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All denen, die mir bei der Geſtaltung dieſer dokumentariſchen Dar⸗ 
ſtellung durch Zurverfügungſtellung von Dokumenten, Berichten, Aus⸗ 
künften und in anderer Weiſe halfen, ſage ich auch an dieſer Stelle 
meinen herzlichſten Dank, insbeſondere den Herren 
Prof. Dr. Aſtel, Präſident des Thüringiſchen Landesamtes für 
Raſſeweſen 
Bofinger, Diplom-Volkswirt, Beauftragter des Reichsjugend⸗ 
führers im perſönlichen Stabe des Reichsbauernführers 
Dr. Bretzler, Reichsſtand des Deutſchen Handwerks 
Diewerge, Referent im Reichsminiſterium für Volksaufklärung 
und Propaganda 
Dr. Hunke, M. d. R., Gauamtsleiter der NS⸗Hago, Gauwirt⸗ 
ſchaftsberater der NSDAP z 
Dr. Kern, Oberregierungsrat, Preſſereferent im Reichs⸗ und Preus 
ßiſchen Minifterium des Innern 
Knöpfel, Referent in der Preſſeſtelle des Bundes Nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Deutſcher Juriſten 
Kramarz, SA-⸗Sturmhauptführer, ſtellv. Neichsgruppenleiter der 
Jungjuriſten im Bund Vationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten 
Ludwig, Wagiſtratsrat 
Dr. Medicus, Minifterialrat im Reichs- und Preußiſchen Minis 
ſterium des Innern 
Dr. Mü ſebeck, Direktor, ſtellb. Präſident des Neichsarchivs 
Dr. Rogge, Archivrat im Reichsarchiv 
Schönleben, Baurat in der Generalinſpektion für das deutſche 
Straßenweſen 
Dr. Zelle, Preſſeſtelle des Reichsſtandes des Deutſchen Hand» 
werks PN 
Ebenſo fage ich allen Mitarbeitern Dank, die bei der Schaffung 
a Buches geholfen haben, insbeſondere meinem Bruder Klaus 
ühle. 


Der Verfaſſer. 
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Note an die Signatarmächte des Memelſtatuts — Rede Rudolf Heß an die 
Frontſoldaten der Welt — Auslandsecho 


11. Abſchnitt: Staat und Jugend 33213 


Staatsjugendtag — Hitlerjugend — Adolf Hitler über die Aufgaben der deut⸗ 
ſchen Jugend — Fahnenweihe der HI in Potsdam — Einheit der Jugend — 
Konfeſſionelle Jugendorganiſationen — Baldur von Schirach über die Frage 
er konfeſſionellen Jugenderziehung — Reichsberufswettkampf der deutſchen 
Jugend — Sozialismus der Jugend — Rede Rofenbergd an die deutſche 
Jugend — KNundfunkrede des Keichsjugendführers an die deutſchen Eltern — 
Urlaub für die werktätige Jugend — Kommunalpolitiſche Schulungswoche der 
53 — Deuter Landdienſt — Auslandsarbeit der Reichsjugendführung — 
5 Millionen in der GI — N&sLehrerbund — Reichstagung des NS⸗Lehrer⸗ 
CC 1 in Frankfurt a. M. — Landjahr in Preußen — Berufs- und Fach⸗ 
3 — Volks- und Mittelſchulen — Nationalſozialiſtiſche Oberſchule — 
Keichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung — Ruft 
eichserziehungsminiſter — Aenderung in der Grundeinteilung des Schul⸗ 
jahres — Hochschule — Hochſchultagung der NSA — Preußiſche Hoch⸗ 
ſchulrektorenkonferenz — Hochſchulkommiſſion der NSDAP — Hochſchuljugend 
. Verbände dem Führer der Deutſchen Studentenſchaft unter⸗ 
ſtellt — Aufgabe des konfeſſionellen Prinzips in katholiſchen ſtudentiſchen Ver⸗ 
bänden — Rede Dr. Frick vor dem „Allgemeinen Deutſchen Waffenring“ in 
Berlin — Rede Hierl vor der Studentenſchaft — Studentiſche Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht — Führerrede zur Studentenſchaft — Die neuen Verfaflungen der Stu⸗ 
dentenſchaft — Deutſche Studentenſchaft — Deutſche Fachſchulſchaft — Reichs 
ſchaft der Studierenden — Studentiſcher Geſundheitsdienſt — Reichsſtudenten⸗ 
werk — Führerwechſel in der Studentenſchaft — NS⸗ Studentenbund dem 
Stellvertreter des Führers unmittelbar unterſtellt 
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12. Abſchnitt: Das Reich und feine Gg ner . . 226 


Adolf Hitler zur Alten Garde — Geburtstag des Führers — Wbdolf-Hitler- 
Spende — Reihsreform — Perſonalunion der Reichs- und Preußiſchen Minifter 
— Rede Görings im Preußiſchen Staatsrat über Preußens Aufgabe und die 
Reichsreform — Neuregelung der Schutzhaftbeſtimmungen — Aufhebung der 
Bannmeile — Geſetz über Reichsverweiſungen — Himmler Chef der Geheimen 
Staatspolizei — Daluege Leiter der Polizeiabteilung im Reichs innenminiſterium 
— Volksgerichtshof — Aktion gegen die Mies macher und Kritikaſter — Runda 
funkrede des Stellvertreters des Führers — Niederwerfung der Röhm⸗Revolte 
— Lutze Chef des Stabes der SA — Geſetz über die Maßnahmen der Staats- 
notwehr — Die SS dem Führer unmittelbar unterſtellt — Reichstagsrede des 
Führers über den 30. Zuni — Befehl des Führers an die SA — Neuorgani⸗ 
ſation der SA — Beendigung des SA-Urlaubs — Reichs- und Gauleiter⸗ 
tagung in Flensburg — Auslandsecho zum 30. Juni — Rundfunkrede 
Dr. Goebbels über die Weltpreſſe — Göring an die preußiſchen Staatsanwälte 


13. Abſchnitt: Die öſterreichiſche Tragödie 252 


Deutſchland und Oeſterreich — Innenpolitiſche Kämpfe in Oeſterreich — Ber- 
folgung der öſterreichiſchen Nationalſozialiſten — Deutſche Antwort auf öſter⸗ 
reichiſche Beſchwerden — Heſterreichiſche Stellungnahme zur deutſchen Ant⸗ 
wort — Oeſterreichiſcher Appell an den Völkerbund — Marxiſtiſcher Aufſtand 
in Oeſterreich — Deutſche Stellungnahme zum öſterreichiſchen Bürgerkrieg — 
Dreimächteerklärung — Italien und Oeſterreich — Römilche Protokolle — Ume 
bildung des öſterreichiſchen Kabinetts — Neue Verfaſſung — Kampfring der 
Deutſch⸗Oeſterreicher — Schandurteil von Innsbruck — Volksaufſtand in Oeſter⸗ 
reich — Dollfuß' Tod — Deutſchland und der öſterreichiſche Volksaufſtand — 
Sperrung der Grenze — Abberufung des Deutſchen Geſandten in Wien — 
Amtsenthebung Habichts — von Papens Miſſion in Wien — Auslandsecho 
zu den Vorgängen in Oeſterreich — Italieniſche Stellungnahme — Der Sieg 
des Regimes in Oeſterreich — Schuſchnigg Bundeskanzler — von Papen über 
ſeine Miſſion — von Papen in Wien 


14. Abſchnitt: Deutſchland verliert Hindenburg — Adolf 
Hitler Führer des Deutſchen Volkes und Reiches . . 264 


Aenderung des Geſetzes zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat und 
des Reichswahlgeſetzes — Stiftung des Ehrenkreuzes für Kriegsteilnehmer — 
Erkrankung des RNeichspräſidenten — Geſetz über das Oberhaupt des Deuts 
ſchen Reiches — Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hindenburg 7 — 
Auslandsecho — Erlaß des Führers an den Reichsinnenminiſter über die 
Volksabſtimmung — Führer und Reichskanzler — Präſidialkanzlei — Vereidi⸗ 
gung der Wehrmacht — Geſetz über das Staatsbegräbnis für den dahingeſchie⸗ 
denen Reichspräſidenten — Trauerſitzung des Reichstags — Gedenkrede des 
Führers — Nächtliche Trauerparade in Neudeck — Beiſetzung im Tannenberg⸗ 
Denkmal — Weiherede des Führers — Keichsamneſtie — Nachprüfung ſämt⸗ 
licher Schutzhaftfälle und Auflöfung von Konzentrationslagern — Politiſches 
Teſtament Hindenburgs — Führerrede in Hamburg — Volksabſtimmung am 
19. Auguſt — Aufruf des Führers an das deutſche Volk — Aufruf an die 
NSDAP — Die Auslandspreſſe zur Volksabſtimmung — Hearſt über die 
Volksabſtimmung — Geſetz über die Vereidigung der Beamten und der Gol- 
daten der Wehrmacht — Der Treueid im neuen Staat 
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15. Abſchnitt: Geſunde Entwicklung im deutſchen Sport. . 280 


Volk und Sport — Organiſatoriſcher Neubau im deutſchen Sport — Sport⸗ 
berichterſtattung — Reichswerbewoche „Geſunde Frauen durch Leibesübungen“ 
— Hochſchul⸗Sportordnung — SA⸗ Sportabzeichen — Der ſportliche Erfolg des 
Jahres 1934 — Reitſport — Fußball — Hockey — Tennis — Leichtathletik — 
Radiport — Ruderſport — Schwimmen — Schwerathletik — Deutſche Kampf" 
ſpiele 1934 in Nürnberg — Rede des Reichsſportführers — Motorſport — 
2000-K m-Fahrt durch Deutſchland — Deutſchlandflug — Zugſpitzflug — Vor⸗ 
bereitung der Olympiſchen Spiele 1936 — Verpflichtung der deutſchen Olympia⸗ 
Anwärter 


16. Abſchnitt: Staat und Wirtſchaft, Volk und Stand 286 


Rede Reinhardt in der Akademie für Deutſches Recht über die neue Steuer⸗ 
politik — Die neue Steuergeſetzgebung — Steigerung der Spareinlagen — Ge⸗ 
ſamtarbeitseinkommen — Austauſch von älteren und jüngeren Arbeitskräften 
— Weiterer Rückgang der Arbeitsloſigkeit — Maßnahmen zur Zinsſenkung — 
Kündigung der Hilferding⸗Anleihe — von der Goltz „Führer der Wirtſchaft“ — 
Geſetz über wirtſchaftliche Maßnahmen — Dr. Schacht kommiſſariſcher Reichs 
wirtſchaftsminiſter — Außenhandelspolitik — Rohſtofferzeugung in Deutſch⸗ 
land — Außenhandelsbilanz — Umſatz im Einzelhandel — Leipziger Herbſt⸗ 
meſſe — Jahresbericht über das Straßenweſen — VII. Internationaler Straßen⸗ 
kongreß in München — Ständiſcher Aufbau — Frauendorfer über den ſtän⸗ 
diſchen Aufbau — Verordnung über die deutſche Arbeitsfront — Handwerk — 
Reichshandwerksführer Schmidt — Erſter Reichskongreß der Handwerks⸗ und 
Gewerbekammern — Kundgebung des Handwerks in Stuttgart — Erſte Bers 
ordnung über den vorläufigen Aufbau des deutſchen Handwerks — Hindenburg⸗ 
Kette des Deutſchen Handwerks — Wirtſchaftliche Förderung des Handwerks — 
Tag des Handwerks — Erlaß des Minifterpräfidenten Göring gegen Preis- 
treibereien — Geſetz über die Beſtellung eines Reichskommiſſars für Preis⸗ 
überwachung — Dr. Goerdeler Preiskommiſſar — Der Grundſatz national⸗ 
ſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik 


17. Abſchnitt: Die NSDAP formt den Staat. 295 


NSDAP und Geſetzgebung — Stab des Stellvertreters des Führers — Ver⸗ 
bindungsſtab — Gleichſtellung der Oberſten NSDAP. Dienſtſtellen mit den 
. Reichsbehörden — Einbau der großen Nebenorganiſationen in die 
N SDAP — NS — Reichsſchatzmeiſter Schwarz Generalbevollmächtigter 
ee Führers in allen vermögensrechtlichen Angelegenheiten der NSA und 
er angeſchloſſenen Verbände — Staatsſekretär Bouhler — Das Wort „Führer“ 
einmalig — Gemeinſchaftsſchulen der NSDAP — Pg. Derichsweiler NS⸗Stu⸗ 
lichen dundsfübrer — NS- Studentenbund mit der politiſchen und weltanſchau⸗ 
N Erziehung der Studenten beauftragt — Geſetz über die Entpflichtung und 
Verſetzung der Hochſchullehrer — Intellektuelle Widerſtände — Förderung der 
Wiſſenſchaft — Schulgemeinde — Rebe NVoſenbergs über den Ordensſtaat — 
6. Veichsparteitag der NSDAP — Auslandsorganiſation der NSDAP — 
Eröffnung des Kongreſſes in Nürnberg — Anſprache Rudolf Heß — Profla- 
mation des Führers — Rede des Führers in der Kulturtagung — Appell des 
Arbeitsdienſtes — Appell der Politiſchen Leiter — Appell der Hitlerjugend — 
Führerrede an die NS-Frauenſchaft — Erziehung der Frau zum Sozialismus 
— Karin Göring — Appell der SA und SS — Tag des Waffenträgers der 
Nation — Schlußanſprache des Führers im Kongreß 
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18. Abſchnitt: Der Waffenträger der Nation 317 


Die Wehrmacht in Nürnberg — Wehrmacht und Nationalſozialismus — Der 
Kampf um die deutſche Gleichberechtigung — Verſailler Diktat — Franzöſiſche 
Berichte über angebliche deutſche Rüſtungen — Reichswehrminiſter von Blom⸗ 
berg — General von Fritſch Chef der Heeresleitung — Einführung des Hoheits⸗ 
zeichens der NSDAP bei der Wehrmacht — Weltanſchauliche Erziehung in 
der Wehrmacht — „Pflichten des deutſchen Soldaten“ — Telegramm des Füh⸗ 
rers zum Stapellauf des Kreuzers „Nürnberg“ — Marine — Chef der 
Marineleitung Admiral Dr. h. c. Raeder — Führerbeſuche bei der Flotte — 
Auslandsreiſen deutſcher Kreuzer — Kampf um Deutſchlands Freiheit in der 
Luft — Wehrmacht und Volk — Die Reichswehr beim Winterhilfswerk 


19. Abſchnitt: Blut und Boden 3323 


Politiſche und wirtſchaftliche Freiheit — Nahrungsfreiheit — Schreiben des 
Führers und Reichskanzlers an den Reichsbauernführer — Das Bauerntum im 
Jahre 1934 — Verordnung zur Ordnung der Getreidewirtſchaft — Getreide⸗ 
wirtſchaftsorganiſation — Die Ernten 1933 und 1934 — Auswirkung der Feſt⸗ 
preiſe — Neuordnung in der Fettwirtſchaft — Erntedankfeſt — Rebe Darré — 
Führerrede — Gedenkfeier am 9. November in München — Anſprache des 
Führers vor der Feldherrnhalle — Ehrenſold für die Hinterbliebenen der 
nationalſozialiſtiſchen Gefallenen — Zweiter Reichsbauerntag in Goslar — Rede 
Darre — Erzeugungsſchlacht — „Die zehn Gebote der Erzeugungsſchlacht für 
den deutſchen Bauern“ — Erfolge der Erzeugungsſchlacht — Meliorationen 
und Gewinnung von Neuland — Neubildung deutſchen Bauerntums — Bauern⸗ 
ſiedlung — Bevölkerungspolitik — Geburtenziffer — Arbeitstagung des Sach⸗ 
verſtändigenbeirats für Volksgeſundheit in München — Staatsakademie für 
Rafien« und Geſundheitspflege in Dresden — Ehrenpatenſchaften der Stabt 
Berlin — Raſſenpolitiſches Amt ber RSD Ap — Amt für Volksgeſundheit — 
Die Aufgabe der Aerzte — Verwaltungswiſſenſchaftliche Woche für Standes⸗ 
beamte — Thüringiſches Landesamt für Raffewefen — Kongreß der Inter⸗ 
nationalen Vereinigung Eugeniſcher Organifationen in Zürich — Relolution 
der Raſſenhygieniker gegen die Kriegshetze 


20. Abſchnitt: Frieden und EThrere 337 


Engliſche Paktentwürfe — England und Frankreich — General Hamilton zur 
Heß⸗Rede — Barthou zur Heß⸗Rede — Engliſche Politik — Saargebiet — Bes 
ſchlagnahme der Akten der „Deutſchen Front“ — Hemsley Inſpektor der Polizei 
im Saargebiet — Gauleiter Bürckel Saarbevollmächtigter des Reichskanzlers — 
Deutſcher Schritt bei den Signatarmächten des Memelſtatuts — Litauiſche 
Unterdrückungspolitik — Engliſche Stellungnahme — Führer⸗-Interview mit 
Ward Price — Ungariſche Levente⸗Zugend in Deutſchland — Deutſch⸗engliſches 
Jugendtreffen — Bengt Berg bei Göring — Ausländiſche Preſſehetze — Dritte 
jüdiſche Weltkonferenz in Genf — Deutſcher Schritt gegen die Emigrantenhetz⸗ 
preſſe im Saargebiet — Beſchwerde der „Deutſchen Front“ — Verbot des frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſtes im Saargebiet — Saar⸗Treuekundgebung auf dem 
Ehrenbreitſtein — Führerrede — Neue antidentſche Verleumdungen in der 
Auslandspreſſe — Vernünftige Stimmen — Muſſolini⸗Nede gegen Deutſch⸗ 
land (in Bari) — Deutſche Antwort — Deutſche Stellungnahme zum Oſtpakt 
— Preſſeecho — 15. Völkerbundsverſammlung — Sowjetrußlands Aufnahme 
in den Völkerbund — Saarländiſche Polizeifragen — Saardenkſchrift der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung — Emigrantenterror im Saargebiet — Tſchechoſlowakei 
und Deutſchland — Empfang des Diplomatiſchen Korps beim Führer — Ge⸗ 
ſpraͤch Roſenberg⸗Hearſt — Deutſche Schriftleiter in Polen — Reden des 
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Reichsaußenminiſters — Heß⸗Interview im „Intranſigeant“ — Fortgeſetzter 
litauiſcher Terror im Memelgebiet — Schritt der Signatarmächte in Kowno — 
„Weltkomitee für die Opfer des Hitler⸗Faſchismus“ im Saargebiet — Saar⸗ 
verhandlungen des Völkerbundsrats — Muſſolini⸗Rede in Mailand — Reihs- 
erziehungsminiſter Ruft in Budapeſt — „Deuticher Tag“ in Neuyork — Er» 
mordung des jugoſlawiſchen Königs und des franzöſiſchen Außenminiſters in 
Warſeille — Deutichland zum Mord in Marſeille — Alte und junge Politik 
— Miniſterpräſident Göring bei der Trauerfeier in Belgrad — Deutſchland 
und Latein⸗Amerika — Ausländiſche Abwehr gegen die Emigranten — Neue 
litauiſche Schikanen im Memelgebiet — Stellungnahme der litauiſchen Preſſe 
— Emigranten⸗Verleumdungen im Saargebiet — Saarkundgebung in Kaiſers⸗ 
lautern — Verbot des Saarwinterhilfswerks — Der franzöſiſche Botſchafter 
beim Führer — Unterredung Heß⸗Suarez — Terrorurteil im Röchling⸗ 
Spionage⸗Prozeß in Metz — Franzöſiſche Truppenzuſammenziehungen an der 
Saargrenze — SA -Aufmarſchverbot im Saar⸗Grenzgebiet — Die Schweiz 
gegen Matz Braun — Saardenkſchrift der Akademie für Deutſches Recht — 
Aufruf der „Deutſchen Front“ gegen den Emigrantenterror — Denkſchrift der 
ſaarländiſchen Wirtſchaftsverbände — Das Reich und die deutſchen Mindere 
beiten — Sudetendeutſche Heimatfront — Fortſetzung des litauiſchen Terrors 
an der Memel — Memelprozeß in Kowno — Perſonalveränderung im litau⸗ 
iſchen Memeldirektorium — Zwangs⸗Litauiſierung — Große Rede MacDonald 
im Unterhaus — Anklageſchrift der Regierungskommiſſion gegen die „Deutſche 
Front“ im Saargebiet — Deutſch⸗franzöſiſche Verhandlungen in der Saar⸗ 
frage — Sohlberg⸗Kreis deutſcher und franzöſiſcher Jugend — Rede General 
Smuts — Deutſche und polniſche Botſchaften ſtatt Geſandtſchaften — Empfang 
der Diplomaten beim Außenpolitiſchen Amt ber NEDAB — Wahlſieg der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung in Danzig — Eſchechiſcher Angriff auf die 
deutſche Univerfität in Prag — Neichsjuriſtenführer Dr. Frank in Bulgarien — 
Unterredung des Führers mit Jean Goh — Angriffe gegen Deutſchland im 
engliſchen Unterhaus — Letzte Sitzung des Saar⸗Dreier⸗Ausſchuſſes — Gas 
rantieerklärungen Deutſchlands und Frankreichs — Bericht des Dreier⸗Aus⸗ 


ſchuſſes — Löſung der Polizeifrage — Völkerbund und Warſeiller Attentat 


21. Abſchnitt: Ein Reich, ein Necht, ein Führer! 370 


Reichs und Preußiſches Zuſtizminiſterium — Zweites Geſetz zur Ueberleitung 
der Rechtspflege auf das Reich — Zweite Verordnung über den Neuaufbau 
des Reiches — Strafrechtliche Entwicklung im Jahre 1934 — Geſetz zur Aende⸗ 
rung von Vorſchriften des Strafrechts und des Strafverfahrens — Verordnung 
ber den Vollzug von Freiheitsſtrafen und von Maßnahmen der Sicherung 
und Beſſerung, die mit Freiheitsentziehung verbunden ſind — Geſetz über den 
Ausgleich bürgerlicher Rechtsanſprüche — Geſetz über die Umwandlung von 
Kapitalgeſellſchaften — Geſetz über die Auflöſung und Löſchung von Geſell⸗ 
ſchaften und Genoſſenſchaften — Reformen auf dem Gebiete des Zwangsvoll⸗ 
kreckungsrechts — Geſetz zur Verhütung mißbräuchlicher Ausnutzung von Voll⸗ 
kreckungsmöglichkeiten — Rechtsreform — Juſtizausbildungsordnung — Bund 
Aationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten — Dr. Hans Frank Reichsminiſter — 
Geſetz über die Akademie für Deutſches Recht — Dr. Frank über die Akademie 
für Deutiches Recht — Dr. Frank über die Rechtserneuerung — Göring vor 
der Akademie für Deutſches Recht — Aufgaben des BNSPI — NS⸗Rechts⸗ 
detreuungsſtellen — Rundfunkrede des Reichsjuriſtenführers Dr. Frank 


22. Abſchnitt: Kirchenpolitiſche Entwicklung 379 


Verhältnis zur Katholiſchen Kirche — Die Lage in der Evangeli i — 
: a geliſchen Kirche 
Der „Kirchenſtreit“ — Dr. Goebbels über den Kirchenſtreit — „Deutiche 
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Chriſten“ — „Bekenntnisfront“ — „Deutſche Glaubensbewegung“ — Dr. Goebbels 
gegen reaktionäre Kräfte im Kirchenſtreit — Göring über den Kirchenſtreit — 
Verordnung des Reichsbiſchofs vom 4. Januar — Verordnungen des Reichs⸗ 
biſchofs betreffend die Altpreußiſche Landeskirche — Kirchengeſetz über die 
Leitung der Altpreußiſchen Landeskirche — Oſterkundgebung des Reichsbiſchofs 
an die Pfarrer — Botſchaft des Reichsbiſchofs und neues Kirchengeſetz zur Be⸗ 
friedung des kirchlichen Lebens — Nationalſynode — Kirchengeſetz über den 
Dienſteid der Geiſtlichen und kirchlichen Beamten — Streit um die Eingliede⸗ 
rung der Landeskirchen Bayerns und Württembergs — Weiterentwicklung des 
Kirchenſtreits — Staat und Kirchenſtreit — Rede Dr. Frick über den Kirchen ⸗ 
ſtreit — Alfred Rofenberg über die Stellung des Nationalſozialismus zu den 
Konfeſſionen 


23. Abſchnitt: Das Jahresende 386 


Winterhilfswerk — Eröffnung durch den Führer — Führerrede — Verlauf des 
Kampfes gegen Hunger und Kälte — Tag der nationalen Solidarität — Tag 
der deutſchen Polizei — Geſetz über die Unterkunft bei Bauten — Geſetz zur 
Erweiterung des Kündigungsſchutzes — Betriebsappelle — Organiſation der 
gewerblichen Wirtſchaft — Geſetz über die Gewinnverteilung bei Kapitalgeſell⸗ 
ſchaften (Anleiheſtockgeſetz) — Reichsgeſetz über das Kreditweſen (Bankenauf⸗ 
ſicht) — Erſter Bericht des Preiskommiſſars — Verordnung gegen unlauteren 
Wettbewerb — Todt übernimmt die Leitung des Amtes der Technik und des 
Nationalſozialiſtiſchen Bundes Deutſcher Technik — Wagner Gauleiter von 
Schleſien — Wohnungsbau im Jahr 1934 — Statiſtiſche Zahlen Über das 
Jahr 1934 — Die Außenpolitik am Jahresende — Heß⸗Rede in Bochum — 
Antwort Pichots — Ausländiſche Politiker über Deutſchland — Europas 
Rettung vor dem Weltkommunismus — Göring⸗Rede beim Empfangsabend 
des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP — Frieden und Ehre — Saar⸗ 
gebiet — Fall Roſſenbeck — Trutzbundprozeß — Zwiſchenfall in Saarbrücken 
— Verſammlungen der „Deutſchen Front“ — Die wirtſchaftliche Verbundenheit 
des Saargebiets mit dem Reich — Eingabe der „Deutſchen Front“ an die 
Abſtimmungskommiſſion — Flaggenverbot im Saargebiet — Eintreffen der 
ausländiſchen Abſtimmungstruppen — Die Auslandspreſſe über Deutſchland — 
Stauning an die däniſche Preſſe — Rothermere in Berlin — Laval über die 
deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung — Franzöſiſche Frontkämpfer beim Führer 
— Franzöſiſche Politiker über das deutſch⸗franzöſiſche Verhältnis — Göring 
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Deutſchlands Kampf um Recht und Frieden 


Es wird vielleicht erſt ſpäteren Generationen vorbehalten ſein, die 
weittragende welthiſtoriſche Bedeutung des Jahres 1933 in vollem 
Umfange zu erkennen. Aber auch wir als zeitgenöſſiſche Betrachter 
und Mitkämpfer konnten nicht allein gefühlsmäßig die gewaltige Um- 
wälzung miterleben, ſondern auch deren Bedeutung an ihren Folge» 
erſcheinungen ermeſſen, die an Geſtaltungskraft und Aufbauenergien 
einzigartig waren und find. Das Jahr 1934 hat dieſe Tatſache allen, 
dem deutſchen Volke und feinen Freunden und Feinden, in vers 
ſtärktem Maße bewieſen. Wenn mit der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution in Deutſchland am 30. Januar 1933 die Aufbauarbeit für das 
einſetzte, wofür der Führer Adolf Hitler mit ſeiner Bewegung einen 
vierzehnjährigen opfervollen Kampf um die Wacht im Staate aus- 
gefochten hatte, jo fand dieſer Aufbau im Jahre 1934 feine ziel⸗ 
bewußte und erfolgreiche Fortſetzung. Ueber alle Quertreibereien und 
Gegnerſchaft hinweg wurden auf allen Lebensgebieten der Nation 
Erfolge errungen in der Bewältigung deutſcher Aufgaben, deren Er- 
füllung jahrhundertelang verſäumt worden war. Der Führer über— 
nahm die geſamte Wacht im Staate. Die geſchichtliche Miſſion des 
von ihm geſchaffenen und durch ihn verkörperten Nationalſozialismus 
kam in zahlreichen Werken und Leiſtungen des Jahres 1934 zum 
Ausdruck — hiſtoriſche Geſchehniſſe, die ſonſt in der Geſchichte der 
Völker und Staaten Zeiträume von Jahrzehnten und Jahrhunderten 
in Anſpruch nehmen. 

Auch das Jahr 1934 wurde zu einem inhaltsreichen und ſchickſals⸗ 
vollen Jahr — im Innern wie im Aeußeren — für Deutſchland und 
die anderen Völker. Die Beziehungen zwiſchen den einzelnen Staaten 
ſtanden ſelten ſo im Brennpunkt des Intereſſes der ganzen Welt wie 
in dieſer Zeit. Der Jahresbeginn fand hier eine Fülle offener und 
zum Teil drohender Fragen vor, die ihrer Löſung harrten. Das Jahr 
1933 war nicht ein „harmoniſches“, wohl abgerundetes Stück Ge⸗ 
ſchichte geweſen, hinter das der zeitgenöſſiſche Betrachter einen Punkt 
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ſetzen konnte, um dann eine kleine Atempauſe zu machen. Das „Stirb 
und Werde“ der Neujahrsglocken traf die große Politik in ſtärkſter 
Aktivität an. Die deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen waren auf dem 
Höhepunkt angelangt, der Beſuch des britiſchen Außenminiſters Sir 
John Simon in Rom und die Ernennung Edens zum Groß⸗ 
ſiegelbewahrer, zum „zweiten Außenminiſter“, zeigten die rege Tätig⸗ 
keit der engliſchen Diplomatie am Jahreswechſel. Die Ermordung des 
rumäniſchen Miniſterpräſidenten Duca in Sinaja am 29. Dezember 
1933 warf ihre Schatten in das neue Jahr hinüber, das ſo viele poli⸗ 
tiſche Opfer forderte. In Kairo begann der bedeutungsvolle Juden⸗ 
prozeß, in dem die deutſche Kolonie den Kampf um die Ehre des 
neuen Deutſchlands aufnahm. Eine Unzahl außenpolitiſchen Stück⸗ 
werks, ungelöſter Probleme, noch nicht erfüllter Wünſche und Hoff⸗ 
nungen, folgenſchwerer Entſchlüſſe und Mißgriffe wurde vom neuen 
Jahre als Erbe übernommen. Man wird bei einem außenpolitiſchen 
Rückblick auf das Jahr 1934 nicht fagen können, daß es dieſes nicht 
allzu erfreuliche Erbe in ſehr günſtiger Weiſe verarbeitet hat. Aber 
immerhin glauben wir, daß es über alle Mißverſtändniſſe und Irr⸗ 
tümer hinweg dazu beigetragen hat, jene Klarheit zu ſchaffen, 
die die berufenen Führer Europas brauchen, um ihren Völkern das 
Glück aufbauender Zuſammenarbeit und den notwendigen Frieden zu 
ſchenken. 
ata Die deutſche Außenpolitik hat es beſonders ſchwer gehabt. Nicht 
nur mußte ſie auch im zweiten Jahre der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution gegen das Mißtrauen und die böswillige Verleumdung des 
Auslandes und dort anſäſſig gewordener „Deutſcher“ ankämpfen. 
Belaſtet mit Wunden, die zwangsläufig einmal aufbrechen mußten 
auf Grund einer verfehlten und inſtinktloſen Diktatur (Oeſterreich), 
Wunden, die der Verſailler Vertrag geſchlagen hatte und deren Ver⸗ 
nachläſſigung ſich rächen mußte, wenn nicht die Vernunft der Völker 
Wege des Ausgleichs und der Verſtändigung fand (Saargebiet, 
Memelgebiet), geriet ſie ohne ihre Schuld zeitweiſe in eine 
ſehr iſolierte Lage. Aber gerade in ſolchen Augenblicken kam die 
Größe unſeres Führers und die durch ſeine Hand geſchützte Würde 
des deutſchen Volkes beſonders leuchtend zum Ausdruck. — Wir 
wiſſen, daß neben den erwähnten Belaſtungen die Haupturſache für 
die Schwierigkeiten darin zu ſuchen iſt, daß die Verſtändigungs⸗ und 
deuilglantzeig Verſöhnungsbereitſchaft des deutſchen Volkes in Frankreich nicht 
den Widerhall fand, den ſie verdiente und den Europa brauchte, um 
wieder aus der Kriegspſychpſe herauszukommen, in der es ſeit vielen 
Wonaten ſteckte. Wenn ſich in den letzten Wochen des Jahres die 
drohenden Wolken etwas zerſtreuten, ſo berechtigte das zu der be⸗ 
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ſtimmten Hoffnung, daß auch das franzöſiſche Volk die verſtaubte 
und überlebte Diplomatenvorſtellungswelt der Vorkriegsgeneration 
ablehnen und den Männern fein Vertrauen ausſprechen werde, die 
in die offen dargebotene Rechte des deutſchen Volkes einſchlagen 
wollen. 

Am Anfang des Jahres ſah es nicht ſo aus, als ob die Neujahrs⸗ 
Forderung Muſſolinis, 16 Jahre nach dem Weltkriege müſſe 
nun endlich die Erbſchaft des Krieges liquidiert und das Werk des 
Aufbaues aufgenommen werden, langſam wahr werden könnte. Die 
informatoriſchen deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen fanden am 1. Ja- 
nuar mit der Ueberreichung des ſogenannten „Aide mémoire“ 
in Berlin ihre Fortſetzung. Dieſe franzöſiſche Oenkſchrift ſtellte die 
Antwort auf die „Deutſchen Punktationen“ (ſiehe Band 1933, 
Seite 323) dar, die am 19. Dezember 1933 der franzöſiſchen Regierung 
unterbreitet worden waren. Das „Aide mémoire“, das am 2. Februar 
veröffentlicht wurde, beſchäftigt ſich zunächſt mit den Vorſchlägen 
der Reichsregierung. Es übt ſcharfe Kritik an den beſchränkten 
deutſchen Rüſtungsforderungen (300 000 Mann Reichswehr und 
Luftwaffe) und behauptet, daß die Polizeikräfte ebenſo der deutſchen 
Effektivſtärke eingerechnet werden müßten, wie die „militärifchen 
Organiſationen“. Es bezeichnet die letzteren als ein „militäriſches 
Problem“ und verſucht den Beweis zu führen, daß dieſe Organi⸗ 
ſationen von der Reichswehr und parallel zu ihr ausgebildet würden, 
was von den zuſtändigen Stellen oft genug widerlegt worden iſt. Die 
Venkſchrift befaßt ſich dann mit der Kontrollfrage, um ſchließlich zu 
der eigentlichen „Abrüſtung“ (wie man fie in Paris verfteht) zu 
tommen, In einem „erften Stadium“, deſſen Laufzeit nicht 
näher beſtimmt iſt, verpflichtet ſich Frankreich, „den gegenwärtigen 
Stand ſeiner geſamten Rüftungen nicht zu überſchreiten“. Dem 
weiten Stadium“ ſoll dann die „allmähliche Abſchaffung des 
über die feſtgeſetzten qualitativen Grenzen hinausgehenden Kriegs⸗ 
materials“ vorbehalten ſein, wobei Frankreich bezüglich der Luft» 
waffe eine „Internationaliſierung“ vorſchlagen und eine Herabſetzung 
des im Gier befindlichen Materials um 50 vom Hundert „in 
Ausſicht nehmen“ würde (um fie in Referve zu ſtellen). Nach dieſem 
„generöjen“ Vorſchlag heißt es wörtlich weiter: 


„Diefed Programm, deſſen Einzelheiten Frankreich mit Deutſchland 
und den beteiligten Mächten zu erörtern bereit ift, dürfte in feinen 
großen Umriſſen genügen, um darzutun, wie unzutreffend die Auf⸗ 
faſſung war, von der die Reichsregierung ausging, um die Unter» 
handlungen in die Richtung der Aufrüftung zu lenken.“ 


Immer und immer wieder war das Verlangen Deutſchlands nach 
Einlöſung des Verſailler Abrũſtungsverſprechens (auch von den 
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Großmächten England und Italien anerkannt) unerfüllt geblieben, 
weil alle realen Vorſchläge an der franzöſiſchen Halsſtarrigkeit ge⸗ 
ſcheitert waren. Auch die neuen Vorſchläge des Quai d'Orſay ents 
hielten dem deutſchen Volke die Gleichberechtigung vor und ver⸗ 
ſchoben den Beginn der allgemeinen Abrüſtung auf unbeſtimmte Zeit. 
Und während dieſes vorbereitenden „erſten Stadiums“ ſollte Deutſch⸗ 
land weiter wehrlos allen Angriffen ausgeſetzt ſein, ſollte warten 
und einſehen, „wie unzutreffend die Auffaſſung“ war, die es ver⸗ 
treten hatte und die es immer wieder vertreten wird: daß wir für den 
notwendigen Schutz unſerer Grenzen zu Land und zur Luft Sorge 
tragen müſſen, ſolange die von uns geforderte Abrüſtung nur hohle 
Phraſe bleibt. — Das „Aide mémoire“ ſchließt mit dem Hinweis dar⸗ 
auf, daß der Völkerbund die Stelle ſei, wo die Gleichberechtigung, 
die Deutſchland ſo nachdrücklich fordere, ihre praktiſche Anwendung 
finde (quod erat demonstrandum). Wir lejen aber auch folgenden 
Abſatz der Denkſchrift, die die Tür nicht ganz ins Schloß fallen, 
ſondern einen kleinen Spalt offen läßt: 

„Wie groß im übrigen die Meinungsverſchiedenheit auch ſein mag, 
die durch die Mitteilung des Kanzlers über eine weſentliche Frage zu⸗ 
tage getreten iſt und die nicht unüberbrückbar erſcheint, wenn die deutſche 
Regierung ſich davon überzeugen will, daß der Weg zur Herabſetzung 
der Rüſtungen nach wie vor durchaus offen ſteht, die Regierung 
der Republik würde es dennoch bedauern, wenn die 
diplomatiſchen Beſprechungen, die die deutſche Res 
gierung mehrfach gewünſcht hat, nicht weitergeführt 
würden.“ — 

"SECH Alfred Roſenberg hat in feiner Neujahrd-Unterredung mit 
Rn dem Sonderberichterſtatter des „Parið Midi“, Philippe 
> Boegner, dargetan, daß die deutſche Regierung den Wunſch nach 

Verſtändigung mit Frankreich nicht aufgeben wird. Roſenberg er⸗ 
klärte u. a.: 

„ . . Sch persönlich glaube, daß die Geſchichte zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich viel Tragiſches enthält. Vieles, was beiden Völkern auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft, Philoſophie, Kunſt uſw. gemeinſam war, 
iſt durch die politiſche Konflagration zerſtört worden. Wenn die Gefahr 
politiſcher Gegensätze überwunden werden kann, wird Deutſchland nicht 
Nein ſagen. Der Führer hat die Initiative ergriffen, 
es hängt jetzt von Frankreich ab, in dieſem Sinne 
fortzufahren. .... Die Stimmung ift durchaus nicht franzoſen⸗ 
feindlich, wie jie 3. B. 1923 und ſpäter infolge der ſchweren Tribute 
war, die immer von Frankreich gefordert wurden. Wenn es gelingt, auf 
dem Fuße der Gleichberechtigung eine Verſtändigung herbeizuführen, ſo 
wird die Stimmung ſich noch weiter beſſern und eine große Befriedi⸗ 
gung eintreten 

Heh-Interoten Auch das Interview, das der Stellvertreter des Führers, Reichs⸗ 
(aa miniſter Rudolf Heß, dem Vertreter der „Solothurner 
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Zeitung“, Ludwig Hürter, gewährte, präziſiert den deutſchen 
Standpunkt. Nachdem Rudolf Heß gegen die falſche Meinung, 
Deutſchland mache ſeine Sympathien gegenüber anderen Völkern 
von deren Staatsform abhängig, Stellung genommen und den berüch⸗ 
tigten „Durchmarſchplan“ (ſiehe Band 1933, Seite 305), der immer 
noch in den Köpfen mancher uneinſichtigen und leichtgkäubigen 
Schweizer Bürger herumſpukte, als völlig unſinnig erklärt hatte, kam 
5 mit folgenden Worten auf die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen zu 
prechen: 


„ . . . Nicht Blut und Opfer im gegenſeitig zerfleiſchenden En 
können eine Kraftverteilung auf zentraleuropäiſchem Raum fo herbei⸗ 
führen, daß die beiden großen Völker ihre nationale Exiſtenz und Eigen⸗ 
art ſich erhalten, ſondern lediglich ein ehrenhafter Frieden auf einer 
Balis der Vernunft und der Einſicht.“ 


Der Stellvertreter des Führers beantwortete dann noch verſchiedene 
Fragen über die politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Anſichten 
des neuen Deutſchlands und äußerte ſich über das Verhalten des 
Nationalſozialismus zu ihm verwandten Ideen im Ausland fol⸗ 
gendermaßen: 

„Wir haben erlebt, daß bei anderen Völkern Ideen zum Durchbruch 
kamen, die denen des Nationalſozialismus verwandt find, wenn ſie ſich 
auch keineswegs mit ihnen decken, ſondern geopolitiſch abgewandelt ſind. 
Dieſer weltpolitiſche Prozeß ſcheint auch durchaus nicht beendet zu ſein, 
wie die innerpolitiſchen Kämpfe in europäiſchen und überſeeiſchen Län⸗ 
dern zeigen. Es wäre ja nicht verwunderlich, daß in anderen Völkern 
politiſche Ideen ſiegreich werden, die den unſeren ähnlich ſind, wenn wir 
in Deutſchland ein gutes Beiſpiel geben. Wir beobachten dieſen Prozeß, 
aber wir greifen keineswegs in die innere Politik nichtdeutſcher Länder 
3u feiner Beſchleunigung ein; wir nehmen keinerlei Beziehungen zu 
nichtdeutſchen Parteiſtellen in fremden Staaten auf. Noch viel weniger 
können wir ausländifhen nationalſozialiſtiſchen Parteiorganiſationen 
praktiſche Unterſtützung zuteil werden laſſen; denn wir achten in 
jebem Volke erſt das eigene Werden.“ — 


Im Hinblick auf die laufenden Beſprechungen zwiſchen Berlin 
und Paris kam dem vom 3. bis 6. Januar in Berlin ſtattfindenden 
deutſch⸗franzöſiſchen Jugendtreffen des Sohlberg— 
kreiſes beſondere Bedeutung zu. Die franzöſiſchen Gäſte, die unter 
Führung von Bertrand de Jouvenel der Einladung Folge ge⸗ 
leiſtet hatten, konnten ſich davon überzeugen, daß es dem jungen 
Deutſchland mit ſeiner Verſtändigungsbereitſchaft Ernſt iſt. Der 
Präſident der Reichsſchrifttumskammer, Hans Friedrich Blund, rief 


am Schluſſe ſeiner Rede an das junge Deutſchland und Frankreich 
den Gäſten zu: 


»Erzählen Sie, daß wir auf Ihre Antwort warten, nachbarlich mit 
dem Willen urd mit der Hoffnung, daß unſere Völker einmal als 
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Freunde nebeneinander ſtehen möchten, aber auch mit dem Willen zum 
Wettkampf um Preis und Kranz in der Dichtung Europas.“ — 


Am 19. Januar empfing der Reichsaußenminiſter den franzöſiſchen 
Botſchafter und übergab ihm die deutſche Antwort auf das 
Aide mémoire vom 1. Januar. Am gleichen Tage überreichte 
Freiherr von Neurath dem britiſchen Botſchafter die deutſche 
Beantwortung des letzten engliſchen Memoranduns betreffend Ab⸗ 
rüſtungsfragen. 

Die deutſche Antwortnote an Frankreich, die dem Wunſche der 
franzöſiſchen Regierung nach Fortſetzung der informatoriſchen Ab⸗ 
rüſtungsbeſprechungen entgegenkam, ſetzt ſich im erſten Teil mit dem 
Zweiphaſen⸗Programm des Aide mémoire auseinander und ſtellt feft: 


„Auf dem wichtigen Gebiet des Kriegsmaterials würde die Ab⸗ 
rüſtung um mehrere Jahre hinausgeſchoben. Während dieſer Zeit 
würden die hochgerüſteten Staaten ihr geſamtes ſchweres Landmaterial 
auch inſoweit unvermindert behalten, als es in erſter Linie für An⸗ 
griffszwecke in Betracht kommt. Es fragt ſich, ob es demgegenüber vom 
Standpunkt der allgemeinen Sicherheit erheblich ins Gewicht fallen 
würde, wenn die hochgerüſteten Staaten während dieſer Zeit auf die 
Neuherſtellung ſchwerer Angriffswaffen verzichten. Deutſchland würde 
ſeinerſeits auf die im Verſailler Vertrag vorgeſehenen, völlig unzu⸗ 
reichenden Waffenarten beſchränkt bleiben, hätte aber während dieſer 
Periode gleichwohl die Umbildung der Reichswehr vorzunehmen. Wie 
ſoll jedoch die Umbildung eines Heeres praktiſch 
durchgeführt werden, wenn ihm nicht von vornherein 
das für ſeine Verwendungsmöglichkeit notwendige 
Material zur Verfügung ftebt? Wie tann bet einer 
derartigen Umbildung der Reichswehr die deutſche 
Sicherheit auch nur einigermaßen gewährleiſtet per: 
den?“ 


Die deutſche Note kommt dann kurz auf die franzöſiſche Kolonial- 
armee zu ſprechen, von der ein erheblicher Teil ſich ſtändig im 
Mutterland befindet, der andere Teil binnen kurzer Zeit dorthin 
gebracht werden kann. 

„Liegt unter dieſen Umſtänden“, heißt es, „nicht die Annahme nahe, 
daß die Herabſetzung der Heimattruppen ſtets durch 
Heranziehung von Ueberſeetruppen wieder wett⸗ 
gemacht werden könnte, ſofern nicht auch die letzteren in das 
Syſtem der Herabſetzung der Perſonalbeſtände einbezogen werden?" 

Zu dem Luftabrüſtungsvorſchlag des Aide mémoire bemerkt die 
deutſche Antwort, es „würde auch die vorgeſchlagene Herabſetzung der 
Luftſtreitkräfte der anderen Staaten an dem Zuſtand der radikalen 
Ungleichheit und der völligen Wehrloſigkeit Deutſchlands in der 
Luft praktiſch nichts ändern“. Ueber die Kontrollfrage leſen wir u. a. 
folgendes: 


„ . . Die Kontrolle foll zwar grundſätzlich in gleicher Weiſe auf alle 
Staaten angewendet werden. Es liegt jeboch auf der Hand, daß die 
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Vorausſetzung der Parität der Kontrolle nicht mehr gegeben wäre, 
wenn ſich die Kontrolle infolge der radikalen Verſchiedenheit der 
Rüſtungsbeſchränkungen praktiſch in den bereits auf Grund ber 
Friedensverträge abgerüfteten Ländern in ganz anderer Weiſe als in 
den übrigen Ländern auswirken würde. Würde ſie nicht, da ſie in den 
bereits abgerüſteten Ländern ein viel weiteres Anwendungsgebiet hätte, 
hier, auch bei loyalſter Vertragserfüllung, viel leichter als in den 
anderen Ländern zu Differenzen Anlaß geben, die dazu ausgenutzt wer⸗ 
den könnten, das Regime der zweiten Phaſe noch weiter hinauszu⸗ 
zögern? Selbſt wenn ſich diefe Gefahr beſeitigen läßt, 
bleibt aber für Deutſchland die Frage entſcheidend, 
ob feine Diskriminierung noch um eine weitere Reihe 
von Jahren verlängert werden folL Können die anderen 
Mächte für einen ſolchen, mit der Ehre und Sicherheit Deutſchlands 
unvereinbaren Plan irgendeinen ſtichhaltigen Grund anführen? Das 
ift nach der feften Ueberzeugung der deutſchen Regierung völlig augs 
geſchloſſen. Die Behauptung des Aide mémoire, daß die Gleichberech⸗ 
tigung Deutſchlands hinſichtlich des Materials nach der Erklärung vom 
11. Dezember 1932 die vorherige Durchführung der Umwandlung der 
Reichswehr zur Vorausſetzung habe, findet weder in dieſer Erklärung 
noch in anderen Abmachungen oder Tatſachen eine Stütze.“ 


Im zweiten Teil der deutſchen Antwortnote legt die Reichsregierung 
noch einmal den unveränderten Rechtsſtandpunkt Deutſchlands dar: 


„„ . . . Nicht weil fie den Gedanken der Abrüſtung aufgegeben und 
ſtatt deſſen eine Aufrüſtung Deutſchlands fordern wollte, hat die deutſche 
Regierung ihren Vorſchlag gemacht. Sie muß immer wieder mit allem 
Nachdruck betonen, daß Deutſchland von ſich aus nichts dringender 
wünſcht, als eine möglichſt weitgehende allgemeine Abrüſtung. Die 
deutſche Regierung würde es noch immer für die beſte Löſung halten, 
wenn alle Länder ihre Rüſtungen entſprechend der im Verſailler Ber- 
trage vorgeſehenen Entwaffnung herabſetzen. Damit würde auch die 
Frage der Gleichberechtigung Deutſchlands die einfachſte Regelung fin⸗ 
den. Jedenfalls gibt es keine noch ſo weitgehende 
Maßnahme auf dem Gebiet der quantitativen oder 
der qualitativen Abrüſtung, die Deutſchland nicht 
ſofort anzunehmen bereit wäre, wenn ſie in gleicher 
Zeile auch von allen anderen Staaten ausgeführt 
würde. Schon dieſe oft wiederholte, eindeutige Er- 
klärung gibt der deutſchen Regierung das Recht, die 
Behauptung, als fei das eigentliche Ziel ihrer Po- 
litik die Aufrüſtung Deutſchlands, mit aller Ent- 
ſchiedenheit zurückzuweiſen.“ 


Aber es habe ſich während des Verlaufs der nun bald acht Jahre 
andauernden Verhandlungen klar gezeigt, daß die hochgerüfteten 


Ir. 


Mächte zu einer wirklich einſchneidenden Abrüſtung nicht bereit find. 


Auch das Aide mémoire ftelle eine derartige Abrüſtung nicht in 
Ausſicht. 


„- Sieht man dieſer Realität ins Auge, dann bietet ſich, um 
überhaupt zu einer baldigen vertraglichen Regelung zu kommen, kein 
anderer Ausweg, als die Abrüſtungsmaßnahmen, über die eine Eini⸗ 
gung im gegenwärtigen Zeitpunkt möglich iſt, feſtzulegen, im übrigen 
aber die Rüſtungen der hochgerüſteten Staaten für die Dauer der 
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erften Konvention auf ben gegenwärtigen Stand zu begrenzen und bie 
Gleichberechtigung Deutſchlands durch eine gewiſſe Anpaſſung ſeiner 
Rüftungen an das Vüſtungsniveau der anderen Länder zu verwirk⸗ 


Die Note geht dann näher auf die mehr als beſcheidenen Forde⸗ 
rungen Deutſchlands auf ein Verteidigungsheer von 300 000 Mann 
mit kurzfriſtiger Dienſtzeit ein, die fie mit den Ruͤſtungen der Nach⸗ 
barländer vergleicht. Sie widerlegt die immer wiederkehrende Be⸗ 
hauptung von der Wilitärähnlichkeit der Gët, und SS⸗ Formationen, 
wobei Deutſchland bereit iſt, dieſe ebenſo einer geplanten allgemeinen 
internationalen Kontrolle zu unterſtellen, wie die Polizeikräfte. Noch⸗ 
mals wird betont, 


„daß die Umwandlung der Reichswehr in eine Armee mit kurzer Dienſt⸗ 
zeit praktiſch nicht durchführbar iſt, wenn dieſer Armee nicht gleichzeitig 
mit der Umwandlung die notwendigen Waffen gegeben werben“. 


Die deutſche Antwortnote vom 19. Januar ſchließt: 
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„Auch wenn die künftige deutſche Armee mit kurzer Dienſtzeit 
300 000 Mann ſtark iſt, und wenn ſie gleichzeitig mit der Umwandlung 
der Reichswehr in den neuen Armeethpus die notwendigen Verteidi⸗ 
gungswaffen erhält, behalten Frankreich und die anderen hochgerüſteten 
Staaten einen gewaltigen Vorſprung auf dem Gebiete der Rüſtungen. 
Unter dieſen Umſtänden könnte die Ablehnung der 
deutſchen Forderungen nur bedeuten, daß man die 
Gleichberechtigung Seutſchlands in Wahrheit nicht 
anerkennen will. Die deutſche Regierung hofft deshalb, daß 
ſich die franzöſiſche Regierung, wenn fie alle bei dem Problem zu be⸗ 
rückſichtigenden Momente noch einmal in Erwägung zieht, dem deutſchen 
Standpunkte nicht verſchließen und daß ſie ſo den Weg zu der von 
Deutſchland dringend gewünſchten Verſtändigung finden wird. 

Die deutſche Regierung teilt ſelbſtverſtändlich die Auffaſſung, daß 
das Abrüſtungsproblem nicht allein durch Verhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich gelöſt werden kann, daß dazu viel» 
mehr Verhandlungen mit allen beteiligten Staaten 
notwendig finb. Dieſe allgemeinen Verhandlungen werden aber 
durch eine Einigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich über die 
prinzipiellen Fragen weſentlich erleichtert werden, da eine ſolche Eini⸗ 
gung eine der wichtigſten Vorausſetzungen für das Zuſtandekommen ber 
Abrüſtungskonvention bildet. 

Daß und in welchem Geiſte Deutſchland zur internationalen Zu⸗ 
ſammenarbeit bereit iſt, ergibt ſich aus ſeinem Angebot des Abſchluſſes 
von Nichtangriffspakten. Die äußere Form, in der ſich eine ſolche 
Zuſammenarbeit künftig am beſten verwirklichen kann, erſcheint der 


deutſchen Regierung als eine Frage, bie ſpäterer Beantwortung vorzu⸗ 
behalten fein wird. Das dringendſte Gebot des Augen⸗ 
blicks iſt die Regelung der Abrüſtungsfrage, deren 
Gelingen den Weg für die Löſung der anderen offe⸗ 
nen politiſchen Probleme freimachen wird.“ 
Der Note, die dank ihrer Klarheit und Eindeutigkeit eines Rommen- Zog Zen 


tars nicht bedarf, ſind 13 ebenſo klar formulierte Fragen angefügt: 


1. Auf welche Höchſtſtärke ſollen die geſamten franzöſiſchen Perſonal⸗ 
beſtände in Heimat und Ueberſee herabgeſetzt werden? 

2. In welcher Weiſe ſollen bei der in dem franzöſiſchen Aide mémoire 
vorgeſehenen Regelung die Ueberſeetruppen und die ausgebildeten 
Referven Frankreichs in Rechnung geſtellt werben? 


3. Iſt Frankreich bereit, falls die Umwandlung der Heere in Ver⸗ 
teidigungsheere mit kurzer Dienſtzeit fih nicht auf die im Heimat- wie 
im Ueberſeegebiet ſtehenden Ueberſeeſtreitkräfte erſtreckt, eine Verpflich⸗ 
tung zu übernehmen, Ueberſeetruppen in Kriegs- und Friedenszeiten 
im Heimatgebiet weder zu ſtationieren noch zu verwenden? 


4. Was fell mit den das Kaliber von 15 Zentimeter überſchreitenden 
Geſchützen der beweglichen Landartillerie geſchehen? Sollen ſie zerſtört 
werden? Soll auch weiterhin die Ausbildung an dieſen Geſchützen zu⸗ 
läſſig fein? 

5. Welche Höchſttonnage ſoll für Tanks vorgeſehen werden, und was 
ſoll mit den dieſe Höchſttonnage überſchreitenden Tanks geſchehen ? 


6. Denkt die franzöſiſche Regierung für alle Länder an eine zahlen⸗ 
mäßige Beſchränkung einzelner Waffengattungen, und zwar unter Ein⸗ 
ſchluß der lagernden Beſtände. Welche Waffengattungen find dies? 


7. Mit welchem Material ſollen die franzöſiſchen Truppen, die der 
Vereinheitlichung der Heere nicht unterworfen werden, ausgerüſtet 
werden? 


8. Binnen welcher Friſt würde die Herabſetzung der im Dienſt befind- 
lichen Flugzeuge um 50 Prozent durchgeführt werben? Soll die Be- 
ſeitigung der ausſcheidenden Flugzeuge durch Zerſtörung erfolgen oder 
auf welche andere Weiſe? 


9. Worauf ſoll ſich die Kontrolle der Zivilluftfahrt und der Flugzeug⸗ 
herſtellung erſtrecken, die nach dem franzöſiſchen Vorſchlag die Voraus⸗ 
ſetzung für die Herabſetzung der im aktiven Dienſt befindlichen Militär⸗ 
flugzeuge fein foll? 

10. Soll die allgemeine Abſchaffung der Wilitärluftfahrt in der 
Konvention für einen beſtimmten Zeitpunkt endgültig feſtgelegt werden 
und für welchen? 

11. Soll das Bombenabwurfverbot, das die franzöſiſche Regierung 
anzunehmen bereit iſt, allgemein und abſolut ſein, oder welchen kon⸗ 
kreten Einſchränkungen ſoll es unterworfen werden? 

12. Sind die Ausführungen des Aide mémoire über die Kontrolle 
des Kriegsmaterials ſo zu verſtehen, daß Frankreich für ſich nur die 
Kontrolle der Fabrikation und der Einfuhr anzunehmen bereit iſt, oder 
foll jiġ dieſe Kontrolle auch auf die Beſtände an im Dienſt befinde 
lichen und lagerndem Material erſtrecken? 

13. Welche Stellung nimmt die franzöſiſche Regierung hinſichtlich der 
Rüftungen zur See ein? — 
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E W Deutſchland heute außenpolitiſch ſteht, geht am beiten aus den 
Worten hervor, die der Führer in feiner Rede zum Kampfappell 
in Lippe am 15. Januar der Außenpolitik widmete: 


m... Langſam find wir wieder im Begriff, uns den internationalen 
Reſpekt zu erwerben. Gewiß, allzuviel Liebe ift wohl nicht dabei, allein 
im menſchlichen Leben muß man oft um der Achtung willen auf die Liebe 
verzichten. Mindeſtens im Völkerleben iſt es ſo. Es iſt jebenfalls nütz⸗ 
licher, geachtet zu werden als ſtarkes Volk, denn geliebt zu werden als 
Schwächling. 

Wenn wir unfer Volk wieder zur Höhe emporführen wollen, bann 
können wir es nur, wenn wir ihm die Gleichberechtigung in der Welt 
ſichern. Gleiches Recht und gleiche Ehre, das find die beiden Geſichts⸗ 
punkte, die ich ſeit dem 30. Januar 1933 fanatiſch verfolgt habe. Ich bin 
der Ueberzeugung, daß nur auf dieſer Baſis ein wirklicher Völkerfrieden 
entſtehen kann, nicht indem man einen Teil der Völker zu Heloten und 
Sklaven ſtempelt und anderen Rechte gibt, die ihnen nicht zukommen. 
Wir wollen keinem Volk an ſeinem Recht rütteln, kein Volk in ſeinen 
Lebens möglichkeiten beſchränken, kein Volk unterdrücken, unterwerfen, 
unterjochen. Aber die Welt muß auch aufhören, uns zu unterdrücken. 

Sie mögen zur Kenntnis nehmen, daß die Zeit nicht 
mehr da iſt, das deutſche Volk zu unterdrücken, zu 
unterjochen und zu entbehren, und daß diefe Zeit auch 
niemals wiederkehrt. Damit kommen wir einem wirklichen 
Frieden der Welt näher, als wenn wir reden und verhandeln, dabei aber 
es an der Achtung vor dem anderen fehlen laſſen. Ich habe die große 
Hoffnung, daß auch die anderen Völker allmählich verſtehen werden, daß 
eine wirkliche Freunbſchaft nur dann entſtehen kann, wenn ſie gleich⸗ 
berechtigte Staaten umfaßt, aber nie entſtehen wird auf der Baſis der 
Unterdrückung. Das deutſche Volk kann heute wirklich mit Stolz be⸗ 
kennen, daß es dieſe Politik verſtanden hat. 

Der Tag des 12. November wird ein Nuhmesblatt in feiner Geſchichte 
ſein. Es iſt an dieſem Tage geſchloſſen eingetreten für ſeine Ehre, für 
feine Freiheit, für fein gleiches Recht und damit für die Zukunft feines 
Lebens, eine außenpolitiſche Entwicklung, die außerordentlich iſt.“ 

Am 12. November 1933 hatte ſich das deutſche Volk einmütig 
hinter feinen Führer geſtellt. Und wenn der Führer nun am 15. Ja- 
nuar 1934 in Lippe ſprach — bei der Erinnerungsfeier zur einjährigen 
Wiederkehr der Lipper Landtagswahlen, die am Vorabend der national» 
ſozialiſtiſchen Revolution von fo ausſchlaggebender Bedeutung gë: 
weſen waren — ſo konnte er gleichzeitig mit Stolz auf die Leiſtung 
eines Jahres zurückblicken und auf das Vertrauen, das ihm dieſes 
Jahr gebracht hatte. Der Führer ſagte in Lippe: 

„Wenn ich heute, nach faſt einem Jahre, vor die Nation trete, 
dann kann ich dem deutſchen Volk ins Auge blicken. Ich habe 
damals nichts Unmögliches verſprochen. Ich habe vier Jahre Zeit 
gefordert. Ein Jahr davon ift verfloſſen, ein Jahr der größten Um⸗ 
wälzungen in Deutſchland, aber auch ein Jahr der größten Sammlung 
der deutſchen Kraft, ein Jahr größter Entſchlüſſe und auch großer, ſehr 


großer Erfolge. Das, was vor zwei Jahren noch niemand von unſeren 
Gegnern für möglich gehalten hat, das, was ich ihnen ſo oft prophezeit 


hatte, ift eingetroffen: Ich habe den Marxismus zertrümmert, das Zen» 
trum dazu und die bürgerlichen Parteien ebenfalls. Deutſchland iſt aus 
dem Unglück dieſer Parteien erlöſt. Die deutſche Nation hat nun, wie 
ich hoffe, für lange, lange Zeit den Weg zu einer weltanſchaulichen 
Einigung gefunden. Ich bin mir auch klar darüber, daß dieſer Prozeß 
nicht im Jahre 1934 oder 1935 abgeſchloſſen werden wird, denn wir 
haben dieſe Parteien beſeitigt, in der Ueberzeugung, daß alles, was in 
der Welt Großes geſchaffen wird, nur aus dem Wert der Perſönlichkeit 
kommt, daß aber das parlamentariſch⸗demokratiſche Syſtem die Perſönlich⸗ 
keitswerte vernichtete oder nicht zur Geltung kommen ließ. Dieſes Syſtem 
hat 40 Jahre die Qualität der Perſönlichkeiten gebeugt zugunſten eines 
unbrauchbaren Begriffes der Maſſe. 

Es iſt klar, daß wir ſelbſt dabei die Leidtragenden waren, und daß wir 
Jahre benötigen werden, um aus unſerem Volke wieder Führer heran⸗ 
zubilden. Allein ich rechne nicht mit den Jahren 1932 
und 1935. Ich rechne mit der ewigen Qualität unſeres 
Volkes! Ob ſie ſich heute auswirkt oder morgen oder übermorgen, 
in zehn, in zwanzig Jahren oder meinetwegen in 50 Jahren, das iſt 
gleichgültig. Entſcheidend iſt, daß die Geſetzgebung nicht 
erfolgt, um der Erhaltung einer Regierung zu dienen, 
ſondern um der Geltung eines Volkes, ſeinem Be- 
tehen und feiner Erhaltung zu dienen. Danach ijt unfere 
geſamte Geſetzgebung zu prüfen, nicht danach, ob in dieſem Jahre, im 
nächſten Jahre oder im übernächſten Jahre ſich dieſes Geſetz auswirkt. 

Und darum mußten wir uns von den bisherigen Methoden abwenden 
und zu dieſer geſunden Geſetzgebung zurückkehren, wenn das Volk für 
die Zukunft leben ſoll, wenn die ſtarken und geſunden Kräfte des Volkes 
ſich durchſetzen follen...“ 


Während der Reichskanzler in feiner gleichen Rede von dem un⸗ 
beugſamen Willen des deutſchen Volkes ſprach, im Kampf um ſeine 
Ehre und ſein Recht nicht müde zu werden, machte man in Genf den 
ausſichtsloſen und beleidigenden Verſuch, Deutſchland ſeinen Ent⸗ 
ſchluß vom 14. Oktober, der am 12. November die einmütige Billigung 
der Nation gefunden hatte, vergeſſen zu machen. Deutſchland ſollte 
ſich „aus Gründen der Loyalität und des Fair Plays“ (wie es im 
Kommuniqus des Völkerbundsſekretariats heißt) wieder im Völkerbund 
vertreten laſſen — ohne daß daran gedacht wurde, die Urſache des 
damals erfolgten Austritts zu beſeitigen! Dieſer höchſt u n faire Ber- 
ſuch mußte mißglücken. — 

Wie ein roter Faden zieht ſich das Saarproblem durch das 
ganze Jahr hindurch. Wenn auch der Tag der Abſtimmung erſt 1935 
De werden follte, fo war das Jahr 1934 doch das eigentlich entſchei⸗ 
dende Kampfjahr. Die Vorbereitungen zur Volksabſtimmung mußten 
ER den Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles gemäß getroffen 
werden = das war die Aufgabe, vor die ſich der Völkerbund geſtellt 
fab. Gewiß keine leichte Aufgabe! Es bedurfte dazu neben unbeſtech⸗ 
licher Objektivität und einer großen Portion guten Willens auch geeig⸗ 
neter Perſönlichkeiten mit Mut und Takt. Es gehörte weiter dazu ein 
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großes Maß von Zurückhaltung und politiſcher Einſicht ſeitens der 
intereſſierten Staaten Deutſchland und Frankreich — woran es 
Deutſchland jedenfalls ſicher nicht hat fehlen laſſen. Am ſchwerſten 
hatte es aber naturgemäß die Saarbevölkerung ſelbſt. Für ſie galt es, 
unter allen Umſtänden Diſziplin zu wahren. Es hätte ihr das weſent⸗ 
lich erleichtert werden können, wenn an der Spitze der Regierungs⸗ 
kommiſſion ein Mann geſtanden hätte, der mit dem unbedingten 
Willen zur Objektivität auch die Fähigkeit, ihr ungetrübten Auges 
Präfdent Guer Geltung zu verſchaffen, in fih vereinigt hätte. Präſident Knox kann 
man dieſes Zeugnis leider in keiner Hinſicht ausſtellen. Zugegeben, 
daß feine Miſſion nicht leicht war, daß ihm die wenig dankbare Rolle 
zufiel, dem verfehlten Vertragswerk nach 17 Jahren Gültigkeit bis 
zum letzten i-Punkt zu verſchaffen. Das entſchuldigt aber nicht die 
bedauerliche politiſche Inſtinktloſigkeit, um nicht zu ſagen Unkenntnis, 
die der Präſident immer wieder bewieſen hat. Man kann es kaum 
begreifen, daß Knox die Lage im Saargebiet ſo völlig mißdeuten 
konnte, daß er mit ſolch reſtloſem Mißverſtändnis den Gefühlen der 
erdrückenden Mehrheit des Saarvolkes gegenüberſtand, daß er nicht 
ſah, wie deutſch dieſe Bevölkerung war und wie ſie ſich nach der 
endlichen friedlichen Heimkehr ins Reich ſehnte. Wenn ſich dieſes 
deutſche Land faſt das ganze Jahr hindurch in krampfhafter Hoch⸗ 
ſpannung befand, obwohl die „Deutſche Front“ alles tat, um 
eine Entſpannung und Beruhigung zu erreichen (was die Aufgabe 
der Regierungskommiſſion geweſen wäre), fo fällt die Schuld auf 
Knox zurück. Und wenn anderſeits kurz vor Torſchluß ſchließlich doch 
noch jene Atmoſphäre geſchaffen werden konnte, die die Vorausſetzung 
für einen ruhigen Verlauf der Volksabſtimmung iſt, ſo wird wohl 
niemand dem Präſidenten Knox ein beſonderes Verdienſt daran zu⸗ 

ſprechen können. — 
Fer samen Von Anfang des Jahres an hat der Präſident eine unglückliche 
ſchen Polet Hand bewieſen. Schon die Einſtellung mehrerer deutſcher Emigranten 
in die ſaarländiſche Polizei „zur beſonderen Verwendung“ wor eine 
grobe Taktloſigkeit. Sie mußte auf das Saarvolk provokatoriſch wirken. 
Den eigentlichen Auftakt zur politiſchen Hochſpannung aber bildete 
ene an den die Denkſchrift, die Kommiſſar Knox dem Völkerbund in Beantwortung 
Boterbund der Beſchwerde der „Deutſchen Front“ vom 19. Dezember 1933 (ſiehe 
Band 1933, Seite 314) übermittelte und die gleichzeitig am 9. Januar 
der ſaarländiſchen deutſchen Preſſe als Auflagenachricht an⸗ 
befohlen war. In dieſer Denkſchrift wird verſucht, die Maßnahmen 
der Regierungskommiſſion mit dem Hinweis auf eine angeblich a: 
nehmende terroriſtiſche Aktivität der Nationalſozialiſten zu 
rechtfertigen. Es liefen täglich Klagen aus den verſchiedenſten Teilen 
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der Bevölkerung ein, heißt es weiter, und man dürfe die Verantwor⸗ 
tung für diefe Ausſchreitungen nicht ſogenannten unverant⸗ 
wortlichen Elementen zuſchieben. Die Kommiſſion beſchwert ſich 
dann über die verſuchte Umgehung des Verbots politiſcher Verſamm⸗ 
lungen für die „extremen Parteien“. Die NSDUB veranſtalte unter 
der Bezeichnung „Elternabende“, „Heimatabende“ uſw. Parteiver⸗ 
ſammlungen. Die Denkſchrift betont am Schluß die Ueberzeugung der 
Regierungskommiſſion, daß fie mit ihren Notverordnungen richtig 
gehandelt habe, und daß ſie auch weiterhin die Lage meiſtern werde. 
Das erſtere brauchen wir nicht in Zweifel zu ziehen und iſt überdies 
nicht ſo ſehr von Belang, die zweite Anſicht aber mußte als über⸗ 
trieben optimiſtiſch gelten; und heute wiſſen wir, daß von einer „Mei⸗ 
ſterung der Lage“ durch die Regierungskommiſſion keinesfalls die 
Rede ſein konnte. — Der Anhängerſchaft der „Deutſchen Front“ be⸗ 
mächtigte fi damals eine ſtarke Erregung. Neben den Rechtsver⸗ 
drehungen, die in beſagter Denkſchrift enthalten ſind (die ſich u. a. auf 
Dokumente poſthumen Charakters ſtützte), nahm ſie Knox die perſönliche 
und unſachliche Polemik gegen die Spitzenvertreter des Deutſchtums, 
Staatsrat Spaniol, beſonders übel. Auch die verſtändnisloſe Be⸗ 
zeichnung „Geheimbündelei“ für die große deutſche Volksbewegung 
machte viel böſes Blut. In einem offenen Brief an den Generalſekretär 
des Völkerbundes erhob die „Deutſche Front“ ſchärfſten Proteſt gegen 
die Verhöhnung der bitter leidenden Bevölkerung. Es iſt der ankla⸗ 
gende Satz zu leſen: 


m... Schon der letzte Vierteljahresbericht der Regierungskommiſſion 
an den Völkerbund zeigte mit erſchreckender Deutlichkeit, daß der Re» 
gierungskommiſſion der Blick für die Realitäten 
bolitiſchen Geſchehens an der Saar außerordentlich 


getrübt ijt“ — 
Gegen den Terror der franzöſiſchen Gruben verwaltung wandte fih 
eine Denkſchrift der „Deutſchen Front“, die in den erſten Tagen des 
Januar die Aufmerkſamkeit des Völkerbundsrates erneut auf den un⸗ 


zuläſſigen Drug lenken ſollte, der auf die deutſchen Bergleute dahin» tu 


gehend ausgeübt wurde, daß deren Kinder zum Beſuch der franzö⸗ 
ſiſchen Domanialſchulen gezwungen wurden. — Den gleichen Gegen⸗ 
ſtand behandelte der am 10. Januar veröffentlichte Briefwechſel Kom⸗ 
merzienrats Röchlings mit dem Generaldirektor der franzöfifchen 
Saargrubenverwaltung, Guilleaume, der jede Diskuſſion über 
eg Schulfrage abgelehnt hatte. Röchling, der durch feinen bekannten 
Prozeß (ſiehe Band 1933, Seite 312) zum mutigen Vorkämpfer für 


die deutſche Schule geword i i 
Worten: 5 geworden war, ſchloß den Briefwechſel mit den 
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des 


Denkſchrift 
85 K eutſchen 
troni” gegen 
den Terror der 
franzöſiſchen 
rubenverwal⸗ 
ng 


Veröffent⸗ 
lichung des 
Brieſwechſels 
Nochling — 


Qutlleaume 


„. . Ich bedauere diefe Haltung ganz außerordentlich, denn wer für 
ſo viele Menſchen fremder Nationalität und für perſönliche Schickſale 
die Verantwortung trägt, ſollte doch dafür ſorgen, daß nicht die nad» 
geordneten Beamten nach Willkür die Möglichkeit haben, einen Teil 
der Belegſchaft mit Frau und Kindern vor die Wahl zu ſtellen, entweder 
zu hungern oder ihr Vaterland zu verraten. Es iſt mein ſtarkes Be» 
dauern, daß ich nunmehr erkennen muß, daß Sie heute nicht mehr in 
der Lage oder willens ſind, den Weg zu beſchreiten, der nach unſerer 
Meinung allein das Anſehen und die Ehre Frankreichs 
hier im Grenzgebiet zu wahren imſtande ift. Nachdem Sie 
als oberſter Vertreter Frankreichs in den Fragen des Schickſals und 
des perſönlichen Schutzes der deutſchen Bergleute mir als Seutſcher die 
Türe gewieſen haben, bleibt mir nur der Weg, unſeren Briefwechſel der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. Dieſe mag dann das Arteil über Ihre 
Haltung und die meinige abgeben.“ — 


en Am 15. Januar nimmt die „Deutſche Front“ ihrerſeits zu der 


z Deuiſchen Antwortſchrift der Regierungskommiſſion in einer Denkſchrift an den 


Front” gegen 


mm — Völkerbundsrat Stellung, die namens der 19 Fraktions⸗Mitglieder 
von Baltes, Levacher und Röchling unterzeichnet iſt. Sie 
bittet eingangs den Rat darum, eine eingehende Unterſuchung der 
verſchiedenen Vorfälle vornehmen zu laſſen, da die Antwortnote der 
Regierungskommiſſion eine Fülle entſtellender Ungenauigkeiten und 
Unrichtigkeiten enthalte. Es werden dann mehrere totgeſchwiegene 
Grenzzwiſchenfälle aufgezählt, die eindeutig Uebergriffe franzöſiſcher 
Beamter zeigten, und damit verglichen die energiſche Haltung, die 
die Regierungskommiſſion in einem Vorfall an der ſaarländiſch⸗ 
deutſchen Grenze eingenommen hatte. Das Schreiben der „Deut⸗ 
ſchen Front“ beſchäftigt ſich dann mit dem über die NSDAP 
verhängten Verſammlungsverbot, ſtellt feft, daß es dem Lan⸗ 
desführer der NSDUP-Saargebiet und der „Deutſchen Front“, 
ſowie der geſamten deutſchen Saarbevölkerung mit der Ein⸗ 
haltung der Geſetze und der Wahrung ftrengfter Difziplin im 
Intereſſe der legalen NRüdglieberung des Saargebietes zum Reich 
bitter Ernſt ſei. Die Verantwortung für einzelne Diſziplinloſig⸗ 
keiten treffe den Präſidenten der Regierungskommiſſion, der im 
Gegenſatz zu dem Verbot der geſchloſſenen Mitgliederverſammlungen 
der Saardeutſchen, die zu ihrem Vaterlande zurück wollten, die Ver⸗ 
ſammlungen der Separatiſten und frankophilen Autonomiſten erlaubt 
habe. Es heißt dann weiter, es dürfte der Regierungskommiſſion nicht 
unbekannt ſein, daß faſt alle Terrorakte von Kommuniſten und Sozial» 
demokraten, ſowie von Autonomiſten und Separatiſten begangen 
würden, während Nationalſozialiſten meiſt nur wegen angeblichen 
Tragens von Uniformteilen vor Gericht ſtänden. Die Denkſchrift 
wendet ſich dann gegen die perſönlichen Angriffe, mit denen die 
Regierungskommiſſion den ſachlichen Boden verlaſſe, indem ſie 
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glaube, eine Trennung vornehmen zu dürfen zwiſchen den älteren 
Politikern des Saargebiets und den „jungen Leuten ohne jegliche 
Erfahrung“. Es ſei ein vergebliches Bemühen, einen Zwieſpalt in die 
deutſche Bevölkerung zu ſäen, die unter einheitlicher deutſcher Führung 
ſtehe. Am Schluß der Denkſchrift wird die Bitte ausgeſprochen, der 
Rat möge für die Herbeiführung von Zuſtänden Sorge tragen, die ſo⸗ 
wohl dem Intereſſe des Saargebietes als auch dem Anſehen des Völ⸗ 
kerbundes dienen könnten. — 

Soweit die Denkſchrift der „Deutſchen Front“ an den Völkerbunds⸗ 
rat. Dieſer befaßte ſich am 19. und 20. Januar mit der Feſtſetzung des 
Saarabſtimmungstermins, der wie üblich hinausgezögert wurde. 
Immerhin wurde Baron Alo iſi mit den Vorbereitungen beauftragt: 
Die Saarabſtimmung 1935 ſollte demnach ſtattfinden. Aloiſi verlas 
am 20. Januar den endlich zuſtande gekommenen Bericht. Er begann 
mit der Wiedergabe des Wortlauts des Artikels 34 des Abſchnitts IV 
des Verſailler Vertrages. Sodann gab er der Anſicht Ausdruck, die 
erſten Maßnahmen zur Vorbereitung der im nächſten Jahre ſtatt⸗ 
findenden Volksbefragung müßten bereits jetzt getroffen werden. 
Weiterhin bat er, ihm zur „minutiöſen Vorbereitung der Volksab⸗ 
ſtimmung“ zwei Kollegen zur Seite zu geben, die ihrerſeits tech⸗ 
niſche Sachverſtändige in Abſtimmungsangelegenheiten nach Bedarf 
hinzuziehen ſollten, um dem Rat bis zur nächſten Tagung im Mai 
Vorſchläge bezüglich der Vorbereitung der Abſtimmung zu machen. 

ron Aloiſi ſchlug eine Entſchließung folgenden Inhalts vor: 

1. Der Rat bezeigt feinen Willen, alle ihm zufallenden Pflichten 
ginſichtlich der Vorbereitung und Ausführung der Volksbefragung im 
Jahre 1935 zu erfüllen, damit dieſe frei, geheim und aufrichtig vor ſich 
gehen kann. 

2. Er beauftragt das ernannte Dreierkomitee, alle Maßnahmen zu 


ſtudieren, die geeignet ſind, die Ordnungsmäßigkeit der Abſtimmung zu 
verbürgen; 
3, insbeſondere zu prüfen, welche Mittel notwendig ſind, um die 
l ng vor jeder Preſſion und Gefahr in ber Ausübung ihres 
Wahlrechtes und der Aufrichtigkeit der Abſtimmungen zu ſichern; 
die Vorſchläge zu ſtudieren, welche ihr die Negierungskommiſſion 
binſichtlich der Aufrechterhaltung der Ordnung in der Abſtimmungs⸗ 
periode machen wird. 
= 5. Für dieſe Arbeit werden 20 000 Franken aus dem Völkerbunds⸗ 
udget für unvorhergeſehene Spezialausgaben politifchen Charakters 


vorgeſtreckt. 
Bern Bericht Aloiſis wurde einſtimmig angenommen. Das Dreier 
= mm wurde aus Aloiſi (Italien), Cantilo (Argentinien) und 
mi “Ftaga (Spanien) zuſammengeſetzt. Man fah feiner Arbeit 
„grober Hoffnung entgegen. Und man ſah ſich — wie ſich bald 
zeigen ſollte — in bieten Hoffnungen auch nicht enttäufcht. — 
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Verhandlungen 
über den Saar⸗ 
abſtimmungs⸗ 
termin 


Aloiſt⸗Bericht 


Das Dreier 
£omttee 


Kairoer 
Judenprozeß 


Am 24. Januar fand ein Prozeß von hiſtoriſcher Bedeutung ſeinen 
Abſchluß. Seit Ende Dezember 1933 ſtand Kairo im Zeichen jenes 
Judenprozeſſes, der dazu auserſehen war, das nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſchland moraliſch vor aller Welt zu verurteilen. 

Zur Vorgeſchichte kurz folgendes: In Abwehr eines auch in Aegypten 
vom Judentum aufgezogenen antideutſchen Voykotts hatte der deutſche 
Verein in Kairo eine Broſchüre unter dem Titel „Die Ausbreitung 
des Judentums in Deutſchland“ erſcheinen laffen, die an Hand eine 
wandfreien ſtatiſtiſchen Materials den oft gegen den Antiſemitismus 
erhobenen Einwand der „Höherwertigkeit des jüdiſchen Menſchen“ 
widerlegte und das Gegenteil bewies. Von dieſen Feſtſtellungen aus 
kommentierte die Schrift den tieferen Sinn der neuen deutſchen Arier⸗ 
geſetzgebung. Ein jüdiſcher Wechſelagent ſtrengte daraufhin eine 
Schadenerſatzklage auf Zahlung von etwa 1500 Reichsmark gegen den 
Herausgeber und Buchdruckereibeſitzer an, weil er ſich als Jude durch 
die „Beleidigungen und Verleumdungen, die gegen ſeine geſamte 
Raſſe gerichtet feien, ſelbſt getroffen“ fühlte. Die von dem Heraus- 
geber betriebene Raffenpropaganda, die für die öffentliche Ruhe und 
Ordnung in Aegypten außerordentlich gefährlich ſei, wolle den ägyp⸗ 
tiſchen und in Aegypten lebenden Juden einen unmittelbaren ſehr 
ſchweren Schaden zufügen. 

Die „Weltliga zur Bekämpfung des Antiſemitis⸗ 
mus“ glaubte hier die Gelegenheit gefunden zu haben, das werdende 
Dritte Reich in den Augen der Welt zu richten. Sie zog den Prozeß 
im großen Stile auf. Neben dem Zioniſtenführer Léon Caſtro 
wurden die berühmten und berüchtigten franzöſiſchen Anwälte 
De Moro⸗Giafferi und Torrès zur Vertretung des unbes 
kannten kleinen Wechſelagenten aufgeboten. Wir wollen aus der 
Begründung der klägeriſchen Anwälte einen kurzen Abſchnitt zitieren, 
der eindeutig die Abſichten der Weltliga enthüllt: 

„. ... Neben dem Vermögen des einzelnen, gibt es moraliſches Ver⸗ 
mögen, dasjenige der Geſamtheit, zu der er gehört. Die jüdiſche Naſſe, 
oder was man ſo nennt, hat ein Geſamtvermögen von moraliſcher Größe, 
Traditionen und Geſchichte, deren Nutznießer oder Beſitzer jeder Zude 
auf eine gewiſſe Zeit ijt Wenn die jüdiſche Raſſe, oder was man fo 
nennt, angeſchwärzt, verleumdet, fälſchlich angeklagt oder diffamiert 
wird, fo ſpürt jeder Jude notwendigerweiſe die unmittelbaren Folgen.“ 

Deutſchland entſandte zu ſeiner Verteidigung den in Aegypten 
lebenden Rechtsanwalt Dahm und Profeſſor Grimm, M. d. R. 
Nach endloſen Vertagungsmanövern mußten ſich die „Kläger“ 
ſchließlich doch am feſtgeſetzten Termin (22. Januar) den „An⸗ 
geklagten“ vor dem gemiſchten Gericht in Kairo ſtellen. Die 
Situation entbehrte nicht einer gewiſſen Komik. Monatelang war 
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bon jüdifcher Seite ein ſyſtematiſcher Angriff auf die Ehre des neuen 
Deutſchlands betrieben worden. Als es dann aber ſoweit war, als 
das vielgeſchmähte Dritte Reich auf neutralem Boden vor die Schran⸗ 
ken eines internationalen Gerichtshofes (Präſident war ein Italiener, 
Beiſitzer ein Engländer und ein Aegypter) trat, um zu den Beſchul⸗ 
digungen Stellung zu nehmen — da waren die franzöſiſchen Anwälte 
plötzlich mangels genügender Vorbereitung nicht in der Lage, pünktlich 
zu erſcheinen. Und dann liefen von ſeiten der Kläger Vertagungs⸗ 
anträge am laufenden Band ein, die von dem objektiven internatio- 
nalen Gerichtshof natürlich abgelehnt wurden. Der zweite Tag des 
Prozeſſes brachte die Plaidovers der deutſchen Anwälte, wobei für 
Deutſchlands Vertretung übrigens auch der Vizepräſident der ägyp⸗ 
tiſchen Anwaltſchaft, Kemal Sidki Bey, gewonnen worden war. 
Schon hier zeigte fid klar, auf mellen Seite das Recht und auf weſſen 
Seite die hetzeriſche Verleumdung war. Die ſachliche, juriſtiſch ein⸗ 
wandfreie Beweisführung Profeſſor Grimms ſtand im kraſſen Gegen⸗ 
fab zu dem würdeloſen und beleidigenden Auftreten Léon Caſtros am 
Vortage. Am 24. Januar erfolgte dann die Verkündigung des Ur⸗ 
teils, das folgenden Wortlaut hat: 


Das Gericht hat nach Beratung entſprechend dem Geſetz als Zivil⸗ 
gericht folgendes Urteil verkündet: 


Durch Schriftſatz vom 27.—28. Juni 1933 hat Herr Umberto 
Jabès gegen die Herren v. Meteren, Präſident des Deutſchen 
Vereins in Kairo, und Safaromffi, Buchdrucker, Klage auf Zahlung 
von 101 ägyptiſche Pfund Schadenserſatz wegen Veröffentlichung einer 
Broſchüre, die die ganze jüdiſche alte beleidigt habe, erhoben. 

Dieſer Klage haben ſich die Herren L. Bouſſo, 3. A. Amiel und 
D. Saporta als Nebenintervenienten angeſchloſſen. 

Die Schriftſätze, Eingaben und Abträge der Parteien find berückſichtigt. 
In den erſten Tagen des Monats Juni 1933 hat der Deutſche Verein 
in Kairo eine Broſchüre in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ver⸗ 
Offentliht und verbreitet, die durch Herrn Gafar vw ſki gedruckt war 
und den Zitel trug „Zur Judenfrage in Deutſchland“ und 
„L’extension du judaisme en Allemagne“. 

Die franzöſiſche Ausgabe, die unſtreitig für einen größeren Kreis be⸗ 
ſtimmt war, kündigte auf der Titelſeite an, daß die Veröffentlichung, 
derausgegeben durch „Die deutſche Liga gegen die jüdiſchen Angriffe“ 
zum Ziel habe, auf gewiſſe Kritiken gegen die antijüdiſche Bewegung 
in Deutſchland zu antworten, welche gewiſſe örtliche Zeitungen gebracht 
datten, ohne nähere Gründe anzugeben, aber mit dem Zweck, eine anti⸗ 
deutſche politiſche Propaganda zu betreiben. 
5 Die betreffende Broſchüre erörterte in 18 Paragraphen auf Grund von 
Hatiftifchen Unterlagen, daß die letzten Ereigniſſe in Deutſchkand auf die 
jüdiſche Invaſion zurückzuführen ſeien, namentlich auf die neu ein⸗ 
gewanderten Juden, die in der Politik, der Wirtſchaft, der Verwaltung 
Ge dem Anterrichtsweſen in Deutſchland eine vorherrſchende Rolle 
2 und die Broſchüre richtete ſich gegen den Schaden, der infolge 
* moraliſchen und phyſiſchen Fehler der jüdiſchen Naſſe aus dieſem 
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Das Urteil 


jüdiſchen Einfluß entſtand. Dies war durch Statiſtiken über die 
Kriminalität und Moralität der deutſchen Juden belegt. 

Gegen dieſe Veröffentlichung wandte fih Herr Jabès. Er behauptete, 
daß die beleidigenden Anſchuldigungen gegen die ganze jüdiſche Naſſe 
gerichtet feien und ihn dadurch persönlich beträfen und ihm Schaden 
zufügten, und zwar in ſeiner Eigenſchaft als Jude von Raſſe und 
Religion. Er verklagte den Präſidenten des Deutſchen Vereins und den 
Drucker auf Zahlung von 101 ägyptiſche Pfund Schadenserſatz wegen 
Verleumdung und erklärte, dieſe Summe der Geſellſchaft de l'Hôpital 
Al Moaſſat anzubieten. Auch verlangte er Veröffentlichung des Urteils 
in acht Zeitungen nach ſeiner Auswahl, die in Aegypten erſchienen. 

Ihm ſchloſſen ſich im Wege der Nebenintervention die Herren 
L. Bouſſo, J. A. Amiel und D. Saporta an. 

Die Hauptverhandlung wurde auf die Frage der Zuläſſigkeit der 
Klage, die durch die Beklagten angezweifelt wurde, beſchränkt, indem das 
Gericht abgeſonderte Verhandlung anord nete. 

Die Rechtswiſſenſchaft und die Nechtſprechung haben ſtändig an dem 
Grundſatz feſtgehalten, daß ein zivilrechtlicher Schadenserſatzanſpruch nur 
dann gegeben iſt, wenn eine Perſon in ihrem phyſiſchen, moraliſchen, 
wirtſchaftlichen Beſtand verletzt iſt; ferner, daß bei Beleidigungen einer 
Kollektivität die Individualklage nur dann zuläſſig ift, wenn der Kläger 
perſönlich berührt wird ober zu einer eng umgrenzten beſtimmten Koller⸗ 
tivität gehört, deren ſämtliche Mitglieder ohne Ausnahme Opfer der 
beleidigenden Aeußerungen ſind. 

Im vorliegenden Falle ift keine dieſer Vorausſetzungen verwirklicht. 
Die Veröffentlichung in Aegypten hat nur ſtattgefunden, um dem An⸗ 
griff entgegenzutreten, der aus Anlaß der deutſchen Politik in mehreren 
örtlichen Zeitungen ſtattgefunden hat. 

Alles dies beweiſt, daß Jabès und Genoſſen, nichtdeutſche Juden, 
wohnhaft in Aegypten, keineswegs durch die Broſchüre perſönlich be⸗ 
troffen find, und daraus folgt, daß der Schmerz, ben fie als Mitglieder 
des Weltjudentums durch die Anſchulbigungen gegen die aile in der 
Broſchüre erlitten haben mögen, nicht einer Beleidigung gleichgeſtellt 
werden kann, die ſie ſelbſt in ihrer Ehre und ihrem Anſehen trifft. 

Da ber moraliſche Schaden damit entfällt, iſt von einem materiellen 
Schaben keine Rede. Der Kläger und die Nebenintervenienten haben ja 
ſelbſt nicht einmal einen ſolchen Schaden behauptet. 

Infolgedeſſen kommt auch die Streichung ber Sätze aus Seite 14 88 7 
und 15, 88 2 und 3 aus dem Schriftſatz der Beklagten vom 18. 12. 1933 
nicht in Frage, die, wenn ſie auch unangenehm für die Kläger ſein 
mögen, doch nicht beleidigend find. Damit ijt auch der Hilfsantrag bes 
Klägers zurückzuweiſen, ebenſo auch der Antrag auf Ausgleich der 
Koſten wegen böswillig erhobener Klage und Widerklage auf Schadens⸗ 
erſatz, da die Beklagten keinen weiteren Schaden erlitten haben, als die 
Koſten der Nechtsverteidigung. 

Aus dieſen Gründen wird die Klage des Herrn Umberto Jabes 
und der Nebenintervenienten auf Koſten des Klägers und der Neben⸗ 
intervenienten für unzuläſſig erklärt und abgewieſen. Dieſe haben auch 
die Honorare der Anwälte der Beklagten in Höhe von 100 L. E. zu tragen. 

So verkündet in der öffentlichen Sitzung der erſten Zivilkammer von 
Kairo am Mittwoch, den 24. Januar 1934. — 

„. . . . Mit dieſem Urteil ift ein Erfolg erſtritten worden, der weit über 
die Grenzen Aegyptens hinausgeht. Zum erſten Male nad) ber national» 
ſozialiſtiſchen Revolution hatte ein wahrhaft internationales Gericht ſich 


mit einem Prozeß zu beſchäftigen, in dem die Juden das neue Deutſch⸗ 
land mit Schimpf und Schande übergießen wollten. Daß dieſer Verſuch 
mißglückt ift, bedeutet eine entſcheidende Niederlage des Weltjudentums, 
deren Größe man beſonders dann richtig beurteilt, wenn man ſich die 
Propaganda vor Augen hält, mit der die Juden dieſen Prozeß an= 
gekündigt und durchgeführt haben. Wit dieſem Urteil eines international 
zuſammengeſetzten Gerichts ſteht feſt, daß die jüdiſchen Lügen über das 
Deutſchland Adolf Hitlers vor unparteiiſchen Menſchen nicht beſtehen 
können..“ 

Dieſe Worte aus der Rundfunkrede, die der Sonderberichterſtatter 
des „Völkiſchen Beobachters“ W. Diewerge am 31. Januar von 
Kairo aus über alle deutſchen Sender hielt, charakteriſierten am beſten 
die Bedeutung des deutſchen Sieges über das Weltjudentum. — 

In der Welt mehrten ſich wieder die Stimmen, die für das immer 
noch verleumdete nationalſozialiſtiſche Beutſchland eintraten. Lord 
Rothermere ſtellt in einem Artikel, der im „Sunday Picto- 
rial“ (21. Januar) und in der „Daily Mail“ (22. Januar) er- 
ſchien, die Frage: 

„Kann ein vernünftiger Menſch wirklich nur einen Augenblick lang 
glauben, daß ein Parteiführer, wenn er auch rückſichtslos iſt, in der 
Lage fein kann, 67 Millionen Deutſche in eine aktive Zusammenarbeit 
bineinzupeitſchen d! 


And er findet die Antwort: 


„Nein, die Mehrheit der Bevölkerung gehorcht nicht aus Furcht, ſon⸗ 
en mit freudigem Vertrauen.“ 


Weiter ſtellt Rothermere feſt: 


„Es mag ſein, daß in Deutſchland einzelne Uebergriffe vorgekommen 
find, aber im Vergleich mit anderen Revolutionen, die viel kleiner 
waren, haben die Deutſchen der Welt ein Beiſpiel der 
Mäßigung gegeben.“ 

Und ein anderer Engländer, Mr. Skeels, Mitglied der Royal 
— Society, ſtellt in einem Bericht über ſeine Eindrücke in 
bi utſchland die aufrüttelnde Frage: „Warum wollen wir uns nicht 

e Hände reichen und in gemeinſamer Arbeit das Werk des Friedens 
ſchaffen ? 
nn bekannte italieniſche Journaliſt Philippo Bojano, Berliner 
„ des „Popolo d' Italia“, äußerte in einer Rede, 
= er im „Circolo Filogio“ in Mailand über das Thema „Ein Jahr 

abe 1 Tostalismus in Deutſchland“ hielt, der Nationalſozialismus 
be letne Aufgabe mit größter Tatkraft und mit einer Schnelligkeit 
Sgonnen und durchgeführt, wie dies ſelbſt in der Geſchichte des 
ee kaum zu finden ſei. Er hob die unerſchütterliche Einheit 
ge SE Volkes hervor und bezeichnete die Erfaſſung der Jugend, 
5 euordnung der Verbände und die Schaffung der Arbeitsfront 
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Rothermere 
über das neue 
Deutſchland 


Skeels über 
eine Eindride 
n Deutſchland 


Bojano über 
den National- 
ſozlalismus 


als Zeichen des Willens der Regierung, den deutſchen Menſchen 
auf allen Gebieten des nationalen Lebens zu erziehen. Bojano 
wandte ſich dann der Außenpolitik zu. Der Kampf Hitlers ſei ein 
Kampf um die Ehre und die Gleichberechtigung eines 65⸗Millionen⸗ 
Volkes. Man müſſe feſtſtellen, daß der Nationalſozialismus von 
aufrichtigem Friedenswillen beſeelt ſei. Die bündiſche Zuſammen⸗ 
faſſung der Jugend diene nicht militäriſchen Abſichten, ſondern ledig⸗ 
lich dem Erziehungswerk. Dieſer Geiſt, der für Europa eine Friedens⸗ 
garantie und zugleich ein Gleichgewicht darſtelle, ſolle lieber geſtärkt 
als bekämpft werden. 
Englifge Ant: Am 29. Januar empfing der Reichskanzler den britiſchen Bot» 
Deutſchland ſchafter Sir Eric Phipps, der ein Memorandum der engs 
liſchen Regierung als Antwort auf die deutſche Note vom 
19. Januar übergab. Sie erfuhr in Frankreich, wo inzwiſchen 
Daladier das Erbe Chautemps — wenn auch nur für 
eine knappe Woche — angetreten hatte, ſchärfſte Kritik und faſt 
geſchloſſene Ablehnung: der beſte Beweis dafür, daß England 
— unabhängig von der Schein⸗Abrüſtungskonferenz, die in⸗ 
zwiſchen (20. Januar) wieder einmal ſchlafen gegangen war — einen 
gerechten Ausgleich zwiſchen der franzöſiſchen Sicherheitstheſe und 
den mehr als berechtigten deutſchen Forderungen nach Gleichberech⸗ 
tigung ſuchte. Es handelte ſich alſo bei dem engliſchen Memorandum 
um einen Kompromißvorſchlag, der davon ausging, daß eine Ber- 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich die weſentlichſte Vor⸗ 
ausſetzung für eine allgemeine Einigung in Europa ſei. Daher ſei 
das Zuſtandebringen einer Konvention, ſelbſt unter Verzicht auf 
eine ideale Löſung, ein unermeßlicher Gewinn. Es werden dann 
poſitive Vorſchläge von der engliſchen Regierung gemacht, ausgehend 
von dem engliſchen Konventionsentwurf vom März 1933 (ſiehe Band 
1933, Seite 164), an dem gewiſſe Aenderungen vorgenommen werden. 
So ſoll die Konventionsdauer auf 10 ſtatt 5 Jahre feſtgeſetzt werden. 
Wichtig iſt, daß die Fünfmächteerklärung vom 11. Dezember 1932, 
wonach die Gleichberechtigung in einem Syſtem der Sicherheit für 
alle Nationen verwirklicht werden ſoll, auch jetzt noch für maßgebend 
erklärt wird. Die Verwirklichung des Grundſatzes der Gleichberech- 
tigung fei für eine internationale Einigung über die Rüſtungs⸗ 
frage ebenſo wichtig wie die Frage der Sicherheit. Wie im eng⸗ 
liſchen Konventionsentwurf vom März 1933 iſt auch diesmal eine 
Heeresgeſamtſtärke von 200 000 Mann für Deutſchland vorgeſehen, 
wobei die Anſicht vertreten wird, daß eine Einigung über die Differenz 
zwiſchen dieſer und der von Deutſchland geforderten Zahl von 300 000 
Man gefunden werden wird. Die Umwandlung der beſtehenden 


36 


Heere in ſolche mit einer Geſamtdienſtzeit von acht Monaten foll in 
vier Jahren abgeſchloſſen ſein. Den Verbänden außerhalb des Heeres 
ſoll jede militäriſche Ausbildung unterſagt werden. Bezüglich des 
Kriegsmaterials, das allgemein eine Begrenzung erfahren ſoll, iſt 
bemerkenswert, daß die engliſche Regierung ſich bereit erklärt, Deutſch⸗ 
land die verlangten Tanks mit einer Höchſttonnage von 6 Tonnen 
zuzugeſtehen. In der Frage der Wilitärluftfahrt werden Deutſch⸗ 
land allerdings auch in dieſer engliſchen Note bis zur endgültigen 
Regelung (in zwei Jahren) keinerlei Verteidigungsflugzeuge zuge⸗ 
billigt. In der Frage der Flottenrüſtungen macht das Memorandum 
keine näheren Angaben. Auch in der Kontrollfrage erklärt ſich Eng⸗ 
land nur mit dem „Prinzip der dauernden automatiſchen Ueber⸗ 
wachung“ einverſtanden. Abſchließend wird bemerkt, das einzige Ziel 
der Vorſchläge ſei, eine allgemeine Verſtändigung zu erreichen. Wenn 
diefe zuſtande käme und die Rückkehr Deutſchlands in den Völkerbund 
und in die Abrüſtungskonferenz zur Folge hätte, was eine weſent⸗ 
liche Bedingung für eine Verſtändigung fei, jo würde Die Unter- 
zeichnung des Abkommens eine neue Perſpektive internationaler Zu⸗ 


ſammenarbeit eröffnen und eine neue internationale Friedensordnung 
vorbereiten. — 


Dieſes Memorandum bot ebenſo eine Grundlage der Bers 
ſtändigung, auf der ſich weiterbauen ließ, wie das italieniſche 
Kommuniqué, das die „Agenzia Stefani“ am 31. Januar ver⸗ 
öffentlichte und das die Fixierung des Standpunktes darſtellt, den 
Muſſolini in ſeinen Beſprechungen mit Sir John Simon zu 
Jahresbeginn eingenommen hatte. Wir bringen folgende charakte- 
riſtiſche Stellen daraus im Wortlaut: 


„ . . Es ift unleugbar, daß Deutſchland und den anderen durch die 
Verträge entwaffneten Staaten die Gleichberechtigung feierlich zuerkannt 
worden ift. Die Unmöglichkeit, in der ſich die bewaffneten Unterzeichner» 
mächte der Verträge befinden, fofort ihre materiellen Nüſtungen auf ein 
Niveau herabzuſetzen, das ſich dem der deutſchen Abrüſtung in ver⸗ 
nünftigem Maße nähert, verleiht den deutſchen Forderungen nach Er⸗ 
böhung des Rüftungsftandes eine juriſtiſch⸗moraliſche Kraft, deren 
Vorhandenſein nicht leicht zu leugnen iſt, und man kann darlegen, daß 
auch die Frage der Sicherheit zugunſten Deutſchlands fpricht.... 

Die italieniſche Regierung kann nicht umhin, den Friedenserklärungen 
des Präſidenten Hindenburg und des Reichskanzlers Hitler die größte 
Beachtung zu ſchenken. Abgeſehen davon, daß Abkommen nicht auf 
Mißtrauen aufgebaut werden können, muß man zugeben, daß die 
wiederholten gleichlautenden Erklärungen des deutſchen Regierungschefs 
ein ſicheres Unterpfand dafür ſind, daß klare und freiwillig ange⸗ 
nommene Abkommen nicht nur nicht gebrochen, ſondern nicht einmal für 
die Dauer ihrer Geltung durch weitergehende und auf Abänderung 
zielende Forderungen diplomatiſch verfälſcht würden.. 
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Es wird dann folgender Entwurf eines Abkommens, das bis zum 
31. Dezember 1940 gelten ſoll, vorgeſchlagen: 


1. Abſchaffung des chemiſchen Krieges mit Kontrolle über Vorberei⸗ 
tung und Ausbildung. 

2. Verbot des Bombenabwurfs auf Zivilbevölkerung, wobei zu be⸗ 
merken iſt, daß auf dem Gebiet der Abſchaffung des Luftbombardements 
noch radikalere Maßnahmen erreicht werden können. Dieſe Maßnahmen 
würden die Löſung der Frage der deutſchen Gleichberechtigung in der 
Luft ſehr erleichtern. 

3. Beſchränkung der Militärausgaben der durch die Friedensverträge 
nicht beſchränkten Mächte auf ihren gegenwärtigen Stand 

J. Beſchränkung des Heeresmaterials derſelben Mächte auf den gegen» 
wärtigen Stand. 


Deutſchland foll auf verſchiedenen Waffengebieten das Recht haben, 
eine Defenſiv⸗Rüſtung vorzunehmen, ſoweit fie zu feinem Schutze 
notwendig iſt. Ohne ſich ziffernmäßig feſtzulegen, gibt das italieniſche 
Kommuniqué — genau wie das engliſche Memorandum — der Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck, daß der Gegenwert, den Deutſchlands Rückkehr 
nach Genf darſtelle, die berechtigten Zugeſtändniſſe, die man ihm 
mache, mehr als aufwiege. — Die engliſchen und die italieniſchen 
Vorſchläge waren der letzte Verſuch, ein allgemeines Wettrüſten zu 
verhindern, und dem deutſchen Volke ſein Recht nicht länger vorzu⸗ 
enthalten. Wie das deutſche Volk über ſeine Beziehungen und Ver⸗ 
flechtungen mit dem Auslande dachte und fühlte, ergab ſich aus den 
großzügigen Ausführungen, die der Führer am Jahrestag der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Revolution im Reichstag machte. Der außen⸗ 
politiſchen Umſchau des Reichskanzlers iſt nichts hinzuzufügen: 


Der nationalſozialiſtiſche Raſſengedanke und die ihm zugrunde 
liegende Kaſſenerkenntnis führt nicht zu einer Geringſchätzung oder 
Minderbewertung anderer Völker, ſondern vielmehr zur Erkenntnis 
der geſtellten Aufgabe einer allein zweckmäßigen Lebensbewahrung und 
Lebensforterhaltung des eigenen Volkes. 

Er führt damit zwangsläufig zu einer natürlichen Neſpektierung des 
Lebens und des Weſens anderer Völker. Er erlöſt damit die außen⸗ 
politiſchen Handlungen von jenen Verſuchen, fremde Menſchen zu unter⸗ 
werfen, um ſie regieren zu können oder um ſie gar als reine Zahlen⸗ 
maſſe durch ſprachlichen Zwang dem eigenen Volke einzuverleiben. 
Dieſer neue Gedanke verpflichtet zu einer ebenſo großen und fanatiſchen 
Hingabe an das Leben und damit an die Ehre und Freiheit des eigenen 
Volkes, wie zur Achtung der Ehre und Freiheit anderer. Dieſer Ge⸗ 
danke kann daher eine weſentlich beſſere Baſis abgeben für das Streben 
nach einer wahren Befriedung der Welt, als die rein machtmäßig ge⸗ 
dachte und vorgenommene Sortierung der Nationen in Sieger und 
Beſiegte, in Berechtigte und rechtlos Unterworfene. 

Als ich am 30. Januar von dem Herrn Reichspräſidenten mit 
der Führung der neuen Regierung betraut wurde, bewegte mich und mit 
mir nicht nur die Mitglieder des Kabinetts, ſondern das ganze deutſche 
Volk das einzig brennendheiße Gebet, der allmächtige Gott möge es uns 


geben, dem deutſchen Volke die Ehre und Gleichberechtigung vor der 
Welt wieder zurückzuerringen. Als aufrichtige Anhänger einer wirk⸗ 
lichen Politik der Verſöhnung glaubten wir dadurch am beſten beitragen 
zu können zu einem wahrhaftigen Frieden der Völker. Dieſe Gedanken 
haben wir zum Prinzip unſeres ganzen außenpolitiſchen Handelns ge⸗ 
macht. Das neue Deutſche Reich trat grundſätzlich allen Völkern und 
Staaten gegenüber, beſeelt nur von dem einen Wunſch, in Frieden und 
Freundſchaft mit ihnen zu leben. Wir waren überzeugt, daß es auf 
dieſer Welt wieder möglich werden muß, über Differenzen im Völler- 
leben zu ſprechen, ohne immer ſofort an die Gewalt zu denken. 

Es iſt eines der ſchlimmſten Ergebniſſe des Friedensvertrages von 
Verſailles, durch die Verewigung des Begriffes von Sieger und Be⸗ 
ſiegten zwangsläufig auch die Gefahr einer Verewigung des Gedankens 
herbeigeführt zu haben, daß Meinungsdifferenzen und Intereſſengegen⸗ 
ſätze im Völkerleben vom ſchwächeren Teil entweder überhaupt nicht 
geäußert werden dürften oder vom ſtärkeren mit der Gewalt der Waffe 
zu beantworten ſeien. Der Gedanke, auf dem Wege vertraglich zu 
duldender Sanktionen dem einen erſt einmal rechtlos Gemachten immer 
neues Unrecht zufügen zu können, kann für die Moral des Zufammen- 
lebens der Völker nur zu grauenhaften Verwüſtungen führen. Denn 
erfuhrungsgemäß pflegt die demütige Unterwürfigkeit der Beſiegten 
immer weniger die Sieger zu bejänftigen, als vielmehr zu ſtets neuen 
Uebergriffen zu reizen. 11 Sabre lang hat das deutſche Volk 
auf dem Wege einer wahrhaft ſelbſtmörderiſchen Gre 
füllungspokitik verſucht, unverſöhnliche Feinde zu 
verſöhnen und zur Aufrichtung einer neuen euro⸗ 
päiſchen Staatengemeinſchaft feinen Zeil beizu⸗ 
tragen. Die Ergebniſſe waren tieftraurige. Der Hinweis auf einge⸗ 
tretene Milderungen in der Reparationd«Politif beweiſt nicht das 
Gegenteil Denn erſt nach dem Ruin nicht nur der deutſchen Wirtſchaft, 
ſondern in einem hohen Umfange auch der Weltwirtſchaft entſchloß man 
ſich, vertraglich ein Verfahren zu beenden, das ſachlich mangels einer 
in Deutſchland noch irgendwie vorhandenen Subſtanz ohnehin ſchon 
ſeine Beendigung und Erledigung gefunden hatte. Indem die neue 
deutſche Regierung entſchloſſen war, den Kampf um die deutſche 
Gleichberechtigung auch auf dem politiſchen Gebiete aufzu⸗ 
nehmen, war ſie überzeugt, damit erſt recht einen Beitrag zur Geſundung 
der weltwirtſchaftlichen Beziehungen zu liefern. Denn ohne eine voll⸗ 

ge Entgiftung der politiſchen Beziehungen der Völker zueinander 
und damit der politiſchen Atmoſphäre überhaupt, kann es auch wirt⸗ 
ſchaftlich zu keiner vertrauensvollen Zuſammenarbeit kommen. Dieſe 
aber wird nötig ſein, wenn man in den kommenden Jahren ernſtlich 
daran gehen will, die großen Probleme zu meiſtern, die ſich aus den 
ungen und Veränderungen der Abſatzmärkte der Welt einerſeits 
und dem gleichgebliebenen Exportzwang beſtimmter Nationen anderſeits 
ergeben. Grundſätzlich geht die deutſche Regierung von dem Gedanken 
e daß es für die Geſtaltung unſerer Beziehungen zu anderen Ländern 
ſtwerſtändlich belanglos ift, welcher Art die Verfaſſungs⸗ und Regie» 
en, fein mag, die die Völker fih zu geben belieben. Es ift dies 
Se jeden Volkes ureigenſte Angelegenheit, ſein inneres Leben zu be⸗ 
— nach ſeinem eigenen Ermeſſen. Es iſt daher auch die eigenſte 
be vg e des deutſchen Volkes, den geiſtigen Gehalt und die kon⸗ 
be Form feiner Staatsorganiſation und Staatsführung nach 
eigner Empfindung zu wählen. 
r baden noch viele Monate hindurch ſchmerzlich feſtſtellen 
müffen, daß die Differenz, die ſich zwiſchen unſerer Weltauffaſſung und 
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der anderer Völker zeigt, zum Anlaß genommen wurde, das deutſche 
Volk und Deutſche Reich nicht nur mit zahlreichen ungerechtfertigten 
Vorwürfen zu überſchütten, ſondern ihm auch mit einem durch nichts 
begründeten Mißtrauen zu begegnen. 

Wir haben uns dieſe Auffaſſungen nicht zu eigen gemacht. Es war 
in den vergangenen 12 Monaten unſer aufrichtigſtes Beſtreben, die 
Beziehungen des Deutſchen Reiches zu allen übrigen Staaten im Geiſte 
der Verſöhnlichkeit und der Verſtändigungsbereitſchaft zu pflegen, auch 
dann, wenn zwiſchen den Staatsauffaſſungen dieſer Länder und uns 
große, ja unüberbrückbare Unterſchiede beftehen. 

Sowohl den Staaten demokratiſcher Faſſung als auch den Staaten 
antidemokratiſcher Tendenz gegenüber beherrſchte uns die gleiche Ab⸗ 
ſicht, Mittel und Wege zu finden zum Ausgleich der Gegenſätze und zur 
internationalen Zuſammenarbeit. 

Nur ſo war es verſtänblich, daß trotz der großen Differenz der beiden 
herrſchenden Weltanſchauungen, das Deutſche Reich ſich auch in dieſem 
Jahre bemühte, feine freundſchaftlichen Beziehungen Rußland 
gegenüber weiter zu pflegen. Wenn Herr Stalin in ſeiner letzten 
großen Rede der Befürchtung Ausdruck gab, in Deutſchland möchten 
ſowjetfeindliche Kräfte tätig ſein, ſo muß ich an dieſer Stelle dieſe 
Meinung dahin korrigieren, daß genau fo wenig wie in Rußland eine 
deutſche nationalſozialiſtiſche Tendenz geduldet würde, Deutſchland eine 
kommuniſtiſche Tendenz oder gar Propaganda dulden wird! Je klarer 
und eindeutiger dieſe Tatſache in Erſcheinung tritt und von beiden 
Staaten reſpektiert wird, um ſo natürlicher kann die Pflege der Inter⸗ 
eſſen ſein, die den beiden Ländern gemein ſind. Wir begrüßen daher 
auch das Beſtreben nach einer Stabiliſierung der Verhält⸗ 
niſſe im Oſten durch ein Syſtem von Pakten, wenn die leitenden 
Geſichtspunkte dabei weniger taktiſch politiſcher Natur ſind, als viel⸗ 
mehr der Verſtärkung des Friedens dienen ſollen. 

Aus dieſem Grunde und um dieſen Abſichten zu entſprechen, hat ſich 
die deutſche Regierung auch vom erſten Tage an bemüht, ein neues 
und beſſeres Verhältnis zum polniſchen Staate zu finden. 

Als ich am 30. Januar die Regierung übernahm, ſchienen mir die 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern mehr als unbefriebigend zu 
ſein. Es drohte die Gefahr, daß ſich aus zweifellos vorhandenen Diffe⸗ 
renzen, die ihre Urſache einerſeits in den Territorialbeſtimmungen des 
Verſailler Vertrages, anderſeits in der daraus reſultierenden beiber= 
ſeitigen Gereiztheit hatten, allmählich eine Feindſchaft erhärtete, die nur 
zu leicht bei längerer Fortdauer den Charakter einer beiberfeitigen poli⸗ 
tiſchen Erbbelaſtung annehmen könnte. 

Eine ſolche Entwicklung würde, abgeſehen von den drohenden Ge⸗ 
fahren, die ſie latent birgt, für die ganze Zukunft einer ſegensreichen 
Zuſammenarbeit der beiden Völker hinderlich ſein. Deutſche und Polen 
werden ſich mit der Tatſache ihrer Exiſtenz gegenſeitig abfinden müſſen. 
Es ift daher zweckmäßiger, einen Zuſtand, den tauſend Jahre vorher 
nicht zu beſeitigen vermochten und nach uns genau ſo wenig beſeitigen 
werben, fo zu geſtalten, daß aus ihm für beide Nationen ein möglichſt 
hoher Nutzen gezogen werden kann. 

Es ſchien mir weiter erforderlich, an einem konkreten Beiſpiel zu 
zeigen, daß ohne Zweifel beſtehende Differenzen nicht verhindern dürfen, 
im Völkerleben jene Form des gegenſeitigen Verkehrs zu finden, die 
dem Frieden und damit der Wohlfahrt der beiden Völker nützlicher iſt, 
als die politiſche und am Ende auch wirtſchaftliche Lähmung, die 
zwangsläufig aus einem dauernden Lauerzuſtande gegenſeitigen Miks 
trauens ſich ergeben muß. 


Es ſchien mir weiter richtig zu fein, zu verſuchen, in einem ſolchen 
Falle durch eine freimütige und offene Ausſprache zu 
zweit die nun einmal die beiden Länder betreffenden Probleme zu 
behandeln, als dauernd Dritte und Vierte mit dieſer Aufgabe zu be⸗ 
trauen. Im übrigen mögen in der Zukunft die Differenzen zwiſchen 
den beiden Ländern ſein, wie ſie wollen: Der Verſuch, ſie durch 
kriegeriſche Aktionen zu beheben, würde in ſeinen 
kataſtrophalen Auswirkungen in keinem Verhältnis 
ſtehen zu dem irgendwie möglichen Gewinn! Die deutſche 
Regierung war daher glücklich, bei dem Führer des heutigen polniſchen 
Staates, Marſchall Pil ſudſki, dieſelbe großzügige Auffaſſung zu 
finden und dieſe beiderſeitige Erkenntnis in einem Vertrage nieder⸗ 
zulegen, der nicht nur dem polniſchen und dem deutſchen Volke gleicher⸗ 
maßen nützlich fein wird, ſondern auch einen hohen Beitrag zur- Er- 
haltung des allgemeinen Friedens darſtellt. Die deutſche Regierung 
iſt gewillt und bereit, im Sinne dieſes Vertrages auch die wirtſchafts⸗ 
politiſchen Beziehungen Polen gegenüber ſo zu pflegen, daß hier gleich⸗ 
falls dem Zuſtande unfruchtbarer Zurückhaltung eine Zeit nützlicher 
Zuſammenarbeit folgen kann. 

Daß es in dieſem ſelben Jahr auch der nationalſozialiſtiſchen Re- 
gierung in Danzig möglich wurde, zu einer ähnlichen Klärung des 
Verhältniſſes zum polniſchen Nachbarſtaate zu kommen, erfüllt uns 
mit beſonderer Freude. ? 

Zum großen Bedauern der deutſchen Reichsregierung find dem⸗ 
gegenüber die Beziehungen des Reiches zur derzeitigen öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung keine befriedigenden. Die Schuld liegt 
nicht auf unſerer Seite. Die Behauptung, daß das Deutſche 
Reich beabſichtige, den öſterreichiſchen Staat zu vergewaltigen, iſt abſurd 
und kann durch nichts belegt oder erwieſen werden. 

Allein, es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine, die ganze deutſche Nation 
erfaſſende und ſie auf das tiefſte bewegende Idee nicht vor den Grenz⸗ 
pfählen eines Landes haltmachen wird, das nicht nur ſeinem Volke 
nach deutſch iſt, ſondern ſeiner Geſchichte nach als deutſche Oſtmark 
durch viele Jahrhunderte hindurch ein integrierender Beſtandteil des 
Deutſchen Reiches war, ja, deſſen Hauptſtadt ein halbes Jahrtauſend 
lang die Ehre hatte, Refibenz der deutſchen Kaiſer zu fein, und beffen 
Soldaten noch im Weltkrieg Seite an Seite mit den deutſchen Re- 
gimentern und Diviſionen marſchierten. 

Aber auch davon abgeſehen, iſt dieſe Tatſache keine abſonderliche, 
wenn man berückſichtigt, daß faſt alle europäiſchen geiſtig- revolutionären 
Gedanken und Vorſtellungen bisher noch immer über die Grenzen 
einzelner Länder hinweg wirkſam wurden. So haben die Ideen der 
franzöſiſchen Revolution in ganz Europa über die ſtaatlichen Schranken 
pinweg die Völker erfüllt, genau wie heute die nationalſozialiſtiſche Idee 
auch vom öſterreichiſchen Deutſchtum verſtändlicherweiſe in natürlicher 
Geiſtes- und Seelenverbindung mit dem ganzen deutſchen Volk anf- 
gegriffen wurde. 
bi Wenn die derzeitige öſterreichiſche Regierung es für notwendig hält, 
Leg Bewegung unter Einſatz äußerſter ſtaatlicher Mittel zu untere 

en, jo ift dies ſelbſtverſtändlich ihre Angelegenheit. Sie muß aber 
un auch perſönlich für die Folgen ihrer eigenen Politik die Ver⸗ 
„ übernehmen und für ſie einſtehen. Die deutſche Re⸗ 
erung hat aus dem Vorgehen der öſterreichiſchen 

„Slerung gegen den Nationalfoztalismus über- 

“pt erſt in dem Augenblick die Konſequenzen ge» 
zogen, da deutſche Reichs angehörige, die in Oeſter⸗ 
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reich lebten oder ſich dort als Fremde aufhielten, da⸗ 
von betroffen wurden. Es kann der deutſchen Reichs ⸗ 
regierung nicht zugemutet werden, ihre Bürger als 
Gäfte in ein Land zu ſchicken, deffen Regierung un⸗ 
mißverſtändlich zum Ausdruck gebracht hat, im Natio⸗ 
nalſozialiſten an ſich ein unliebſames Element zu 
erblicken. 

So wenig wir auf einen amerikaniſchen und engliſchen Reifeverfehr 
in Deutſchland rechnen dürften, wenn bieten Reifenden auf deutſchem 
Gebiet ihre nationalen Hoheitszeichen und Fahnen abgeriſſen würden, 
ſo wenig wird es die deutſche Reichsregierung hinnehmen, daß jenen 
Deutſchen, die als Fremde unb Gäſte in ein anderes und noch dazu 
deutſches Land kommen, dieſe entwürdigende Behandlung zuteil wird. 
Denn das Hoheitszeichen und die Hakenkreuzfahne 
find Symbole des heutigen Deutſchen Reiches. Deutſche 
aber, die heute in das Ausland reiſen, ſind, abge⸗ 
habe von den Emigranten, immer Nationalſozia⸗ 
liften! 

Wenn die öſterreichiſche Regierung fih darüber beklagt, daß Deutfch- 
land ſeine Bürger zurückhält, in ein Land zu reiſen, deſſen Regierung 
ſelbſt dem einzelnen Angehörigen einer hier herrſchenden Weltanſchauung 
fo feindlich gegenübertritt, jo mag fie bedenken, daß ſich bei einer Bera 
meidung dieſer deutſchen Maßnahmen zwangsläufige Zuſtände ergeben 
würden, die dann tatſächlich unerträglich wären. Denn da der heutige 
deutſche Reichsangehörige zu ſtolz und zu ſelbſtbewußt ift, um ſich ſein 
nationales Ehrenzeichen widerſtandslos herunterreißen zu laſſen, bleibt 
CES anderes übrig, als ein ſolches Land mit unſerem Beſuche zu vers 

onen. 

Die weitere Behauptung der öſterreichiſchen Regierung, daß von 
feiten des Reiches aus irgendein Angriff gegen den öſterreichiſchen Staat 
unternommen werde, ober auch nur geplant ſei, muß ich ſchärfſtens 
zurückweiſen. Wenn die Zehntauſende politiſcher Flüchtlinge aus Oeſter⸗ 
reich im heutigen Deutſchland einen heißen Anteil nehmen an dem Ge⸗ 
ſchehen in ihrer Heimat, ſo mag das in manchen Auswirkungen be⸗ 
dauerlich ſein, iſt aber von ſeiten des Reiches aus um ſo weniger zu 
verhindern, als auch die übrige Welt bisher nicht in der Lage war, den 
tätigen Anteil der deutſchen Emigranten im Ausland an der deutſchen 
Entwicklung irgendwie abzuſtellen. 

Wenn die öjterreichifhe Regierung fih beklagt über eine politiſche 
Propaganda, die von Deutſchland aus gegen Veſterreich ſtattfände, fo 
könnte fih die deutſche Regierung mit mehr Necht beklagen über die 
politiſche Propaganda, die in den anderen Ländern von den dort leben⸗ 
den politiſchen Emigranten gegen Deutſchland getrieben wird. 

Daß die deutſche Preſſe in deutſcher Sprache erſcheint und daher auch 
von der öſterreichiſchen Regierung geleſen werden kann, iſt für die der⸗ 
zeitige öſterreichiſche Regierung vielleicht bedauerlich, aber durch die 
deutſche Neichsregierung nicht zu ändern. Wenn aber in nichtdeutſchen 
Ländern deutſche Zeitungen in Willionenauflagen gedruckt und nach 
Deutſchland befördert werden, ſo läge darin für die deutſche Regierung 
ein wirklicher Proteſt vor, da es nicht erklärlich iſt, warum 3. B. 
Berliner Zeitungen in Prag oder Paris herausgegeben werden müſſen. 

Wie ſchwer Einwirkungen politiſcher Emigranten in das Mutterland 
zu unterbinden ſind, geht am einwandfreieſten daraus hervor, daß ſelbſt 
dort, wo der Völkerbund in eigener Hoheit die Geſchäfte eines Landes 
wahrnimmt, die Einwirkungen emigrierter Kreiſe in das frühere Mutter⸗ 
land erſichtlich nicht unterbunden werden können. Erſt vor wenigen 


Tagen hat die deutſche Staatspolizei wieder an der 
Grenze des Saargebiets 16 Kommuniſten verhaftet, 
die große Mengen ſtaatsfeindlichen Propaganda⸗ 
materials aus dieſer Domäne des Völkerbundes in 
das Deutſche Reich zu ſchmuggeln verſuchten. Wenn 
aber ſo etwas am grünen Holze möglich iſt, kann man ſchwerlich wegen 
behaupteter ähnlicher Vorgänge gegen das Deutſche Reich einen Vor⸗ 
wurf erheben. 

Die deutſche Reichsregierung ſtellt auch keine weitere Anklage gegen 
die umliegenden Staaten wegen der dort gegen Deutſchland geduldeten 
Emigrantenpropaganda, die ſich ſogar bis zur Bildung einer zur Ver⸗ 
böhnung des oberſten deutſchen Gerichtshofes veranſtalteten Juſtiz⸗ 
komödie ſteigerte und ihren letzten Ausdruck auch heute noch in einer 
wülten Boykotthetze findet. Die deutſche Reichsregierung kann auf die 
Anklage verzichten, weil fie ſich als die nicht zu erſchütternde Repräſen⸗ 
tantin und Vertrauensträgerin des Willens der deutſchen Nation fühlt. 
Sie hat dieſe innere Sicherheit erhalten, indem ſie es nicht unterließ, 
zu ihrer eigenen Beruhigung und zur Aufklärung der übrigen Welt in 
einem Jahre einige Male an das deutſche Volk zu appellieren und ſich 
dieſes Vertrauen auf dem Wege der Abſtimmung beſtätigen zu laſſen, 
ohne dazu irgendwie gezwungen zu ſein. Es würde den Wert 
der gegen die heutige öſterreichiſche Regierung ges 
richteten Angriffe ſofort erledigen, wenn dieſe ſich 
entſchließen könnte, das deutſche Volk in Oeſterreich 
ebenfalls aufzurufen, um die Identität feines Wil» 
lens mit dem Wollen ber Regierung vor aller Welt 
feſtzuſtellen. 

Ich glaube nicht, daß 3. B. die Regierung der Schweiz, die auch 
Millionen Bürger deutſcher Nationalität beſitzt, irgendeine Klage über 
den Verſuch einer Einmengung deutſcher Kreiſe in ihre inneren Ans 
gelegenheiten vorbringen könnte. Der Grund ſcheint mir darin zu 
liegen, daß dort eine erſichtlich vom Vertrauen des ſchweizeriſchen 
Volkes getragene Regierung beſteht, die es daher auch nicht nötig hat, 
innere Schwierigkeiten auf außenpolitiſche Motive zurückzuführen. 

Ohne uns im geringſten in die inneren Verhältniſſe anderer Staaten 
einmiſchen zu wollen, glaube ich doch, das eine ſagen zu müſſen: Nur 
mit der Gewalt allein kann auf die Dauer kein Regi- 
ment beſtehen. Es wird auch in der Zukunft daher jederzeit eine 
erſte Sorge der nationalſozialiſtiſchen Regierung des Reiches fein, 
nen wieder von neuem feſtzuſtellen, inwieweit ſich der Wille der 
Nation verkörpert in der fie führenden Regierung. Und in die ſem 
55 ſind wir Wilde doch wirklich beſſere Demokraten. 

m übrigen muß ich, der ich mich ſelbſt mit ſtolzer Freude 
zum ͤöſterreichiſchen Bruderlande als meiner Heimat und der Heimat 
Geh Vaterhauſes bekenne, Proteſt einlegen gegen die Auffaſſung, als 
2 1 ie deutſche Geſinnung des öſterreichiſchen Volkes überhaupt irgend« 
Sai Aufreizungen aus dem Reihe bedürfte. Ich glaube, meine 
Sieg und ihr Bolt auch heute noch gut genug zu kennen, um zu 
füllt. daß der Pulsſchlag, der 66 Millionen Deutſche im Reiche er⸗ 

M auch ihre Herzen und Sinne bewegt. 
fände das Schickſal es fügen, daß aus dieſen unbefriedigenden Zu⸗ 
aleich endlich dennoch der Weg zu einem wirklichen verſöhnenden Aus⸗ 
ER gefunden wird. Das Deutſche Reich ift bei voller Neſpektierung 
Bia ag Willens des öſterreichiſchen Deutſchtums jederzeit bereit, 

ach z zu einer wirklichen Verſtändigung zu reichen. 

9 sann in dieſer außenpolitiſchen Betrachtung nicht die freudige 
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Empfindung übergehen, daß in dieſem Jahre die vom Nationalſozia⸗ 
lismus ſtets gepflegte, ja geradezu traditionelle Freundſchaft zum 
faſchiſtiſchen Ztalien und die hohe Verehrung, die der große Führer 
dieſes Volkes auch bei uns genießt, in den Beziehungen der beiden 
Staaten zueinander eine weitere vielfältige Feſtigung erfahren hat. 
Das deutſche Volk empfindet dankbar die vielen Beweiſe einer ebenſo 
ſtaatsmänniſchen, wie objektiven Gerechtigkeit, die es ſowohl inner⸗ 
halb der Genfer Verhandlungen, als auch ſpäterhin durch das heutige 
Italien erfahren hat. 

Der Beſuch des italieniſchen Staatsſekretärs Suvich hat uns zum 
erſten Male die Möglichkeit gegeben, auch in Berlin dieſen Empfin⸗ 
dungen für das weltanſchaulich uns ſo naheſtehende italieniſche Volk 
und ſeinen überragenden Staatsmann einen ſchwachen Ausdruck zu 
geben. 

So wie ſich die nationalſozialiſtiſche Regierung des Reiches in dieſem 
Jahre bemühte, eine Verſtändigung mit Polen zu finden, ſo war es 
auch unſer ehrliches Bemühen, die Gegenſätze zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland zu mildern und wenn möglich durch eine General- 
bereinigung den Weg zu einer endgültigen Verſtändigung zu finden. 
Der Kampf um die deutſche Gleichberechtigung, der von uns als Kampf 
um die Ehre und das Recht unſeres Volkes niemals aufgegeben wer» 
den wird, könnte meines Erachtens keine beſſere Beendigung finden, als 
durch eine Ausſöhnung der beiden großen Nationen, die in den letzten 
Jahrhunderten ſo oft das Blut ihrer beſten Söhne auf den Schlacht⸗ 
feldern vergoſſen, ohne an der endgültigen Lagerung der Tatſachen 
dadurch weſentliches zu ändern. 

Ich glaube daher auch, daß dieſes Problem nicht ausſchließlich durch 
die Brille kalter Berufspolitiker und ⸗diplomaten geſehen werden kann, 
ſondern daß es ſeine endgültige Löſung nur finden wird durch einen 
warmherzigen Entſchluß derer, die ſich vielleicht früher als 
Feinde gegenübergeſtanden haben, aber in der auf 
der beiderſeitigen Tapferkeit begründeten Hod- 
achtung eine Brücke finden könnten in eine Zukunft, 
die eine Wiederholung vergangener Leiden ſo oder 
ſo nicht mehr kennen darf, wenn nicht Europa tatſächlich an 
den Rand des Abgrundes gebracht werden foll Frankreich fürchtet um 
feine Sicherheit. Niemand in Deutſchland will ſie bedrohen, und wir 
ſind bereit, alles zu tun, um dies zu beweiſen. Deutſchland for⸗ 
dert ſeine Gleichberechtigung. Niemand in der Welt 
hat das Recht, einer großen Nation dieſe zu ver» 
weigern, und niemand wird die Kraft haben, ſie auf 
die Dauer zu verhindern. 

Für uns aber, die wir lebende Zeugen des großen grauenhaften 
Krieges ſind, iſt nichts fernerliegend als der Gedanke, dieſe auf beiden 
Seiten verſtändlichen Empfindungen und Forderungen in irgendeinen 
Zuſammenhang zu bringen mit dem etwaigen Wunſche eines neuerlichen 
Meſſens der Kräfte der beiden Völker auf dem Schlachtfelde, das in 
ſeinen Folgen zwangsläufig zu einem internationalen Chaos führen 
müßte. 

Aus biefen Empfindungen heraus habe ich auch verſucht, im Geiſte 
der angeſtrebten notwendigen Zuſammenarbeit der beiden Nationen 
ſchon jetzt die Fragen einer Löſung entgegenzuführen, die anſonſten nur 
zu leicht geeignet find, eine neue Erhitzung der Leidenſchaften zu fördern. 

Mein Vorſchlag, Deutſchland und Frankreich möch⸗ 
ten gemeinſam ſchon jetzt das Saar⸗Problem bes» 
reinigen, entſprang folgenden Erwägungen: 


1. Dieſe Frage ift die einzige, die territorial zwiſchen den beiden 
Ländern noch offen ſteht. Die deutſche Regierung ift nach Löſung 
dieſer Frage bereit und entſchloſſen, die äußere Formulierung des 
Locarno-Paktes auch innerlich zu akzeptieren, da es dann für ſie 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland keine territoriale Frage mehr gibt. 

2. Die deutſche Regierung befürchtet, daß, trotzdem die Abſtimmung 
eine unerhörte Mehrheit für Deutſchland ergeben wird, dennoch — be⸗ 
ſonders geſchürt durch unverantwortliche Kreiſe der Emigration — im 
Zuge der Vorbereitung zur Abſtimmung eine propagandiſtiſche neue 
Aufſtachelung nationaler Leidenſchaften ſtattfindet, die angeſichts des 
ohnedies feſtſtehenden Endreſultates nicht notwendig wäre und daher 
bedauert werden muß. 

3. Ganz gleich, wie die Abſtimmung ausgehen würde, fie wird in 
jedem Fall bei einer der beiden Nationen zwangsläufig das Gefühl 
einer Niederlage zurücklaſſen. Und wenn auch in Deutſchland dann 
Freudenfeuer brennen werden, ſo würden wir doch vom Geſichtspunkt 
der Verſöhnung der beiden Länder es mehr begrüßen, wenn ſchon vorher 
Ce beide Seiten gleichmäßig befriedigende Löſung gefunden werden 
önnte. 

4 Wir find überzeugt, daß, wenn Frankreich und Deutſchland dieſe 
Frage vorher in einem gemeinſamen Vertragsentwurf geregelt und 
entſchieden hätten, die geſamte Bevölkerung der Saar bei einer Uba 
ſtimmung in überwältigender Mehrheit freudig für dieſe Regelung ein⸗ 
treten würde, mit dem Ergebnis, daß der Anſpruch der Saarbevölkerung 
auf die Abgabe ihres Votums ſeine Erfüllung gefunden hätte, ohne 
daß eine der beiden intereſſierten Nationen den Ausgang der Abſtim⸗ 
mung als Sieg oder Niederlage zu empfinden brauchte und ohne daß 
der Propaganda die Möglichkeit einer ſolchen neuen Störung einer 
ſich anbahnenden gegenſeitigen Verſtändigung zwiſchen dem deutſchen 
und franzöſiſchen Volk gegeben wäre. 

Ich bedaure daher auch heute noch, daß franzöſiſcherſeits geglaubt 
wurde, dieſem Gedanken nicht folgen zu können, ich gebe aber dennoch 
die Hoffnung nicht auf, daß trotzdem in beiden Nationen der 
Wille zu einer wahrhaften Ausſöhnung und end⸗ 
gültigen Begrabung des hiſtoriſchen Kriegsbeils zu 
kommen, immer mehr ſich verſtärken und endlich 
durchſetzen wird. 

Wenn dieſes gelingt, wird die von Deutſchland unerſchütterlich ge⸗ 
forderte Gleichberechtigung dann auch in Frankreich nicht mehr als 
Angriff gegen die Sicherheit der franzöſiſchen Nation, ſondern als das 
ſelbſtverſtändliche Recht eines großen Volkes angeſehen werden, mit dem 
man nicht nur politiſch in Freundſchaft lebt, ſondern wirtſchaftlich ſo 
unendlich viele gemeinſame Intereſſen beſitzt. 

Wir begrüßen es dankbar, daß die Regierung Großbritanniens 
ſich bemüht, einer ſolchen Anbahnung freundſchaftlicher Beziehungen 
* Hilfe zur Verfügung zu ſtellen. Der mir geſtern vom britiſchen 
* überreichte Entwurf eines neuen Abrüſtungsvorſchlages 
in von uns mit beſtem Willen in dem Geiſte geprüft werden, den ich 
R meiner Rebe im Mai als ben unſere Außenpolitik beherrſchenden 
arzulegen mich bemühte. 
mußt un Ié die deutſche Regierung in dieſem Jahre entſchließen 
er aus ber Abrüſtungskonferenz und dem Völker⸗ 
Be De, auszuſcheiden, dann geſchah dies nur, weil die Entwicklung 
Ks uiſchland auf das tiefſte bewegenden Frage der Herſtellung 
Ri rer Gleichberechtigung in Verbindung mit einer internationalen 

üſtungsfeſtſetzung nicht mehr mit dem zu vereinen war, was ich im 
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Mai als unabänderliche Grundforderung nicht nur für bie nationale 
Sicherheit des Deutſchen Reiches, ſondern auch für die nationale Ehre 
unſeres Volkes aufſtellen mußte. And ich kann in dieſem 
Augenblick nur noch einmal der Welt gegenüber wie⸗ 
derholen, daß keine Drohung und keine Gewalt das 
deutſche Volk jemals bewegen werden, auf jene Rechte 
Verzicht zu leiſten, die einer ſouveränen Nation nicht 
beſtritten werden können. Ich kann weiter aber verſichern, 
daß dieſe ſouveräne Nation keinen anderen Wunſch hat, als die Kraft 
und das Gewicht ihrer politiſchen, ſittlichen und wirtſchaftlichen Werte 
freudig einzuſetzen nicht nur zur Heilung der Wunden, die eine ver⸗ 
gangene Zeit den menſchlichen Gemeinweſen geſchlagen hat, ſondern 
auch im Dienſte der Zuſammenarbeit jener geſitteten Kulturnationen, 
die, wie ein englischer Staatsmann mit Recht ſagt, durch ihre Werke 
des Geiſtes und der Arbeit das Sein auf dieſer Welt erſt ſchön und 
wahrhaft lebenswert geſtalten. 

Nach einem Jahr der nationalſozialiſtiſchen Revolution ſind das 
Deutſche Reich und das deutſche Volk innerlich und äußerlich reifer 
geworden für die Uebernahme des Teiles der Verantwortung am Ge⸗ 
deihen und am Glück aller Völker, der einer ſo großen Nation von 
der Vorſehung zugewieſen iſt, und daher von Menſchen nicht beſtritten 
werden kann. 

Die Bereitwilligkeit zu dieſer wahrhaft internationalen Pflicht⸗ 
erfüllung kann keinen ſchöneren ſymboliſchen Ausdruck finden, als in 
der Perſon des greifen Marſchalls, der als Offizier und ſiegreicher 
Führer in Kriegen und Schlachten für unſeres Volkes Größe kämpfte, 
und heute als Präſident des Reiches ehrwürdigſter Garant iſt für die 
uns alle bewegende Arbeit am Frieden.“ 

die Die große Rede des Führers fand in der Weltpreſſe ſtärkſte Be⸗ 


Weltpreſſe zur 
SEHR: achtung. Im Mittelpunkt der Erörterung ſranden natürlich die aus⸗ 
führlichen Aeußerungen Adolf Hitlers zur öſterreichiſchen Frage und 
zum deutſch⸗polniſchen Verhältnis. Auf den öſterreichiſchen Fragen⸗ 
komplex wird an anderer Stelle näher eingegangen werden. Die 
gaer BC deutſch⸗polniſchen Beziehungen hatten wenige Tage vor 
nag Abgabe der Regierungserklärung durch den deutſch⸗polniſchen 
VBerſtändigungsvertrag vom 26. Januar ihre Krönung er⸗ 
fahren. Die Vorgeſchichte dieſes Vertragswerkes läßt ſich in wenigen 
Worten zuſammenfaſſen: Vom Augenblick des Regierungsantritts 
Adolf Hitlers an war das Bemühen Deutſchlands auf eine Entſpan⸗ 
nung und größtmöglichſte Klärung des unerträglichen Zuſtandes an 
der Grenze im Oſten gerichtet. Es führt ein gerader Weg von der 
erſten Fühlungnahme des Reichskanzlers mit dem damaligen pols 
niſchen Gefandten Wyſocki (3. Mai 1933) über die Beſprechungen 
des Führers mit Lipſki (15. November 1933) zur Erklärung vom 
26. Januar. Und wenn es auch in Warſchall Pilſudſki, Oberſt 
Beck, dem polniſchen Außenminiſter, und anderen verantwortlichen 
Leitern des polniſchen Staates Männer mit geſundem Blick für 
politiſche Realitäten und Notwendigkeiten gab, ſo war es doch nicht 
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leicht, angeſichts der Deutſchenhetze eines Großteils der polniſchen 
Preſſe und angeſichts einer ſyſtematiſchen Entdeutſchungspolitik, wie 
fie z. B. der Woiwode Dr. Grazſynſki in Polniſch⸗Oberſchleſien 
trieb, den Weg für eine langſame Ausſöhnung zu finden. In einer 
Unterredung des Reichspropagandaminiſters Dr. Goebbels mit 
dem Sonderberichterſtatter des „Krakauer Illuſtrierten Ku- 
riers“, Klemens Ritter von Dunin- Keplicz erklärte Dr. Goeb⸗ 
dels am Vorabend des Vertragsabſchluſſes: 


. „ Das Wort Muſſolinis: „Der Faſchismus ijt kein Exportartikel“, 
läßt ſich ſinngemäß auch auf den Nationalſozialismus anwenden, da 
leder Export eine Initiative des Exporteurs vorausſetzt — der Nationals 
ſozialismus jedoch eine ſolche Initiative ausdrücklich ablehnt.“ 


Womit der Vorwurf, Deutſchlands Minderheiten betrieben eine 
Germaniſierungspolitik, deutlich zurückgewieſen worden war. Dr. 
Goebbels antwortete dann unter anderem noch auf die Frage: „Was 
halten Sie von der Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland?“: 


„Eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen iſt der Wunſch 
des Reichskanzlers Adolf Hitler, dem er nicht nur in feinen Reden, fons 
dern auch in zwei Ausſprachen mit dem hieſigen polniſchen Geſandten 
bejonderen Ausdruck verliehen hat. Die auf dieſer Grundlage ein⸗ 
geleiteten diplomatiſchen Beſprechungen haben die Aufgabe, die Urſachen 
bisheriger Mißverſtändniſſe zu beſeitigen und mit einer Atmoſphäre 
des uens auch die Baſis für ein gutes nachbarliches Verhältnis 
zu ſchaffen. Ein gemeinſamer Wille zur Erreichung dieſes Zieles muß 
708 der Kompliziertheit der Probleme, die die Intereſſen beider Völker 
berühren, 3u einem guten Ergebnis führen.“ — 


Dieſes gute Ergebnis wurde dann am 26. Januar (Ratifizierung 
m 27. Juni) in der auf zehn Jahre befriſteten Verſtändigungserklä⸗ 
rung erzielt. Sie hat folgenden Wortlaut: 


Erklärung. 
Die Deutſche Regierung und die Polniſche Regierung halten den 
Beitpunft für gekommen, um durch eine unmittelbare Verſtändigung 
on Staat zu Staat eine neue Phaſe in den politiſchen Beziehungen 
Sen Deutſchland und Polen einzuleiten. Sie haben ſich deshalb 
k ſchloſſen, durch die gegenwärtige Erklärung die Grundlage für die 
ünftige Geſtaltung dieſer Beziehungen feſtzulegen. 
ba Regierungen gehen von der Tatſache aus, daß die Aufrecht⸗ 
en ‚und Sicherung eines dauernden Friedens zwiſchen ihren 
in ` e eine weſentliche Vorausſetzung für den allgemeinen Frieden 
E ae A ijt. Sie find deshalb entſchloſſen, ihre gegenſeitigen Be⸗ 
Gr Ter auf die im Pakt von Paris vom 27. Auguft 1928 enthaltenen 
Deutz ſätze zu ſtützen, und wollen, inſoweit das Verhältnis zwiſchen 
H ſchland und Polen in Betracht kommt, die Anwendung dieſer 
Fundfäße 8 beſtimmen. 
e der beiden Regierungen feſt, daß die von ihr bisher 
d nach anderer Seite hin übernommenen internationalen Ver⸗ 
ungen die friedliche Entwicklung ihrer gegenſeitigen Beziehungen 


nicht hindern, der jetzigen Erklärung nicht widerſprechen und durch dieſe 


47 


Goebbels- 


nterview im 
akauer 

Uuſtrierten 
rier“ 


Wortlaut der 
eutſch⸗ 
polniſchen Er⸗ 
klärung 


Erklärung nicht berührt werden. Sie ftellen ferner feft, daß dieſe 
Erklärung ſich nicht auf ſolche Fragen erſtreckt, die nach internationalem 
Recht ausſchließlich als innere Angelegenheiten eines der beiden Staaten 
anzuſehen ſind. 

Beide Regierungen erklären ihre Abſicht, fih in den ihre gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen betreffenden Fragen, welcher Art ſie auch ſein 
mögen, unmittelbar zu verſtändigen. Sollten etwa Streitfragen 
zwiſchen ihnen entſtehen und ſollte ſich deren Bereinigung durch un⸗ 
mittelbare Verhandlungen nicht erreichen laſſen, ſo werden ſie in jedem 
beſonderen Falle auf Grund gegenſeitigen Einvernehmens eine Löſung 
durch andere friedliche Mittel ſuchen, unbeſchadet der Möglichkeit, 
nötigenfalls diejenigen Verfahrensarten zur Anwendung zu bringen, 
die in den zwiſchen ihnen in Kraft befindlichen anderweitigen Aba 
kommen für ſolchen Fall vorgeſehen ſind. Unter keinen Umſtänden 
werden ſie jedoch zum Zweck der Austragung ſolcher Streitfragen zur 
Anwendung von Gewalt ſchreiten. 

Die durch dieſe Grundſätze geſchaffene Friedensgarantie wird den 
beiden Regierungen die große Aufgabe erleichtern, für Probleme 
politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Art Löfungen zu finden, die 
auf einem gerechten und billigen Ausgleich der beiderſeitigen Inter⸗ 
eſſen beruhen. 

Beide Negierungen find der Ueberzeugung, daß ſich auf dieſe Weile 
die Beziehungen zwiſchen ihren Ländern fruchtbar entwickeln und zur 
Begründung eines gutnachbarlichen Verhältniſſes führen werden, daß 
nicht nur ihren beiden Ländern, ſondern auch den übrigen Völkern 
Europas zum Segen gereicht. 

Die gegenwärtige Erklärung foll ratifiziert und die Ratifikations⸗ 
urkunden ſollen ſobald als möglich in Warſchau ausgetauſcht werden. 
Die Erklärung gilt für einen Zeitraum von zehn Jahren, gerechnet vom 
Tage des Austauſches der Ratififationzurfunden an. Falls ſie nicht 
von einer ber beiden Regierungen ſechs Monate vor Ablauf dieſes 
Zeitraums gekündigt wird, bleibt ſie auch weiterhin in Kraft, kann jedoch 
alsdann von jeder Regierung jederzeit mit einer Friſt von ſechs Mo⸗ 
naten gekündigt werden. 

Ausgefertigt in doppelter Urſchrift in deutſcher und polniſcher Sprache. 


Berlin, den 26. Januar 1934. 

Das Welt⸗Echo auf diefe ſtaatsmänniſche Tat war außerordentlich 
ſtark. Faſt überall fand ſie Anerkennung und Bewunderung. Zum 
mindeſten gab man zu, daß es Deutſchland gelungen war, eine Breſche 
in die von Frankreich und feinen Vaſallenſtaaten betriebene Jſolie⸗ 
rung Deutſchlands zu ſchlagen. Lloyd George ſchrieb im „Peſter 
Lloyd“ vom 4. März: 

„ . . Hitler ſcheint der einzige zu fein, der in der allgemeinen Er⸗ 
regung einen ruhigen Kopf behält. Er bemüht ſich eifrig, jeder Urſache 
zu Reibungen mit den Nachbarn Deutſchlands aus dem Wege zu gehen. 
Sein Pakt mit Polen iſt ein bemerkenswertes Ereignis. Er iſt die 
Tat eines kühnen Politikers.“ — 

Nur die öſterreichiſchen, tſchechiſchen und beſonders die franzöſiſchen 
Blätter nahmen den deutſch⸗polniſchen Pakt mit Kühle und Zurück⸗ 
haltung auf. Zwar erklärte Außenminiſter Paul- Boncour gegen 
über Preſſevertretern: 
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„Wie follte ich über dieſen Pakt nicht zufrieden fein; er regelt in 
ſehr friedlicher Art bie deutich-polnifchen Beziehungen und hält nicht 
nur die früheren Verbindungen zwiſchen uns und Polen aufrecht, ſon⸗ 
dern auch die aus dem polniſch⸗deutſchen Schiedsgerichtsvertrag hers 
vorgehenden Bindungen und die Verpflichtungen des Völkerbundspaktes. 
Der neue Pakt trägt damit zur Wiederkehr internationaler Zuſammen⸗ 
arbeit bei, die an der Wurzel der franzöſiſchen Politik liegt.“ 

Aber dieſe Stellungnahme konnte doch nicht darüber hinwegtäuſchen, 
daß die franzöſiſche Diplomatie hier eine Schlappe erlitten hatte. 

In ſeiner großen außenpolitiſchen Rede vor der Außenkommiſſion 
des Senats am 5. Februar erklärte Oberſt Beck über den deutſch- 
polniſchen Pakt unter anderem, es ſei ein neues Friedensdokument 
geſchaſfen worden, das die Deklaration über die Nichtanwendung von 
Gewalt enthält. Dieſes Dokument überſteige in ſeiner Bedeutung 
eine gewöhnliche Regelung gutnachbarlicher Beziehungen. 

„Beide Seiten haben in dem Text des Dokuments zum Ausdruck 
gebracht, daß ſie damit einen weſentlichen Beitrag zur Sicherung des 
europäiſchen Friedens leiſten wollen,“ 

ſtellte Beck feft. Und dieſer Feſtſtellung können wir uns nur an= 
ſchließen. — 

Die Debatte des engliſchen Unterhauſes am 6. und 
7. Februar ſtellt eine wichtige Etappe in der Entwicklung nicht nur der 
engliſchen, ſondern der europäiſchen Politik des Jahres 1934 ſchlecht⸗ 
hin dar. Im Kreuzfeuer der konſervativen Radikalen, die Aufrüſtung 
um jeden Preis forderten, und der engliſchen Linksparteien, die jede 
Aufrüſtung ablehnten, gab Baldwin im Namen der Regierung die 
Erklärung ab: 

„Sollten die Abrüſtungsverhandlungen ſcheitern, ſo ſieht es die 
britiſche Regierung als ihre Pflicht an, zu allererſt an die Intereſſen 
des eigenen Landes zu denken, und zwar ſofort.“ 

Großbritannien ſah alſo in ſeinem Memorandum vom 29. Januar den 
letzten Verſuch einer dem Frieden dienenden internationalen Verein- 
barung. Würde auch dieſer Verſuch mißglücken, ſo folgerte Baldwin 
weiter, dann würde es geradezu die Pflicht jedes Landes ſein, ſoweit 
als möglich bis zu der für jede Nation vereinbarten Grenze zu 
Ee — um „fit“ zu fein. Soweit die nüchternen, logiſchen und er» 
Ireulich ehrlichen Feſtſtellungen des engliſchen Politikers, die man in 
Deutſchland nicht ohne Bitterkeit vernahm. 

Während die Blicke Europas auf Paris gerichtet waren, in Erwar⸗ 
tung des erlöſenden Wortes, das endlich das Eis des Mißtrauens 
durchbrechen ſollte, war man dort mit ernſten innerpolitiſchen Bers 
wicklungen beſchäftigt. Das parlamentariſche Syſtem ſchien am Ende, 
als Gaſton Doumergue dem Ruf der Nation nochmals nachtam. 
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Bariton, en Er brachte Louis Barthou als Außenminiſter mit. Dieſer 71jährige 
miniter Mann war zweifellos ein guter franzöſiſcher Patriot, ficher aber war 
er auch der Wann, der mit ſeiner ſtarrſinnigen und unzeitgemäßen 
Politik Frankreich und Europa den ſchlechteſten Dienſt erwieſen hat. — 
Jramböſiſe Die „Abrüſtung s“ Note der franzöſiſchen Regie» 
m tung, die der deutſchen Regierung am 14. Februar vom franzöſiſchen 
Botſchafter Françoi Poncet in Berlin überreicht wurde, verriet 
deutlich den „neuen“ Geiſt, der am Quai d'Orſay an der Arbeit war. 
Es erübrigt ſich, näher auf die Pariſer Antwortnote einzugehen. Sie 
übergeht die engliſchen und italieniſchen Vorſchläge mit Stillſchweigen, 
läßt die präziſen deutſchen Fragen unbeantwortet, erhebt die alten, 
längſt widerlegten Vorwürfe gegen die SA und SS, bleibt mit Hart- 
näckigkeit bei der Kontrollfrage hängen und zieht ſich ſchließlich völlig 
auf die Stellung vom 1. Januar (Aide mémoire) zurück. Von Ab⸗ 
rüftung ift kaum mehr die Rede. 


So ſtand es Mitte Februar mit der deutſch⸗franzöſiſchen „Verſtän⸗ 
digung“. Einer der wenigen jungen Franzoſen, die immer wieder 
helfen wollen, die Brücke zwiſchen den beiden großen Völkern zu 
ſchlagen, Francois de Brinon, ſtellt in feinem Buche über Deutſch⸗ 
land und ſeinen Kanzler, einem Buche, das Brinon den Kameraden 
von 1914, die im Kriege gegen Deutſchland fielen, gewidmet hat, die 
aufrüttelnde Frage: „Werden ſich die jungen Männer 
Frankreichs und Deutſchlands immer erſt in den 
Gräbern verſöhnen?“ 

Dieſe Frage iſt eine bittere Anklage gegen die Verblendung jener 
franzöſiſchen Politiker, die im neuen Deutſchland immer noch den 
Friedensſtörer erblicken. Sie ſind der Hemmſchuh! — 


Der Neubau des Reiches 


Während das Jahr 1934 bei ſeinem Anbruch eine außenpolitiſch 
mit gegneriſchen Spannungen und bedrohlichen Mißverſtändniſſen ge: 
ladene Atmoſphäre in der Welt antraf, fand es in Deutſchland ein 
willensmäßig geeintes Volk vor. Sinn und Ziel der Neubildung des 
Reiches — die Bildung einer wirklichen deutſchen Nation — 
waren in jeder Maßnahme des durch die nationalſozialiſtiſche Revolu⸗ 
tion geſchaffenen Staates zu erkennen. An Stelle der trennenden 
Parteien hatte der Führer die Einheit des Volkes geſetzt, an Stelle 
des Mißbrauchs der politiſchen Wacht durch marxiſtiſche Klaſſen⸗ 
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kampforganiſationen und großkapitaliſtiſche Syndikate eine wirkliche 
Führung. Das Erlebnis des 30. Januar 1933 ſtand auch beſtimmend 
über dem Weg des Jahres 1934. Das im Jahre 1933 in hartem 
Ringen Erfämpfte — Form und Inhalt — fand im neuen Jahre feine 
naturnotwendige und konſequente Weitergeſtaltung. Auf den 1933 
erſtmalig geſchaffenen Grundlagen mußte weitergebaut werden — an 
dem gewaltigen Bau des Dritten Reiches. Während früher jeder 
Jahreswechſel in Deutſchland ein mutloſes Volk in immer troſtloſerer 
Lage vorfand — ohne Ziel und ohne Idee —, ſtanden jetzt Aufgaben 
von beglückender Wucht und Größe vor der geſamten Nation. 

Den neuen Staat in Form und Inhalt zu feſtigen und ſeinem Geiſte 
gemäß weiterzuentwickeln, war eine diefer großen Aufgaben. Und das 
Jahr 1934 brachte auf dieſem Gebiete Geſetze und Maßnahmen, die im 
Hinblick auf die deutſche Zukunft von ſo entſcheidender Bedeutung ſind, 
daß es kaum faßlich erfcheint, daß derart weſentliche geſchichtliche Ent⸗ 
wicklungen ſich in ſo kurzen Zeiträumen abſpielen konnten. 

Wenn die Entwicklung in Deutſchland auf dieſe Art und Weiſe ſo 
ungeheuer abſticht von dem zerriſſenen Bild, das die Deutſchland um⸗ 
gebende Welt darbietet, ſo allerdings auch deshalb, weil man es in 
Deutſchland nicht mehr zuläßt, daß zerſtörende Elemente den ge: 
ſchloſſenen Willen und Weg der Gemeinſchaft ſprengen, — weil man 
es in Deutſchland nicht mehr als ein Gebot der „Freiheit“ an» 
ſieht. Verbrecher ihre Freiheit mißbrauchen und die Freiheit an= 
derer zerſtören zu laſſen, — weil man in Deutſchland den Ouer, 
treibern das Handwerk gelegt und den Apoſteln von Liberalismus, 
Marxismus, Bolſchewismus, religiöſer Verhetzung, Standesdünkel 
und Klaſſenkampf ihre volkszerſtörende Tätigkeit unterbunden hat, — 
oeii in Deutſchland nicht mehr die Vertreter des Parlamentarismus, 
der Feigheit, Entſchlußloſigkeit und Inſtinktloſigteit regieren, fons 

ern der Führer! — 

Annachſichtlich wurde Gemeinnutz über Eigennutz geftellt, die Liebe 
zum Volke über ein falſch verſtandenes Mitleid mit Volksſchädlingen. 
Mörder und Brandſtifter, Landes⸗ und Hochverräter konnten nicht 
SH ouf Begnabigung rechnen, und am 10. Januar büßte der bolſche⸗ 
def Co Reichstagsbrandſtifter van der Lubbe ſein Verbrechen mit 
FC Rem burd das Fallbeil — gemäß dem Urteil des Reichsgerichts 

m 23. Dezember 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 355). 

D nn ber nationalſozialiſtiſche Staat unnachſichtlich gegen Volks⸗ 
theter, marxiſtiſche Drahtzieher und Verbrecher vorging, ſo machte 
e u auf der anderen Seite zur Aufgabe, die Verführten, die noch 
e > ihrer Umnebelung erwacht waren, zur Nation zurückzuführen 
te zu gewinnen. Sogar manchen Emigranten gegenüber zeigte er 
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elek Aber bie Milde, wie 3. B. durch einen Erlaß des preußiſchen Winiſterpräſi⸗ 

von Gialgranten denten Hermann Göring in feiner Eigenſchaft als Chef der Geheimen 
Staatspolizei vom 16. Januar bewieſen wurde. Der Erlaß befaßte ſich 
mit der Rüdwanderung von Emigranten, mit der inſofern zu 
rechnen war, als ſich das nationalſozialiſtiſche Deutſchland als dauer⸗ 
hafter erwieſen hatte als die Emigranten⸗Lügen es hatten wahrhaben 
wollen, — und als anderſeits die „Gaſtländer“ die Emigranten be⸗ 
reits als ſehr läſtig empfanden und anfingen, ihnen die Arbeitsmärkte 
zu ſperren. — Der genannte Erlaß wandte ſich allerdings mit Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen die marxiſtiſchen Zerſetzer und Greuelpropagan⸗ 
diſten und bezeichnete eine Rückwanderung der zahlreichen kriminellen 
Elemente, Staatenloſen, Oſtjuden uſw. als höchſt unerwünſcht. Da⸗ 
gegen ſtellte er feſt, daß gegen eine Rückwanderung von ſolchen nichts 
einzuwenden ſei, die durch die Greuelpropaganda eingeſchüchtert über 
die Grenze gegangen feien, ihr Unrecht eingeſehen und vor ihrer Rück⸗ 
kehr gegen dieſe infame Greuelhetze Stellung genommen hätten. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat habe ſo vollkommen geſiegt, daß er ſolchen 
Volksgenoſſen vergeben könne. 


an Ae berge Zur gleichen Zeit erging eine Anordnung Görings an die Landes- 
tonen, Im logen in Preußen (Große Nationale Mutterloge „Zu den drei 
Weltkugeln“ — Große Landesloge der Freimaurer von Deutſchland, 
Deutſchchriſtlicher Orden — Große Loge von Preußen, genannt „Zur 
Freundſchaft“), die eine Satzungsänderung hinſichtlich der einzelnen 
Logen befahl. (Auflöſung kann durch Beſchluß der Witgliederver⸗ 
ſammlung mit einfacher Stimmenmehrheit erfolgen; die Mitglieder» 
verſammlung iſt auf Anforderung eines Mitgliedes einzuberufen.) 
Die Anordnung ſollte dazu beitragen, das Verſchwinden des ebenſo 
ſchädlichen wie überflüſſigen Freimaurertums in Deutſchland zu be⸗ 
ſchleunigen und ging in ihrer Begründung von der treffenden Ueber⸗ 

zeugung aus, daß 
„bei der jetzigen, durch die nationalſozialiſtiſche Bewegung geſchaffenen 
Einheit des deutſchen Volkes jedenfalls keinerlei Bedürfnis mehr für die 
Erhaltung dieſer Logen und für die beſondere Förderung, die ihnen 
bisher von Staats wegen zuteil geworden iſt, anerkannt werden kann.“ 
Autorität und Totalität des nationalſozialiſtiſchen Staates laſſen es 
nicht zu, nicht mit ſeinem Geiſt in Einklang ſtehende politiſche Ten⸗ 
dengen organifatorifch zu dulden und damit die unter fo großen Opfern 
erkämpfte Einheit der Nation zu gefährden. Als ſolche unverantwort⸗ 
Nouotchiſtiche liche Gefährdung der Einheit mußte es auch angeſehen werden, wenn 
Propaganda reaktionäre Kreiſe glaubten, nun im Schutze des Dritten Reiches 
monarchiſtiſche Propaganda treiben zu können. Es muß eins 
mal mit aller Deutlichkeit feſtgeſtellt werden, daß es ſchon charakter⸗ 
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lich mehr als unerfreulich wirkte, wenn Elemente ſich jetzt für die 
Wonarchie einzuſetzen bemühten, die am 9. November 1918 zu feige 
geweſen waren, ſich der roten Flut entgegenzuſtellen, und die nun 
verſuchten, den vierzehnjährigen heroiſchen Kampf des Nationalſozia⸗ 
lismus für ſich auszunutzen und auf den Leibern von Hunderten ge⸗ 
fallener Nationalſozialiſten (die fih für den nationalen Sozialis- 
mus geopfert hatten) eine Monarchie zu errichten. Die Schuld derer, 
die ſeit dem 9. November 1918 Deutſchland ins Elend führten, iſt — 
hiſtoriſch geſehen — nicht weſentlich größer als die Schuld derer, 
die ſchwach und energielos genug waren, ihnen das Feld zu über 
laſſen. Und jene, die am 30. Januar 1933 ſchmählich die Flucht er⸗ 
griffen und außer Landes gingen, haben nicht weniger verſagt und 
abgewirtſchaftet als die anderen, die bereits am 9. November 1918 
ſich ſelbſt erledigten. — 

Gegenüber ſolchen monarchiſtiſchen Quertreibereien reaftionärer 
Kreiſe erklärte daher auch der Reichsminiſter des Innern Dr. Frick 
ſehr deutlich, daß die Frage der „Staatsform“ in keiner Weiſe aktuell 
ſei, daß „Republik“ und „Monarchie“ lediglich ſtaatsrechtliche Bes 
griffe ſeien und daß in Wirklichkeit der Inhalt entſcheide. Dieſen 
Inhalt beſtimme allein der Führer! 

And als reaktionäre Elemente gar die geſchichtswidrige Geſchmack⸗ 
loſigkeit beſaßen, um die Zeit des 27. Januar eine neue monarchiſtiſche 
Agitation zu versuchen, ſah fih Minifterpräfident Göring genötigt, 
am 30. Januar beim Reichsminiſter des Innern die Auflöſung 
ſämtlicher monarchiſtiſcher Organiſationen und Verbände 
zu beantragen. Pg. Göring erklärte dazu unter anderem: 

„So wie ich in Preußen den Kommunismus niedergeſchlagen habe, will 
ich mit gleicher Rückſichtsloſigkeit und gleicher Härte auch mit 
anderen, mit der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung unzufriedenen 
Clementen aufräumen, auch wenn fie fih nationalſozialiſtiſch verbrämt 
aben. Der neue Staat kennt keinen Streit der Staatsformen. Monarchie 
und Republik liegen beide fern. Beide haben verſagt. Die einen 
daben die Aufrichtung des neuen Staates zu verhindern getrachtet, die 
anderen haben nichts zu ſeiner Förderung getan. Die Achtung vor den 
Verdienſten großer preußiſcher Könige bleibt dadurch unberührt.“ 
eh Der Tat wurde das ehrenvolle Andenken großer Fürſten der 
nn wie des Großen Friedrich und ſeines Vaters durch 
e we mehr geſchädigt als durch ſolche lächerlichen monarchiſtiſchen 
A a die in ihrem Standesdünkel, ihrer Inſtinktloſigkeit 
ir rem Mangel an völkiſchem Gemeinſchaftsgeiſt das Gegenteil 
ieſer großen Vorbilder darſtellten. 
Die Februar richtete der Reichsminiſter des Innern an ſämtliche 
regierungen das Erſuchen um ſofortige Auflöfung und 
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Verbot ſämtlicher monarchiſtiſchen Verbände. Damit wurden 
dieſe Organiſationen, die ſowohl dem Geſetz gegen die Neubildung von 
Parteien vom 14. Juli 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 202) als auch 
dem Geiſt des nationalſozialiſtiſchen Staates widerſprachen, be⸗ 
ſeitigt. 

„Was geweſen, wird niemals wiederkommen!“, ſagte der 
Führer in feiner einzigartigen Regierungserklärung am 30. Januar, 
dem Jahrestage der nationalſozialiſtiſchen Revolution. Und für uns 
Nationalſozialiſten gibt es weder Monarchie noch Republik, ſondern 
nur eins: Die Treue zu Adolf Hitler, dem größten Führer 
der Deutſchen! 

Die Worte, die Adolf Hitler am 30. Januar 1934 zum deutſchen 
Reichstag ſprach, ſind derart umfaſſend und grundlegend, daß keine 
ſonſtigen innen» oder außenpolitiſchen, wirtſchafts⸗, ſozial⸗ oder kul⸗ 
turpolitiſchen Ausführungen dies alles in derart erſchütternder Klar 
heit zu ſagen vermöchten. Dieſe Regierungserklärung des 
Führers hatte folgenden Wortlaut: 


„Abgeordnete! 
Männer des Deutſchen Reichstages! 


Wenn wir heute rückblickend das Jahr 1933 das Jahr der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution nennen, dann wird dereinſt eine objektive 
Beurteilung ſeiner Ereigniſſe und Vorgänge dieſe Bezeichnung als ge⸗ 
rechtfertigt in die Geſchichte unſeres Volkes übernehmen. Es wird dabei 
nicht als entſcheidend angeſehen werden die maßvolle Form, in der ſich 
dieſe Umwälzung äußerlich vollzog, als vielmehr die innere Größe 
der Wandlung, die dieſes Jahr dem deutſchen Volke auf allen Ge⸗ 
bieten und in allen Richtungen ſeines Lebens gebracht hat. In knappen 
zwölf Monaten wurde eine Welt von Auffaſſungen und Gin: 
richtungen beſeitigt und eine andere an ihre Stelle geſetzt. 
Was ſich in dieſer kurzen Spanne Zeit vor unſer aller Augen vollzog, 
war noch am Vorabend des denkwürdigen 30. Januar 1933 von der ſicher 
überwiegenden Mehrheit unſeres Volkes und insbeſondere den Trägern, 
Wortführern und Repräfentanten des früheren Zuſtandes als phan⸗ 
taſtiſche Utopie angeſehen und bezeichnet worden. 

Ein ſo wunderbares geſchichtliches Ereignis wäre aber auch wirklich 
undenkbar, wenn es den Befehl zu ſeinem Geſchehen nur dem Einfall 
irgendeines launiſchen Menſchengeiſtes oder gar dem Spiel des Zufalls 
zu verdanken gehabt hätte. Nein. à 

Die Vorausſetzungen für dieſen Vorgang haben fih aus der Entwick⸗ 
lung langer Jahre zwangsläufig gebildet und ergeben. Eine furchtbare 
Not ſchrie um Abhilfe. So, daß die Stunde nur des Willens harrte, 
der bereit war, den geſchichtlichen Auftrag zu vollſtrecken. 

Es verſtärkt die Kraft dieſer Behauptung die Tatſache, daß ſeit Jahr⸗ 
zehnten ähnliche Spannungen faſt die ganze Welt erfüllten und ſich in 
ununterbrochenen, bald aufflackernden, bald aufbrauſenden Feuern und 
Stürmen entladen, nach Löſungen ſuchend, die den Bedingtheiten der 
einzelnen Völker entſprechend und paſſend ſind. Auch die Periode der 
äußerlichen bürgerlichen Wohlfahrt, die feit dem Ausklingen der Fans 
faren ber revolutionären Marſeillaiſe bis zum Beginn unſeres Jahr⸗ 


hunderts der Welt den Stempel einer ſcheinbar zufriedenen Sattheit 
aufzuprägen ſchien, war erfüllt von dauernden Anzeichen einer inneren 
nervöſen Unſicherheit, eines unruhigen Suchens nach befriedigenderen 
Fundierungen des inneren Lebens der Völker. Denn was früher die 
Menſchheit durch viele Jahrhunderte lang an revolutionären Vorgängen 
kannte, war, abgeſehen von den Auseinanderſetzungen religiöfer Art, nur 
das wechſelvolle Spiel des Ringens der Kräfte um die äußere Macht: 
Der Kampf um die Führung innerhalb der Staaten oder höchſtens um die 
Erweiterung ihrer Herrſchaft nach außen. Geit aber die religiöien Kämpfe, 
wohl infolge des Verſiegens einer wahrhaft lebendigen vorwärtsdrän⸗ 
genden Kraft der Konfeſſionen, ihre aufwühlende und alles in den Bann 
ſchlagende faszinierende Gewalt verloren hatten, begann das Suchen nach 
anderen zeitgemäßen, die Menſchheit weltanſchaulich erfüllenden Erkennt⸗ 
niſſen und Ideen. à 

Und während noch die bürgerliche Welt von der Wirtſchaft als der 
alleinigen Herrin und Regentin aller Lebensvorgänge träumte und in 
ihr die ausſchließliche Wurzel jeglichen irdiſchen Glückes ſah, ſuchte 
der im Tiefſten davon nicht mehr befriedigte Menſch nach einer beſſeren 
Sinngebung ſeines Lebens und begann fo das Zeitalter höchſter bürger 
licher Wohlfahrt und Behaglichkeit mit heftigſten weltanſchaulichen 

ämpfen zu erfüllen. 

Die Inkonſequenz des wirtſchaftlichen und politiſchen Ideals der 
bürgerlichen Demokratie rief zwangsläufig die konſequente marxiſtiſche 
Theorie auf das Spielfeld dieſer Kräfte. So kam es, daß, während 
noch die Völker von den materiellen Früchten des bürgerlichen und 
liberalen Individualismus zehrten, die Apoſtel der neuen Lehre politiſch 
die Gleichheit aller Werte predigten. Die parlamentariſche Demokratie 
mußte aber auf die Dauer zwangsläufig in Todfeindſchaft zum Per» 
ſönlichkeitswert auch auf dem reinen Wirtſchaftsgebiet geraten. 

Es konnte nur eine Frage der Zeit fein, wann endlich die rück- 
ſichtslos vorſtoßende Lehre der marxiſtiſchen Gleichheitsidee die letzten 
bürgerlichen Bollwerke der Politik vor der Wirtſchaft überrannt haben 
würde, um dann der politiſchen und ökonomiſchen Ideologie des bürger- 
lichen Zeitalters endgültig den Garaus zu machen. Auch ohne den 

eltkrieg wäre dieſe Entwicklung eingetreten. Er hat aber 
ohne Zweifel den Ablauf der Ereigniſſe weſentlich beſchleunigt. 

Die Berückſichtigung zweier Erſcheinungen iſt wichtig für das Ver⸗ 

ſtändnis der Vorgänge dieſes Jahres in Deutſchland. 
Erſtens untergräbt der furchtbare Krieg die Feſtigkeit der Autorität 
der Führung des damaligen Reiches und führt endlich, indem er Diele 
beſeitigt, nicht nur zum Zuſammenbruch nach innen, ſondern auch nach 
außen. Aktiver Träger dieſer Entwicklung iſt der Marxismus, paſſiv 
mitverantwortlich dafür die bürgerliche Demokratie. 

Zweitens vernichtet das Diktat von Verſailles die Unabhängigkeit 
und Freiheit des Reiches nach außen durch die Auflöfung und Zer- 
Nörung jeder Widerſtandskraft und Widerſtandsfähigkeit. Das Ergebnis 
ijt jene endlofe Folge politiſcher und wirtſchaftlicher Erpreſſungen, die 
mithelfen an der Entwicklung der chaotiſchen Zuſtände in Deutſchland. 

Daraus ergab ſich folgende Lage: 

Innenpolitiſch: Die Novemberrevolution des Jahres 1918 fegte 
mit einem Schlage die ſogenannte Gtaatsautorität des bürgerlich -legi⸗ 
nimiſtiſchen Kompromiſſes hinweg. 
ne beiſpiellos klägliche Kapitulation der verantwort- 
tichen Staatsträger vor dem internatlional-marxiſtiſchen Des 
lerteur⸗Putſch erſchütterte das Volk in feiner bis dorthin 
licher in mehr als 90 v. 9. gegebenen Anhänglichteit ſowohl 
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an die alte Staatsform als auch an beren repräſentative 
Vertreter. Nachdem fih die Nation ob des ungeheuerlichen Vor⸗ 
gangs gefaßt hatte, degann ſie, die von jeher zum Gehorſam in irgend⸗ 
einer Form erzogen worden war, ſich den neuen Gewalthabern gegen⸗ 
über wenigſtens zu paſſiver Duldung verpflichtet zu fühlen. 

Die zahlenmäßige und ſachlich gegebene Schwäche des neuen Regi» 
ments führte zu jener einzigartigen Verbindung zwiſchen marxiſtiſchen 
Theoretikern und kapitaliſtiſchen Praktikern, die zwangsläufig in der 
Folge ſowohl dem politiſchen als auch dem wirtſchaftlichen Leben die 
weſenseigenen Charakterzüge dieſer ſelten korrupten Mesalliance auf- 
prägen mußte. 

Ueber das Zentrum hinweg verbindet ſich die mehr oder weniger 
national verbrämte bürgerliche Demokratie mit dem unverhüllten 
marxiſtiſchen Internationalismus und zeugt nun jene parlamentariſchen 
Regierungen, die in immer kürzeren Zeiträumen einander ablöfend das 
erſparte wirtſchaftliche und politiſche Kapital der Nation verkaufen und 
verpraſſen. Vierzehn Jahre lang erleidet Deutſchland damit 
einen Verfall, der geſchichtlich ſeinesgleichen ſucht. 

Es ſetzt eine Umkehrung aller Begriffe ein. Was gut war, 
wird nun ſchlecht und was ſchlecht war, gut. Der Held wird 
verachtet und der Feigling geehrt. Der Reblihe beſtraft und 
der Faule belohnt. Der Anſtändige hat nur noch Spott zu erwarten, 
der Berkommene aber wird geprieſen. Die Stärke verfällt der Bers 
urteilung, die Schwäche dafür der Verherrlichung. Der Wert 
an ſich gilt nichts. An ſeine Stelle tritt die Zahl, d. h. der Minders 
und Unwert. Die geſchichtliche Vergangenheit wird genau ſo infam 
beſudelt wie die geſchichtliche Zukunft unbekümmert abgeleugnet. 

Der Glaube an die Nation und an ihr Recht wird mit ſchamloſer 
Dreiſtigkeit angegriffen, lächerlich oder ſchlecht gemacht. An die Stelle 
der Liebe zum Schönen tritt ein bewußter Kult des Minderwertigen 
und Häßlichen. Alles Geſunde hört auf, Leitſtern für das menſch⸗ 
liche Streben zu ſein, und die Mißgeburt, das Kranke und 
Verkommene tritt in den Mittelpunkt einer ſogenannten 
neuen Kultur. 

Alle tragenden Pfeiler der Exiſtenz des Volkes werden unterminiert 
und zum Einſturz gebracht. Und während die Millionenmaſſe mittlerer 
und bäuerlicher Exiſtenzen dem bewußt geförderten Ruin verfällt, hilft 
ein gutmütig⸗dumm gewordenes Bürgertum in eifrigen politiſchen 
Handlanger⸗Dienſten mit, den allerletzten Einſturz vorzubereiten. Denn 
wer kann ernſtlich glauben, daß eine Nation im Zuſtand eines ſolchen 
Verfalls ewig zu halten ſei, ohne daß ſich eines Tages die äußerſten 
und allerletzten Konſequenzen ergeben? Nein! Dies muß zum kom⸗ 
muniſtiſchen Chaos führen! 

Denn in eben dem Maße, in dem ſich die Führung der Nation 
bewußt von allen Erkenntniſſen und Geſetzen der Vernunft entfernte 
und ſtatt deſſen dem marxiſtiſchen Wahnſinn verſchrieb, mußte die Ge⸗ 
meinſchaft des Volkes eine ſich fortgeſetzt ſteigernde Auflockerung er⸗ 
fahren. Die poſitiven Kräfte der Erhaltung begannen nachzulaſſen und 
auseinanderzufallen und nur die negativen Kräfte der Zerſtörung ver⸗ 
ſchmolzen zu einer furchtbaren Einheit in ihrem allgemeinen Angriff 
gegen die letzten Rechte des Beſtehenden. 

Die Atomiſierung des politiſchen und kulturellen Lebens, der ſich 
immer ſchneller vollziehende Verfall des organiſchen Aufbaues der 
Nation, die Lähmung ihrer Funktionen führte zu einer Erſchütterung 
des Vertrauens in die Berufung und damit in die Autorität derer, 
die es unternahmen, das Volk führen zu wollen. Aus dem allge⸗ 


meinen Verfall aller Grundauffaſſungen über die weſentlichſten Be⸗ 
dingungen unſeres nationalen und geſellſchaftlichen Gemeinſchaftsver⸗ 
trages ergab ſich ein Sinken des Vertrauens und damit aber auch 
zwangsläufig des Glaubens an eine noch mögliche beſſere Zukunft. 
Unter dieſen Umſtänden aber mußte dem politiſchen und kulturellen 
Verfall zwangsläufig der wirtſchaftliche Zuſammenbruch folgen. Es iſt 
ein einzigartiges und ausſchließlich der nationaljozialifti= 
ſchen Bewegung zuzuſchreibendes Verdienſt, wenn dieſer 
wirtſchaftliche Verfall mit ſeiner grauenhaften Verelendung 
der Maſſen nicht fortzeugend ein weiterer Antrieb für die 
Beſchleunigung der politiſchen Kataſtrophe wurde, ſondern 
vielmehr zu einer Sammlung der bewußten Kämpfer für 
eine neue aufbauende und damit wahrhaft poſitive Welt 
anſchauung führte. 2 

Seit dem Jahre 1930 konnte es daher nur mehr ein Entweder⸗Oder 
geben: Entweder der Sieg fiel in logiſcher Fortſetzung der angebahnten 
Entwicklung dem Kommunismus zu, mit all den nicht für Deutſch⸗ 
land, ſondern für die ganze Welt eintretenden unabſehbaren Folgen, 
oder es gelang dem Nationalſozialismus noch in letzter Stunde, ſeinen 
internationalen Gegner zu bezwingen. 

Es bewies nur die Verſtändnisloſigkeit der bürgerlichen Welt für 
das Weſen dieſes Kampfes, der gebieteriſch nach einer klaren Ents 
ſcheidung drängt, daß fie noch bis vor zwölf Monaten in Deutſchla nd 
ernſtlich glaubte, aus dieſem vom äußerſten Vernichtungswillen erfüllten 
Vingen zweier Weltanſchauungen miteinander, am Ende ſelbſt als ſtiller 
Neutraler ſiegreich hervorgehen zu können. 

Die Anforderungen, die dieſer Kampf an unſere Bewegung ſtellte, 
waren gewaltige. Es gehörte ebenſoviel ſtolzer Mut dazu, den Hohn 
und Spott zu ertragen, wie Heroismus und Tapferkeit, fih der täg⸗ 
lichen Verleumdungen und Angriffe zu erwehren. Zehntauſende natios 
nalſozialiſtiſcher Kämpfer find in dieſer Zeit verwundet und viele ges 
tötet worden. Zahlreiche wanderten in die Gefängniſſe, Hunderttauſende 
mußten ihren Arbeitsplatz verlaſſen oder verloren ſonſt ihre Exiſtenz. 
Aus dieſen Kämpfen aber erwuchs die unerſchütterliche Garde 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution, die Millionenſchar 
der Politiſchen Organiſation der Partei, die SA und SS 
der Partei. 

Ihnen allein verdankt das deutſche Volk ſeine Befreiung aus einem 
Wahnſinn, der, wäre ihm der Sieg zugefallen, nicht nur 7 Millionen 
in der Erwerbsloſigkeit erhalten, ſondern bald 30 Millionen dem Bers 
hungern ausgeliefert hätte. 

Außenpolitiſch: Als das deutſche Volk im November 1918 er- 
griffen und befangen von den ihm gegebenen Zuſicherungen des Präſi⸗ 
denten Wilſon im Vertrag von Compiègne die Waffen ſenkte, lebte 
es genau ſo wie heute noch in der inneren, durch nichts zu erſchüttern⸗ 
den Ueberzeugung, daß es am Ausbruch dieſes Krieges ſchuldlos war. 
Auch die ſchwachen Menſchen gegen ihr eigenes beſſeres Willen ab- 
gepreßte Unterſchrift zu einem behaupteten deutſchen Schuldbekenntnis 
andert nichts an dieſer Tatſache. Daher gab ſich die überwältigende 
Mehrheit des deutſchen Volkes damals dem feſten Glauben hin, daß 
ſeine Waffenſtreckung nicht nur das Ende dieſes Krieges, ſondern die 
5 jeder ähnlichen Not für alle menſchlich abſehbare Zukunft 

eute. 

Würde dieſes eine Mal nicht der Haß die Vernunft betäubt haben, 
lo hätte das zurückliegende grauenhafte Erleben für alle eine heilſame 
Lehre fein müſſen, in der Zukunft durch eine beſſere gemeinſame Zu⸗ 
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ſammenarbeit eine Wiederholung von Aehnlichem zu verhüten. Und 
dann allein wären am Ende die ungemeſſenen Opfer dieſes furcht⸗ 
barſten Krieges aller Zeiten wenigſtens für ſpätere Geſchlechter noch 
von Segen geweſen. 

Der Friedensvertrag von Verſailles hat dieſe Hoffnungen 
gründlich und brutal zerſtört. 

Durch ſeinen Verſuch, das ſich am Ende des Krieges ergebende Kräfte⸗ 
bild für alle Zukunft als Baſis der Rechtsordnung im Völkerleben 
feſtzulegen, verewigte er den Haß auf der einen und die grimmige Ver⸗ 
bitterung auf der anderen Seite. Unter Ablehnung der bisherigen 
menſchlichen Erfahrungen und der Einwände wahrhaft weiſer Warner 
glaubte man der Zukunft beſſer zu dienen, indem man ſie mit den 
Flüchen der Vergangenheit belaſtete. Nur dadurch wird es verſtänd⸗ 
lich, daß nach dieſer härteſten Lehre des Menſchengeſchlechtes dank 
einem ſolchen Friedenswerk kein wahrhafter Friede, ſondern nur er⸗ 
höhter Unfriede kommen konnte. 

Die wahnwitzigen politiſchen und wirtſchaftlichen Laſten dieſes Ver⸗ 
trages haben das Vertrauen des deutſchen Volkes in jede inſtanzielle 
Gerechtigkeit dieſer Welt gründlich zerſtört. 

Bei vielen Millionen Menſchen wurden aber dadurch zwangs⸗ 
läufig Gefühle des Haſſes gegen eine Weltordnung geſchürt, in der die 
dauernde Diffamierung und Diskriminierung eines großen Volkes eins 
fach deshalb möglich fein foll, weil es einmal das Unglück hatte, in 
einem ihm aufgezwungenen Krieg nach heroiſchem Widerſtand zu 
unterliegen. 

Ohne weiteres erkannten die Drahtzieher der kommuniſtiſchen Re- 
volution die unerhörten Möglichkeiten, die ſich aus dieſem Vertrag 
und ſeinen praktiſchen Auswirkungen für die Revolutionierung des 
deutſchen Volkes ergaben. Indem die kommuniſtiſche Partei den Kampf 
gegen Verſailles auf die eigenen Fahnen ſchrieb, gelang es ihr, 
Menſchen zu mobiliſieren, die in ihrer letzten Verzweiflung allein im 
Chaos einen Ausweg finden zu können glaubten. Die Welt aber ſchien 
nicht zu bemerken, daß, während fie verblendet auf der buchſtaben⸗ 
mäßigen Erfüllung unbegreiflicher, ja, geradezu toller Unmöglichkeiten 
beſtand, ſich in Deutſchland eine Entwicklung vollzog, die als Auftakt 
zur kommuniſtiſchen Weltrevolution den ſogenannten Siegermächten in 
kurzer Zeit an Stelle eines nutzbringenden Vertrags⸗Sklaven einen 
peſtkranken Bazillenträger vorſtellen mußte. 

So hat die nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht nur gegen- 
über dem deutſchen Volk, ſondern auch gegenüber der euro⸗ 
päiſchen und außereuropäiſchen Umwelt ſich ein Verdienſt 
erworben, indem fie durch ihren Sieg eine Entwicklung ver- 
hinderte, die den letzten Hoffnungen auf eine Heilung der 
Leiden unſerer Zeit anſonſten endgültig den Todesſtoß ge⸗ 
geben haben würde. 

Angeſichts dieſer Tatſache eines drohenden völligen Zuſammenbruchs 
ergaben ſich von ſelbſt Aufgaben von einer wahrhaft geſchichtlichen Größe. 
Nicht einer der obligaten Negierungswechſel konnte die Nation vor dem 
Abgrund zurückreißen, ſondern nur mehr eine innere Reformation 
größten Ausmaßes und tiefiter Eindringlichkeit. Nicht äußerliche poli⸗ 
tiſche und wirtſchaftliche, ſondern weit darüber liegende ſeeliſche 
und völkiſche Aufgaben waren zu löſen. 

Der vom Zerfall bedrohte Volkskörper mußte durch einen neuen Ge⸗ 
ſellſchaftsvertrag die Vorausſetzung zur Bildung einer neuen Gemein⸗ 
ſchaft erhalten. Die Grundtheſen dieſes Vertrages aber konnten nur 


gefunden werden in jenen ewigen Geſetzen, die dem aufbauenden Leben 
zugrunde liegen. 

In klarer Eindringlichkeit mußte man über alles Nebenſächliche die 
Bedeutung der volklichen Sudſtanz an fih und ihrer Erhaltung ſtellen. 

Es war dabei klar, daß im Weſen dieſer Subſtanz die beſonderen, 
für uns zutreffenden Bedingungen liegen, die ihrer Erhaltung nützlich 
und förderlich find oder umgekehrt ſchädlich. 

Der Wille der Erhaltung dieſer Subſtanz aber muß jenen geeigneten 
Ausdruck finden, der als Volkswille ſichtbar und lebendig in Erſcheinung 
tritt und praktiſch auch wirkſam wird. Der Begriff der Demokratie 
erfährt damit eine eingehende Prüfung und Klärung. Denn die neue 
Staatsführung iſt ja nur beſſerer Ausdruck des Volkswillens gegen⸗ 
über dem der überlebten parlamentariſchen Demokratie. 

Der neue Staat ſelbſt kann aber dann keine andere Aufgabe kennen, 
als die ſinngemäße Erfüllung der zur Forterhaltung des Volkes note 
wendigen Bedingungen. Indem er ſie aus allen rein formalen 
republikaniſchen, legitimiſtiſchen oder demokratiſchen Vorſtellungen löſt, 
wird ſeine Regierung ebenſoſehr Volksführung ſein, wie die aus den 
inneren völkiſchen Bedingungen erwachſene Führung des Volkes Re- 
gierung des Staates ift. Politiſche, kulturelle und wirtſchaftliche Auf⸗ 
gaben ſind damit nur von einem Standpunkt aus zu ſehen, nach 
einheitlichen Geſichtspunkten zu behandeln und zu löſen. Dann wird 
dieſer völkiſche Gedanke nicht nur zur Ueberbrückung aller bisherigen 
Klaſſengegenſätze führen, die gegenüber den ewigen raſſiſchen Grund- 
lagen nicht nur dauernd veränderlich, ſondern belanglos, weil ver⸗ 
gänglich ſind, ſondern auch zu einer grundſätzlichen Klärung der Ein⸗ 
ſtellung zu den außenpolitiſchen Problemen. 

Das deutſche Volk hat eine Willionenzahl beſter Menſchen ohne Ar⸗ 
beit, die arbeiten wollen. 

Es hat eine Millionenmaffe von Menſchen hoher geiſtiger und 
manueller Fähigkeit und Fertigkeit. 

Es hat weiter in der Willionenmaſſe feiner Menſchen den Wunſch 
nach höheren Lebens- und Kulturgütern. 

Und es hat endlich in ſeinem Boden die Möglichkeit einer Steigerung 
der Produktion ſeiner Nahrungsmittel und in ſeinen Bodenſchätzen die 

öglichkeit der Steigerung ſeiner Gütererzeugung. 

Es ift alfo ein Problem der Einſicht, des Willens und der Ent- 
ſchloſſenheit, dieſen Schrei nach Gütern und die Möglichkeit ihrer Pro- 
uktion miteinander in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Wenn die Autorität eines Regiments und das Vertrauen eines 
Sarin Volkes ſich zu einem entſchloſſenen Handeln gemeinſam bers 
inden, werden ſie auch dieſes ſchwerſte Problem löſen können, weil 
fie es löſen müſſen. 

Und wir find entſchloſſen, vor der Löſung dieſer Aufgabe 
nicht zurückzuweichen, ſondern fie anzufaſſen. 

Als am 30. Januar vor einem Lahr unſer Generalfeldmarſchall, der 
hochehrwürdige Herr Reichspräſident, mich durch einen nach all dem 
Vorhergegangenen wahrhaft großherzigen Entſchluß mit der Bildung 
und Führung der deutſchen Reichsregierung betraute, erfolgte die Be- 
laſtung der nationalſozialiſtiſchen Partei mit einer Verantwortung, die 
um ſo größer war, als ihre ſichtbare Beteiligung uad damit ihr Ein» 
fluß zunächſt nicht der Größe des Umfangs der Verantwortung zu ent⸗ 
ſprechen ſchienen. Mit nur zwei Miniftern trat ich damals in einem 
mir perſönlich und der Bewegung zunächſt fremd gegenüberſtehenden Ka⸗ 
binett vor die Nation mit dem Verſprechen, die uns von der Geſchichte 
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und der Vorſehung geſtellten Aufgaben in Angriff zu nehmen und nach 
großen Geſichtspunkten zur Löſung zu bringen. 

Ich habe mich in dieſer Stunde nur als Vertreter und Kämpfer 
meines Volkes gefühlt. Ich war überzeugt, daß, wenn auch das Ver⸗ 
ſtändnis für den inneren Sinn der Miſſion unſerer Bewegung in dieſem 
Augenblick noch bei Unzähligen fehlen mußte, unſer tatſächliches Handeln 
in kurzer Zeit die intuitive Zuſtimmung der Nation finden würde. So 
habe ich ſeit dieſer geſchichtlichen Stunde in keinem Augenblick den mir 
gewordenen Auftrag anders aufgefaßt, denn als einen Auftrag des 
gefamten deutſchen Volkes, auch wenn bewußt oder unbewußt 
Millionen Menſchen ſich damals über dieſe Tatſache nicht klar ge⸗ 
worden waren oder ſie nicht wahr haben wollten. 

Ich habe daher auch niemals in der rein äußeren Macht einen irgend⸗ 
wie möglichen Erſatz für das Vertrauen der Nation geſehen, ſondern 
mich redlich bemüht, die in der Macht liegende Autorität in die Stärke 
des Vertrauens zu verwandeln. Ich darf daher mit Stolz be⸗ 
kennen, daß fo wie die natianalſozialiſtiſche Partei aus- 
ſchließlich ihre Wurzeln im Volke hatte, wir auch als Re» 
gierung niemals anders dachten als im Volk, mit dem Volk 
und für das Volk. 

Und nur aus dieſer tiefinneren Verbundenheit mit dem deutſchen 
Volk erwuchs uns die Kraft, die Erſcheinungen zu bekämpfen und zu 
beſeitigen, in denen wir nicht nur äußere Belaſtungen, ſondern auf die 
Dauer die endgültige Vernichtung unſeres Volkes erblicken mußten. 

Wenn ich in 14 langen Jahren des Kampfes um die Macht immer 
wieder die kompromißloſe Vernichtung der bürgerlichen und 
marxiſtiſchen Parteienwelt als Vorausſetzung für den deutſchen 
Wiederaufſtieg proklamiert hatte, dann erſchien dieſe Zielſetzung nicht 
nur der großen Mehrheit meiner politiſchen Gegner als die Ausgeburt 
eines wahnſinnigen Phantaſten, als Torheit! 

Männer des Deutſchen Reichstages! 

Ueber 70 Jahre lang haben dieſe Parteien am deutſchen Volkskörper 
gelebt, und wenn ſie auch im einzelnen Veränderungen unterworfen 
waren, im weſentlichen ſchienen ſie unſterblich zu ſein. Ja, ihre Be⸗ 
deutung wuchs dauernd! Seit dem Jahre 1918 baute ſich das Ver⸗ 
faſſungsleben der Nation auf ihnen auf und proklamierte ſie — die 
Fermente der ſtaatlichen Dekompoſition — zu Bauſteinen des ſtaat⸗ 
lichen Lebens. Siebzig Jahre lang haben ſie ihre Bedeutung im Staate 
ſteigend gehoben und endlich die Macht als das ausſchließliche Objekt 
ihres Wollens und ihrer Intereſſen untereinander ein- und ausgetauſcht. 
Sie haben die deutſche Geſetzgebung in ihrem Sinne beherrſcht. Dieſer 
Sinn aber hat das Reih zum Büttel ihrer Intereſſen erniedrigt. Und 
mochte dieſes Reich auch einen Krieg verlieren, die Parteien wurden 
davon kaum bewegt. Und mochte das deutſche Volk um ſeine Freiheit 
kommen, die Parteien pochten nur verſtärkt auf ihre Rechte. Und als 
das deutſche Volk endlich dem troſtloſen Elend, ja, der Vernichtung 
entgegenging, erhoben ſich die Parteien noch mehr als vordem erſt 
recht zu einer wahren Tyrannis des öffentlichen Lebens. 

Nun, meine Männer des Deutſchen Reichstags! In einem Jahr der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution haben wir die Parteien geſtürzt. 
Nicht nur ihre Macht gebrochen, nein, wir haben ſie beſeitigt und aus⸗ 
gelöſcht aus unſerem deutſchen Volk. Sie alle, die als Trabanten um 
die Zweite und um die Dritte Internationale kreiſten, die den bürger⸗ 
lichen Mittelſtand, die Intereſſen des Katholizismus, die Aufgaben eines 
evangeliſchen Sozialismus, die Ziele der Finanzokratie vertraten, bis 


zur jämmerlichen Repräfentanz unſeres wurzelloſen Intellektualismus, 
ſie alle ſind weg. 

Siegreich hat ſich in dieſem Jahr über den Trümmern dieſer ver⸗ 
ſunkenen Welt erhoben die Kraft des Lebens unſeres Volkes. 

Was bedeuten alle geſetzgeberiſchen Maßnahmen von Jahre 
zehnten gegenüber der Gewalt dieſer einzigen Tatſache? 

Man hat früher neue Regierungen gebildet, ſeit einem 
Jahr aber ſchmieden wir an einem neuen Volk! 

Und ſo wie wir die Erſcheinungen der politiſchen Zerſetzung unſeres 
Volkes überwunden haben, nahmen wir ſchon in dieſem Jahr den 
Kampf auf gegen die Erſcheinungen des wirtſchaftlichen Zerfalles. 

Als ich am 23. März an die Parteiorganiſationen den Befehl gab, am 
2. Mai, am Tage nach der Feier der nationalen Arbeit, die Häuſet der 
Gewerkſchaften zu beſetzen und dieſe Hochburgen des internationalen 
Klaſſenwahnes zu Bollwerken der nationalen Arbeit umzuwandeln, ge⸗ 
ſchah es nicht, um dem deutſchen Arbeiter eine für ihn wertvolle Ein⸗ 
richtung zu rauben, ſondern um dem ganzen deutſchen Volk den Weg zu 
einem Arbeitsfrieden zu ebnen, der in der Zukunft allen zugute 
kommen wird. 

Denn gleichlaufend mit dieſem Schritt ſchlugen wir auch der anderen 
Seite die Waffe des wirkſchaftlichen Klaſſenkampfes aus den Händen. 

In einer einjährigen, im großen abgeſchloſſenen Geſetzgebung haben 
wir nunmehr endgültig die Grundzüge eines Zuſtandes niedergelegt, 
indem an Stelle des Fauſtrechtes des wirtſchaftlich Stärkeren die höheren 
Intereſſen der Gemeinſchaft aller ſchaffenden Menſchen ausſchlaggebend 
treten werden. 

Denn wir ſind uns darüber klar, daß die gigantiſchen Aufgaben, die 
uns nicht nur die wirtſchaftliche Not der Gegenwart, ſondern auch der 
prüfende Blick in die Zukunft zeigt, nur dann gelöſt werden können, 
wenn über dem egoiſtiſchen Sinn des einzelnen der Sprecher der Inter- 
eſſen aller das Wort hat und ſein Wille als letzte Entſcheidung gilt. 

In klarer Vorausſehung dieſer einzigartigen Entwicklung haben wir 
Aationalſozialiſten in langer Arbeit auch auf dieſem Gebiet in unſerer 

etriebszelleneinrichtung die organiſatoriſche Vorausſetzung geſchaffen, 
um die Armeen der deutſchen Arbeiterſchaft nicht durch die Zerſchlagung 
des Alten in ein führerloſes, desorganiſiertes Durcheinander zerfallen 
zu laffen, ſondern geſchloſſen mit feſter Hand hineinzuführen in die Welt 
der neuen Tatſachen. 

Und wir ſind dabei überzeugt, daß dieſes gewaltige Werk der Ueber⸗ 
windung der politiſchen und wirtſchaftlichen Klaſſen⸗Organiſationen 
teineswegs ſeinen inneren Abſchluß gefunden hat, ſondern als lebendige 

ulgabe uns in den künftigen Jahren genau fo erfüllen wird wie in 

n zwölf Monaten hinter uns. Nur etwas ift unabänderliche Tatſache: 

Was geweſen, wird niemals wiederkommen! 

Nicht weniger einſchneidend iſt die Auseinanderſetzung des neuen 

taates mit ben beiden chriſtlichen Konfeſſionen. 

Erfüllt von dem Wunſch, die in den beiden chriſtlichen Konfeſſionen 
beranferten großen religiöſen, moraliſchen und sittlichen Werte dem 
deutſchen Volke zu ſichern, haben wir die politiſchen Organiſationen 
befeitigt, die teligiöfen Inſtitutionen aber geſtärkt. Denn ein Vertrag 
mit dem nationalſozialiſtiſchen kraftvollen Staat ijt für eine Kirche 
wertvoller, als der Kampf konfeſſioneller politiſcher Verbände, die in 
ihrer koalitions-bedingten Kompromißpolitik perſonelle Vorteile für 
Parteianhänger ſtets erkaufen müſſen mit der ideellen Preisgabe einer 
wirklich religiöfen Erziehung und Feſtigung des Volkes. 
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Wir alle leben aber in der Erwartung, daß der Zuſammenſchluß der 
evangeliſchen Landeskirche und Bekenntniſſe zu einer deutſchen evan⸗ 
geliſchen Reichskirche dem Sehnen jener eine wirkliche Befriedigung 
geben möge, die in der Zerfahrenheit des evangeliſchen Lebens eine 
Schwächung der Kraft des evangeliſchen Glaubens an ſich befürchten zu 
müſſen glaubten. 

Indem ſo der nationalſozialiſtiſche Staat in dieſem Jahre der Stärke 
der chriſtlichen Bekenntniſſe ſeine Achtung erwieſen hat, erwartet er 
dieſelbe Achtung der Bekenntniſſe vor der Stärke des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staates! 

Das geſchichtliche Werk der Zuſammenführung von Bauern, Ar⸗ 
beitern und Bürgern in eine Volksgemeinſchaft würde ſinnlos ſein, 
wenn das Wollen dieſer Gemeinſchaft ſeine Befehle und Aufträge er⸗ 
hielte von politiſchen Erſcheinungen anderer Herkunft, anderen Weſens 
und vergangener Zeiten. Es war die Stärke der nationalſozialiſtiſchen 
Partei, daß ſie auch in ihrer eigenen inneren Gliederung niemals die 
Wurzel ihrer Exiſtenz vergeſſen hat. Nicht für einzelne Länder und 
einzelne Stämme wurde ſie einſt gegründet, ſondern für die deutſche 
Nation und für das deutſche Volk. 

Sie hat daher von allem Anfang für ihren Aufbau nur die Be⸗ 
dingungen anerkannt, die ſich, ſachlich geſehen, aus den Lebenserforder⸗ 
niſſen des deutſchen Volkes ableiten. Sie kann daher heute unter 
keinen Umſtänden vergangene dynaſtiſche Intereſſen und die 
Ergebniſſe der Politik dieſer Intereſſen als für alle Zu⸗ 
kunft zu reſpektierende Verpflichtungen des deutſchen Volkes 
und ſeiner Organiſation des ſtaatlichen Lebens anerkennen. 

Die deutſchen Stämme find gottgewollte Bauſteine unſeres 
Volkes. Sie ſind ein Teil ſeiner Subſtanz und werden daher 
bleiben, ſolange es ein deutſches Volk gibt. 

Die politiſchen Gebilde der Einzelſtaaten aber find Ergeb» 
niſſe eines zum Teil wohl guten, zum Teil aber auch febr 
ſchlechten Handelns von Menſchen vergangener Zeiten. Sie 
find Menſchenwerk und daher vergänglich. So wie es keinen 
Zuſtand auf dieſer Welt geben wird, der nicht neben ſchlechten Eigen⸗ 
ſchaften wohl auch gute aufzuweiſen hat, ſo wird es auch hier ohne 
weiteres möglich ſein, ſelbſt in den Geſchichtsbüchern ſchlechter dynaſtiſcher 
Hauspolitik verdienſtvolle Seiten aufzuſtöbern. Allein entſcheidend iſt 
nicht, was biele Gebilde zu ihrer Rechtfertigung im einzelnen an Nütz⸗ 
lichem aufzuführen vermögen, ſondern entſcheidend iſt die Frage, was 
ſie dem deutſchen Volke, im geſamten geſehen und ſeiner Geſchichte an 
Schaden zugefügt haben. Und entſcheidend iſt dabei wohl auch die Feſt⸗ 
ſtellung, daß dieſe Gebilde einſt nicht geſchaffen worden ſind aus dem 
Gefühl, einen Beitrag liefern zu wollen zur deutſchen Größe, ſondern 
fast ausſchließlich aus der egoiſtiſchen Vertretung einer rückſichtsloſen 
Hausmacht⸗Politik. 

Wenn dann dank vieler Korrekturen des Schickſals dieſe Politik am 
Ende Deutſchland nicht endgültig als Nation vernichten konnte, war 
es nicht das Verdienſt derer, die von Zeit zu Zeit, teils als bewußte, 
teils als unbewußte Werkzeuge der Vorſehung gegen ſolche künſtliche 
Gebilde die ewigen Rechte der Völker proklamierten und verteidigten. 

Auch wenn fih diefe Hausmacht⸗ Politik ſchlummernder Stammes⸗ 
eigenſchaften bediente, hat ſie damit nicht die Stämme in ihrer Be⸗ 
deutung der Welt gegenüber gehoben und ſo in ihren Lebensmöglich⸗ 
keiten bereichert, ſondern vielmehr nahezu, immer im großen geſehen, zu 
einer entwürdigenden Bedeutungsloſigkeit verdammt. 

Der Aationalſozialismus ſtellt dieſen Prinzipien einer 


nur fürſtlichen Hausmacht-⸗Politik gegenüber das Prinzip 
der Erhaltung und Förderung des deutſchen Volkes auf, 
jener Millionen an Bauern, Arbeitern und Bürgern, die zu 
einem gemeinſamen Schickſal auf dieſer Welt beſtimmt, zum 
en Glück geſegnet oder zum gleichen Unglück verflucht 
ind. 

Ich möchte daher an dieſer Stelle Proteſt einlegen gegen 
die jüngſt erneut vertretene Theſe, daß Deutſchland nur 
wieder glücklich ſein könnte unter ſeinen angeſtammten 
Bundesfürſten. 

u Ein Volk find wir und in einem Reiche wollen wir 
leben. 

And was ſich früher in der deutſchen Geſchichte ſo oft dagegen ver⸗ 

fündigte, konnte ſeine Berufung nicht auf Gottes gnädigen Willen 

beziehen, ſondern, wie die Geſchichte lehrt, leider nur zu 

eau auf die zweckdienliche Huld und Förderung ſchlimmſter 
einde. 

Wir haben daher in dieſem Jahre bewußt die Autorität des Reiches 
und die Autorität der Regierung jenen gegenüber durchgeſetzt, die als 
ſchwächliche Nachfahren und Erben der Politik der Vergangenheit 
glaubten, auch dem nationalſozialiſtiſchen Staat ihren traditionellen 
Widerſtand anſagen zu können. q 

Es war eine ber glücklichſten Stunden meines Lebens, in der es ſich 
offenbarte, daß das ganze deutſche Volk dieſer Politik der ausſchließ⸗ 
lichen Vertretung ſeiner Intereſſen ſeine Billigung gibt. 

Bei aller Würdigung der Werte der Monarchie, bei aller Ehr⸗ 
erbietung vor den wirklich großen Kaiſern und Königen unſerer deutſchen 
Geſchichte, fteht die Frage der endgültigen Geſtaltung der Staatsform 
des Deutſchen Reiches heute außer jeder Diskuſſion. Wie immer aber 
auch die Nation und ihre Führer dereinſt die Entſcheidung treffen 
mögen, eines ſollen fie nie vergeſſen: 

Wer Deutſchlands letzte Spitze verkörpert, erhält feine Bes 
rufung durch das deutſche Volk und ift ihm ausſchließlich per, 
pflichtett 

Ich ſelbſt fühle mich nur als Beauftragter der Nation zur Durch⸗ 
brung jener Reformen, die es ihm einſt ermöglichen werden, die 
letzte Entſcheidung über die endgültige Verfaſſung des Reiches zu treffen. 

Dieſes gewaltige Unternehmen der Formung unſeres Volkskörpers 
und der Bildung unſeres Neuen Reiches wird auch in der Zukunft die 
pocht Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung ſein. Was 
n den letzten zwölf Monaten hier an Vorarbeit geleiſtet wurde, iſt 
wahrhaftig eine geſchichtliche Revolution! 

Im Rahmen dieſer Revolution erfolgte die Umſtellung und Anpaſſung 
zahlreicher Einrichtungen unſeres öffentlichen Lebens, immer im Blick 
e das angegebene Grundziel: Erhaltung und Stärkung unſeres Volks⸗ 
eins. Eingriffe in unſere Verwaltung waren ebenſo notwendig wie 
Eingriffe in die Juſtiz. Die Säuberung unſeres öffentlichen Lebens von 
SA nungen des Verfalls führt zu einer Reform unſeres Preſſe⸗ 
a R bes Filme und Theaterlebens. Ueberhaupt wurde verſucht, 
S kulturelle Leben mit einem edleren Sinn zu erfüllen, die Kunſt 

em deutſchen Volke zurückzugeben, die Wiſſenſchaft und Erziehung dem 
neuen Geiſt anzugleichen. 
ber eo runbfäße der nationalſozialiſtiſchen Bewegung auf das Gebiet 
brei irtſchaft zu übertragen, war um ſo ſchwerer, als hier zunächſt 

vordringliche Aufgaben ſofort in Angriff genommen werden mußten. 
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1. Es war notwendig, zur Rettung des dem vollſtändigen Ruin 
ausgeſetzten Bauerntums durch handels- und preispolitiſche Maß⸗ 
nahmen einzugreifen, durch Geſetz aber dem Bauerntum wieder 
einen ſtarken und unzerſtörbaren Rückhalt zu geben. 

2. Die immer mehr um ſich greifende allgemeine Korruption zwang 
zur ſofortigen gründlichen Säuberung unſeres wirtſchaftlichen 
Lebens von den Erſcheinungen eines gewiſſenloſen Spekulanten⸗ 
und Freibeutertums. 
Die Aufgabe, ſechseinhalb Millionen Menſchen aus der Arbeits- 
loſigkeit wieder in die Berufe zurückzuführen, verbot von felbft die 
Hingabe an Theorien, die in ihrer ſchillernden Schönheit nur zu 
leicht ihre heutige Unwirklichkeit und damit Zweckloſigkeit überſehen 
laſſen. Denn: Im Augenblick der Uebernahme der Regierung 
durch die nationalſozialiſtiſche Revolution traf in Deutſchland 
auf je zwei in Arbeit befindliche Menſchen ein Arbeitsloſer. Wenn 
die Zahl dieſer Erwerbsloſen, was nicht nur zu befürchten, ſondern 
zu erwarten war, zugenommen hätte, wäre in kurzer Zeit eine Ums 
kehrung dieſes Verhältniſſes eingetreten und damit ein hoffnungs⸗ 
loſer Zuſtand. 

Dieſe ſechseinhalb Millionen Erwerbsloſen werden nicht ſatt, 
nach marxiſtiſcher Praxis durch das Vormachen ſchöner Theorien, 
fondern nur durch das Verſchaffen tatſächlicher Arbeit. 

Und fo haben wir in dieſem Jahre ſchon den erſten Generals 
angriff gegen die Arbeitsloſigkeit geführt. In einem Viertel 
der Zeit, die ich mir vor der Märzwahl ausbedungen hatte, 
iſt ein Drittel der Erwerbsloſen wieder in eine nützliche 
Tätigkeit zurückgeführt worden. Der Angriff erfolgte konzentriſch 
von allen Seiten und ermöglichte nur dadurch den Erfolg. 

Indem wir auf das abgeſchloſſene Jahr heute zurückblicken, ſchicken 
wir uns, auögerüftet mit den in ihm gewonnenen Erfahrungen an, den 
neuen Angriff gegen dieſe Not zu beginnen. Das Zuſammenſpiel von 
ſtaatlichem Antrieb und privater Initiative und Energie war aber nur 
möglich dank dem wiederkehrenden Vertrauen des Volkes in ſeine Füh⸗ 
rung und in die Stabilität einer gewiſſen Wirtſchafts⸗ und Rechtsord⸗ 
nung und Sicherheit. 

Mancher Gegner glaubt den Ruhm unſerer Arbeit ſchmälern 
zu müſſen durch die Bemerkung, daß ja das ganze Volk dae 
bei mitgeholfen habe. Jawohl, dies ift der höchſte Stolz, der 
uns erfüllen kann, daß es uns wirklich gelungen iſt, das ganze 
Volk zuſammenzufaſſen und in den Dienſt ſeiner Erneuerung 
zu ſtellen. Denn nur ſo konnten wir Aufgaben meiſtern, an denen 
viele frühere Regierungen geſcheitert ſind, weil ſie mangels dieſes 
Vertrauens ſcheitern mußten. 

Und endlich wurde es auch nur dadurch möglich, dieſe aus dem Hand⸗ 
gelenk zum Teil heraus unternommene gigantiſche praktiſche Arbeit in 
innere Beziehung zu bringen mit unſeren ideellen Grundſätzen. 

Die primitive Formel, daß nicht das Volk für die Wirt— 
ſchaft da ſei und die Wirtſchaft für das Kapital, ſondern 
daß das Kapital der Wirtſchaft und dieſe dem Volke dienen 
müſſe, ſchwebte ſchon in dieſem Jahr als oberſtes Leitmotiv 
über allen Maßnahmen des Regiments. 

Und dem war es in erſter Linie mit zuzuſchreiben, daß es gelang, die 
großen praktiſchen und latſächlichen Anregungen der Regierung vers 
ſtändnisvoll und freudig weiterzuführen. So wurde es möglich, durch 
Mittel der ſteuerlichen Entlaſtung und durch klug angewendete ſtaat⸗ 
liche Zuſchüſſe auch die natürliche Produktion in einem Umfang anzu⸗ 
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reizen, wie ihn noch vor zwölf Monaten die meiſten unſerer Kritiker 
für gänzlich ausgeſchloſſen hielten. 

Manche der dabei eingeleiteten Maßnahmen werden in ihrer ganzen 
Bedeutung erſt in der Zukunft eine Würdigung finden. Insbeſondere die 
Förderung der Motoriſierung des deutſchen Verkehrs im Zuſammen⸗ 
bang mit dem Bau der Keichs⸗Autobahnen. Die alte Rivalität 
zwiſchen Reichsbahn und Kraftwagen hat hier eine Löſung gefunden, 
die dem ganzen deutſchen Volk einſt von höchſtem Nutzen fein wird. 

Wir waren uns klar, daß die Ingangſetzung unſerer Wirtſchaft in 
dieſem erſten Jahr zunächſt ausgehen muß von der Ermöglichung einer 
primitiven Beſchäftigung, um mittels der dadurch geſteigerten Konſum⸗ 
kraft breiteſter Maſſen, die Produktionen in der höheren Gütererzeugung 
allmählich anlaufen zu laſſen. 

Bei alldem wurde verſucht, das vollkommen zerrüttete Finanzleben 
des Reiches, der Länder und der Kommunen durch großzügige Mak- 
nahmen einerſeits und brutalfte Sporſamkeit andererſeits in Ord⸗ 
nung zu bringen. 

Der Umfang des wirtſchaftlichen Wiederaufſtiegs ergibt ſich 
am eindeutigſten durch die gewaltige Verminderung unſerer 
Arbeitsloſenzahl und durch die nunmehr ſtatiſtiſch feſt⸗ 
ſtehende nicht minder bedeutſame Erhöhung des geſamten 
Volkseinkommens. 

Um der Notwendigkeit willen, unter allen Umſtänden die nationale 
Produktion in Gang zu bringen und die Zahl der Erwerbsloſen zu ver⸗ 
W mußte auf manches ſonſt Wünſchenswerte Verzicht geleiſtet 
werden. 

Daß unſere Tätigkeit in dieſem Jahre trotzdem von zahlloſen Feinden 
angegriffen wurde, ift ſelbſtverſtändlich. Wir haben dieſe Belaſtung 
ertragen und werden ſie auch in der Zukunft zu ertragen wiſſen. Wenn 
verkommene Emigranten, die zum weitaus größten Teil nicht aus poli⸗ 
tiſchen, ſondern aus kriminellen Gründen das ihnen nunmehr bedenklich 
erſchienene Klima ihres ehemaligen Operationsfeldes verlaſſen hatten 
und gegen Deutſchland mit echter Spitzbubengewandtheit und Verbrecher⸗ 
gewiſſenloſigkeit eine leichigläubige Welt zu mobilifieren verſuchen, ſo 
werden deren Lügen um ſo kürzere Beine haben, als ſteigend aus den 
übrigen Ländern Zehntauſende achtungs- und ehrenwerte Männer und 
Frauen nach Deutſchland kommen und mit eigenen Augen die Schil⸗ 
derungen dieſer internationalen „Verfolgten“ mit der tatſächlichen 
Wirklichkeit vergleichen können. 

Daß weiter auch noch ein Teil kommuniſtiſcher Ideologen glaubt, 
das Rab der Geſchichte zurückdrehen zu müſſen und fih dabei eines 
Untermenſchentums bedient, das den Begriff der politiſchen Freiheit 
verwechſelt mit dem Ausleben verbrecheriſcher Inſtinkte, wird uns des⸗ 
gleichen wenig bekümmern. Wir ſind mit dieſen Elementen fertig ge⸗ 
worden, als ſie an der Macht und wir in der Oppoſition waren. Wir 
werden mit ihnen um ſo ſicherer in Zukunft fertig, als nunmehr ſie 
in der Oppoſition und wir an der Macht find. 

Auch ein Teil unſeres bürgerlichen Intellektualismus glaubt ſich 
mit den harten Tatſachen nicht abfinden zu können. Allein es iſt 
wirklich nützlicher, dieſe wurzelloſe Geiſtigkeit als Feind zu beſitzen, 
denn als Anhänger. Denn von allem Geſunden wenden ſie ſich ab, 
aa: das Krankhafte erregt ihr Intereſſe und erfährt ihre Förs 

g. 

Und zu dieſen Feinden des neuen Regiments möchte ich auch die 
kleine Clique jener unverbeſſerlichen Rückwärtsſchauer rechnen, in deren 
Augen die Völker nichts anderes find, als beſitzloſe Faktoreien, die nur 
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auf einen Herrn warten, um unter fold) gottesgnädiger Führung dann 
die einzig mögliche innere Befriedigung zu finden. 

Und endlich rechne ich dazu noch jenes Grüppchen völkiſcher Ideologen, 
das glaubt, die Nation wäre nur dann glücklich zu machen, wenn ſie 
die Erfahrungen und die Refultate einer zweitauſendjährigen Geſchichte 
vertilgt, um im vermeintlichen Bärenfell aufs neue ihre Wanderung 
anzutreten. 

All dieſe Gegner zuſammen umfaſſen in Deutſchland ziffern⸗ 
mäßig noch keine 2,5 Millionen Menſchen gegenüber mehr als 
40 Millionen, die ſich zu dem neuen Staat und feinem Regiment be⸗ 
kennen. Dieſe zwei Millionen ſind gar nicht als Oppoſition zu werten, 
denn ſie ſind ein wüſtes Konglomerat der verſchiedenſten Meinungen 
und Auffaſſungen, völlig unfähig, irgendein gemeinſames poſitives 
Ziel zu verfolgen, und nur fähig zu einer gemeinſamen Ablehnung des 
heutigen Staates. 

Gefährlicher als dieſe ſind aber zwei Kategorien von Menſchen, in 
denen wir eine wirkliche Belaſtung des heutigen und künftigen Reiches 
erblicken müſſen. 

Es find dies erſtens jene politiſchen Wandervögel, die ſtets 
dort auftauchen, wo ſommerszeit gerade geerntet wird, Chas 
rakterlich ſchwache Subjekte, die ſich aber als wahrhafte 
Konjunkturfanatiker auf jede erfolgreiche Bewegung ſtürzen 
und durch überlautes Geſchrei und hundertzehnprozentiges 
Betragen die Frage nach ihrer früheren Herkunft und Tätig⸗ 
keit von vornherein zu verhindern oder zu beantworten 
trachten. 

Sie find gefährlich deshalb, weil fie unter der Maske des neuen Res 
giments ihre rein perſönlichen egoiſtiſchen Intereſſen zu be⸗ 
friedigen ſuchen und dabei zu einer wirklichen Belaſtung einer Be⸗ 
wegung werden, für die Willionen anſtändige Menſchen jahrelang die 
ſchwerſten Opfer gebracht hatten, ohne vielleicht auch nur je in Gedanken 
geglaubt zu haben, es könnte ihnen jemals vergolten werden, was ſie 
an Leid und Entbehrungen für ihr Volk auf ſich nahmen. 

Von dieſen aufdringlichen Paraſiten den Staat und die 
Partei zu ſäubern, wird beſonders für die Zukunft eine 
wichtige Aufgabe ſein. Dann werden auch viele innerlich an⸗ 
ſtändige Menſchen, die aus oft verſtändlichen, ja, zwingenden Gründen 
früher nicht zur Bewegung kommen konnten, den Weg zu ihr finden, 
ohne befürchten zu müſſen, mit ſolchen obſkuren Elementen verwechſelt 
zu werden. 

Und eine weitere ſchwere Belaſtung iſt das Heer jener, die 
aus Erbveranlagung von vornherein auf der negativen Seite 
des völkiſchen Lebens geboren wurden. 

Hier wird der Staat zu wahrhaft revolutionären Maks 
nahmen greifen müſſen. 

Es iſt ein großes Verdienſt der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, daß 
ſie ſchon in dieſem vergangenen Jahre auf dem Wege der 
Geſetzgebung zum Erſtangriff gegen dieſen drohenden lang» 
famen Verfall des Volkes vorging. Wenn dabei beſonders von 
konfeſſioneller Seite Bedenken vorgebracht werden und gegen dieſe 
Geſetzgebung opponiert wird, ſo habe ich darauf folgendes zu antworten: 

Es wäre zweckmäßiger, aufrichtiger und vor allem chriſt⸗ 
licher geweſen, in den vergangenen Jahrzehnten nicht zu 
denen zu halten, die das geſunde Leben bewußt vernichteten, 
ſtatt gegen jene zu meutern, die nichts anderes wollen als 
das Kranke vermeiden. 


Das Geſchehenlaſſen auf dieſem Gebiet ift nicht nur eine Grauſam⸗ 
keit gegen die einzelnen unſchuldigen Opfer, ſondern auch eine 
Grauſamkeit gegen die Geſamtheit des Volkes. Wenn die Ents 
wicklung ſo weitergehen würde wie in den letzten hundert Jahren, 
würde die Zahl der der öffentlichen Fürſorge Unterſtellten dereinſt be⸗ 
drohlich an die heranrücken, die am Ende dann die einzigen Träger 
der Erhaltung der Gemeinſchaft wären. 

Nicht die Kirchen ernähren die Armeen dieſer Unglüdlichen, 
ſondern das Volk muß es tun. 

Wenn ſich die Kirchen aber bereit erklären ſollten, dieſe Erbkranken in 
ihre Pflege und Obſorge zu nehmen, ſind wir gern bereit, auf ihre 
Unfruchtbarmachung Verzicht zu leiſten. Solange aber der Staat dazu 
verdammt iſt, von ſeinen Bürgern jährlich ſteigende Riefenbeträge 
aufzubringen — die heute in Deutſchland bereits die Summe von 
350 Millionen insgeſamt jährlich überſchreiten — zur Erhaltung dieſer 
bedauerlichen Erbkranken der Nation, dann iſt er gezwungen, jene Ab⸗ 
hilfe zu ſchaffen, die ſowohl verhütet, daß ſich in der Zukunft ſo un⸗ 
verdientes Leid weitervererbt, als auch verhindert, daß damit Wil- 
lionen Gefunden oft das zum Leben Nötigfte entzogen werden muß, 
um Millionen Ungeſunde künſtlich am Leben zu erhalten. 

Männer des Deutſchen Reichstags! So groß die Ergebniſſe des 

Jahres der nationalſozialiſtiſchen Revolution und Staatsführung ſind, 
ſo iſt doch noch bemerkenswerter die Tatſache, daß dieſe große Ume- 
wälzung in unſerem Volk ftattfinden konnte erſtens in einem geradezu 
N Tempo und zweitens faſt ohne jedes Blutver⸗ 
gießen. 
Es ift das Schickſal der überwiegenden Mehrzahl aller Revolutionen, 
in der Eile des Vorwärtsſtürmens den feſten Boden ganz unter den 
Füßen zu verlieren, um endlich irgendwo an den harten Tatſachen 
doch wieder zu zerſchellen. 

Wir aber haben dieſe nationale Erhebung im großen ſo muſtergültig 
führen können, wie dies außer bei der faſchiſtiſchen Revolution in 
Stalien wohl kaum jemals zuvor der Fall war. 

Die Gründe liegen in der Tatſache, daß nicht ein zur Verzweiflung 
getriebenes, aber im übrigen desorganiſiertes Volk die Fahne des 
Aufruhrs erhob und die Brandfackel an den beſtehenden Staat legte, 
ſondern eine glänzend organiſierte Bewegung mit in langen Jahren 
diſziplinierten Anhängern, kämpfte. Dies ift das unvergängliche Ver- 
dienſt der nationalſozialiſtiſchen Partei und ihrer Organiſationen, es iſt 
das Verdienſt der braunen Garde. Sie hat die deutſche Gr, 
hebung vorbereitet, faſt ohne Blutvergießen mit beiſpiel⸗ 
lojer Programmäßigkeit durchgeführt und abgeſchloſſen. 

Dieſes Wunder war weiter aber auch nur denkbar durch die frei⸗ 
willige und reſtloſe Zuſtimmung derer, die als Führer ähnlicher Or- 
ganiſationen gleiche Ziele anſtrebten oder als Offiziere die deutſche 
Wehrmacht repräfentierten. 

Es iſt ein einzigartiger geſchichtlicher Vorgang, daß zwiſchen den 
Kräften der Revolution und den verantwortlichen Führern einer auf 
eng Außerſte diſziplinierten Wehrmacht ſolch herzliche Verbundenheit 
d Dienſte des Volkes in Erſcheinung trat, wie zwiſchen der national⸗ 
losialiſtiſchen Partei und mir als ihrem Führer einerſeits und den Offi⸗ 
zieren und Soldaten des deutſchen Reichsheeres und der Marine 
andererſeits. 

Wenn der Stahlhelm in dieſen zwölf Monaten mehr und mehr zum 
Kationalſozialismus ſtieß, um endlich in einer Verſchmelzung dieſer 
Berbrüderung den ſchönſten Ausdruck zu geben, dann hat die Armee 
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und ihre Führung in der gleichen Zeit in bedingungsloſer Treue und 
Gefolgschaft zum neuen Staat geftanden und uns vor der Geſchichte 
überhaupt erſt den Erfolg unſerer Arbeit ermöglicht. 

Denn nicht ein Bürgerkrieg konnte DPeutſchland retten, 
ſondern nur die einmütige Zuſammenfaſſung all jener, die 
auch in den ſchlimmſten Jahren den Glauben nicht verloren 
hatten an das deutſche Volk und an das Deutſche Reich. 

Ich darf zum Abſchluß dieſes Jahres der größten innerpolitiſchen 
Revolution und als beſonderes Zeichen der gewaltigen einigenden 
Kraft unſeres Ideals noch darauf hinweisen, daß in einem Kabinett, 
dem im Januar 1933 nur drei Nationalſozialiſten angehörten, auch 
heute noch alle Winiſter in Tätigkeit find, ausgenommen ein Mann, 
der aus eigenem Willen ging, und den ich zu meiner großen Freude 
als wirklichen deutſchen Patrioten auf unſerer Liſte gewählt weiß. So 
haben die Männer der am 30. Januar 1933 gebildeten Regierung 
auch unter ſich das erfüllt, was fie vom ganzen deutſchen Volk for⸗ 
derten: Unter Hintanſetzung früherer Differenzen gemeinſam zu arbeiten 
für unſeres Volkes Wiederauferſtehen und unſeres Reiches Ehre und 
Freiheit. 

Der Kampf um die innere Neugeftaltung des deutſchen 
Volkes und Reiches, ber feinen höchſten Ausdruck in der Ver⸗ 
ſchmelzung von Partei und Staat, von Volk und Reich er⸗ 
hielt, iſt nicht abgeſchloſſen. 

Getreu der Proklamation beim Antritt unſerer Regierung vor einem 
Jahr, werden wir ihn weiterführen. Auch in der Zukunft ſind die Auf⸗ 
gaben unſeres innerpolitiſchen Wollens und Handelns damit ſchon vor⸗ 
gezeichnet: Stärkung des Reiches durch die Zuſammenfaſſung 
aller Kräfte in einer organiſatoriſchen Form, die endlich 
das nachholt, was durch Eigenſucht und Unfähigkeit in 
einem halben Jahrtauſend verſäumt wurde. Förderung der 
Wohlfahrt unſeres Volkes auf allen Gebieten des Lebens 
und einer geſitteten Kultur. 

Der Deutſche Reichstag wird noch in dieſen Stunden durch 
Verabſchiedung eines neuen Geſetzes der Regierung die wei⸗ 
tere legale Ermächtigung zu geben haben, zur Fortſetzung 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution.“ 


Es folgten dann die umfaſſenden außenpolitiſchen Ausführungen 
des Führers, die wir bereits im vorhergehenden erſten Abſchnitt 
brachten. — 

Am gleichen Tage nahm der Deutſche Reichstag einſtimmig das 

wech man den bedeutungsvolle „Geſetz über den Neuaufbau des Reiches“ 


eugufba 


des Reiches an. (Es wurde gleichfalls einmütig vom Reichsrat gebilligt.) Und 
am gleichen Tage trat es in Kraft und machte damit eine viel⸗ 
hundertjährige Sehnſucht zur Wirklichkeit: Es gibt nur noch eine 
Staatsgewalt, die Staatsgewalt des Reiches. Das Geſetz hat folgen⸗ 
den Wortlaut: 
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„Die Volksabſtimmung und die Reichstagswahl vom 12. Novem⸗ 
ber 1933 haben bewieſen, daß das deutſche Volk über alle innen- 
politiſchen Grenzen und Gegenſätze hinweg zu einer unlöslichen, 
inneren Einheit verſchmolzen iſt. 

Der Reichstag hat daher einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, 


das mit einmütiger Zuſtimmung des Reichsrats hiermit verkündet 
wird, nachdem feſtgeſtellt ift, daß die Erforderniſſe verfaſſungsändern⸗ 
ber Geſetzgebung erfüllt ſind: 
Artikel 1. 
Die Volksvertretungen der Länder werden aufgehoben. 


Artikel 2. 
Die Hoheitsrechte der Länder gehen auf das Reich über. 
Die Landesregierungen unterſtehen der Reichsregierung. 
Artikel 3. 


Die Reichsſtatthalter unterſtehen der Dienſtaufſicht des RNeichs⸗ 
miniſters des Innern. 


Artikel A. z 
Die Reichsregierung kann neues Verfaſſungsrecht ſetzen. 
Artikel 5. 


Der Reichsminiſter des Innern erläßt die zur Durchführung des 
Geſetzes erforderlichen Rechtsverordnungen und Verwaltungsvorſchriften. 
Artikel 6. 

Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.“ 

Dieſes Geſetz wurde zur legalen Grundlage für die Fortſetzung der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution gemäß dem Willen des Führers 
— dem Willen, von dem ſämtliche Regierungstätigkeit in Deutſch⸗ 
land ausgeht. 

Durch Artikel 1 wurde die bereits 1933 durchgeführte tatſächliche 
Beſeitigung der Länderparlamente verfaſſungsrechtlich als end⸗ 
gültig feſtgeſtellt. 

Der Artikel 2 befeitigte die Länder als ſtaatsrechtliche Bes 
griffe überhaupt und machte ſie zu Verwaltungseinheiten des 
Keiches, die Landesregierungen zu Reichsbehörden. Während 
ſowohl im Zweiten Reich wie im Unſtaat der Weimarer Republik 
Hoheitsrechte der Länder (auf dem Gebiet der Geſetzgebung, Juſtiz, 

erwaltung uſw.) gegen Hoheitsrechte des Reiches ſtanden und da= 
mit ein troſtloſes Gegeneinanderregieren ermöglichten, verſchwand 
dieſer groteske Zuſtand jetzt endlich. Der augenblickliche Umfang 
der Länder blieb vorläufig noch unberührt; die einer ſpäteren Zeit 
vorbehaltene Neugliederung wurde ausſchließlich Angelegenheit des 

iches. Das Reich, dem jetzt ſämtliche Hoheitsrechte übertragen 
gel waren, übertrug ſeinerſeits die Aufgaben den Ländern, die 
ſie im Auftrage des Reiches auszuführen haben. Die Geſandt⸗ 
ſchaftsfähigkeit der Länder — ein anachroniſtiſches Ueberbleibſel 
= ver ſchwand endlich. Die Landesminiſter wurden den zuſtändigen 
achminiſtern des Reiches unterſtellt. Die Länderbeamten wurden 


—— höbeamie Ihre Ernennung erfolgte jetzt im Namen 
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Der Artikel 3 weiſt den Reichsſtatthaltern eine neue Stellung 
zu. Durch das Geſetz find mehrere Befugniſſe der Reichsſtatthalter 
(Reichsſtatthaltergeſetz vom 7. Juli 1933, ſiehe Band 1933, Seite 106) 
gegenſtandslos geworden, da es keine Hoheitsrechte der Länder mehr 
gibt. — (In einer Sitzung der Reichsſtatthalter am 22. März 
faßte der Führer die Aufgaben der Reichsſtatthalter dahingehend 
zuſammen, daß ſie nicht Sachwalter der einzelnen Länder ſeien, 
ſondern Träger des Willens der oberſten Führung des 
Reiches.) 

Durch Artikel à erhielt jetzt die Reichsregierung die endgültigen 
und uneingeſchränkten Vollmachten, ſämtliche materiell⸗ und 
formalrechtlichen Beſtimmungen zu erlaſſen. 

Der Aufbau des deutſchen Einheitsſtaates war damit grund» 
legend begonnen worden. 

Be See Gemäß Artikel 5 erließ der Reichsminiſter des Innern, Pg. Dr. 
ee Frick, am 2. Februar die „Erſte Verordnung über den Neu— 
aufbau des Reiches“ mit folgendem Wortlaut: 


§ 1 
Die Wahrnehmung der Hoheitsrechte, die von den Ländern auf das 
Reich übergegangen ſind, wird den Landesbehörden zur Ausübung im 
Auftrage und im Namen des Reiches inſoweit übertragen, als das 
Reich nicht allgemein oder im Einzelfalle von dieſen Rechten Ge⸗ 
brauch macht. 
8 2 


Die von den Ländern untereinander oder mit dem Reich geſchloſſenen 
Verträge und Verwaltungsabkommen werden durch den Uebergang der 
Hoheitsrechte der Länder auf das Reih nicht berührt. 


8 3 
Landesgeſetze bedürfen der Zuſtimmung des zuſtändigen Reihs- 
miniſters. 
Der zuſtändige Reichsminiſter kann für feinen Geſchäftsbereich an» 
ordnen, daß ihm Rechtsverordnungen vor Erlaß vorgelegt werden. 


H 
Die oberſten Landesbehörden en im Rahmen ihres Aufgaben- 
bereichs den Anordnungen der zuſtändigen Reichsminiſter Folge zu 
leiſten. 
8 5 


Landesbeamte können in den Keichsdienſt, Reichs eamte in den Lans 
desdienſt verſetzt werden. 
§ 6 
Dieſe Verordnung tritt mit Wirkung vom 30. Januar 1934 in Kraft. 


Erlaß über die In Ergänzung zu dieſen Beſtimmungen übertrug der Erlaß des 


nun md MReichöpräfidenten über die Ernennung und Entlaſſung der 
gänderbeamien unmittelbaren Landesbeamten vom 3. Februar die Ausübung 


dieſes Rechtes in Preußen dem Reichskanzler und der Landes⸗ 
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regierung, in den übrigen Ländern den Reichsſtatthaltern und 
den Landesregierungen. (Durch einen weiteren Erlaß übertrug der 
Reichspräſident das Begnadigungsrecht in gewiſſem Umfange auf 
die Reichsſtatthalter.) — 

Mit Recht konnte Pg. Dr. Frick am 31. Januar in feiner Rede 
über den Neubau des Reiches feſtſtellen, daß mit dem neuen 
Geſetz alle ſeparatiſtiſchen und föderaliſtiſchen Tendenzen geſchlagen 
worden ſind und ein völkiſches Ziel jahrhundertelanger deutſcher 
Geſchichte durch Adolf Hitler erreicht wurde. Er ſagte dabei wörtlich: 


„Unſere Generation, deutſche Volksgenoſſen, ift berufen, endlich den 
nationalen Einheitsſtaat zu ſchaffen! Was unſeren Vätern nicht ge⸗ 
lang, wir follen es ſchaffen und als vollendetes Werk denen hinter- 
laſſen, die nach uns kommen! Seien wir glücklich, daß uns das 
Schickſal dieſer gewaltigen Aufgabe für würdig befunden 
hat! Seien wir uns klar, daß mit dem heutigen Tag eine neue 
Epoche deutſcher Geſchichte beginnt, die in ihrer ganzen Größe 
und Tragweite erſt ſpätere Generationen richtig erkennen werden. 

Mit dem heutigen Tag, meine Hörer und Hörerinnen, beginnt ein 
neues Blatt der deutſchen Geſchichte. Ich rufe Sie alle auf, an dieſem 
herrlichen Werk mitzuarbeiten! 

Laſſen Sie die Vergangenheit und richten Sie den Blick gläubig 
und pflichtbewußt in die Zukunft! 

Seien Sie ſtolz, daß Sie eine ſo gewaltige Zeit miterleben bürfen, 
daß Sie berufen find, an der Geftaltung des neuen deutſchen Schick⸗ 
ſals mitzuarbeiten. Deutſchlands Zukunft braucht die Mitarbeit aller! 
Und alle, die Deutſchland lieben, müſſen heute ihre ganze Kraft ein⸗ 
ſetzen, damit das Werk vollendet werden kann zum Segen des deut⸗ 
ſchen Volkes. 

Im Glauben an Deutſchlands Kraft und an das unſterbliche Leben 
des deutſchen Volkes hat der Führer vor fünfzehn Jahren an der 
Spitze von ſechs Mann feinen heroiſchen Kampf begonnen. Heute 
am Beginn einer neuen geſchichtlichen Epoche des deutſchen Volkes 
ift fein und feiner Regierung oberſter Grundſatz der gleiche wie damals: 
Deutſchland, und nichts als Deutſchland!“ 


Der 30. Januar, der Jahrestag der entſcheidenden nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution, konnte nicht würdiger gefeiert werden als durch 
dieſe gewaltige ſtaatsrechtliche Tat. Nicht rauſchende Feſte gaben 
dieſem denkwürdigen Tag das Gepräge, ſondern der Aufbauwille 
= erwachten Nation — und gleichzeitig fand der Tag die wahr- 
haftige Unterftreihung feiner Bedeutung dadurch, daß er — nach 
dem Willen des Führers — zu einer Kundgebung der ſozialen 


. 


£ ilfsbereitſchaft wurde (ähnlich dem Geburtstage des Führers 


im Jahre 1933). — 


= folgerichtiger Weiterentwicklung des in dem Geſetze über den 
kene? des Reiches zum Ausdruck kommenden Zieles erließ der 
eichsminiſter des Innern auf Grund des Artikels 5 dieſes Geſetzes 
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Rede Dr. Frick. 
über den Neus 
bau des Reiches 


Verordnung 
Gber die 
deutſche Staats- 
angehörigkelt 


am 5. Februar die „Verordnung über die deutſche Staats— 
angehörigkeit“, deren $ 1 lautet: 


„Die Staatsangehörigkeit in den deutſchen Ländern fällt 
fort. Es gibt nur noch eine deutſche Staatsangehörigkeit 
(Reichsangehörigkeit).“ 


Ein weiteres lächerliches und in zahlloſen Fällen hemmendes 
Ueberbleibfel einer überwundenen Zeit ift damit gefallen. Die Tren⸗ 
nung von mittelbarer und unmittelbarer Staatsangehörigkeit iſt be⸗ 
ſeitigt. Endlich ſind wir ſtaatsrechtlich nicht mehr Preußen, Bayern, 
Sachſen, Württemberger, Heffen, Schaumburg⸗Lipper uſw., fondern 
das, was wir auch dem Blute und der Geſinnung nach ſind: — 
Deutſche! — 

Der Uebergang der Länderhoheitsrechte auf das Reich bahnte den 
Weg zur deutſchen Einheit auf allen Gebieten. Auch zur Geſtaltung 


— m einer einheitlichen Reichsjuſtiz war damit ber erſte Anfang ges 


vermaltungen macht. Dieſe Tatſache fand ihren Niederſchlag bereits am 6. Februar 
in einem Erlaß des Reichsjuſtizminiſters Dr. Gürtner an 
die Landesjuſtizverwaltungen: 


„Mit den Hoheitsrechten der Länder ift auch die Juſtizhoheit auf 
das Reich übergegangen. Seit dem 30. Januar dieſes Jahres gibt 
es nur noch eine Juſtiz im Deutſchen Reich. Hiermit ſtehen wir auch 
im Rechtsleben der Nation an einer Wende von geſchichtlicher 
Bedeutung. Für die Landesjuſtizverwaltungen hat der letzte Abſchnitt 
ihrer jahrhundertelangen Entwicklung und Arbeit begonnen. Blicken 
wir zurück auf ihr Wirken, ſo erkennen wir die Größe deſſen, was ſie 
für das Vaterland geleiſtet haben. Wohl hat es auch an unerfüllten 
Wünſchen nicht gefehlt, und darin hat ſich naturgemäß die Zeit mit 
Lichtern und Schatten geſpiegelt, aber alle Unvollkommenheiten werden 
überſtrahlt von dem Ruhm, in felbftlofer und treuer Hingebung, be⸗ 
feelt von Gerechtigkeitsliebe, Hüter und Wahrer des Rechtes geweſen 
zu fein. Wenn die deutſche Juſtiz — von trüben Zeiten abgeſehen — 
das Vertrauen genoß, unbeſtechlich und mit Gerechtigkeitsſinn zu 
walten, wenn die deutſche Juſtiz auch im Auslande in hohem Anſehen 
und in dem ehrenden Rufe unerſchütterlicher Zuverläſſigkeit ſtand, 
ſo iſt dies überwiegend das Verdienſt der Rechtspflege in den Ländern. 
Dies in der jetzigen Stunde vor aller Welt anzuerkennen, iſt der 
Reichsregierung eine ehrenvolle Pflicht. 

Die Tradition, die ſich in den Landesjuſtizverwaltungen und in der 
Rechtspflege der Länder verkörpert, ſindet mit dem Uebergang der 
Juſtiz auf das Reidh keineswegs ein Ende; fie wird in dem gemeine 
ſamen Ganzen fortgeſetzt werden, wenn auch im Intereſſe einer ein⸗ 
heitlichen Juſtiz auf dieſe oder jene liebgewordene Eigenart wird 
verzichtet werden müſſen. 

Damit, daß mit dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 30. Januar 
dieſes Jahres das Reich Träger der Juſtizhoheit geworden ift, ift eine 
einheitliche Reichsſuſtiz noch nicht geſchaffen. Ihr das Haus zu bauen, 
in dem ſie hinfort heimiſch ſein ſoll, iſt Aufgabe der nächſten 
Zeit. Für dieſe Aufgabe ift das Reichsjuſtizminiſterium gerüftet, 
Bei ſeiner Arbeit wird es ſich auf die reichen Erfahrungen der Lan⸗ 
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desjuſtizverwaltungen ſtützen. Die Schwierigkeiten, die die Berein» 
heitlichung der Juſtizverwaltung bietet, dürfen nicht unterſchätzt wers 
den. Leitender Geſichtspunkt wird und muß bleiben, die Zuſtiz vor 
jeder Erſchütterung zu bewahren. Erſt wenn das Reichsjuſtizminiſte⸗ 
rium das einheitliche Juſtizverwaltungsrecht geſchaffen und, ſoweit 
notwendig, eine weitere Vereinheitlichung des materiellen Rechts vors 
genommen haben wird, kann das neue Haus bezogen werden. Bis 
dahin führen die Landesjuſtizverwaltungen die Geſchäfte als Auftrags- 
verwaltungen nach dem Geſetz vom 30. Januar dieſes Jahres und 
den Durchführungsvorſchriften weiter. 


Das Ziel bleibt das alte: Dem deutſchen Volke ein deutſches Recht und 
eine volksnahe Rechtſprechung! Heil Hitler!“ 

Am 16. Februar folgte das „erſte Geſetz zur Ueberleitung 
der Rechtspflege auf das Reich“, das beſtimmte, daß nunmehr 
das Recht „im Namen des deutſchen Volkes“ zu ſprechen ſei. Die 
Freizügigkeit der Rechtsanwälte und die Gültigkeit der notariellen 
Urkunden im Reichsgebiet wurden feſtgelegt, — das bisherige Recht 
der Länder, Strafverfahren niederzuſchlagen, auf den Reichspräſi⸗ 
denten übertragen. 

Auf Grund einer Zuſammenkunft der Länderjuſtizminiſter 
in Dresden am 12. Februar wurden zur Schaffung eines einheit- 
lichen Verfahrens zunächſt drei Ländergruppen (Norddeutſchland 
unter Führung Preußens, Witteldeutſchland unter Führung 
Sachſens, Süddeutſchland unter Führung Bayerns) zuſammen⸗ 
gefaßt, die rein techniſche Bedeutung haben ſollten und mit der 
Sammlung und Sichtung der einſchlägigen Beſtimmungen ſämt⸗ 
licher Landesjuſtizverwaltungen beauftragt wurden. Dieſe Vorarbeit 
ſollte dazu dienen, zunächſt einmal alle Verwaltungsbeſtimmungen 
zu vereinheitlichen, um fo dem Ziele einer einheitlichen Reichsjuſtiz⸗ 
verwaltung näherzukommen. — 

Als weitere notwendige Maßnahme auf dem Wege zum deutſchen 
Einheitsſtaat erfolgte am 14. Februar die Aufhebung des Reichs 
rats, der die „Vertretung der deutſchen Länder bei der Geſetzgebung 
und Verwaltung des Reiches“ zur Aufgabe hatte. Das „Geſetz über 
die Aufhebung des Reichsrats“ beſtimmte gleichzeitig, daß in den 
Fällen, wo eine ſelbſtändige Tätigkeit des Reichsrats geſetzlich 
vorgeſehen war, an Stelle des in Wegfall geratenen Reichsrats jetzt 

* zuſtändige Fachminiſter des Reiches oder eine von ihm (im 
en mit dem Keichsinnenminiſter) hierzu beſtimmte Stelle 
Ueberall wurde am Neubau des Staates gezimmert — im Reich, 
Bam Ländern, in den Gemeinden. Dem ſtaatlich aufbauenden 
6 gab auch Ausdruck der Deutſche Gemeindetag, der durch das 

eſetz über den Deutſchen Gemeindetag vom 15. Dezember 1933 (ſiehe 


in 
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Erſtes Geſetz 
ir Ueber⸗ 
eitung der 
Nechtspflege 
auf das Reth 


Zuſammenkunſt 
der Lander 
inftlaminifter 

in Dresden 


Aufhebung des 
Relchs rats 


Band 1933, Seite 345) als Körperſchaft des öffentlichen Rechts ges 
ſchaffen worden war: 
Saen de pes Am 14. Februar erfolgte die Einweiſung des Vorſtandes des 
Gemeine Deutſchen Gemeindetages (Vorſitzender wurde der Wünchener 
a - . D 2 242 
e“ Oberbürgermeiſter Pg. Karl Fiehler, Leiter des Kommunalpolitiſchen 
Amtes der NSDAP) durch den Reichsminiſter des Innern. Dr. Frick 
ſagte in ſeiner Rede: 
„Ein Band umſchließt heute alle 50000 deutſchen Gemeinden und 
Gemeindeverbände. Der Führergedanke des Dritten Reiches läßt keinen 
Raum mehr für eine kommunale Intereſſenvertretung, und zwar ſchon 
deshalb nicht, weil es überhaupt keine kommunalen Intereſſen gibt, 
die denen des Reiches entgegengeſetzt wären. Reich und Gemeinden ſind 
ſchickſalspberbunden und bilden eine Einheit.... Der Deutſche Ges 
meindetag iſt Bürge und Symbol der neuen kommunalen Geſinnung 
im nationalſozialiſtiſchen deutſchen Einheitsſtaat. ... Die Einheit der 
neuen Organiſation und der in ihr geſetzlich verankerte Führers 
gedanke geben auch die ſicherſte Garantie gegen ein Auseinander- 
fallen des Einheitsverbandes in einzelne nach Gemeindearten oder 
nach Landſchaften getrennte Gruppen. Klar ſind die Aufgaben des 
Deutſchen Gemeindetages feſtgelegt und von denen der Reichsver⸗ 
waltung geſchieden. Einzig und allein bei der Reichsregierung liegt 
die Befehlsgewalt; diefe reicht im Zuge des Neuaufbques der Neichs⸗ 
verwaltung bis in das kleinſte Dorf.“ 
Menderung bes Am darauffolgenden Tage wurde eine Aenderung des deut— 
den Provinzial, [hen Geſetzes über den Provinzialrat beſchloſſen. Dieſes Geſetz 
“t pom 15. Februar ift auch inſofern bedeutſam, als es das erſte Geſetz 
iſt, das vom preußiſchen Winiſterpräſidenten mit der Eingangs⸗ 
formel 
„Im Namen des Reiches verkünde ich für den Reichskanzler das 
vorſtehende Geſetz, dem die Reichsregierung ihre Zuſtimmung er⸗ 
teilt hat.“ 


verkündet wurde. Es beſtimmte, daß dem Provinzialrat kraft Amtes 
neben dem Oberpräſidenten, den in der betr. Provinz wohnenden 
Staatsräten, den Regierungspräſidenten und dem Landeshauptmann 
künftig auch der Vizepräſident des Oberpräſidiums angehört; es be⸗ 
ſtimmte weiter, daß der Provinzialrat in ſeiner Zuſammenſetzung dem 
wirtſchaftlichen Aufbau der Provinz Rechnung tragen ſoll. Das 
Geſetz regelte außerdem die Amtsdauer der Provinzialräte. — 
gaanz Ber, Das „Geſetz zur Vereinfachung und Verbilligung der Ver— 
der Kennung waltung“ vom 27. Februar ſtellte feft, daß der Reichsverkehrs⸗ 
miniſter über die Zuſammenarbeit der einzelnen Verkehrszweige ent- 
ſcheidet, — es ſicherte gleichzeitig den Einfluß des Reiches bei der 
wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung der Poſt und brachte neben anderen 
Maßnahmen zur Vereinfachung und Verbilligung die Aufhebung 
mehrerer Oberpoſtdirektionen und Landesfinanzämter. (Die dadurch 
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notwendig gewordene Neueinteilung der Bezirke wurde im Hinblick 
auf die kommende Reichsgeſtaltung beſonders ſorgfältig vorge⸗ 
nommen.) 

Außerdem wurden durch ein Geſetz vom 22. März die Friſten 
des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamten- 
tums (ſiehe Band 1933, Seite 112) verlängert. — 

Einen weſentlichen Ausſchnitt aus der Aufbauarbeit in der Ber- 
waltung ſtellte auch die Neuregelung dar, die hinſichtlich der Haupt- 
ſtadt Berlin getroffen wurde. (Im März 1933 war Pg. Dr. Lippert 
zum Staatskommiſſar für die Reichshauptſtadt beſtellt worden. Durch 
das Geſetz über die Aenderung der Staatsaufſicht über die Haupt⸗ 
ſtadt Berlin vom 15. Dezember 1933 wurde dann beſtimmt, daß jetzt 
der Staatskommiſſar die ſtaatliche Aufſichtsbehörde über die Ber- 
waltung der Gemeindeangelegenheiten und unmittelbares Organ des 
Miniſterpräſidenten wurde — während vorher der Oberpräfident von 
Brandenburg die Aufſicht über Berlin geführt hatte.) Jetzt ſchuf 
das „Geſetz über die Erweiterung der Aufgaben des Staats— 
kommiſſars der Hauptftadt Berlin“ (28. März) eine klare Ab⸗ 
grenzung ſämtlicher Zuſtändigkeiten und übertrug auch die Geſchäfte 
der Landesverwaltung auf das Staatskommiſſariat. Die Aufgaben 
und Zuſtändigkeiten des brandenburgiſchen Oberpräſidenten hinficht- 
lich Berlins gingen auf den Staatskommiſſar über (mit einigen Aus- 
nahmen: Landeskulturangelegenheiten, Angelegenheiten des höheren 
Schulweſens, Luftverkehr, Luftpolizei uſw.). Der Staatskommiſſar 
wurde dem Miniſterpräſidenten direkt unterſtellt; ein Vizepräſident 
und die erforderlichen Staatsbeamten wurden ihm beigegeben. Und 
dë Minifterpräfident Göring am 30. April im Rahmen eines 
feierlichen Staatsaktes den Staatskommiſſar Dr. Lippert in fein neues 
Amt einführte, ſtellte er in feiner Rede feft, daß die Kommunal- 
aufſicht die weſentliche Aufgabe des Staatskommiſſars ſei, — daß 
die, Aufgabe des Staatskommiſſars in dieſem Zuſammenhange nicht 
ediglich darin beſtehe, die Kontrolle der Geſetzmäßigkeit vorzunehmen, 
ondern auch darauf zu achten, daß die Gemeinde im Sinne 
der Staatsführung geleitet wird. (Erwähnenswert iſt außer⸗ 

m, daß dann am 30. Juni das „Geſetz über die Verfaſſung 

er Hauptſtadt Berlin“ die Berliner Verwaltung neu regelte. 
I GER ſtellte eingangs feft, daß die Gemeinde Berlin die Reichs ⸗ 
Pr Landeshauptſtadt iſt und daß ſie auch die Aufgaben einer 
Provinz hat. Die bisherige weitgehende Unabhängigkeit und Selb⸗ 
Nandigfeit der Bezirksverwaltungen in Berlin gegenüber der Berliner 
Zentralverwaltung wurde ſtark eingeſchränkt.) — 

Aber auch auf allen anderen Gebieten finden wir am Jahresanfang 
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Klee 1934 weſentliche Fortſchritte. Das Preußiſche Jagdgeſetz vom 
18. Januar regelte grundlegend alle mit der Jagd zuſammenhängen⸗ 
den Fragen, auch alle die Fragen, die in dem bisherigen Jagdrecht 
(insbeſondere der Jagdordnung von 1907) keine Beantwortung ge⸗ 
funden hatten. Das bisherige Jagdrecht hatte weder eine Verpflich- 
tung gekannt, Wild zu hegen und zu pflegen — noch eine Verhinde⸗ 
rung des übermäßigen Abſchuſſes von Wild — noch auch Eingriffs— 
möglichkeiten gegen eine die Land- und Forſtwirtſchaft ſchädigende 
übermäßige Wildvermehrung. Dieſe Mängel wurden jetzt beſeitigt. 
Die Jagd als altes Recht des deutſchen Mannes muß waidgerecht 
fein. Der Grundſatz, daß der Jäger als Treuhänder für die Volks⸗ 
gemeinſchaft die freilebende Tierwelt zu ſchützen und zu erhalten 
hat, fand in dem neuen Geſetze ſeine Verwirklichung. Durch Grün⸗ 
dung der Fachſchaft der Jäger ſollte die Möglichkeit geſchaffen wer⸗ 
den, alle jene wieder von der Jagd auszuſchalten, die nicht aus waid⸗ 
männiſchen Gründen Jäger geworden waren. Das Geſetz brachte in 
erfreulicher Klarheit den Grundſatz zur Geltung, daß der Jäger 
nicht ein roher „Schießer“ zu ſein, ſondern im Tier den Schöpfer 
zu ehren hat. Gleichzeitig fand der jahrhundertealte Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Jäger und Bauer, wie er ſchon zur Zeit der Bauernkriege zum 
Ausdruck gekommen war, ſeine endliche Bereinigung durch eine ſinn⸗ 
volle Abgrenzung der verſchiedenen Bedürfniſſe vom Standpunkt 
der Volksgeſamtheit aus. In der Einleitung des Geſetzes iſt daher 

eſagt: 
ap Solange es Deutſche gibt, gilt die Jagd als das Recht des freien 


deutſchen Mannes. Er jagte nicht nur, ſondern er hegte auch und 
pflegte das Wild als das ihm anvertraute Gut ſeines Volkes. 


Die Hege des Wildes findet ihre Grenze an den Bedürfniſſen 
der Landeskultur, insbeſondere der Landwirtſchaft und der Forſt⸗ 
wirtſchafl. 

Die Erhaltung eines artenreichen, in ſeinen einzelnen Stücken 
kräftigen und geſunden Wildſtandes von angemeſſener Zahl und die 
Sorge für eine waibgerehte Jagdausübung auf Grund eines für 
ganz Preußen einheitlichen Geſetzes iſt daher die Aufgabe des neuen 
Staates. Er erfüllt diefe Aufgabe durch das Preußiſche Jagdbgeſetz. 


Den Erforderniſſen der Landeskultur wurde dadurch Rechnung 
getragen, daß der Abſchuß des ſtärkeren Wildes in jedem Revier 
zahlenmäßig feſtgelegt wurde. — Gleichzeitig wurde die Schaffung 
großer Naturſchutzgebiete und Wildparks ins Auge gefaßt. 

Neue Jagdbehörden und Jagdorganiſationen wurden durch das 
Geſetz geſtaltet. — Der alte deutſche Jägermeiſter wird wieder eins 
geführt (Landesjägermeiſter, Provinzjägermeiſter, Kreisjägermeiſter, 
denen der Landesjagdrat und der Provinzjagdrat zur Seite ſteht. 
Den Jagdräten gehören die Vertreter der Bauernſchaft an.) Oberſte 
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Jagdbehörde ift jetzt der Minifterpräfident als Chef der Landesforſt⸗ 
verwaltung. Er ernennt den Landesjägermeiſter. — Eine Eigenver⸗ 
waltung für das geſamte Jagdrecht war damit geſchaffen worden. 

Dem Miniſterpräſidenten Pg. Göring iſt es gelungen, durch dieſes 
Geſetz den deutſchen Wald und das deutſche Wild auch unſeren 
Nachkommen zu erhalten — eine Kulturtat erſten Ranges! 

(Das „Geſetz zur Ueberleitung des Forſt- und Jagdweſens 
auf das Reich“ vom 3. Juli und das „Reichsjagdgeſetz“ vom 
gleichen Tage bauten auf den Grundlagen und Grundſätzen des 
Preußiſchen Jagdgeſetzes auf und ſchufen eine einheitliche Regelung 
des Jagdrechts im geſamten Reiche. Und der Mann, der fih fo 
hervorragende Verdienſte um die deutſche Jagd erworben hatte, Pg. 
Hermann Göring, wurde Reichsjägermeiſter.) 

Auch auf anderen Gebieten ging Preußen bahnbrechend vor, z. B. 
durch die Preußiſche Straßenordnung vom 1. April, die zum 
erſtenmal an Stelle eines Wirrwarrs örtlicher Vorſchriften ein ein⸗ 
heitliches Straßenverkehrsrecht ſetzte. — (Am 28. Mai folgte die 
Reichsſtraßenverkehrsordnung, die mit Wirkung vom 1. Of- 
tober den geſamten Straßenverkehr in großzügiger und einheitlicher 
Weiſe reichsrechtlich regeln ſollte.) 

Hinſichtlich der Straßenverwaltung ſchuf ein „Geſetz über die 
einſtweilige Neuregelung des Straßenweſens und der 
Straßenverwaltung“ ein Aufſichtsrecht des Generalinſpekteurs für 
das deutſche Straßenweſen (ſiehe Band 1933, Seite 234) über ſämt⸗ 
liche deutſche Straßen und half damit der bisherigen ungeheuren 
Zerſplitterung der Straßenverwaltung ab. Das Geſetz, das alle deut- 
ſchen Straßen in Kraftfahrbahnen, Reichsſtraßen und Landſtraßen 
L und II. Ordnung einteilte, hatte zum Ziel, den mangelhaften Zu⸗ 
ſtand des deutſchen Straßennetzes und der Straßenunterhaltung zu 
beſeitigen. (Durch einen Laſtenausgleich ſoll jetzt das Reich an der 
Koſtentragung für das deutſche Straßennetz beteiligt werden.) 

Die Folgerichtigkeit und Schnelligkeit, mit denen der national⸗ 
ſozialiſtiſche Staat Aufgaben in Angriff nimmt und ſie bewältigt, 
die er als notwendig erkannt hat, zeigt ſich in hervorragender Weiſe 
m dem Beifpiel der Landgewinnungsmaßnahmen in Schles— 
wig⸗Holſtein. Ende Juli 1933 hatte der Miniſterpräſident Gö⸗ 
Ting bei einer Beſichtigung der Inſel Sylt dem Oberpräſidenten 

9. Lohſe den mündlichen Auftrag gegeben, alle erforderlichen Maß⸗ 
nahmen zur Gewinnung von Neuland und zur Schaffung zahlreicher 
neuer Bauernſtellen zu treffen, um damit gleichzeitig die Nordſee⸗ 
provinz vor Sturmſchäden zu ſichern, die Seemarſchen und das 
Eidergebiet zu entwäſſern und verlorengegangene Landflächen wieder⸗ 
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zugewinnen. Um jede mögliche Behinderung dieſer großen Aufgabe 
durch den umfangreichen Behördenapparat unmöglich zu machen, 
richtete der Preußiſche Winiſterpräſident am 25. Januar einen Er- 
laß an den Oberpräfidenten der Provinz Schleswig-Hol— 
ſtein, in dem er ihn ermächtigte, den Inſtanzenzug hinſichtlich der 
preußiſchen Behörden den Notwendigkeiten entſprechend zu 
treffen. Einer Kulturtat von ausſchlaggebender Bedeutung wurde 
damit der Weg geebnet. — 

Wenn der Nationalſozialismus und der von ihm geſchaffene Staat 
es möglich machten, in derart kraftvoller Weiſe auf allen Gebieten 
des Lebens der Nation Neues zu geſtalten, ſo lag das zutiefſt daran, 
daß der Führer Geiſt und Richtung der Arbeit beſtimmte. Der Führer 
hatte dem deutſchen Volke eine neue Weltanſchauung gegeben. Aus 
ihr kam die Kraft, die jetzt Volk und Staat zu ſo außerordentlichen 
Leiſtungen befähigte. Und in dieſem Sinne iſt die allmähliche 
Durchdringung des geſamten deutſchen Volkes mit der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung die ausſchlagge— 
bendſte Aufgabe auch im Rahmen des Neubaus des Reiches, der 
ja ohne einen Neubau des Volkes nicht denkbar iſt. 

Daß dieſer weltanſchauliche Neubau nicht eine Angelegenheit von 
wenigen Monaten ſein konnte, bedarf keiner weiteren Darlegungen. 
— Wenn im Jahre 1933 auch alle gegneriſchen Organiſationen zer⸗ 
ſchlagen worden waren, ſo war damit das geiſtige Erbe der Verfalls⸗ 
zeit noch keineswegs ausgerottet. Die zuſammengeſchmolzenen Kräfte 
der Vergangenheit verſuchten im Gegenteil nunmehr — an Stelle 
des unmöglich gewordenen offenen Angriffs auf das nationalſozia⸗ 
liſtiſche Regiment — ſich mit politiſcher „Loyalität“ zu tarnen und 
in mehr oder weniger merklicher Form den Angriff auf die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung zu eröffnen. Aufgabe der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung wurde es, nicht nur dieſe Angriffe 
zurückzuweiſen, ſondern den begonnenen gewaltigen Kampf um die 
weltanſchauliche Gewinnung von Willionen deutſcher Volksgenoſſen 
fortzuſetzen und ihn zu einem reſtloſen Siege zu führen. Aufgabe 
wurde es, den Geiſt der nationalſozialiſtiſchen Kämpfer dem ganzen 
Volke einzuimpfen — aus dem geiſtigen Zuſammenbruch des gegne⸗ 
riſchen Widerſtandes und der im Sturm eroberten Anerkennung der 
Maſſen ein tiefes und leidenſchaftliches Bekenntnis zur Weltanſchau⸗ 
ung des Nationalſozialismus zu geſtalten — das Volk zur geiſtigen 
Einheit, zur Nation zu erziehen! Der Kampf um die Welt- 
anſchauung wurde ſo zur im letzten Grunde wichtigſten politiſchen 
Aufgabe. 

Am 24. Januar beauftragte der Führer einen ſeiner älteſten 
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Kampfgefährten, Pg. Alfred Roſenberg, mit der Ueberwachung 
der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Schulung und 
Erziehung der SOA, aller gleichgeſchalteten Verbände, ſowie 
der NS⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. Alfred Roſenberg war 
von Anbeginn der nationalſozialiſtiſchen Bewegung mit den kultu⸗ 
rellen Aufgaben betraut geweſen. Der „Kampfbund für Deutſche 
Kultur“ war von ihm geſchaffen worden. Von gewiſſen konfeſſionellen 
Volksverhetzern bekämpft und gehaßt, hatte er fein gewaltiges Werk, 
den „Mythos des 20. Jahrhunderts“, geſchaffen und damit der 
Nation ein unvergängliches Dokument deutſcher ſeeliſcher Haltung 
geſchenkt. Die auf Blut und Naſſe aufbauende Idee des National» 
ſozialismus hatte in ihm einen geiſtigen Vorkämpfer von ſtärkſtem 
Format gefunden. Völkiſche Inſtinktſicherheit, reiches Wiſſen und 
kämpferiſche Erfahrung machten ihn zum geeignetſten Mann für das 
verantwortungsvolle Amt, mit dem ihn der Führer am 24. Januar 
beauftragte. 

Wie ſehr der Kampf um die Weltanſchauung ein Gebot der Stunde 
war, wurde gerade im Anfang des Jahres 1934 zur Genüge bewieſen. 
Es ſei zum Beiſpiel beſonders auf die mehr oder weniger offenen 
Angriffe hingewieſen, die von Kräften ausgingen, die ſich vom Geiſte 
der Zentrumspolitik noch nicht trennen konnten. 

Die Adventspredigten 1933 und vor allem die Silveſterpredigt 
des Münchener Kardinals Faulhaber, die die Behauptung auf: 
ſtellten, daß die Germanen erſt durch die Einführung des Chriſten— 
tums aus der Barbarei erlöſt und einer höheren Kultur teilhaftig 
geworden ſeien, bedeuteten nicht nur eine völlige Verdrehung der 
geſchichtlichen Tatſachen, ſondern einen tatſächlichen Angriff gegen 
die nationalſozialiſtiſche Ueberzeugung von der kulturellen Schöpfer» 
kraft des Germanentums. — Unter dem Kampfruf „Gegen das 
criſtusfeindliche Neuheidentum“ verbargen ſich in zahlreichen Spiel⸗ 
arten Angriffe gegen das nationalſozialiſtiſche Gedankengebäude. 
Ebenſo zahlreiche Beiſpiele laffen ſich aus den praktiſchen Aus- 
wirkungen dieſer Haltung anführen: Wenn die Hinrichtung von ſechs 
kommuniſtiſchen Mördern in Köln für den Geiſtlichen einer württem⸗ 
Lergiſchen Kleinſtadt Anlaß war, für die Mörder eine heilige 

eſſe zu leſen — wenn das Münchener Sondergericht am 24, Ja- 
mar drei Geiſtliche wegen Verbreitung von Greuellügen zu 
Sreibeitäitrafen verurteilen mußte — wenn ſich am 22. Januar bei 
er Heiligjahrfeier in Stuttgart ein Tübinger Profeſſor zu maßloſen 
EB gegen den Nationalſozialismus verleiten ließ und die 
einſcbmacklofigkeit beſaß, die jüdiſche Geſchichte als ein 

zigartiges Erlebnis zu feiern — ſo ſind das nur einige 
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wenige Beiſpiele einer geiſtigen Haltung, deren antinationalſozialiſtiſche 
Tendenz ebenſo eindeutig iſt wie die Tatſache, daß ſie ein Schlag 
ins Geſicht jeder wirklich chriſtlichen Geſinnung bedeuten. Und wenn 
dann am 31. März der Berliner katholiſche Biſchof Bares in einer 
Predigt erklärte, man müſſe in der heutigen Zeit, den Tagen der 
Furcht und des Bangens (1), wo jeder mit Bangen in die Zukunft 
ſehe, jenes frommen Wannes gedenken, der noch bei ſeinem Tode 
ausgerufen habe: „Mein Herz gehört Rom!“ — ſo bewies das 
um ſo deutlicher die Notwendigkeit des Kampfes um die Welt⸗ 
anſchauung und der Arbeit eines Mannes wie Roſenberg. (Die 
hiſtoriſche Treue verbietet es, die bemerkenswerte Tatſache zu ver⸗ 
ſchweigen, daß der päpſtliche „Oſſervatore Romano“ am 16. Fes 
bruar ein Dekret veröffentlichte, in dem unter Billigung des Papſtes 
Pius XI. das Buch Roſenbergs „Der Mythos des 20. Jahrhunderts“ 
verdammt und auf den Inder, das Verzeichnis der für den Katholiken 
„verbotenen“ Bücher, geſetzt wurde. Es foll allerdings nun auch nicht 
verſchwiegen werden, daß dies bedeutende Werk ſich dort keineswegs 
in ſchlechter Geſellſchaft befindet, wie 3. B. der Bücher eines gewiſſen 
Goethe!) 

Am 22. Februar hielt Rofenberg vor den wichtigſten Trägern von 
Partei und Staat, vor den Vertretungen des Auslandes, der Wehr⸗ 
macht, Schule und Kirche ſeine große Rede über den „Kampf um 
die Weltanſchauung“. Dieſe Rede war nicht nur eine vernich⸗ 
tende Antwort auf gegneriſche Unterminierverſuche, ſondern vor allem 
auch eine bedeutſame Manifeſtation des Geiſtes, aus dem her⸗ 
aus das neue Reich geſtaltet wurde. Er ſtellte feſt, daß wir in 
einer ungeheueren Zeiten⸗ und Weltenwende leben, in einer Epoche, 
die einen bis in die Wurzeln gehenden Umbruch nicht nur auf einigen 
Gebieten des Daſeins, ſondern für unſer ganzes Lebensgefühl be⸗ 
deutet. Der Frontalangriff des Nationalſozialismus war nicht nur 
politiſch und geſellſchaftlich, ſondern vor allen Dingen weltanſ haus 
lich begründet. Neben Formen des Mittelalters ftritten Libera⸗ 
lismus und Marxismus um die Seele eines jeden einzelnen Deut⸗ 
ſchen. Die politiſche Niederwerfung des Gegners macht die 
Auseinanderſetzung mit ſeiner Theorie nicht überflüſſig. 
Beſonders die innere und äußere Ueberwindung des Kommunismus 
iſt ein Problem, das von allen Völkern gelöſt werden muß und deſſen 
Löſung in Deutſchland ein Erſtgeburtsrecht des Nationalſozialismus 
darſtellt. Allerdings iſt nur die ſtaatspolitiſche Revolution zu einem 
Abſchluß gelangt; die geiſtig⸗ſeeliſche Verſchmelzung ſteht erſt am 
Anfang. Die für den Vationalſozialismus bezeichnende heroiſche 
Haltung geht von dem Bekenntnis aus, daß Blut und Charakter, 
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Raffe und Seele letzten Endes nur verſchiedene Bezeichnungen für 
das gleiche ſind. Hieraus ergibt ſich als weitausholender Verſuch 
der deutſchen Selbſtbeſinnung und als neue Wiſſenſchaft die 
Raſſenkunde, deren Redt jetzt auch durch die Hakenkreuzbanner 
an den Gotteshäuſern von den Kirchen beſtätigt wurde. Das Erbe 
der Forſchungsfreiheit wird vom Nationalſozialismus hochgehalten, 
aber er nimmt für ſich in Anſpruch, zu Lehrern unſerer Jugend 
auf deutſchen Hochſchulen Vertreter unſeres Geiſtes zu machen. — 
Erſte Konſequenz der neuen Anſchauung iſt die Verkündung einer 
neuen Geſchichtsbetrachtung, die die Größe der Männer und 
Frauen der Vergangenheit an der Kraft und Vollkommen— 
heit mißt, mit der ſie Blut und Boden der Nation erhielten 
und in welchem Ausmaße fie die hohen Werte germaniſchen Ehr 
gefühls ſchirmten. In dieſem Licht betrachtet, iſt für uns nicht Karl 
„der Große“ Träger der Neichsidee, ſondern fein erbittertſter Gegner, 
der Sachſenherzog Widukind. Auf dem Gebiet der Kunſt vollzieht 
ſich die gleiche Umwandlung der geiſtigen und weltanſchaulichen 
Haltung. Sie ſtellt in den Mittelpunkt ihres Formens nicht mehr 
den problematiſchen, zerquälten Menſchen, der täglich feine Seelen⸗ 
wunden betaſtet, ſondern den Starken und Geſunden, ſeinen Kampf 
und ſeinen Sieg, aber auch ſeine heroiſche Niederlage. Auch auf 
dem Gebiet der Philoſophie und des religiöſen Lebens ſpielen ſich 
augenblicklich tiefgehende Kämpfe und Erſchütterungen ab. Der 
Nationalfozialismus tft nicht ſchuld daran, daß es in Deutſchland 
mehrere religiöfe Bekenntniſſe gibt. Er anerkennt und ſchützt jedes 
religiöſe Bekenntnis, das den germaniſchen Werten nicht widerſpricht, 
aber er kann anderſeits nicht Handlanger irgendeiner Konfeſſion ſein. 

nn ein Nationalſozialiſt das Braunhemd anzieht, dann hört er 
auf, Katholik, Proteſtant, Deutſchkirchler uſw. zu ſein; er iſt dann 
ausſchließlich ein kämpfendes Glied der deutſchen Nation. Der 
Streit um Dogmen iſt für uns zu Ende, das große Ringen der 
Werte aber hat ſeinen Anfang genommen. Die Kirchen und alle 
anderen geiſtig⸗kulturellen Inſtitutionen haben im übrigen alle Ur, 
ſache, dem Führer ihren tiefſten Dank dafür auszuſprechen, daß ſie 
vor der bolſchewiſtiſchen Vernichtung bewahrt worden ſind und daß 
es ihnen möglich iſt, ungehindert in ihren Kirchen zu predigen. — 
Der höchſte Wert, um den heute gekämpft wird und der die geheim- 
nisvolle Kraft der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ausmacht, iſt 
die nationale Ehre. Von dieſem Kerngedanken der nationalen 
und ſozialen Ehre aus hat ſich die nationalſozialiſtiſche Weltanſchau⸗ 
ung geſtaltet. 

Dieſer Kerngedanke wird dem Nationalſozialismus auch in feiner 
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ſtaatlichen Geſtaltung die aufbauende Kraft verleihen. Wir find der 
Ueberzeugung, daß — wie immer wir metaphyſiſch zu Fragen des 
Diesſeits und Jenſeits Stellung nehmen mögen — wir auf dieſer 
Welt nicht mehr tun können, als den höchſten und edelſten Wert in 
uns zu entwickeln und uns als ganze Menſchen in den Dienſt der 
deutſchen Geſamtheit zu ſtellen. 

Vereidigung And wenn die politiſchen Leiter der NSDAP, bdie Hitlerjugend- 


ber politiichen 


Leiter, Fübrer führer und die Führerinnen des BdM (Bund deutſcher Mädchen) 


der Hund f k o 
Stranen im ganzen Reihe am 24. Februar den Eid leifteten: 


„Ich ſchwöre Adolf Hitler unverbrüchliche Treue, ihm und den mir von 
ihm beſtimmten Führern unbedingten Gehorſam.“ 


— ſo ſchwuren ſie damit auch, ſich im beſten Sinne in den Dienſt 
der deutſchen Geſamtheit zu ſtellen. 

Pe e Die Tage vom 23. bis zum 27. Februar wurden als Ehrentage 
der Bewegung begangen. (Am 23. Februar 1930 ſtarb Horft 
Weſſel; am 24. Februar 1920 ſprach der Führer in der erſten großen 
Verſammlung der NSDAP und verkündete die 25 Punkte des 
Parteiprogramms; am 26. Februar 1925 erſchien der „Völkiſche 
Beobachter“ zum erſten Male wieder ſeit dem Parteiverbot vom 
9. November 1923; am 27. Februar 1925 ſprach der Führer wieder 
zum erſten Male nach ſeiner Feſtungshaft und rief die NSDAP 
von neuem ins Leben.) Dieſe Ehrentage der Bewegung erhalten 
von 1934 an ihre beſondere Weihe dadurch, daß in jedem Jahre am 
24, Februar im ganzen Reiche die Vereidigung der politiſchen Leiter 
der NSDAP, der H3-Führer und der BdM⸗Führerinnen ſtattfindet. 

Die Ehrentage der Bewegung im Jahre 1934 wurden zu einer 
Kundgebung der Treue, wie ſie in der Geſchichte der Völker einzig 
daſteht. Der Führer leitete den Tag des Treueſchwurs durch eine 

ht große Rede vor feiner alten Garde an der Geburtsſtätte der Bewegung 
ein — im großen Saale des Münchener Hofbräuhauſes, wo er am 
24, Februar 1920 das Programm der NSDAP verkündet hatte, 
in dem Saale, von dem er jetzt in ſeiner Rede ſagte: 

„Und fo, wie einſt die Bewegung von dieſem Saal ihren Aus- 
gang nahm in die deutſche Nation, fo nahm von dieſem Saal 
aus ein Jahr ſpäter ihren Ausgang auch die SA. Es iſt wirklich 
ein hiſtoriſcher Saal. Nicht bloß die erſte Verſammlung hat hier 
ſtattgefunden, auch der erſte Kampf bis aufs Meſſer und mit der 
Piſtole wurde hier ausgetragen. In dieſem Saal waren zum erſten⸗ 
mal junge Nationalſozialiſten als Parteigenoſſen zu einer Gemein⸗ 
ſchaft vereint, die unmißverſtändlich einen Entſchluß proklamiert hat: 
mit dem Geiſt wollen wir die Nation erobern, aber mit 
der Fauſt jeden bändigen, der es wagt, den Geiſt durch 
Terror zu vergewaltigen. Das war die Gründung der SA. des 
großen Kraftarmes der Partei.“ 
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Der Führer ſchloß feine Rede, die von Millionen deutſcher Volks⸗ 
genoſſen im Reiche mitgehört wurde, mit den Worten: 


„Wir wollen in dieſer Stunde, in der wir uns gemeinſam 
als erſte Repräſentanten der nationalſozialiſtiſchen Bewegung fühlen, 
auch berer gedenken, die aus unſeren Reihen den heutigen Tag 
nicht mehr erleben können. Die Saat, die ſie mit ihrem Opfer 
perſönlich dem deutſchen Volke geſchenkt haben, ift als Ernte 
aufgegangen. Ihre Not und ihr Leid ift zum Anterpfand der 
deutſchen Zukunft geworden. Ihre Opfer müſſen uns aber lehren, daß 
keiner auch nur eine Sekunde zögert, wenn das Schick ſal 
von uns dasſelbe Opfer fordern follte Ein deutſches Volk, 
ein deutſches Reich, eine einmütige deutſche Nation, ſtark, frei, ge⸗ 
achtet, lebensfroh, weil ihr das Leben wieder möglich geworden iſt — 
ſo wollen wir in dieſer Stunde wieder unſeren alten Kampfruf erheben: 
„Unſerer Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, 
unſerem deutſchen Volk und unfer.m Deutihen Reid: Sieg⸗ 
Heil!“ 


Am darauffolgenden Tage fand die Vereidigung vieler Zehntauſende T 


Politiſcher Leiter, Jugendführer und ⸗führerinnen gleichzeitig im 
ganzen Reiche ſtatt. Bei der Vereidigung auf dem Königsplatz in 
Wünchen ſprach der Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, 
nach ihm der Reichsorganiſationsleiter Pg. Dr. Robert Ley und der 
Keichsjugendführer Baldur von Schirach. Die Reben wurden durch 
den Rundfunk auf ſämtliche Vereidigungsplätze im ganzen Reich 
übertragen. Die Vereidigung in ganz Deutſchland bot ein einzig⸗ 
artiges Bild wuchtiger Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit. Pg. Rudolf 
Heß ſprach: 


„Deutſche Männer, deutſche Frauen, deutſche Jungens, deutſche 
Mädel, die ihr zu dieſer Stunde allerorts im ganzen Deutſchen Reich 
in einer Zahl von weit über einer Million zuſammengekommen ſeid! 

Ihr werdet anläßlich des Jahrestages der Programmverkündung 
gemeinſam den Schwur der Treue und des Gehorſams auf Adolf 
Hitler ablegen und damit in aller Form vor der Welt bekräftigen, 
was euch längſt Selbſtverſtändlichkeit war und was ihr in eurem 
an meiſt ſchon Jahre hinburch und oft unbewußt zum Ausdruck 
rachtet. 

Ihr ſchwört euren Eid an einem Tage, der zugleich erſtmals als 
Heldengebenktag in Deutſchland begangen wird. Wir ſenken die Fahnen 
zur Weihe dieſes Tages und gedenken allem voran und mehr denn 
le derer, die als Helden lebten und als Helden ſtarben. Die Fahnen 
find geneigt vor den Großen unſerer Geſchichte, vor den Kämpfern für 
Deutſchland, vor den Millionen des Weltkrieges, vor denen, die ſtarben 
als wegbereitende Opfer für das neue Reich. Ich nenne Horft Weſſel, 
weil ſein Name uns zum Symbol wurde und ich in ihm aller ge⸗ 
denke, die „Rot-Front und Reaktion erſchoſſen“. 

Wehe dem Volk, das keine Heldenverehrung mehr kennt! Es wird 
auch einſt keine Helden mehr kennen, mehr hervorbringen, denn auch 
der Held entſteht aus der Weſenheit eines Volkes. Ein Volk ohne 
Helden iſt aber ein Volk ohne Führer, denn nur der heldiſche 
Führer iſt ein wahrer Führer und wird in ſchweren Zeiten ſtand⸗ 
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halten. Aufitieg oder Untergang eines Volkes kann beſtimmt werden 
durch das Vorhandenſein oder Fehlen eines Helden. 

Wir ehren das Heldentum an ſich und können daher auch jenen die 
Achtung nicht verſagen, die in Oeſterreich für Idee und Pflicht 
ihr Leben ließen. Zwar iſt die Idee von uns als falſch erkannt, aber 
das Sterben derer, die ihr opfernd folgten, war nicht weniger heroiſch 
wie der Tod der Männer, die in ſoldatiſcher Pflichterfüllung, vielleicht 
gegen ihre beſſere Ueberzeugung einen gegebenen Befehl befolgend, 
tapfer ſtritten und ſtarben. Kaum einer auf beiden kämpfenden Seiten 
wird ſich voll bewußt ſein, daß er das Werkzeug unſichtbarer Kräfte im 
Hintergrund war. Wir aber hegen die Hoffnung, daß auch hier im 
deutſchen Bruderkrieg in Dejterreich wieder ein Teil jener Kraft wirkte, 
die „ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft“. Erfüllt ſich 
unſer Hoffen, dann ſind auch dieſe Opfer nicht umſonſt gebracht worden. 

Wir wollen nicht vergeſſen die Mütter, Frauen und Kinder, die ihr 
Liebſtes — oft ihren Ernährer — hingaben und im ſtillen Heldentum 
ihr Schickſal tragen. 

Dem ehrenden Erinnern an kampfſtarkes männliches Heldentum 
und dem Gedenken des ſchweigenden Opfertums der Mütter und 
Frauen gilt uns Deutſchen die Treue gleich in der Heiligkeit des Be⸗ 
griffs. Die Fahnen, die wir wieder erheben, ſind die Symbole dieſer 
Treue, die für den nordiſchen Menſchen nur Lebenskraft hat in enger 
Verbundenheit mit Heldentum. 

Der Held germaniſcher Prägung iſt treu bis zur Selbſt⸗ 
aufgabe. 

Seid euch deſſen bewußt, indem ihr Treue ſchwört am Tage des 
Heldengedenkens. 

Nicht allein Treue in der Tat, auch Treue in der Geſinnung wird 
von euch gefordert. Treue in der Geſinnung verlangt oft nicht weniger 
heldiſche Selbſtzucht als Treue in der Tat. Treue in der Geſinnung 
bedeutet unverbrüchliche Treue, Treue, die kein Wenn und Aber, die 
keinen Widerruf kennt. Treue in der Geſinnung bedeutet unbedingten 
Gehorſam, der nicht fragt nach dem Nutzen des Befehls, der nicht 
fragt nach den Gründen des Befehls, ſondern der gehorcht um des 
Gehorſams willen. Der Gehorſam wird dann zum Ausdruck heldi⸗ 
ſcher Geſinnung, wenn die Befolgung des Befehls dem Gehorchenden 
zum perſönlichen Nachteil zu gereichen oder deſſen eigenſter Ueber⸗ 
zeugung zu widerſprechen ſcheint. 

Es iſt Adolf Hitlers Führerſtärke, daß er in der Politiſchen Organis 
ſation faſt ſtets durch die Kraft ſeiner Ueberzeugung wirkt und nur 
ſelten befiehlt. 

Er muß aber wiſſen, daß, wenn er befiehlt oder befehlen läßt, 
der Befehl auch unbedingt befolgt wird bis herab zum letzten 
Blockwart. Die Schlagkraft und Wirkungsmöglichkeit einer an ſich 
guten Organiſation iſt um ſo größer, je größer ihre Disziplin. Je 
mehr ihr Gehorſam übt bis ins kleinſte, je klarer ihr rechtsum oder 
linksum nach dem Befehl des Führers macht, je ſicherer ihr der 
Weiſung zum Kurztreten oder Langausſchreiten nachkommt, deſto 
ſicherer kann der Führer Schritt für Schritt die Vorausſetzungen 
ſchaffen zur Verwirklichung des nationalſozialiſtiſchen Programms. 

Unter feinem Befehl arbeiten wir Nationalſozialiſten alle an dieſer 
Verwirklichung des Programms, wie wir einſt alle arbeiteten, die 
Macht im Staate zu erringen, wir, die Kämpfer um die Seele des 
Bauern, um die Seele des Arbeiters, um die Seele des Bürgers, um 
die Seele des Mannes, um die Seele der Frau, um die Seele der 
Alten, um die Seele der Jungen. Wir, die direkten Träger der Haupt⸗ 


formationen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, fo 
wie die Männer im Arbeitsdienſt, die Unterführer in den Neben⸗ 
gliederungen der Partei wie die nationalſozialiſtiſchen Frauen in 
ihren Organiſationen. Im gleichen Wollen ſtreben die Jungens und 
Mädels zum gleichen Ziel als die Werdenden eines Geſchlechts, das 
uns einſt als Geſtalter des deutſchen Geſchickes folgt. 

Hitler⸗Jungen! Ihr habt euch dem Führer in jener bedingungsloſen 
Hingabe an Deutſchland unterſtellt, die vor zwanzig Jahren von 
Deutſchlands jüngſter Kampftruppe, die von den Freiwilligen von 
Langemark das große gemeinſame Heldenſterben für Volk und Reich 
verlangte. Ihr ſelbſt habt euch dieſe Jugend von Langemark zum 
Vorbild geſtellt. Ihr habt das Glück, in einem Reich zu leben, das 
den beſten Stürmern von 1914 nur als Hoffnung und Ahnung vors 
ſchwebte, ein Reih, das für die Ewigkeit zuſammengeſchmiedet, eine 
untrennbare Einheit bleibt, wenn ihr eure Pflicht tut. Für euch 
heißt Pflicht tun: des Führers Befehlen wortlos folgen! In leben⸗ 
digem Erinnern ehrt ihr eure toten Kameraden des erſten Kriegsjahres 
am ſtärkſten, wenn ihr deren Diſziplin in euren Reihen wachhaltet. 
Für den Hitlerjungen⸗Führer muß Diſziplin um ſo mehr erſtes Ge⸗ 
bot fein, je mehr Diſziplin er von feinen Jungen verlangt. Diſziplin 
muß er aber um ſo mehr von ihnen verlangen, je mehr die Jugend 
von Natur in ſchönem Freiheitsdrang zur wilden Ungebundenheit 
ſich ſehnt. Um fo leichter aber müſſen Disziplin und Unterordnung 
gepaart mit Achtung vor der Leiſtung der führenden Generation den 
Jungen von heute fallen, als die führende Generation großenteils die 
Generation des Weltkrieges iſt. 

Ich weiß, wie ihr verfolgt, geſchmäht, verachtet und verhöhnt worden 
ſeid wegen eures Glaubens an den Führer. Ich weiß um euren 
Opfermut und kenne die Gefahren, die euch täglich bedrohten und 
die vielen Kameraden aus euren Reihen das junge Leben raubten. 
Das alles weiß ich. 

Ich weiß aber auch, daß alle Gefahren und Leiden, denen ein 
Hitler-Zunge in den röteſten Gebieten in den Jahren vor der Wacht⸗ 
ergreifung ausgeſetzt war, nicht vergleichbar ſind mit den Gefahren 
und Leiden eines einzigen Tages Trommelfeuer, den ein Angehöriger 
der Frontgeneration durchlebte. Vergeßt das nie, wenn euer Führer, 
den dieſes Trommelfeuer für uns verſchonte, harte Selbſtzucht von 
euch verlangt. 

Den Politiſchen Leitern wiederhole ich, was ich ihren Kameraden 
vom Gau Thüringen vor der Vereidigung im letzten Jahre zurief: 
Seid treu im Geiſte Hitlers! Fragt in allem, was ihr tut: Wie 
würde der Führer handeln, gemäß dem Bilde, das ihr von ihm 
habt, und ihr werdet nicht fehlgehen! 

Treu ſein Hitlers Geiſt nenne ich, ſich bewußt ſein, daß ein Führer 
nicht nur Rechte, ſondern vor allem Pflichten hat. Treu ſein Hitlers 
Geiſt nenne ich, ſtets der ganzen Welt Vorbild ſein. „Führer ſein 
KC borleben!“, jo wie Adolf Hitler euch und ber Witwelt vorlebt. 

reu ſein Hitlers Geiſt heißt zurückhaltend und unabhängig von 
Aeußerlichkeiten bleiben. b ? SE? 

Treu fein Hitlers Geift heißt, in guten und in böſen Tagen Natio- 
nalſozialiſt bleiben durch und durch. Nationalſozialiſt durch und durch 
ſein heißt, immer nur an das ganze nationalſozialiſtiſche deutſche Volk 
denken, es beißt: In welchem Kleide auch immer Diener des totalen 
Nationalſozialismus Adolf Hitlers fein, bewußt und von ganzem 
Herzen zuerſt und zuletzt des Führers Gefolgsmann ſein! 
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Seid ſtets Diener am Ganzen auch in ber Bewegung und wiſſet, 
daß die Bewegung in Ganzheit, nicht aber ein Teilglied den Sieg 
bewahren und die Eroberung der Zukunft bringen kann. Seid nicht 
dünkelhaft, weil ihr in hohem Amte ſteht; feid nicht eiferſüchtig, weil 
andere ein höheres Amt bekleiden. Seid euch ſtets bewußt, wo ihr 
auch ſtehen möget, ihr ſteht dort dank dem Führer, weil ſeine Führung 
allein den Sieg ermöglichte. 

Wo ihr auch ſtehen möget, ob hoch ober niedrig, jeder wirkt für 
feine Bewegung und damit für Deutichland, fo wie Adolf Hitler euch 
ſagte, daß es gleichgültig iſt, ob jemand als Straßenkehrer oder als 
Hochſchullehrer arbeitet, wenn er nur arbeitet für die Geſamtheit und 
ſeine Pflicht tut. Der Lohn eures Handelns ſei das Gefühl erfüllter 
Pflicht für die Bewegung, für Adolf Hitler, für Deutſchland. Dünkel 
hat nichts zu tun mit Stolz. Stolz dürfen wir ſein, ſtolz müſſen 
wir ſein auf das, was wir alle — Politiſche Leiter und SA — 
unter der Führung Adolf Hitlers geleiſtet haben und auf 
das, was wir unter ſeiner Führung — wir wiſſen es — noch 
leiſten werben für Deutſchland. Denn deffen felten wir uns 
bewußt: Der geiſtige Kampf des Nationalſozialismus hat 
erſt begonnen! 

Schafft nicht an Stelle des ſchwindenden Standesdünkels in eurem 
Volk einen Standesdünkel in eurer Bewegung. Fühlt euch nicht 
zuerſt als Angehörige einer Sondergruppe innerhalb der 
NSDAP, nicht als Angehörige einer Teilorganiſation, ſei 
es der Po, fei es der SA, fei es einer anderen Formation. 
Dünkt euch nicht mehr als eure Brüder. Eure Aufgaben find fo groß, 
die Bereitſchaft, die Deutſchland von euch verlangt, fo immerwährend, 
die Arbeit ſo lebenfüllend, daß ihr in euch nicht Raum habt für 
kleines Formationsdenken, nicht Zeit für die Verfolgung 
kleiner Ziele ſtatt des einen großen! Bleibt ihr immer dem 
großen Ziele treu: Deutſchland für alle Zukunft mit Hitlers 
Aationalſozialismus zu erfüllen, fo habt ihr euch nicht allein 
den Dank des Führers erkämpft — in den herzen der Deutſchen von 
morgen werden euch Altäre der Dankbarkeit brennen. 

Ihr kämpft in der großen hiſtoriſchen Bewegung, die Deutſchlands 
Schickſal beſtimmt, weiter in alter Kampfgemeinſchaft mit dem SA- 
Mann, wie ſie ſich einſt ſchloß, als er kämpfte und opferte und litt, 
wie ihr kämpftet und opfertet und littet. Gemeinſam ehrt euch alle, 
Politiſche Leiter, SA, SS und Jugend der eine Stolz: 

Angehörige zu fein der NSPAPB Adolf Hitlers. 

Einſt zu Beginn des großen Kampfes waren ſie meiſt perſonen⸗ 
gleich, die Politiſchen Leiter und SA⸗Führer. Das Wachſen der Bes 
wegung erzwang eine Arbeitsleiſtung mit verſchiedenen Aufgaben. 
Nach der Machtergreifung blieben die Aufgaben in der großen Linie 
für die beiden Hauptglieder der Bewegung die gleichen von einſt: 
Hier politiſche Kämpfer, Verbreiter der Idee, Streiter des Wortes, 
Erzieher des Volkes, dort die reale Macht der SA, unter deren 
Schutz die politiſche Erziehung des Volkes ermöglicht wird. 

Niemand wird behaupten wollen, daß die politiſche Erziehung des 
Volkes, die Verbreitung nationalſozialiſtiſchen Gedankengutes abs 
geſchloſſen ift — viele, die ſich Nationalſozialiſten nennen, müſſen 
erft erfahren, was wirklicher Nationalſozialismus ift. 

Und niemand wird behaupten wollen, daß dieſe Erziehung des deut⸗ 
ſchen Volkes ungeſtört möglich wäre, wenn nicht im Hintergrund 
ſchirmend die SA ſtünde und jeden Gegner, gleichgültig ob rechts 


ober links, die Luft nähme, auch nur den Verſuch zu machen, dem 
Nationalſozialismus die Macht durch Schaffung eines neuen „Bodens 
der Tatſachen“ ſtreitig zu machen. 

Wer glaubt, der Gedanke an einen „Putſch“ einer energiſchen 
Minderheit ſei abſurd und die SA demgemäß überflüſſig, dem ſei 
erwidert, daß der Gedanke nur deshalb ſo abſurd iſt, weil die SA mit 
ihrem Millionengewicht bereitſteht, in einem einzigen ſchnellen Schlage 
jedem Gegner des nationalſozialiſtiſchen Regimes in Deutfchland ihre 
allen Feinden der Idee furchtbare Kraft zu beweiſen. 

Die politiſche Organiſation unſerer Bewegung ſchuf in langen mühe⸗ 
vollen Jahren den einheitlichen Volkswillen der Deutſchen. Die SA 
ſchützt Volk und Staat vor Kräften, die es wagen wollten, mit brutaler 
Gewalt dieſen Volkswillen zu überrennen und zu unterdrücken. 

Als Künder und Schirmer des Nationalſozialismus jind beide, der 
SA-Mann und Politiſche Leiter, die Armee der Bewegung. Beide ſind 
nach wie vor unentbehrlich und gleichwertig. Beide ſind ſo erſtmalige 
und einmalige Erſcheinungen in der Geſchichte wie der National- 
ſozialismus ſelbſt. Beide find typiſch nationalſozialiſtiſch. Die Politi⸗ 
ſchen Leiter haben ſo wenig mit dem Begriff des Beamten zu tun, wie 
die SA mit dem Begriff einer militäriſchen Truppe. 

SA und Politiſche Leiter haben ihre gemeinſame Tradition, die ver⸗ 
körpert iſt in der „Alten Garde“. Sie umſchließt alle, die früh ihr 
Leben einſetzten oder gaben für Deutſchlands Wieberaufitieg im Natio- 
nalſozialismus. Sie haben die Ehre, mit ihrem Blut und ihren Opfern 
unſere volkliche Zukunft erkämpft zu haben. Ihnen gebührt der Dank 
aller, die das Glück ihres Lebens empfinden, in einem neuen Reich 
leben zu dürfen, in einem Reich, das Männer führen, deren Wille zur 
nationalen Freiheit, zur ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft, zum Frieden in 
Würde und Ehre unbändig iſt. 

Das Fortbeſtehen der Kampfgemeinſchaft, wie ſie euch die „Alte 
Garde“ vorgelebt hat, findet heute darin ſeinen Ausdruck, daß eine 
Anzahl alter SA-Männer und Führer unter ung ift, die als Politiſche 
Leiter, HI» oder Arbeitsdienſtführer Dienſt tun. Andererſeits hat eine 
große Zahl von euch das Redt, ehrenhalber das Dienſtkleid der SA 
zu tragen. 

Mit Stolz kann ich darauf hinweiſen, daß ich ſelbſt einſt zum erſten 
Dutzend SA. Männern gehörte, in den Reihen der SA blutete und 
lange Zeit GU-Führer war. Und mit Stolz bekenne ich, daß ich — mit 
der ehrenvollen und ſchweren Aufgabe, „Stellvertreter des Führers“ 
zu ſein, betraut — im Denken und Fühlen und Handeln genau ſo 
politiſcher Führer und SA-Mann bin und bleibe, wie damals, als 
mich der erſte Schlag für meinen Führer traf. Ich müßte ſonſt nicht 
Nationalſozialiſt fein. 

Ihr werdet den Schwur ablegen auf den Führer, der damals und 
beute tatſächlich ſowohl wie ſymboliſch Oberſter Politiſcher Leiter und 
Oberſter SA. Führer in einer Perſon war und ift. 

„Wir ſchwören nicht auf einen Formalismus. Wir ſchwören nicht auf 
einen Unbekannten. Wir ſchwören nicht auf eine Hoffnung, ſondern 
auf eine Gewißheit. Das Schickſal hat es uns leicht gemacht, unbe⸗ 
Dingi und rückhaltlos den Eib auf einen Mann zu leiſten. Kaum je in 
der Geſchichte brachte ein Volk einem Führer, der einen Schwur forderte, 
10 reſtlos Vertrauen entgegen, wie das deutſche Volk Adolf Hitler. 
Wir haben das unendliche Glück, den Schwur ablegen zu 
dürfen auf den, der für uns Inbegriff des Führers an ſich 
IR, Wir ſchwören auf den Kämpfer, der über ein Jahrzehnt ſein 
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Führertum bewies, der ſtets recht behielt und ſtets den rechten Weg 
ging, auch wenn bisweilen der größte Teil ſeiner Anhänger ihn nicht 
mehr verſtanden haben mochte. 

Wir dürfen dem Manne unſeren Schwur ablegen, von dem 
wir wiſſen, daß er nach dem Willen eines Geſetzes der Vor- 
ſehung, dem er gehorcht, unabhängig von allen Einflüffen 
irdiſcher Gewalten das deutſche Volk recht führen und deut» 
ſches Schickſal recht geſtalten wird. Wir binden im Schwur 
erneut unſer Leben an einen Mann, durch den — das iſt unſer 
Glaube — höhere Kräfte ſchickſalsmäßig wirken. Sucht Adolf 
Hitler nicht mit den Hirnen, mit der Kraft eures Herzens 
findet ihr ihn alle. Adolf Hitler ift Deutſchland, und Deutſch⸗ 
land iſt Adolf Hitler. Wer für Hitler ſchwört, ſchwört für 
Deutſchland. 

Schwört auf das große Deutſchland, deſſen Söhnen und 
Töchtern überall in der Welt die Heimat jetzt durch mich ein 
feierliches Gedenken ſendet. 

Bevor ich zur Vereidigung ſchreite, bitte ich jeden, vor 
ſeinem Gewiſſen zu prüfen, ob er ſich ſtark genug fühlt, den 
Eid auf Adolf Hitler in ſeinem Geiſt zu halten. Kein Nachteil 
foll dem erwachſen, der nicht mit ſchwört und dann offen und 
ehrlich ſein Amt niederlegt, weil er ſich für zu ſchwach hält. 
Wehe aber dem, der ſchwört und ſeinen Schwur bricht! 

Wir kommen zum Eide. Sprecht hier und in allen Gauen 
des deutſchen Vaterlandes mir nach: 

„Ich ſchwöre Adolf Hitler unverbrüchliche Treue, ihm und 
den mir von ihm beſtimmten Führern unbedingten Gehorſam.“ 

Die größte Eidesleiſtung der Geſchichte iſt geſchehen! 

Dem Führer Sieg⸗geil!“ 


Vorher hatte der Reichsorganiſationsleiter Pg. Dr. Ley geſprochen: 


„Unſerer Generation ift es vergönnt, die größte Revolution unſeres 
Volkes miterleben zu dürfen. Und wir, die Politiſchen Leiter, ſind vom 
SCH berufen, die Träger des politiſchen Willens unſeres Führers zu 
ein. 

Ein namenloſer Frontſoldat, Adolf Hitler, nahm in der ſchwerſten 
Stunde unſeres Volkes die Fahne der Freiheit aus den Niederungen 
der Schande, Entehrungen und Demütigungen auf, um ſie mit einem 
heiligen Feuer der Begeiſterung, mit einer unerhörten Zähigkeit 
vorwärts zu tragen. 

Während wir damals alle verzagten und mit bitterem Grimm und 
Haß alle die Entwürdigungen über uns ergehen ließen, ſagte Adolf Hitler 
den Verbrechern und Landesverrätern des Jahres 1918 den unerbittlichen 
SE e Noch nie in der Geſchichte der Völker ſah man ein ähnliches 
Beiſpiel. 

Sein Feuer war es, das auch uns entfachte. Eine kleine Gemeinde 
ſammelte ſich um den Führer, und ſeine Begeiſterung riß uns alle mit, 
ſein Beiſpiel gab uns Hoffnung, ſeine Energie und ſein Wille machte 
uns zu Männern, ſeine Entſcheidungen wurden uns Dogma, aber vor 
allem war es ſeine unerſchütterliche Treue und Kameradſchaft, die uns 
zu jener verſchworenen Gemeinſchaft machte, die allein befähigt war, 
jenen Kampf aufzunehmen, wie ihn die Wellgeſchichte bis dahin nie 
gekannt hat. 

Ohne Mittel, ohne Organiſation ſtanden wir gegen eine Welt von 
Se die ausgerüſtet war mit allem, was zu einem politiſchen Kampf 
gehört. 


Man hielt uns für Wahnſinnige, man nahm uns nicht ernſt, man 
beſchimpfte und beleidigte uns, man warf uns in die Gefängniſſe, man 
nahm uns das Brot und den Beruf. Alles erduldeten wir freudig, weil 
wir wußten, daß alles das der Führer weit mehr ertragen hatte. 

Jeder einzelne dieſer alten Kämpfer könnte ein Buch ſchreiben über 
das, was er und ſeine Getreuen erlebten. 

Ungeheuerlich waren die Opfer, die jeder einzelne bringen mußte. 
Poſten, Ehre und Ruhm, Dank und Verſprechungen konnten wir nicht 
geben und wollten es auch nicht, weil uns das Opfer zum Lebensinhalt 
geworden war. Während die Angehörigen aller Parteien dem nackten 
Materialismus huldigten und jedem das Paradies auf Erden verſprachen, 
forderten wir von den Menſchen, die zu uns kamen, Entbehrungen, 
Arbeit, völlige Hingabe an die Idee und den Führer. Die Nachwelt wird 
von einem der größten Wunder ſprechen, das je ein Volk erfaßt. hat. 

Wenn wir zuerſt wähnten, wir ſeien Freiwillige, ſo mußten wir bald 
erkennen. daß über uns allen ein ehernes „Muß“ hing, das die letzte 
und höchſte Kraft von uns verlangte. Wie oft kamen wir zerſchlagen und 
müde aus den Verſammlungen zurück, um am nächſten Tage wiederum 
denſelben Kampf aufzunehmen. Manchmal wollten wir verzweifeln, und 
Hoffnungsloſigkeit zog in unſer Herz, und wir fragten uns oft genug, ob 
dieſes Volk überhaupt noch wert ſei und ob unſere Opfer einen Sinn 
und einen Zweck hätten, und immer wieder riß uns der Führer hoch, und 
immer wieder war es die unſichtbaͤre Hand des Schickſals, die uns auf 
dieſem Wege der Freiheit weiter vorwärts trieb. Wäre es ſonſt denkbar, 
daß Hunderte und aber Hunderte junger Männer freudig ihr Leben für 
den Führer und die Bewegung hingaben und noch im letzten Atemzuge 
„Heil Hitler“ und „Heil Deutſchland“ riefen? 

Politiſche Leiter! Es iſt notwendig, daß wir heute, in der Stunde des 
Sieges, uns all dieſer ungeheuerlichen Opfer erinnern, und es iſt vor 
allem notwendig, den neu hinzugekommenen Politiſchen Leitern und Amts- 
waltern immer wieder dieſe unerhörten Opfer ins Gedächtnis zu rufen. 

Wenn wir heute die größte und gewaltigſte Revolution erleben und 
den Sieg der deutſchen Freiheit in unſerer Hand tragen, ſo wollen wir 
unſerem Volk und der Welt ſagen, daß das Schickſal noch lange nicht den 
Wechſel eingelöft hat, den wir als Politiſche Leiter, SA, SS und Gitter, 
lungen ihm durch unſere Opfer gegeben haben. Und wenn man ſagt, wir 
ſollten nun endlich Rube geben, wir hätten die Wacht, wir hätten den 
Staat, alle Parteien ſeien zertrümmert, alle Organiſationen ſeien in 
unſerer Hand, ſo antworten wir jenen: 

„Wir können nicht eher Ruhe geben, bis wir das geſamte Volk von 
525 Nichtigkeit und Größe unſerer Idee überzeugt und dafür gewonnen 

aben. 

Deshalb ſoll auch der heutige Tag, wo wir dem Führer ein heiliges 
Gelöbnis der Treue geben, verbunden ſein mit dem Schwur: 

„Wir wollen nicht ruhen und raſten, bis Deutſchland und ſein Volk 
nationalſozialiſtiſch geworden ift.“ 

Wir erheben für unfere Weltanſchauung den Anſpruch auf die abfolute 
Totalität. 

Wir glauben allein an unſeren Führer und ſeine Idee und können 
beshalb nicht dulden, daß neben ihm andere Führer anderer Welt⸗ 
anſchauungen ebenſo den Anſpruch erheben, vom Schickſal zur Führung 
dieſes Volkes berufen zu ſein. 

Wir werden deshalb weiterkämpfen, denn der Kampf iſt unſeres 
Lebens Inhalt. 

Wir wollen erklären, daß wir heute genau ſo wie geſtern zu 
jedem Opfer bereit ſind. 
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Revolution ift für uns der Inbegriff der Erneuerung unſeres Volkes, 
deshalb ſind wir, die Politiſchen Leiter, dazu berufen, dieſes Volk im 
wahrſten Sinne des Wortes zu führen, und wir erklären, daß wir nie 
und nimmer die Verbindung mit dem Volke verlieren werden, damit uns 
der ſichere Inſtinkt, der durch den Kampf in uns erweckt und geſchärft 
wurde, nie wieder verloren gehe. 

Wir ſind Soldaten und Werber zugleich. 

Wir werden in allem und jedem dem Führer blind gehorchen und im 
Predigen und Werben nie erlahmen. 

So werden wir den Eid leiſten, der für die alten als die Be⸗ 
ſtätigung ihrer Treue, die ſie durch die Opfer bewieſen haben, 
zu gelten hat, und für die neuen Politiſchen Leiter als das 
Bekenntnis, dieſelben und, wenn notwendig, noch größere 
Opfer und Hingabe an den Führer auf ſich zu nehmen, wie es 
ihnen die alten als Beiſpiel vorgelebt haben.“ 


Der Reichsjugendführer Pg. Baldur von Schirach ſprach: 
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„Heute vor vier Wochen haben wir in Potsdam an der Gruft Friedrichs 
des Großen unſere neuen Fahnen geweiht. An dieſem Tage nun ſollt 
ihr, Führer und Führerinnen der deutſchen Jugend, das Gelöbnis, das 
ich für euch am Sarge unſeres größten Toten geſprochen habe, perſönlich 
wiederholen. In allen Gauen Deutſchlands ſteht ihr ſo wie hier in 
München bereit, um Rudolf Heß, dem Stellvertreter des Führers, den 
Eid unverbrüchlicher Treue zu Adolf Hitler und ſeinem Werk zu leiſten. 

Ich brauche euch über die Bedeutung dieſer Feierlichkeit keine beſon⸗ 
deren Belehrungen zu geben, denn jeder Junge und jedes Mädel, das 
durch die Schule unſerer Gemeinſchaft gegangen iſt, fühlt die Bedeutung 
dieſer Stunde. 

Ihr ſeid die Jugend Adolf Hitlers. Die Jugend, die freiwillig, ſelbſtlos 
und gläubig zu ihm gegangen iſt, und dies zu einer Zeit, als noch 
Millionen von Volksgenoſſen die in ihm ruhende Zukunft nicht be⸗ 
greifen konnten. Wir gingen zu Hitler, weil der Weg zu ihm der Weg 
zu Deutſchland war. In unſerem Bund der jungen Willionen iſt kein 
einziger, der nicht mit der Perſon des Führers beſonders herzlich ver⸗ 
bunden wäre. Denn für einen jungen Deutſchen gibt es keine größere 
Ehre als jene, die darin beſteht, daß er als Zugehöriger der deutſchen 
Jugend den Namen des Führers tragen darf. 

Die Tatſache, daß die Leiter der Politiſchen Organiſationen und die 
Führer der Hitler-Jugend gleichzeitig am heutigen Tage dem Führer des 
neuen Deutſchlands Treue geloben, iſt bedeutungsvoll. Der deutſche 
Zuſammenbruch war nicht zuletzt durch das Fehlen einer wirklichen 
politiſchen Leitung bedingt; die nationalſozialiſtiſche Bewegung brachte 
mit der Forderung nach einer ſolchen Leitung zugleich ihre Erfüllung, 
und die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei gab dem deutſchen 
Volk in der PO ein Korps von weltanſchaulich durchgebildeten Funk⸗ 
tionären. Gleichzeitig erſtand in der SA das Inſtrument zur Durch⸗ 
ſetzung des politiſchen Willens der Nation, eine heroiſche Garde der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 

Beide Organiſationen, Po und S, ergänzen fih aus einer einzigen 
Gemeinſchaft, der Hitler⸗Zugend, in der die geſamte männliche und weib⸗ 
liche Jugend Deutſchlands in einem einzigen großen Weltanſchauungs⸗ 
bund zuſammengefaßt ift. Die Hitler-Jugend ift ſich der Verantwortung 
vor Volk und Geſchichte bewußt, die in dieſer Tatſache begründet liegt. 
Sie iſt bereit und entſchloſſen, ſich in harter Zucht für ihre zukünftigen 
Aufgaben einzuſetzen, um ſo das Recht zu erringen, dereinſt das Werk 
der politiſchen Soldaten Abolf Hitlers fortſetzen zu dürfen. 


Wir willen, daß wir keine Rechte beſitzen, fondern nur Pflichten. Vor 
der Feldherrnhalle in München brachen am 9. November 1923 die 
Bannerträger des neuen Deutſchlands in ihrem Blut zuſammen. Wir 
ſelbſt opferten 21 unſerer Beſten für die Freiheit der Nation. Alſo 
wiſſen wir, die wir in der Hitler-Zugend an der Zukunft unſeres ganzen 
Volkes arbeiten, daß wir nur durch Opfer und Pflichterfüllung Unſterb⸗ 
liches zu leiſten vermögen. 

Der Kampf der Hitler-Jugend iſt nicht zuletzt ein Ausdruck des ge⸗ 
funden Dranges der deutſchen Jugend zur Disziplin und zur Anerken⸗ 
nung der echten Autorität. Das ungebundene Schwärmen, dem ſich 
früher einmal die Jugend ergeben hatte, und das dennoch in ſeiner Zeit 
gut und richtig war, iſt vorüber. Was wir deutſchen Jugendführer heute 
wollen, iſt nicht wirklichkeitsfremde Romantik, ſondern junges Sparta. 

Freiwillig beugt ſich das ganze junge Deutſchland unter 
ein Geſetz Der Wille eines einzigen beſtimmt den Marſch⸗ 
tritt unſerer Kolonnen. Unſer Führer und unſere Pflicht 
ſind die treibenden Momente unſeres Handelns und Denkens. 


Wo einer von uns von ihnen abweicht, ſchließt er ſich von ſelbſt aus 
unſeren Reihen, denn in unferer Gemeinſchaft hat nur der Platz, der 
dem ewigen Deutſchland dient. 

Keine deutſche Jugend war glücklicher als ihr. Not und Entbehrung 
ſind nichts vor der Tatſache eurer geſchichtlichen Sendung. In dieſe Zeit 
hineingeboren worden zu fein, ift an ſich ſchon etwas Gewaltiges. Wer 
aber wie wir ſo geſegnet iſt, daß er als Dienender am gemeinſamen 
Werk mitbauen darf am Keich der Zukunft, hat mehr Gnade erfahren, 
als alle vor ihm. 

Stellvertreter des Führers! Die in ganz Deutſchland angetretenen 
Hitler⸗Zugend⸗Führer haben den Kampf der nationalſozialiſtiſchen Bes 
wegung mitgeſtritten und ſind Schulter an Schulter mit den anderen 
Kämpfern der nationalſozialiſtiſchen Partei durch Verfolgung und 
Gefahr hindurchgeſchritten. Es iſt für jeden einzelnen dieſer alten und 
doch ſo jungen Kämpfer eine Ehre, heute durch Sie, den vertrauteſten 
Mitarbeiter Adolf Hitlers, dem Führer das Gelübde ſelbſtloſer Hingabe 
und Treue ausſprechen zu dürfen. Es iſt nicht die Art der neuen 
Jugend, die erhabene Feierlichkeit einer ſolchen Stunde mit ſchönen 
Worten zu ſchmücken; die Tat ift ſtumm, wie unſere Toten es ſind, die 
mit dem Namen „Adolf Hitler“ auf den Lippen klaglos und gleichſam 
ſelbſtverſtändlich in ihre ewige Heimat gingen. 

Dieſe Jugend, die hier vor Ihnen ſteht, Rudolf Heß, beſteht 
nur aus ſolchen entſchloſſenen Kämpfern, wie dieſe es waren. 
Sie alle dienen Adolf Hitler an höherer oder minderer 
Stelle. Jeder von ihnen hat eine andere Funktion, und ſie 
unterſcheiden ſich alle untereinander durch die Verſchieden⸗ 
Deit ihrer Fähigkeiten und ihrer Leiſtungen — in einem aber 
lind fie alle gleich, und eines können fie alle, der oberſte 
Jugendführer wie der unterſte: alle können für dieſen einen 
Adolf Hitler ſchweigend ſterben, als Diener ihrer harten 
Pflicht. Melden Sie das dem Führer als die Botſchaft ſeiner 
treueſten Jugend.“ 


Am gleichen Tag wurde der Heldengedenktag durch einen feier» zeien, 

lichen Staatsakt der Reichsregierung in der Staatsoper eingeleitet. 
Reichspräſident von Hindenburg legte in der Ehrenhalle 
Unter den Linden einen Kranz nieder. Ein ganzes Volk gedachte 
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ſeiner Toten und ſchwur ihnen die Treue auf dem Weg in eine beſſere 
und größere Zukunft. Es gedachte dabei in gleicher Weiſe der Opfer 
des Weltkrieges wie der Opfer, die in jahrelangem Kampfe um die 
nationalſozialiſtiſche Erhebung gebracht worden waren (wie es auch 
am 28. Februar in dem Geſetz über die Verſorgung der Kämp— 
fer für die nationale Erhebung zum Ausdruck kam, das dieſe 
Opfer in der Verſorgung mit den Opfern des Krieges gleichſtellte). 
Denn dieſe Kämpfer waren es, die ihr Wertvollſtes gaben, um den 
Grundſtein des Neubaues des Reiches zu legen. 


Arbeitsdienſt und Volk 


Wenn die geiſtige Durchdringung des geſamten deutſchen Volkes mit 
dem Gedankengut des Nationalſozialismus die innerlich größte Aufgabe 
des Neubaus war, ſo war einer der wichtigſten Faktoren bei der Be⸗ 
wältigung dieſer Aufgabe der Arbeitsdienſt. Der Arbeitsdienſt hatte 
ſich nicht nur zum Ziel geſetzt, den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 
aufzunehmen und Hunderttauſende junger Deutſchen von der Straße 
weg wieder zu Arbeit und Brot zu bringen — ſondern auch das 
Verhältnis dieſer Menſchen zu ihrer Arbeit von Grund auf neu zu 
geſtalten, gegen die Entſeelung der Arbeit anzukämpfen, der Arbeit 
wieder ihren Sinn zurückzugeben, Freude an der Arbeit zu ſchaffen. 
Darüber hinaus wurde der Arbeitsdienſt zu einem ſozialiſtiſchen 


ia. Erziehungsmittel, wie es ſtärker nicht denkbar ift, und erfüllte damit 


ſeine wichtigſte Aufgabe, die der Führer am 1. Mai 1933 auf dem 
Tempelhofer Felde in Berlin ſo klar gekennzeichnet hatte (ſiehe Band 
1933, Seite 224). Junge Deutſche aller Stände leben und arbeiten 
hier in geſchloſſener Kameradſchaft — für die Volksgemein— 
ſchaft! Sie werden hier nicht theoretiſch, ſondern praktiſch zum Geiſt 
und zur Haltung des neuen Staates erzogen — zum Sozialis- 
mus der Tat! In Diſsiplin und Kameradſchaft arbeiten hier Führer 
und Gefolgſchaft für die deutſche Zukunft. 

Die wahre Volksgemeinſchaft muß von unten her wachſen. Und 
die Arbeitslager unſeres Arbeitsdienſtes ſind für dieſes Wachstum 
Keimzellen von unerhörter Bedeutung. 

Neben den großen ſeeliſchen Werten, die der Arbeitsdienſt 
ſchafft, werden wirtſchaftliche Werte geſchaffen, die für die geſamte 
Nation beſtimmt ſind. Auch im Arbeitsdienſt kämpft das 
deutſche Volk feinen gewaltigen Kampf gegen Wirtſchafts— 
not und Arbeitsloſigkeit! 
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Bei der Beſichtigung eines Arbeitsdienſtlagers in Weſtdeutſchland 
erklärte der Führer am 28. Juni: 


„Unſer Arbeitsdienſt iſt heute das Zeichen des Gelingens eines großen 
Gedankens. Sein weiterer Erfolg hat eine Vorausſetzung: die Beharr⸗ 
lichkeit. Das, was bis jetzt geleiſtet wurde, wird mit dem Namen Hierl 
auf immer verbunden ſein!“ 


In der Tat iſt die Organiſation des auf den Gedanken des Führers 
aufgebauten Arbeitsdienſtes vor allem das Werk des Reichskom⸗ 
miſſars für den Freiwilligen Arbeitsdienſt, des Staats— 
ſekretärs Pg. Konſtantin Hierl, der ſich ſeit 1929 mit den geiſtigen 
Vorarbeiten für den Arbeitsdienſt beſchäftigt hatte. — Und als beim 
Parteitag 193u auch der Arbeitsdienſt aufmarſchierte und ein Bild 
von ſeltener Wucht und Geſchloſſenheit bot, konnte Pg. Hierl mit 
Stolz auf dieſes Werk ſozialiſtiſcher Volkserziehung blicken. — 

In der parteiamtlichen Korreſpondenz — „Nationalſozialiſtiſche 
Korreſpondenz“ (NSGK) — erſchien am 17. November ein Artikel 
„Was der Arbeitsdienſt heute iſt“, der in knappen, ſachlichen Sätzen 
Organiſation und Aufgabe des Arbeitsdienſtes folgendermaßen 
umriß: 

Die Organiſation. 

An der Spitze ſteht der Reichskommiſſar für den Freiwilligen Arbeits⸗ 
dienſt und Führer des NS- Arbeitsdienſtes, Pg. Staatsſekretär Hierl. 

Ihm zur Seite ſteht die Reichsleitung des Arbeitsdienſtes. 

Ihre weſentlichſten Aemter find: 

Das Dienſtamt, 

das Planungsamt, 

das Perſonalamt, 

die Inſpektion des Erziehungs- und Bildungsweſens, 
ſowie das Verwaltungs- und Wirtſchaftsamt. 

In dieſen Aemtern werden die Richtlinien für die geſamte Arbeit in 
den unteren Gliederungen des Arbeitsdienſtes ausgearbeitet. 

Hier wird zentral der Arbeitsdienſt an den volkswirtſchaftlich wichtig⸗ 
Wen Stellen angeſetzt, hier die Erziehungsarbeit organiſiert und Ton: 
trolliert, ihre klare Linie überwacht. 

Unter der Reichsleitung des NS. Arbeitsdienſtes ſtehen als oberſte 
provinzielle Dienſtſtellen die Arbeitsgaue mit einem Arbeitsgauführer 
an der Spitze, dem wiederum der Gau⸗Planer, die Gau⸗Unterrichts⸗ 
leiter uſw. zur Seite ſtehen. 

Das ganze Reichsgebiet umfaßt 30 Arbeitsgaue. Der Arbeitsgau 
gliedert ſich in 5 bis 8 Gruppen, die nun ſchon unmittelbar mit der 
einzelnen Spezialaufgabe zu tun haben. 

Jede Gruppe beſteht aus vier bis acht Abteilungen, den eigentlichen 
Arbeitslagern. 

Ueberall in Oeutſchland arbeitet heute täglich der Nationalſozialiſtiſche 
Arbeitsdienſt, in über 1000 Lagern leben junge Menſchen jeder Gers 
kunft, jedes Standes, jedes Berufes dem Begriff der Arbeit. 

Bereits im Jahre 1933 haben fie über 68 Millionen Tages 
werke geleiſtet. 
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Die Arbeit Die Arbeit am deutſchen Boden. 


Drei Millionen Hektar deutſchen Bodens liegen heute noch 
unberührt, das iſt ein Zehntel des ganzen deutſchen Bauern⸗ 
landes. Das heißt: auf neun Hektar Ackerland fällt ein 
Hektar Brachland. 

Zehn Millionen Hektar deutſchen Bodens leiden in ihrem 
Ertrag durch mangelnde Entwäſſerung. 

Eine Million Hektar ſteht unter Hochwaſſergefahr. 

In dieſen wenigen Zahlen ſteht die ungeheuere volkswirtſchaftliche 
Aufgabe des Arbeitsdienſtes geſchrieben. 

Der Leiter des Planungsamtes ber Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, 
Gauarbeitsführer Tholens, hat dieſe Aufgabe mit den Worten gekenn⸗ 
zeichnet: „Die große Arbeitsaufgabe des Arbeitsdienſtes iſt, das deutſche 
Bauernland zu mehren und zu verbeſſern; jo Platz zu ſchaffen für neues 
Bauerntum, und den Platz zu Hätten für das Beſtehende.“ 

Durch die Arbeitsleiſtung des Arbeitsdienſtes iſt nach den Berech⸗ 
nungen des Planungsamtes eine jährliche Bodenertragsſteige⸗ 
rung von 30 Millionen Mark erzielt worden. 

Dazu kommen die anderen volkswirtſchaftlich wichtigen Arbeiten, wie 
insbeſondere die des Wirtſchafts wegebaues, Forſterſchließung uiw. 

Alle dieſe Anträge laufen als „Arbeitsvorhaben“ im Planungsamt 
der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes zuſammen, werden dort geprüft 
und genehmigt. 

Hier iſt die große Kontrolle über die Geſamtarbeitsleiſtung. Hier wird 
dafür geſorgt, daß wirklich bis in das kleinſte Glied des großen Apparates 
volkswirtſchaftlich richtiger Arbeitseinſatz betrieben wird. 


Die Arbeit am deutſchen Menſchen. 


.. . en 
Die zweite große Aufgabe des Arbeitsdienſtes, die Erziehung der 
jungen Menſchen, die im Arbeitsdienſt dienen, unterſteht dem Inſpekteur 

für das Erziehungs- und Bildungsweſen, Dr. Decker. 

Drei Hauptmitarbeiter ſtehen ihm zur Seite: der Inſpekteur für das 
Unterrichtsweſen, der Inſpekteur der Lehrabteilungen und der Inſpekteur 
für Leibeserziehung. 

Sie geſtalten den Arbeitsdienſt als nationalſozialiſtiſches Erziehungs⸗ 
inſtrument, ſie bauen auf auf der Tatſache, daß die Arbeit an ſich, die 
Arbeit am deutſchen Boden mit dem Spaten in der Hand, die gemein⸗ 
ſchaftliche Arbeit ohne Unterſchied der Herkunft und des Standes, der 
wichtigſte Faktor dieſer nationalſozialiſtiſchen Erziehung iſt. 

Dazu aber gilt es, das Führerkorps des Arbeitsdienſtes mit den beſten 
und fähigſten Führerperſönlichkeiten laufend zu ergänzen und außerdem 
dem Leben der Arbeitsmänner in den Lagern durch Feierabenbgeftaltung, 
durch kulturelle Maßnahmen den Stil und den Stempel unſerer Ideen⸗ 
welt aufzuprägen. 

Fuhrer⸗ Führerausleſe. 


Ge Der erſten Meier Aufgaben, der Führerausbildung, dienen heute die 
Reichsſchule in Potsdam, 12 Bezirksſchulen (je eine für zwei bis drei 
Arbeitsgaue), ſowie die Reichsſchule für Arbeitstechnik im Rhinluch bei 
Berlin. 

Zn einer Verfügung des Reichsarbeitsführers heißt es über den 
Arbeitsdienſtführer: 

„Nicht Spezialausbildung iſt das weſentliche der Arbeitsdienſtſchulung, 
ſondern die univerſale Ausbildung des Führers, der im Arbeitsdienſt 
ſowohl ein ſtaatspolitiſcher Jugenderzieher als auch ein ſportliches Vor⸗ 
bild, ebenſo ein einwandfreier wirtſchaftlicher Verwalter des ihm an⸗ 
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vertrauten Gutes an Menſchen und Werten als auch ein techniſcher 
Könner, zuletzt aber nicht zum wenigſten ein menſchliches Vorbild an 
Haltung, Zucht und Diſziplin ſein ſoll.“ 

Dieſen Richtlinien entſpricht die Arbeit der Arbeitsdienſtſchulen. 

Ihre Lehrgänge umfaſſen die Gebiete ſowohl der ſtaatspolitiſchen und 
Leibeserziehung, der Ordnungsübungen und des inneren Dienſtes, wie 
auch die techniſche Arbeitsausbildung. 

Die Auswahl der Führer erfolgt von unten nach oben, d. h. die tüch⸗ 
tigſten Männer der Lager werden zu Truppführern und Obertrupp⸗ 
führern ausgebildet, von dieſen die beſten in den Lehrabteilungen ber 
Bezirksſchulen zu Unterfeldmeiſtern und ſo fort zu den höheren Führern. 

Die Führerſtellen werden heute grundſätzlich nur noch mit Männern 
und Führern aus dem Arbeitsdienſt ſelbſt beſetzt. 

Der Reichsarbeitsführer hat dazu durch eine eigene Verfügung be⸗ 
ſtimmt, daß Beförderungen nur nach dem Geſichtspunkt der Eignung 
und der Führereigenſchaft und nicht nach Altersgeſichtspunkten vor⸗ 
genommen werden. Dadurch find gerade junge Kräfte unter den Arbeits- 
dienſtführern ſtark vertreten. 

Die zweite der oben gekennzeichneten Erziehungsaufgaben im Arbeits- 
dienſt, die nationalſozialiſtiſche Lebensgeſtaltung der Arbeitsmänner, 
wird ebenfalls nach klaren Geſichtspunkten von oben her durchgeführt. 


Staatspolitiſcher Unterricht. 


Der ſtaatspolitiſche Unterricht iſt weniger auf Vorträgen aufgebaut, 
als auf die lebendige nationalſozialiſtiſche Feierabendgeſtaltung im 
Lager und auf Arbeitsgemeinſchaften, in denen beſtimmte zeitgemäße 
und grundſätzliche Fragen behandelt und beſprochen werden. Kein theos 
retiſches „Einpauken“ iſt der Grundſatz ber ſtaatspolitiſchen Erziehung, 
ſondern lebendiges Mitdenken und Miterleben. Grundſätzlich wird der 
1 Unterricht nur von Führern geleitet, die ſelbſt im Lager 

ehen. 

Dazu wird bei den Männern die handwerkliche Kunſt gefördert. 
Manches Können wird im Arbeitslager wieder geweckt und geſtaltet ſich 
weiter zu fruchtbarer Betätigung. Auch das iſt ein Teil ſtaatspolitiſcher 
Erziehung. 

Leibeserziehung. 

Hand in Hand damit geht die Leibeserziehung, die ebenfalls von der 
Reichsleitung des Arbeitsdienſtes einheitlich überwacht und geſtaltet wird. 
Das Ziel iſt hier nicht die reine Sportausbildung, ſondern vor allem eine 
Charaktererziehung; nicht um Höchſtleiſtungen geht es, ſondern um die 
Freude aller an der Durchbildung des Körpers 


Hierzu ift noch folgendes feſtzuſtellen: Die Reichsleitung des Ar⸗ 
beitsdienſtes unter Pg. Hierl und die ihr unterſtehenden Arbeits⸗ 
gauleitungen und Weldeämter ſtellen die ſtaatliche Verwal— 
tungsſäule des Arbeitsdienſtes dar, die folgende Aufgaben hat: 
die Verteilung und Ueberweiſung der Wittel, die Arbeitsplanung, 
die Anerkennung der Arbeitsdienſtmaßnahmen, die Einſtellung und 
Entlaſſung der Arbeitsmänner. Daneben ſteht als nationalſozia⸗ 
Witz, parteiamtliche Perwaltungsfäule der „Träger des 
Dienſtes“: der „Nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt e. B.“, deffen 
Führung ebenfalls in der Hand des Staatsſekretärs und Reichs⸗ 
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arbeitsführers Hierl liegt und deffen Aufgabe in der erzieheriſchen 
und wirtſchaftlichen Betreuung der Arbeitsmänner und in der Aus- 
wahl und Ausbildung des Führer, Lehr- und Verwaltungsperſonals 
beruht. Wie auf anderen Gebieten des Lebens der Nation, ſo iſt 
damit auch hier ein Einbau nationalſozialiſtiſcher Organiſation in 
den Staatsapparat vollzogen worden, deſſen Einheitlichkeit durch die 
Einheit in der Führung geſichert ift. Der Reichsarbeitsführer er: 
klärte auf dem Parteikongreß 1934 in Nürnberg: 


„Die nationalſozialiſtiſche Partei gibt die weltanſchauliche und poli⸗ 
tiſche Richtung an, aus der nationalſozialiſtiſchen Bewegung kommt die 
lebendige Kraft, die immer neue Impulſe gibt und eine Erſtarrung in 
Formalismus und Bürokratie verhindert. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat gewährleiſtet die Stetigkeit und 
Feſtigkeit der Einrichtungen, ſichert Autorität und Diſziplin, er ift der 
Hüter von Recht und Geſetz und der Träger der Macht nach innen und 
außen. 

Nationalſozialiſtiſche Bewegung und nationalſozialiſtiſcher 
Staat gehören zuſammen wie Seele und Leib, beide zuſammen 
haben eine gemeinſame Aufgabe: Dem Beſtand und Gedeihen des deut⸗ 
ſchen Volkes zu dienen. 

So iſt auch für den nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſt 
Sinn und Zweck feines Daſeins: Dienſt am Volke.“ 


Der NS⸗Arbeitsdienſt ift alfo eine halbſtaatliche Rechtseinrich⸗ 
tung, die als Vorſtufe für eine kommende allgemeine Arbeits- 
dienſtpflicht angeſehen werden kann. 

Verwaltung Die Verwaltung einer derart gewaltigen Organiſation ſtellt natur⸗ 
gemäß ſehr hohe ſachliche Anforderungen. Eine klare, ſaubere und 
wirtſchaftliche Verwaltung dient dem Beſtand dieſer einzigartigen 
Gemeinſchaft des NS⸗Arbeitsdienſtes — gemäß der unbürokratiſchen 
und kämpferiſchen Auffaſſung, die Pg. Hierl einmal über die Auf- 
gabe der Verwaltung geäußert hat: 


„Führung und Verwaltung im Arbeitsdienſt müſſen eine Ein⸗ 
heit bilden. Ihre Zuſammenarbeit ſoll ſich vollziehen wie die des 
Familienvaters und der Hausfrau in der harmoniſchen Familie. 

Der Geiſt, der dem Arbeitsdienſt ſein beſonderes Gepräge gibt, muß 
in den im Verwultungsdienft eingeſetzten Führern ebenſo lebendig fein 
wie in allen Führern. 

Alle tragen die gleiche Ehrentracht des Arbeitsdienſtes, alle müſſen 
ſich als dienende Glieder einer Gemeinſchaft fühlen mit dem gleichen 
Ziele, die hohen ethiſchen und volkswirtſchaftlichen Aufgaben des 
Arbeitsdienſtes zu erfüllen und das Wohl der anvertrauten deutſchen 
Jugend nach Kräften zu fördern.“ 


Birtfgaftlihtett Bei einer Behandlung der Fragen des Arbeitsdienſtes muß aber 
dienſtes noch eins erwähnt werden: Die gewaltigen ſeeliſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Erfolge dieſer Organiſation werden nicht etwa durch ſtaatliche 

Wittel „erkauft“, die die hierdurch geſchaffenen wirtſchaftlichen Werte 
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überſteigen. Die „Wirtſchaftlichkeit“ des Arbeitsdienſtes ift im 
Gegenteil eindeutig nachgewieſen: Die vom Arbeitsdienſt erſtellten 
wirtſchaftlichen Werte überſteigen weſentlich die Summe der für ihn 
aufgewandten öffentlichen Mittel. Dazu kommt aber noch ein wei⸗ 
terer Umſtand, über den der Leiter des Planungsamtes der Reichl- 
leitung des Arbeitsdienſtes, Pg. Tholens, im November 1934 (im 
Heft 56 der „Nationalſozialiſtiſchen Monatshefte“) ſchrieb: 

„Der Aufwand, der heute, wo wir noch über zwei Millionen 
Arbeitsloſe haben, für den Arbeitsdienſt geleiſtel wird, geht nicht 
zu Laſten irgendwelchen anderen Arbeitsertrages oder Einkommens, 
ſondern wird einzig beſtritten durch die Arbeit derer, die andernfalls 
ohne Arbeit wären. Infolgedeſſen führt dieſer Aufwand auch nicht zu 
irgendwelcher Steuererhöhung. Das für ihn vom Staate ausgegebene 
Geld fließt vielmehr, ſoweit es nicht in der Arbeitsloſenunterſtützung 
erſpart wird, infolge der fo vermehrten Steuereingänge allmählich 
wieder voll zum Staate zurück. 

Die für den Arbeitsdienſt aufgewendeten öffentlichen Mittel ſind ſo⸗ 
mit, ſolange Arbeitsloſigkeit beſteht, lediglich ein Vorſchuß auf die 
hieraus entſtehenden Mehreingänge an Steuern (und Erſparniſſe an 
Arbeitsloſenunterſtützung); jomit können fie auch, ſolange Arbeitsloſig⸗ 
keit beſteht, nur „nominell“ als Koſten gewertet werden. 


Da für die mit dem Werk des Arbeitsdienſtes erzielte Ertrags- 
ſteigerung unſeres Bodens gleichzeitig gilt, daß fie einer ebenſo großen 
Einfuhrerſparnis gleichzuſetzen ift und hiermit unſerer gegenwärtig 
größten Wirtſchaftsnot geſteuert wird, fordert daher das Wohl von 
Volk, Staat und Wirtſchaft, daß dieſes Werk feine Begrenzung einzig 
in der Leiſtungsfähigkeit des Arbeitsdienſtes ſelbſt findet.“ 


Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die Erziehung eines Volkes 
ſich nicht auf die jungen Männer beſchränken kann. Eine ſolche Er- 
ziehung müßte letzten Endes immer ſcheitern, da das geiſtige Geſicht 
eines Volkes in ſeinen Kindern in erſter Linie von den Frauen 
geſtaltel wird. Das innere Leben einer Nation wird in hervorragen— 
dem Maße von feinen Frauen beſtimmt — nicht aus Zufall, fon= 
dern aus Naturgeſetzlichkeit. Die ſozialiſtiſche Erziehung auch der 
deutſchen Mädchen im Arbeitsdienſt wurde ſo zur unabweislichen 
Notwendigkeit. Im Deutſchen Frauenarbeitsdienſt, der in der 
Spitzenorganiſation mit dem männlichen Arbeitsdienſt verbunden iſt, 
arbeiteten ſeit dem 1. Januar laufend 10000 Wädchen. 


Bei dem V. Internationalen Kongreß für Hauswirtſchaftsunter⸗ 
richt (am 25. und 26. Auguſt in Berlin) führte die Parteigenoſſin 
Gertrud Scholtz⸗Klink, die Führerin des Deutſchen Frauenwerkes, 
über den Frauenarbeitsdienſt u. a. folgendes aus: 
„Auch das deutſche Mädchen muß zum Dienſt am Volk in einer Form 
herangezogen werden, die alles andere in den Hintergrund ſiellt, und 


die den Mädchen zugleich die Beſinnung auf ſich ſelbſt, auf ihr künftiges 
Frauentum bringt..... 


7 Das Dritte Reich LI $ 


Kranen: 
arbeitsbtenf 


Es wird Ihnen nun vielleicht klar, warum der Arbeitsdienſt für 
unſer deutſches Leben unentbehrlich iſt. Es ſind nicht wirtſchaftliche 
Vorausſetzungen, die uns den Arbeitsdienſt notwendig machen, ſondern 
es iſt die Formung des jungen deutſchen Menſchen zum bewußten 
Deutſchen der Gegenwart. Es iſt die Formung der deutſchen Frau zur 
bewußten deutſchen Frau der Gegenwart, und wir ſtellen ganz be⸗ 
ſtimmte Anſprüche an die deutſche Frau der Gegenwart. Wir machen 
uns ein Bild von ihr; und ich möchte Ihnen auch das einmal ganz 
kurz umreißen. Die deutſche Frau, wie wir fie uns denken, 
muß, wenn es die Lage des Volkes fordert, verzichten können 
auf Lugzus und Genuß, fie muß arbeiten können, geiſtig und 
körperlich geſund ſein, und ſie muß aus dem harten Leben, 
das wir heute zu leben gezwungen find, ein ſchönes Leben 
machen können; ſie muß zum letzten innerlich um die Nöte und 
Gefahren, die das Leben unſeres Volkes bedrohen, wiſſen. Sie muß 
ſo ſein, daß ſie alles, was von ihr gefordert wird, gern tut. Sie muß, 
ich faſſe es in einem Wort zuſammen, politiſch denken können, 
nicht parteipolitiſch, nicht politiſch im Sinne des politiſchen Kampfes mit 
anderen Nationen, ſondern politiſch ſo, daß ſie mitfühlt, mitdenkt, 
mitopfert mit dem ganzen Volk.. 

Die erſte Form iſt das Zuſammenfaſſen von jungen Mädchen im 
Lager in Form eines hauswirtſchaftlichen Betriebes, eines großen 
Haushalts, um ſie durch die Bearbeitung dieſes Betriebes in die 
Arbeiten des Haushaltes einzuführen; die zweite Art iſt dieſelbe Form, 
verbunden mit einem landwirtſchaftlichen Betrieb. Dieſe Lager 
arbeiten zumeiſt Hand in Hand mit der NS in der Betreuung von 
bedürftigen Kindern, in der Hilfe bei kinderreichen Familien, alfo in un⸗ 
ſerer großen Aktion der Hilfe für „Mutter und Kind“; die dritte Art iſt 
die Hilfeleiftung bei Siedlern und Bauern. Auch hier geht Hand 
in Hand mit der NS die Einrichtung von Erntekindergärten, die von 
den arbeitsdienſtwilligen Mädchen betreut werden. 

Die arbeitsdienſtwilligen Mädchen ſind zum größten Teil in einer 
Zahl von durchſchnittlich 35 bis 50 auf dem Lande in leerſtehenden 
Gutshäuſern untergebracht. Sie werden von pädagogiſch geſchulten 
Frauen zum Leben im Arbeitsdienſt und zum Zuſammenleben geführt. 
Gearbeitet wird in allen Fällen ſechs Stunden täglich; die übrige Zeit 
wird mit einer gründlichen ſtaatspolitiſchen Schulung, weltanſchaulichen 
Erziehung, mit Sport und Gymnaſtik ausgefüllt. 

Die hauswirtſchaftliche Schulung geht alſo im Rahmen der Arbeit 
ganz automatiſch auf das Mädchen über und ift jomit eben eine Grund⸗ 
vorausſetzung für die künftige Ausrichtung der Frau, wenn ſie einmal 
in der Familie ſteht. Dieſes Erleben der Gemeinſchaft, biefes ganz auf 
ſich ſeibſt Geſtelltſein während eines halben Jahres wandelt unſere 
jungen Mädchen vollkommen innerlich um..“ 


Ein lebendiges Bild dieſer Arbeit vermittelte der Film „Ich für 
dich — du für mich“, der zu Beginn des Winters in Berlin ſeine 
Uraufführung erlebte. Die Volksgemeinſchaft, die der Arbeitsdienſt 
ſchafft, fand hier einen Ausdruck von vorbildlicher Geſtaltungskraft 
und Wahrhaftigkeit. 

Arbeltsdant Das Jahr 1934 brachte auch die Entſtehung der Organiſation „Ar 
beitsdank E. V.“, deren Ehrenvorſitz der Reichsarbeitsführer Pg. 
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Hierl übernahm. Der „Arbeitsdank“ wurde geſchaffen, um alle Kreiſe 
zu erfaſſen, denen durch den Arbeitsdienſt neue Werte geſchaffen 
werden — denen aus dem Arbeitsdienſt Menſchen vermittelt wer⸗ 
den (wie der freien Wirtſchaft), die eine neue Haltung gegenüber der 
Arbeit beſitzen und damit wertvolle Kräfte bedeuten, darüber hinaus 
alle jene, 
„die die hohen Aufgaben und Ziele des Arbeitsdienſtes anerkennen und 
ſich für feine Idee einſetzen durch tatkräftige Mitarbeit bei der Çin- 
gliederung der aus dem Dienſt ausſcheidenden Freiwilligen in das 
Wirtſchaftsleben“, 
wie es in einem Artikel der NGK vom 29. Juni hieß. Der „Arbeits⸗ 
dank“ ſetzte ſich als Aufgabe: Die Vorbereitung und Umſchulung 
der Arbeitsmänner für den ſpäteren Beruf — die Arbeitsvermittlung 


für die ausſcheidenden Arbeitsmänner, ihre Beratung uſw. — die 
Fürſorge für im Dienſt verunglückte Arbeitsmänner — die allge⸗ 
meine fürſorgliche Betreuung der Arbeitsmänner — die Rück- 


koloniſation von geeigneten Arbeitsmännern auf das Land. Und 
bereits im erſten Jahre ſeines Beſtehens zeigte ſich die ſegensreiche 
Auswirkung des „Arbeitsdankes“. — 

Daß der deutſche Arbeitsdienſt eine Organiſation darſtellt, die in 
der Welt einzig daſteht und die als vorbildlich anerkannt werden 
muß, iſt unſtreitig. Daß es anderſeits genügend ausländiſche Kreiſe 
und Kräfte gab, die über den Arbeitsdienſt Verleumdungen aus- 
ſtreuten, iſt angeſichts der bekannten deutſchfeindlichen Greuelhetze 
im Ausland nicht verwunderlich. Um falſchen Darſtellungen ent» 
gegenzuwirken, hat der Arbeitsdienſt im Laufe des Jahres 1934 
zahlreichen einflußreichen Männern fremder Staaten Gelegenheit ge— 
geben, ſich Einblick in den deutſchen Arbeitsdienſt zu verſchaffen. Und 
alle jene, die dieſe Gelegenheit hatten, ſtellten einmütig die Unſinnig⸗ 
keit der gegneriſchen Behauptungen feſt. 

Als Beiſpiel für die völlige Abwegigkeit mancher ausländiſchen 
Vorſtellungen ſei die Tatſache angeführt, daß in der Tſchecho— 
ſlowakei Sudetendeutſche mit Kerker beſtraft wurden, die auch nur 
den Verſuch gemacht hatten, in den deutſchen Arbeitsdienſt einzu— 
treten, und daß diefe Urteile damit begründet wurden, daß der Urs 
beitsdienſt eine „militäriſche Formation“ des Auslandes feil 

Auf der gleichen unſinnigen Ebene bewegten fih die Behaup— 
tungen des Vorſitzenden der Regierungsfommiffion des Saar- 
gebiets. des Herrn Knox, die darin gipfelten, der deutſche Arbeits— 
dienſt bilde Saarländer militäriſch aus, um ſie zu Gewaltmaßnahmen 
im Saargebiet zu erziehen — Behauptungen, die am 8. September 
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durch eine Verbalnote des Auswärtigen Amtes widerlegt wurden, 
nn, der es hieß: 

„Die Regierungskommiſſion des Saargebiets hat ſich in einem 
an den Herrn Generalſekretär des Völkerbundes gerichteten Schreiben 
vom 17. Auguſt mit dem Deutſchen Freiwilligen Arbeitsdienſt befaßt. 
Sie ſucht den Eindruck zu erwecken, als ob die in deutſchen Arbeits- 
lagern untergebrachten Arbeitsfreiwilligen aus dem Saargebiet eine 
militäriſche Ausbildung erhielten und deshalb die Ordnung im Saar- 
gebiet bedrohten. 

Das Auswärtige Amt ſtellt feft, daß die Regierungskommiſſion 
tatſächliche Beweiſe für ihre Behauptung nicht erbringt, 
ſondern ſich lediglich auf eine Schlußfolgerung ſtützt, die ſie aus einem 
Schreiben der Reichsleitung des Freiwilligen Arbeitsdienſtes vom 6. Ok⸗ 
tober 1933 ziehen zu können glaubt. Dieſe Schlußfolgerung iſt aber 
in keiner Weiſe berechtigt.... Ebenſowenig kann militäriſche Auge 
bildung deshalb vermutet werden, weil das Schreiben von einer „bes 
ſonderen Betreuung und Unterrichtung für den Saarkampf“ ſpricht. 
Es ſcheint, als ob die Regierungskommiſſion dem der deutſchen 
Sprache feit fünfzehn Jahren geläufigen Wort „Saarkampf“ einen 
Sinn beilegt, den es niemals gehabt hat. Welche Bedeutung dieſes 
Wort in der deutſchen Sprache tatſächlich beſitzt, ift beiſpielsweiſe 
daraus zu erſehen, daß ein bekanntes Werk über das Saarproblem 
den Titel „Die Grundlagen des Saarkampfes“ führt. Das Auge 
wärtige Amt erlaubt fih der Negierungskommiſſion ein Stück dieſer 
Druckſchrift zu überſenden. 

Tatſächlich hat, entſprechend dem völlig unmilitäriſchen Charakter 
des Freiwilligen Arbeitsdienſtes, niemals ein Arbeitsfreiwilliger aus 
dem Saargebiet eine militäriſche Ausbildung erhalten, und nie⸗ 
mals haben derartige Pläne beftanden.... Was die „bejondere 
Betreuung und Unterrichtung für den Saarkampf“ betrifft, fo beſteht 
dieſe ausſchließlich in Vorträgen über geſchichtliche, kulturelle und wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen, ſoweit dieſe die Verbundenheit des Gaurgebiet3 
mit der deutſchen Heimat zum Gegenſtand haben 

Das Auswärtige Amt muß hiernach Verwahrung einlegen gegen die 
Methoden der Regierungskommiſtion, die unter Verwertung verein⸗ 
zelter Schriftſtücke und mit Hilfe unrichtiger Schlußfolgerungen ein 
völlig falſches Bild von dem auf hohen ſozialen und ſittlichen Ideen 
beruhenden Freiwilligen Arbeitsdienſt hervorzurufen geeignet ſind. 

Wenn die Regierungskommiſſion an dem Charakter des 
Freiwilligen Arbeitsdienſtes etwa noch zweifeln ſollte, 
lädt das Auswärtige Amt ſie ein, deutſche Arbeitsdienſt⸗ 
lager im ganzen Deutſchen Reich nach freier Wahl und in 
beliebiger Zahl, insbeſondere ſolche, in denen ſich Saar- 
deutſche befinden, zu beſichtigen.“ 


Mährend ſo auf der einen Seite verſucht wurde, die Arbeitslager 
als „militäriſch“ zu verdächtigen, ging man auf der anderen Seite 
daran, die Lager in ſozialer Hinſicht zu verleumden. Wit welcher 

Lügen der Frechheit gelogen wurde, bewies zum Beiſpiel eine Notiz der Korre— 
Rorteipondenz ſpondenz „Impreß“, Paris: 


„Immpreß“ 
„Nürnberg, September (Impreß). Aus ber Rede Hierls, des Reichs⸗ 
arbeitsführers, auf dem Nürnberger Parteitag verdient ein Satz bes 
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ſonders hervorgehoben zu werden: „Im kommenden Jahre müſſe man 
es dahin bringen, daß die Arbeitsleiſtungen des Arbeitsdienſtes künftig 
als die Norm für Arbeitsleiſtungen bei Erdarbeiten allgemein be⸗ 
ſtimmend anerkannt werden.“ Nach zuverläſſigen Mitteilungen aus dem 
Arbeitsdienſt ijt die „Norm“ fo beſchaffen, daß die Arbeitsdienſtler, je 
nach der Witterung, von morgens 7 Uhr bis abends 6 Uhr, alſo elf 
Stunden, ohne warme Mahlzeit arbeiten müſſen. Sie find 
während der Arbeitsſtunden nur berechtigt, zwiſchendurch ihre Butter- 
brote zu eſſen.“ 


Dem Leſer beibringen zu wollen, elf Stunden ſchwerer Handarbeit 
ohne Eſſen — das ſei deutſcher Arbeitsdienſt, iſt eine Lüge von 
geradezu fauſtdicker Unverſchämtheit, zumal ja Tauſende von Aus- 
ländern in den deutſchen Arbeitsdienſt Einſicht genommen haben 
und ſolche Falſchmeldungen ohne weiteres widerlegen können. Zahl⸗ 
reiche Ausländer haben auch mit Genehmigung der Reichsleitung 
ſelhſt Dienſt im Arbeitslager getan, um den Arbeitsdienſt kennenzu⸗ 
lernen. 

So der Engländer Chriſtopher Jowett im Lager Oppenwahn, 
der fpäter ſchrieb: 


„Das lächerliche und vollkommen ungerechtfertigte Bild eines deutſchen 
Arbeitslagers als einer Wilitärſchule kann ſofort widerlegt 


Für mich iſt es eine Ehre und Freude geweſen, die Gelegenheit gehabt 
zu haben, an der großen Bewegung teilgenommen zu haben, die für eine 
beſſere und herrliche Zukunft kämpft. Und zum Dank wird es mir eine 
freudige Pflicht fein, allen meinen Bekannten die Wahrheit zu bes 
richten, fo daß auch fie den wahren Zweck des neuen Deutſchlands 
erkennen.“ 


Oder der franzöſiſche Student René Hallard im Lager Bernau, 
der ſich bei ſeinem Abſchied mit einem Brief bedankte, in dem es hieß: 


„In dem Augenblick, wo ich das Lager verlaſſe, halte ich mich für 
verpflichtet, meiner vollendeten Hochachtung und großen Freude Aus⸗ 
druck zu geben. ... Ich habe jo Gelegenheit gehabt, ſelbſt feſtzuſtellen, 
welch ausgezeichneter Geiſt der Gemeinſchaft zwiſchen allen Arbeits⸗ 
männern herrſcht. Ich habe mich ganz als einer der Ihren gefühlt, und 
ich bedauere lebhaft, gezwungen zu ſein, das Lager zu verlaſſen.“ 


Oder der amerikaniſche Student Henry Eliot Scott im Lager 
Benediktbeuren, der nach ſeinem Ausſcheiden in einem Bericht 
wörtlich erklärte: 


„Eines bedauere ich aufrichtig, daß ich nicht längere Zeit im deutſchen 
Arbeitsdienſtlager arbeiten und leben kann, weil ich ſo bald abreiſen muß. 
Außer den ſozialen und erzieheriſchen Vorteilen, die ich glaube ſchon 
wirklich wirkend geſehen zu haben, und die ich für eine ſo ſehr kurze 
Zeit erleben und beobachten konnte, bewundere ich vor allem den 
kameradſchaftlichen Geiſt und den Willen zur Gelbitdilziplin, 
die ich gern mit einem längeren Aufenthalt vertiefen würde. Obwohl ich 
ſtolz bin, reiner Amerikaner zu fein, beneide ich Deutſchland um 
den Geiſt, der im Arbeitslager Benediktbeuren beſteht.“ 
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Oder der bekannte amerikaniſche Journaliſt und Radioſprecher 
Brinkley, der ſeinen Bericht mit den Worten ſchloß: 


„Ich möchte aus meiner eigenen Erfahrung feſtſtellen, aus meinem 
Studium, dem Beſuch und meiner Arbeit als Arbeiter in einem Urs 
beitsdienſtlager, daß ich geſehen habe, daß dieſe Arbeitsdienſtlager ein 
weiteres Beiſpiel für die großen Errungenſchaften ſind, die 
Deutſchlands Führer und Kanzler im Intereſſe der Menſch— 
heit und für die Wiedergeneſung aller Volksſchichten macht. 
Ich kann ohne Zögern erklären, daß dieſe Arbeitsdienſtlager ein Bei⸗ 
ſpiel für den ſozialen Wiederaufſtieg bedeuten, das in vielen 
anderen Ländern der Welt, die heute an Problemen ſozialer Unruhe 
und Unzufriedenheit leiden, Nachahmung finden wird. Deutſchland 
hat den anderen Nationen ein Vorbild gegeben.“ 


Und es konnte als ein erfreuliches Beiſpiel der Anerkennung und 
des Verſtändniſſes gebucht werden, daß die bekannte jugoſlawiſche 
Zeitung „Breme“ in Belgrad im Juli einen ſehr objektiven Bes 
richt über den deutſchen Arbeitsdienſt brachte und ihn mit den 
Worten ausklingen ließ: 


„Ein Staat, in welchem die Jugend ein ſolches Pflichtbewußtſein 
beſitzt, braucht nicht um ſeine Zukunft zu bangen.“ 


Daß der Arbeitsdienſt ſeine erzieheriſchen Aufgaben in glänzender 
Weiſe bewältigte, daß er fih in kürzeſter Zeit als ſozialiſtiſches Gr 
ziehungsmittel erſten Ranges bewährt hatte, bewies wohl am ein⸗ 
deutigſten die Anerkennung, die ihm durch die NSDAP zuteil 
wurde. Dieſe einzigartige Anerkennung kam am 6. Oktober in einer 
Vereinbarung zwiſchen der Politiſchen Organiſation (PO) der 
NSDUP und der Deutſchen Arbeitsfront auf der einen Seite und 
dem NS⸗Arbeitsdienſt auf der anderen Seite zum Ausdruck — einer 
Vereinbarung, die folgendes beſagte: 


Von der Ueberzeugung ausgehend, daß der Nationalſozialiſtiſche Ar⸗ 
beitsdienſt die durch keine andere Einrichtung zu erſetzende Erziehungs⸗ 
ſchule zur nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung von dem Werte und der 
Würde der Arbeit und zum nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsgeiſte 
bildet, ift zwiſchen dem Stabsleiter der PO und Führer der Deutſchen 
Arbeitsfront, Pg. Dr. Ley, einerſeits und dem Führer des Nationals 
ſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes, Reichsarbeitsführer Pg. Hierl, anderer- 
ſeits folgende Vereinbarung getroffen worden: 


1. Der geſamte Führernachwuchs der PO und der DUF muß zu- 
künftig durch die Schule des Arbeitsdienſtes gehen. Für alle nach 
dem 31. Dezember 1914 geborenen Führeranwärter der Po und der 
DUF ift der Arbeitsdienſtpaß die unerläßliche Vorausſetzung für 
die Zulallung zur Führerlaufbahn. 

Für die in der Zeit vom 1. Januar 1911 bis 31. Dezember 1914 
geborenen Führeranwärter iſt die Arbeitsdienſtzeit nachzuholen, ſo⸗ 
weit die Aufnahmefſähigkeit der Organiſation des Arbeitsdienſtes 
dieſes ermöglicht. 
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2. Die Arbeitsdienſtzeit beträgt künftig ausnahmslos ein Jahr; für 
die vor dem 1. Januar 1915 Geborenen ein halbes Jahr. 

3. Die Einſtellung erfolgt erſtmals zum 1. November 1934 auf Grund 
der von der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes dem Stabsleiter der 
PO und Führer der DUF eingereichten Bedarfsanzeige. 

Ueber das Einberufungsverfahren erfolgen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen. 

4, Die aus dem Arbeitsdienſt ausſcheidenden Führeranwärter erhalten 
eine eingehende abſchließende Beurteilung mit beſonderer Würdigung 
ihrer vorausſichtlichen Führereignung. 

5. Der Führer der Urbeitsfront trifft Anordnung, daß die nach bes 
endigter Arbeitsdienſtzeil ausſcheidenden Führer und Arbeitsmänner 
des Arbeitsdienſtes mögllichſt ſofort Arbeitsplätze in der Wirtichuft 
erhalten. 

Dieſe Vereinbarung bedeutete nicht nur einen weiteren Schritt vor⸗ 
wärts zur allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht — auch nicht nur, daß 
die Arbeitsfront ſich bemühen wird, die aus dem Dienſt ſcheidenden 
Arbeitsmänner möglichſt ſofort in Arbeit und Brot zu bringen —, 
ſondern vor allem auch die ausſchlaggebende Tatſache, daß der ger 
ſamte Führernachwuchs der Politiſchen Organiſation der 
Sc ſowie der Arbeitsfront von jetzt an durch ben. Ar- 
beitsdienſt gehen muß! Wie eng die deutſche Volkwerdung mit 
dem Schaffen des Arbeitsdienſtes verbunden iſt, wird hier eindeutig 
klar. 


Der Weg des deutſchen Bauerntums 


Bei dem Dienſt an der Volkwerdung der Deutſchen mußte natur- 
gemäß die Geſundung des deutſchen Bauerntums, des Lebensquells 
der Nation (ſiehe die grundſätzlichen Ausführungen im Band 1933, 
Seite 135), vordringlichſt weitergeführt werden. Die grundlegenden 
Arbeiten des Jahres 1933 auf dieſem Gebiete fanden nach dem 
Jahreswechſel ihre ſinngemäße Fortſetzung. 

Die Erſte Verordnung über den Aufbau des Reichsnährſtandes 
vom 8. Dezember 1933 hatte dem Reichsnährſtand die Form einer 
Selbſiverwaltungstörperſchaft des öffentlichen Rechis verliehen und 
beſtimmt, daß der Reichskanzler den Reichsbauernführer als Führer 
und geſetzlichen Vertreter des Reichsnährſtandes zu ernennen hat. 
Entſprechend dieſer Beſtimmung ernannte der Führer Adolf Hitler 
am 12. Januar den Reichsernährungsminiſter Pg. Darré zum 
Reichsbauernführer und beſtätigte ihn damit ausdrücklich in dem 
ſchon bisher von ihm verwalteten Amte. 

Der landwirtſchaftliche Vollſtreckungsſchutz war durch ein 
Geſetz vom 27. Dezember dahingehend erweitert worden, daß 
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Neichsbauern⸗ 
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bauerntag in 
Weimar 


Rede Darrs 


auch Landarbeitereigenheime, landwirtſchaftliche Nebenbetriebe und 
Fiſchereibetriebe einbezogen wurden. Am 19. Januar ſtellte ein 
weiteres Geſetz über den allgemeinen landwirtſchaftlichen 
Vollſtreckungsſchutz den Vollſtreckungsſchutz im Entſchuldungsver— 
verfahren nach der Oſthilfegeſetzgebung und nach dem Schuldenrege— 
lungsgeſetz auf eine neue Grundlage. Es brachte eine erfreuliche 
Vereinfachung und ſchuf eine völlig klare Rechtslage. (Für jeden 
landwirtſchaftlichen Betrieb, der nach Oſthilfegeſetzgebung oder Schul⸗ 
denregelungsgeſetz entſchuldet wird, gilt die neue Beſtimmung; für 
Erbhöfe gilt der Vollſtreckungsſchuz nach dem Reichserbhofgeſetz, 
ſoweit dieſer Schutz ſtärker ift; Betriebe, die fih im Sicherungsver⸗ 
fahren befinden, behalten den bisherigen Vollſtreckungsſchutz. Der 
Vollſtreckungsſchutz kraft Geſetzes beginnt mit der Eröffnung des Ver⸗ 
fahrens. Zwangsverſteigerungen von Grundſtücken können nicht 
durchgeführt werden. Sie ſind kraft Geſetzes einſtweilen eingeſtellt. 
Das gleiche gilt für Zwangsvollſtreckungen in Gegenſtände des be⸗ 
weglichen Vermögens wegen einer Geldforderung.) 

Am Fage nach dem Erlaß dieſes Geſetzes — am 20. Januar — 
wurde der Erſte RNeichsbauerntag in Weimar eröffnet. In 
mehreren Referaten (Pg. Dr. Reiſchle, Pg. Dr. Saure, Pg. Freis 
herr von Kanne, Pg. Staatsſekretär Willikens) wurden die grund⸗ 
legenden Fragen deutſchen Bauerntums und insbeſondere auch die 
nationalſozialiſtiſchen Schöpfungen auf dieſem Gebiete beſprochen. 
Im Mittelpunkt der Tagungen ſtand die große Rede, die der Reichö- 
bauernführer Pg. Darré am 21. Januar hielt, und in der er feſt⸗ 
ſtellte, daß die Totalität des nationalſozialiſtiſchen Führungs- 
anſpruches bisher auf keinem Gebiete derart vollkommen in die Wirk⸗ 
lichkeit umgeſetzt werden konnte wie in der Agrarpolitik. Pg. Darré 
erinnerte daran, daß ſich vor drei Jahren hier in Weimar zum 
erſtenmal die Bauernvertreter der NSDAP verfammelt haben, und 
ſtellte feſt, daß der Erſte Reichsbauerntag ſomit auch ein Tag des 
ſtolzen Rüdblid3 der agrarpolitiſchen Revolution der NSDAP fei. 

Aber auch geſchichtlich betrachtet ſei der erſte Reichebauerntag der 
Abſchluß einer unſeligen Epoche der deutſchen Bauerngeſchichte und zu⸗ 
gleich der Beginn einer neuen Zeit. Aus dem letzten Jahrtauſend der 
deutſchen Geſchichte rage immer wieder der Gegenſatz des deutſchen 
e zu den Repräſentanten der eindringenden Ueberfremdung 

Unſerer Jugend aber habe man die deutſche Geſchichte als ein glanz⸗ 
volles oder düſteres Bilderwerk ohne jeden organiſchen Zuſammenhang 
bargeftellt. Auch hätten unſere Geſchichtsſchreiber im Intereſſe der Aus- 
breitung eines territorialen Fürſtentums und nicht zuletzt im politiſchen 


Sonderintereſſe deutſcher Kirchenfürſten bewußt das Weſen der deutſchen 
Bauerngeſchichte verfälſcht. Solange die deutſchen Kaiſer noch im 
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Mittelpunkt des Reiches ihre Pfalzen aufſchlugen, ſchloſſen die Grenzen 
das Bauerngebiet deutſcher Zungen mit ein. 

Als aber die Hohenſtaufen vergaßen, daß der Schwerpunkt ihrer 
Macht in der deutſchen Heimat lag, habe der Elendsweg des deutſchen 
Bauerntums begonnen. Als dann die Kaiſerkrone an die Habsburger 
überging, die ihren Schwerpunkt im Südoſten ſuchten, ſeien die 
Schweizer und Niederländer aus dem Reichsverband ausgeſchieden, um 
ihre alten bäuerlichen Freiheiten zu wahren. Dieſe Abkehr von ihrem 
Blut und Boden hätten die Staufen damit bezahlt, daß der letzte 
Hohenſtaufe unter dem Henkersſchwert in Italien geſtorben fei. Auch 
in der jüngeren Geſchichte, als Bismarck, der in feiner Politik immer 
bäuerlich dachte, gehen mußte, und ein junger Kaiſer einen „neuen 
Kurs“ unter Caprivi verkündete, da habe zum zweitenmal in der 
deutſchen Geſchichte jener Weg der Hohenſtaufen begonnen, der un- 
zweifelhaft über kurz oder lang in innerpolitiſchem Chaos enden mußte, 


Pg. Darré dankte dem Führer, daß er das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland bewußt auf dem Bauerntum als Grundlage errichte, 
und beſchäftigte fih dann in feiner Rede mit den wirtſchaftspolitiſchen 
Fragen des Bauerntums. Er ging von den durch die Einigung 
der Bauernſchaft und durch die Errichtung des Reichsnähr— 
ſtandes geſchaffenen Grundlagen aus, die die Vorausſetzung waren 
für ein Geſetz wie das Geſetz zur Sicherung der Getreide— 
preiſe vom 13. September 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 274), das 
die Landwirtſchaft von der kapitaliſtiſchen Marttwirtfchaft befreit und 
das liberaliſtiſche Syſtem ins Mark getroffen habe. Auf der gleichen 
Grundlage ſeien dann die Marktregelungen für Fette, Milch, Butter, 
Käſe und Eier erfolgt. Der Bauer ſei durch Feſtpreiſe von den 
Preisſchwankungen befreit und die kapitaliſtiſche Spekulation damit 
ausgeſchaltet worden. Aus den gleichen Erkenntniſſen heraus ſei 
auch das Reichserbhofgeſetz (ſiehe Band 1933, Seite 276) ge 
ſchaffen worden, das den Gedanken der Unteilbarkeit, Unveräußer⸗ 
lichkeit und Unverſchuldbarkeit des bäuerlichen Bodens verwirklichte. 
So erkenne man im Bauerntum den Aufbau einer völlig neuen, 
unkapitaliſtiſchen, nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaft! — Pg. 
Darrs ſchloß feine große Rede, indem er der Ueberzeugung Ausdruck 
gab, daß auch unſere Nachfahren einmal erklären werden: 

„Die Bauernführer aus der Zeit der großen deutſchen Revolution 
haben in hingebungsvoller Arbeit ihrem Volke und Landſtande gedient 


und haben fih dabei erwieſen als das unerſchütterliche Fundament 
unſeres Führers Adolf Hitler.“ 


Der Reichsbauerntag, in deffen Verlauf auch der Reichsjugend— 
führer der NSDAP, Pg. Baldur von Schirach, über die Bedeu— 
tung der Eingliederung der Landjugend in die Hitlerjugend ſprach, 
wurde zu einer Kundgebung der Treue des deutſchen Bauerntums 
zum Führer. 
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Wenige Tage ſpäter — am 26. Januar — eröffnete der Reichd- 
bauernführer Pg. Darré die Grüne Woche in Berlin, die erſte 
Grüne Woche im neuen Staat. Er bewies den Gegenſatz dieſer Aus⸗ 
ſtellung zu ihren Vorläufern, den „Grünen Wochen“ vergangener 
Jahre, die typiſche Erſcheinungen liberaliſtiſcher Wirtſchaftsauffaſſung 
geweſen ſind. Dieſe Grüne Woche trage ein anderes Geſicht. Sie 
folie bewußt unſere nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik und ihre völ⸗ 
kiſchen Vorausſetzungen betonen. Der Bauer, der heute weiß, daß er 
mit ſeinem Volksgenoſſen in der Stadt auf Gedeih und Verderb 
verbunden iſt, möge mit Stolz auf ſeine Ahnen von der Ausſtellung 
zurückkehren, die zum erſten Wale einen wirklichen Ueberblick über 
die Entwicklung des Bauerntums gebe. Und der Städter möge ſich 
bewußt ſein, daß auch er auf die gleichen Ahnen zurückblickt und daß 
ſein und ſeiner Kinder Geſchick von dem Schickſal des deutſchen 
Bauerntums niemals zu trennen iſt. — 

In welchem Maße der Nationalſozialismus immer mehr plan- 
mäßige Ordnung in die Agrarwirtſchaft einführte, kam auch im Mai 
1934 zum Ausdruck, als der Verwaltungsrat der Wirtſchaftlichen 
Vereinigung der NRoggen- und Weizenmühlen eine Kontingen⸗ 
tierung der Verarbeitung aller deutſchen Mühlen anordnete, 
um die Mehlerzeugung dem Wehlverbrauch anzupaſſen. (Durch Feſt⸗ 
ſetzung eines Grund- und Verarbeitungskontingents wurde der Be- 
ſchäftigungsgrad jeder Mühle geregelt.) 

Einen gewaltigen Schritt vorwärts bedeutete aber vor allem das 
„Geſetz zur Ordnung der Getreidewirtſchaft“ (Getreidegrund⸗ 
geje) vom 27. Juni, das am 1. Juli in Kraft trat und folgenden 
Wortlaut hat: 


Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 
verkündet wird: 
81 


Der Keichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft wird ermächtigt 
vorzuſchreiben, in welcher Weiſe und in welchem Umfang 

1. Erzeuger von inländiſchem Roggen und inländiſchem Weizen ſolches 
Getreide für Zwecke der menſchlichen Ernährung zu feſtgeſetzten 
Preiſen abliefern dürfen oder müſſen; 

2. Genoſſenſchaften, Händler und ſonſtige Verteiler Roggen und Weizen 
für Zwecke der menſchlichen Ernährung erwerben oder weiterver⸗ 
äußern dürfen oder müſſen; 

3. Mühlen und ſonſtige Verarbeiter Roggen und Weizen für Zwecke 
der menſchlichen Ernährung erwerben oder in verarbeitetem oder 
unverarbeitetem Zuſtand weiterveräußern dürfen oder müſſen. 


82 
Die Geſamtmenge an Brotgetreide, deren Ablieferung zur Deckung 
des Bedarfs für die menſchliche Ernährung innerhalb eines beſtimmten 
Zeitraumes notwendig iſt, wiro getrennt für Roggen und Weizen feſt⸗ 
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geſtellt. Dieſer Feſtſtellung entſprechend foll die Liefermenge über Liefer⸗ 
gebiete, die der Keichsminiſter für Ernährung und Landwirtiſchaft 
beſtimmt, auf die Erzeuger verteilt werden. Dabei ſollen bei der Feſt⸗ 
ſetzung der Lieſermengen für die Liefergebiete und die Erzeuger die 
eigenen berechtigten Bedürfniſſe der Erzeuger und die bisherigen Ab⸗ 
lieſerungen der Liefergebiete und der Erzeuger angemeſſen berückſichtigt 
werden. 
8 3 


Die Vorſchriften über Roggen und Weizen, der für Zwecke der menſch⸗ 
lichen Ernährung verwendet werden ſoll, gelten auch für ſolchen Roggen 
und Weizen, der für techniſche Zwecke verwendet werden foll 


CR 
Der Reichaminifter für Ernährung und Landwirtſchaft wird ermächtigt, 
dieſelbe oder eine ähnliche Regelung auch für anderes Getreide als das 
Getreide zu treffen, für das nach den § 1 bis 3 Vorſchriften getroffen 
werden können. Er kann insbeſondere den Verkauf, die Ablieferung 
und die Verwendung von inländiſchem Roggen und inländiſchem Weizen 
regeln, der nicht für Zwecke der menſchlichen Ernährung oder techniſche 

Zwecke beſtimmt iſt. e 
5 


Der Reichsminifter für Ernährung und Landwirtſchaft wird ermächtigt, 
Vorſchriften über die Ausmahlung von Getreide und im Einvernehmen 
mit dem Reichsminiſter des Innern Vorſchriften über die Herſtellung 
von Backwaren zu erlaſſen. 

Er wird ferner ermächtigt vorzuſchreiben, daß Getreide und Getreide⸗ 
erzeugniſſe nur durch eine von ihm beſtimmte Reichsſtelle in den 
Verkehr gebracht werden dürfen. 


8 6 

Der Reichsminiſter der Finanzen und der Reichsminiſter für Gre 
nährung und Landwirtſchaft werden ermächtigt, das Zolltarifgeſetz und 
die geſetzlichen Vorſchriften über Ausfuhrſcheine zu ändern, ſofern es 
die Zwecke einer auf Grund der §8 1 bis 5 getroffenen Beſtimmung 
erfordern. 

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft wird ermächtigt, 
die geſetzlichen Vorſchriften über die Vermahlung von Inlandsweizen, 
über die Sicherung der Getreidepreiſe und den Zuſammenſchluß von 
Mühlen. ſowie die Vorſchriften des Maisgeſetzes zu ändern, ſofern es 
die Zwecke einer auf Grund der § 1 bis 5 getroffenen Beſtimmung er» 
fordern, und den Wortlaut dieſer Vorſchriften in fortlaufender Para⸗ 
graphenfolge bekanntzu machen. 


8 7 

Der Keichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft kann, ſoweit 
erforderlich, mit Zuſtimmung des Reichsminiſters der Finanzen und des 
Reichsminiſters des Innern, beſtimmen, daß mit Gefängnis und mit 
Geldſtrafe bis zu hunderttauſend Reichsmark oder mit einer dieſer 
Strafen, in beſonders ſchweren Fällen mit Zuchthaus und mit Geld- 
ſtrafe von unbeſchränkter Höhe, bei fahrläſſiger Zuwiderhandlung mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldftrafe oder mit einer dieſer 
Strafen beſtraft wird, wer den auf Grund dieſes Geſetzes erlaſſenen 
Vorſchriften zuwiderhandelt. Er kann ferner beitimmen, 
1. daß neben einer Freiheilsſtrafe bei vorſätzlicher Zuwiderhandlung 

auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und auf Zuläſſigkein von 

Polizeiaufſicht erkannt werden kann; 


107 


2. daß neben einer Strafe auf Einziehung der Gegenſtände erkannt 
werden kann, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, auch wenn 
ſie dem Täter oder einem Teilnehmer nicht gehören; 

3. daß auf die Einziehung ſelbſtändig erkannt werden kann, ſofern keine 
beſtimmte Perſon verfolgt oder verurteilt werden kann, im übrigen 
aber die Vorausſetzungen für die Einziehung vorliegen; 

4, daß neben einer Strafe die öffentliche Bekanntmachung der Per» 
urteilung auf Koſten des Schuldigen angeordnet werden kann; 

5. daß neben einer Strafe die Fortführung des Betriebes auf Zeit 
oder auf Dauer unterjagt werden kann. 

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft kann beſtimmen, 
daß, ſoweit nicht im Strafverfahren auf Unterſagung der Fortführung 
des Betriebes erkannt ijt, die zuſtändige Verwaltungsbehörde die Forts 
führung des Betriebes unterſagen kann, wenn wegen einer auf Grund 
dieſes Geſetzes erlaſſenen Vorſchrift rechtskräftig auf Strafe erkannt 
worden iſt. 

§ 8 


Der Reiheminifter für Ernährung und Landwirtſchaft erläßt, ſoweit 
erforderlich mit Zuſtimmung des Reichsminifters der Finanzen und des 
Reichs miniſters des Innern, die zur Durchführung und Ergänzung dieſes 
Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorſchriften. Hierbei 
ſind Abweichungen von beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften zuläſſig. 

Der Reichs miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft kann zur 
Durchführung der auf Grund dieſes Geſetzes erlaſſenen Anordnungen 
Beſtimmungen über die Anwendung von polizeilichem Zwang nach 
Maßgade der Landesgeſetze treffen. 

8 9 
Das Geſetz tritt mit dem 1. Juli 1934 in Kraft. 


Durch dieſes Grundgeſetz wurden auf Jahre hinaus die Voraus- 
ſetzungen geſchaffen, um dem Bauern der Abſatz der Ernte zu ge— 
rechten Preiſen und dem geſamten deutſchen Volk die Verſor— 
gung mit Brot zu gewährleiſten. Da ſomit die Durchführung dieſes 
Geſetzes für das Geſamtwohl des ganzen Volkes von fo ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung ift und gegebenenfalls von geradezu lebens- 
wichtigem Intereſſe werden kann, verlangte auch das Wohl der Nation 
die Androhung ſchwerer Strafen für die Nichteinhaltung dieſer Un- 
ordnungen. 

Stand ber Mr. Wie febr im übrigen die deutſche Landwirtſchaft auf dem Wege 
der Landwirt: der Geſundung war, zeigte fih auch im Auguſt, als die Landwirt⸗ 
SCH ſchaft zur Einbringung der Körnerernte derart viel Neueinſtellungen 
von Arbeitskräften vornahm, daß die Arbeitsloſenzahl in der 
Landwirtſchaft um rund 50 Prozent niedriger war als im 
Vorjahre um die gleiche Zeit. Die Arbeitsloſenzahl in der Landwirt⸗ 
ſchaft konnte auf den abſolut niedrigſten Stand gebracht werden 

(gegenüber anderen Berufen). — 
Reubulbung Von größter Bedeutung für das geſamte deutſche Volk mußte aber 


1 die Neubildung des deutſchen Bauerntums ſein. (Siehe das 
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„Geſetz über die Neubildung deutſchen Bauerntums“ vom 14. Juli 
1933 im Band 1933, Seite 272). Im Frühjahr 1934 betrug der zur 
Schaffung neuer Bauernſtellen zur Verfügung ſtehende Landvorrat 
830000 Morgen, von denen 500000 Morgen ſich feſt in der Hand 
der Siedlungsgeſellſchaften befanden — zur Neubildung deutſchen 
Bauerntums im Jahre 1934. Weitere 330000 Morgen ſtanden auf 
Grund der Landabgabe-Auflagen im Zuge der Oſthilfe-Entſchuldung 
zur Verfügung, um nach Bedarf zur Siedlung zu kommen. 

Zu der in dieſem Zuſammenhange auftauchenden Frage des 
Großgrundbeſitzes ſagte der Reichsbauernführer Pg. Darré in 
ſeiner Rede bei einem großen Bauernaufmarſch in Pommern am 
12. Mai folgendes: 


„Der heutige Tag der Ehrung alteingeſeſſener Bauernfamilien ſoll 
dazu dienen, einmal grundſätzlich zu der Frage der geſchicht— 
lichen Entwicklung des Großgrundbeſitzes und der Bers 
drängung des Bauerntums leidenſchaftslos Stellung zu 
nehmen. 

Agrariſche Strukturwandlungen, wie fie gerade Pommern aufzu⸗ 
weiſen hat, ſind nur möglich, wenn es das geltende Recht erlaubt. Die 
Geſetze der Wirtſchaft allein ſind niemals imſtande, Veränderungen in 
der Bodenbeſitzverteilung auszulöſen. Kataſtrophen und Kriege können 
auch nur vorübergehend zerſtörend eingreifen, aber niemals grundſätzlich 
das Bild ändern. Oſtelbien ift urſprünglich ein Bauernland 
geweſen wie die anderen Gebiete Deutſchlands auch. Es hatte einen 
gewiſſen Prozentſatz größerer Güter, um die ſich in reicher Vielgeſtaltig⸗ 
keit Bauerndörfer gruppierten. 

Die heute vielfach beliebte Darſtellung, daß das Bauerntum Oft» 
elbiens von Anfang an „hörig“ geweſen fei, hat keine geſchichtliche 
Unterlage. Die Feeibauern Oſtelbiens ſind die nachgeborenen Söhne 
weſtdeutſcher Freibauern. 

Urſprünglich war genau wie in Sübdeutſchland das Verhältnis 
der größeren Beſitzungen zu den bäuerlichen Höfen durch aus 
geſund. In dieſe Entwicklung griff zunächſt von Mecklenburg auge 
gehend und dann auf Schwediſch-Pommern übergreifend, eine Vors 
ſtellung um ſich, nach der der Beſitzer eines großen Gutes durchaus das 
Becht habe, zur wirtſchaftlichen Vervollkommnung feines Beſitzes jich das 
Land der ihm verwaltungsmäßig zur Betreuung zugewieſenen Bauern 
anzueignen. 

In den übrigen Gebieten Oſtelbiens vermochten die bauernfreundlichen 
Preußenkönige eine gleiche Entwicklung einigermaßen in Schach zu 
halten, obwohl adlige Grundbeſitzer dieſer Zeit für diefe Bauernfreund⸗ 
lichkeit der Preußenkönige nicht viel Verſtändnis aufgebracht haben. 

Friedrich Wilhelm J. und auch Friedrich der Große haben eine 
Bauernbefreiung erſtrebt, die aber am grundſätzlichen Widerſtand ihres 
Adels ſcheiterte. Da der ablige Gutsbeſitzer gleichzeitig der 
Gerichtsherr der Bauern war, konnte ſich der Bauer prak— 
tiſch nicht gegen ſeine Legung zur Wehr ſetzen. Dieſe Entwicklung 
ſollte aber beſonders reißende Fortſchritte machen, als nach der Bauern- 
befreiung des Freiherrn vom Stein die von Hardenberg begünſtigte 
Wirtſchaftsordnung des Liberalismus es ermöglichte, mit wirt⸗ 
ſchaftlichen Mitteln ſich das Land des Bauern anzueignen. 
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Darrs fiber den 
Großarundbeſitz 


Insgeſamt beträgt die Fläche des Bauernlandes, das im 19. Jahr⸗ 
hundert — im weſentlichen auf Grund der Agrargeſetzgebung — an den 
Großgrundbeſitz übergegangen ijt, ſchätzungsweiſe 4320000 Morgen. 

Die in den öſtlichen Provinzen des Preußens nach Verſailles an den 
Großbetrieb übergegangene Bauernlandfläche iji mit etwa 3200000 
Morgen anzunehmen. 

Unter Einſchluß der Erwerbungen, welche die Gutsherrſchaft ſchon in 
früheren Jahren gemacht hat, iſt der geſamte Zuwachs auf reichlich ein 
Drittel der heutigen Gutsfläche zu veranſchlagen. 

Nimmt man eine durchſchnittliche Betriebsgröße der Bauernbetriebe 
von 60 Morgen an, ſo entſpricht die an den Großbetrieb übergegangene 
Fläche don 3 200 000 Morgen einer Zahl von 50000 bis 60000 
bäuerlichen Beirieben. 

Wenn man dieſe Zahlen würdigt, wird klar, warum das gewerbliche 
Leben der Kreis- und Landſtädte dieſer Gebiete zwangsläufig 
ſchrumpfen mußte. Bogen die erſten Koloniſatoren des Oſtens Bauern ins 
Land, ſo wurde dieſes geſunde Wachstum durch das Einführen des 
Liberalismus nicht nur zerſtört, ſondern in das Gegenteil, in eine all» 
gemeine Landflucht, umgewandelt. 

Die Bewertung des einzelnen Geſchlechtes adliger Rittergutsbeſitzer 
Oſtelbiens wird von der nationalſozialiſtiſchen Regierung nicht mehr 
einfeitig von dem Standpunkt aus zu betrachten fein, welche Blut» 
verluſte dieſes Geſchlecht in der preußiſchen Geſchichte erlitten hat, 
ſondern auch danach, ob es ſich bauern verantwortlich gezeigt 
hat im Sinne des bauernfreundlichen Willens der preußi— 
ſchen Könige und vom Standpunkt der Lebensgeſetze des ges 
ſamten deutſchen Volkskörpers aus.“ 


Der Reichsbauernführer legte dann weiter dar, daß die wirtſchaft⸗ 
lichen Vorausſetzungen des oſtelbiſchen Großgrundbeſitzes nicht mehr 
vorhanden find, da nämlich die Zeit des hemmungsloſen Induſtrie⸗ 
liberalismus vorbei iſt, die die eigentliche Vorausſetzung war. Pg. 
Darré führte weiter aus: 
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„Je früher fih die Kreiſe oſtelbiſcher Großgrundbeſitzer auf dieſe Gre 
kenntnis umſtellen, um fo früher werden fie auch aus ihren wirtſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten herauskommen. 

Dort, wo der einzelne Großgrundbeſitzer aus eigener Kraft 
aus einem geſunden Betrieb wirtſchaftet, ſoll dieſer Beſitz 
auch erhalten bleiben. Auf der anderen Seite muß aber der wirt- 
ſchaftlich nicht mehr zu erhaltende Großgrundbeſitz einer Wirtſchafts⸗ 
ſtruktur weichen, die lebensfähig iſt. 

Das bedeutet die weitgehende Wiederauffüllung Oſtelbiens 
mit deutſchen Bauern. 

Wenn die nationalſozialiſtiſche Regierung darüber hinaus im Reich3« 
erbhofgeſetz erklärt, daß alter oſtelbiſcher Familienbeſitz, der alfo noch 
vor der liberaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung des 19. Jahrhunderts bereits 
im Beſitze einer Familie geweſen iſt, Erbhof werden kann, dann ſtellt 
die nationalſozialiſtiſche Regierung damit unter Beweis, 
daß ſie die politiſchen und militäriſchen Blutopfer der auf 
dieſen alten Sitzen anſäſſigen, reinblütigen Geſchlechter zu 
würdigen weiß. 

Ohne die nationalſozialiſtiſche Theſe von Blut und Boden wäre das 
Schickſal über die Frage, ob alteingeſeſſene Geſchlechter auf ihrer Scholle 
verbleiben können, längſt zur Tagesordnung übergegangen. 


Der oſtelbiſche Großgrundbeſitz von heute kann ſich als 
Geſchlecht auf der Scholle halten, wenn er den Geiſt der Zeit 
erkennt. 

Beim überſchuldeten Großgrundbeſitz wird die Schuldenhöhe im wes 
ſentlichen den Umfang des Erbhofes beſtimmen, der jedoch nicht unter 
500 Morgen betragen wird. 

Die Millionen Morgen Bauernland werden auf dieſem Wege einer 
natürlichen Rüdentwidlung langſam aber ſicher wieder in die Hände 
von Bauern gelangen.“ 

(Der Reichsbauernführer ging abſchließend auf die Pandarbeiter- 
frage ein. Durch die vom Vationalſozialismus betriebene Struktur- 
änderung Oſtelbiens werde es möglich ſein, einen großen Teil von 
Landarbeitern wieder zu Bauern zu machen. Derſenige Teil der 
Landarbeiterſchaft, der Landarbeiter bleiben wolle, werde auf der Grund⸗ 
lage des nordweſtdeutſchen Heuerlingsweſens auf dem Gutsland des 
Gutsherrn auf einem Stück Land und mit einem eigenen Häuschen 
wieder ſeßhaft werden.) — 


So erlebten wir auch nach dem Jahreswechſel eine folgerichtige 
Weiterführung der nationalſozialiſtiſchen Bauernpolitik — im Geiſte 
der tiefen Erkenntnis, daß das Bauerntum der „Lebensquell der 
nordiſchen Raſſe“ iſt. = 

Und auch das Ausland konnte trotz aller Emigrantenlügen und das Ausland 


zur national- 


jüdiſchen Greuelhetze ſeine Hochachtung vor dieſer Tatſache nicht ver- ioratiftiigen 
bergen. Eine Tat, wie das Reichserbhofgeſetz, das fo grundlegend N 
kapitaliſtiſch⸗liberaliſtiſche Vorſtellungen beſeitigte und aus völlig 

neuem Geiſte ſchöpfte, erregte ſelbſtverſtändlich größtes Aufſehen in 

der geſamten Welt. Die ſchwediſche Zeitung „Svenska Dagbladet“ 

fand in einem Artikel über „Das neue Deutſchland und der Bauern— 

and“: 


„Das Dritte Reich und ſeine Führer hoben bisher Proben von einer 
Energie abgelegt, welche die Bezeichnung „imponierend“ verdienen.“ 


And „La Preſſe Libre“ (Algier) veröffentlichte am 2. Januar 

einen Artikel „Die Rettung der deutſchen Landwirtſchaft“, in dem 
es hieß: 

rn Hitler hat, als er zur Macht kam, die Landwirtſchaft mitten 

in der Kriſe vorgefunden, und zwar aus den gleichen Gründen, die das 

Abſterben der franzöſiſchen Landwirtſchaft bedingen. Anſtatt in dem 

Irrtum zu verharren, wie wir es in Frankreich machen, hat 

er die Notwendigkeit eines zuſammenhängenden und prak- 

tiſchen Programms zur Wiedergeſundung erkannt. Das 

Reichserbhofgeſetz verhindert nicht nur die Zerſtückelung des Bodens, 

ſondern bindet den Bauer an den Boden und ſichert feine Zukunft.. 

Es iſt, wie man zugeben muß, ein großer Unterſchied zwiſchen einer 

ſolchen Geſamtheit von gleichzeitig wirtſchaftlichen und ſozialen Maß⸗ 

nahmen und den unglücklichen hingepfuſchten Geſetzen, mit denen die 

franzöſiſche Regierung alle ſechs Monate „mit einem Semeſter Ber» 

ſpätung“ unſere Landwirtſchaft beſchenkt. Hitler hat einfach eingeſehen, 

daß der Bauer in Deutſchland die erſte Stelle einnehmen muß, und weil 

er es eingeſehen hat, arbeitet er daran, dieſes Ideal zu verwirklichen..“ 
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„Victoire“ (Paris) ſchrieb in einem Artikel über die deutſche Ar⸗ 
beitsſchlacht: 


„Die Kückkehr zum Boden iſt ein ausgezeichnetes Kampfmittel 
gegen die Arbeitsloſigkeit und ihre verheerenden Folgen für das Land, 
und wir ſind überzeugt, daß es Frankreich beſſer ginge, wenn die 
Regierenden ſich dazu entihließen würden, auf dieſem Ges 
biet vom Reden zum Handeln überzugehen.“ 


Auch die engliſche Preſſe erkannte die aufbauende Kraft der 
nationalſozialiſtiſchen Agrargeſetzgebung. So ſchrieb „The Times“: 


„. . in der Tat, Land wird nicht länger als Ware behandelt, fons 
dern als ein beſonderes Heiligtum bewertet. Ein Bauerngeſchlecht wird 
ſich über Deutſchland ausbreiten und die Baſis und das Fundament 
feiner ſozialen Struktur bilden, und zwar als eine Quelle der Ger 
fundbeit, der Kraft und der Bevölkerungsziffer.“ 


Und die „Daily Expreß“ erklärte: 


„Deutſchland ſchafft ſich für die verlorenen Märkte neue innerhalb 
der eigenen Landesgrenzen durch vollkommen neuartige agrarpolitiſche 
Maßnahmen. Die Stabiliſierung der Preiſe führte zu einer vollkom⸗ 
menen Abſchaffung der Spekulation, das Erbhofgeſetz hat Gigs 
bilität und Sicherheit geſchaffen. Der deutihe Bauer erhält gute 
Preiſe und gibt ſeit Jahren zum erſten Male wieder Geld aus.“ 


Der „Schweizer Bauer“ ſchrieb: 


„Vom Geſichtspunkt der bäuerlichen Standespolitik ... find deshalb 
die landwirtſchaftlichen Pläne des deutſchen Neichsernährungsminiſters 
und Reichsbauernführers Darré höchſter Beachtung wer. Mag man 
ſich ſonſt zu den ſtaatspolitiſchen Ideen des neuen Deutſchlands aus 
demokratiſch⸗freiheitlicher Ueberzeugung heraus noch fo zurückhaltend 
oder ablehnend verhalten, hier hat man es gerade angeſichts der neuen 
Notlage der Landwirtſchaft und der Unzulänglichkeit der herkömmlichen, 
freiwirtſchaftlichen Mittel zu ihrer Befreiung aus der würgenden 
Kriſenzange mit einer wahrhaft großen Idee zu tun. Der Haupt- 
zweck unſeres Hinweiſes auf die dauernpolitiſche Neuſchöpfung in 
Deutſchland liegt aber darin, zu zeigen, wie man anderwärts das (Ge: 
bot der Stunde erkennt und keine Anſtrengungen und Opfer ſcheut 
um den Beſtand eines gefunden Bauernſtandes ...“ 


Und in dem chriſtlich- nationalen „Oeſterreichiſchen Beob— 
achter“ fanden wir einen Leitartikel „Bauerntum und Judentum“, 
in dem wörtlich geſagt wurde: 
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„Durch das deutſche Reichserbhofgeſetz (bereitet auch Oeſterreich ein 
ähnliches vor?) iſt ... das Bauernland nahezu ganz dem Zu» 
griff jüdiſcher Hände entzogen. Damit ift eine alte Ent- 
wicklung hoffentlich für immer abgeſchloſſen. Denn Judentum 
und deutſches Bauerntum ſind zwei Begriffe, die einander ausſchließen, 
miteinander keine weſenhafte Beziehung haben ... Die Juden find das 
Volk des Geldes, der wucheriſchen Ausbeutung ſchlechtweg geworden. 
Das hat unſer Bauerntum in der hinter uns liegenden liberals 
kapitaliſtiſchen Zeit, die auch für das Judentum eine Zeu der Hoch⸗ 


blüte war, reichlich zu ſpüren bekommen. Wie viele Bauern find durch 
den jüdiſchen Geldverleiher, durch den jüdiſchen Händler, den jüdiſchen 
Güterſchlächter von Haus und Hof vertrieben worden! Dieſer Zeit iſt 
in Deutſchland mit dem Reichserbhofgeſetz Gott fei Dank ein Ende ges 
macht und wird hoffentlich auch in Oeſterreich bald ein Ende gemacht 
werden 
Dieſen Worten braucht kaum etwas hinzugefügt werden, es ſei denn 
der Hinweis auf die unverrückbare Tatſache, daß das deutſche Erb» 
hofrecht bei allen mit ihm verbundenen gewaltigen wirtſchaftlichen 
und ſonſtigen Vorteilen in erſter Linie dient: der raſſiſchen 
Neugeburt und der Erhaltung des wertvollen raſſiſchen 
Beſlandes des deutſchen Volkes! . 


Organiſcher Aufbau der deutſchen Wirtſchaft 


Das bereits im zweiten Abſchnitt unſeres Buches behandelte Geſetz 


über den Neuaufbau des Reiches vom 30. Januar brachte auch d 


grundlegende Aenderungen auf dem Gebiete der Finanzverwal— 
tung mit ſich. Die Finanzminiſter der Länder waren von jetzt an 
unmittelbar dem Reichsfinanzminiſter unterftelit — ohne daß ihre 
Verantwortlichkeit eingeſchränkt worden wäre. Ihre Verantwortlich” 
keit ift im Gegenteil inſofern geſtiegen, als ſie ſelbſt nunmehr unein⸗ 
geſchränkt dem Reich für die Finanzen der Länder verantwortlich ſind. 
— In einem Schreiben des Reichsfinanzminiſters ift u. a. gejagt: 
„Die Haushaltspläne ſind rechtzeitig aufzuſtellen. Die Ausgaben 
ſind mit der äußerſten Sparſamkeit, die Einnahmen unter Ausnutzung 
jeder Möglichleit anzuſetzen. Ausgleich von Fehlbeträgen iſt mit allen 
Mitteln anzuſtreben. Es iſt in keinem Fall damit zu rechnen, daß ein 
Fehlbetrag auf andere Weiſe als durch eigene Anſtrengung des Landes 
ſchließlich abgedeckt wird. Vermögensminderung und Schuldenmehrung 
kommen nur als letztes Mittel und nur mit ausdrücklicher Zuſtimmung 

des Reichsminiſters der Finanzen in Betracht.“ 


Die Länder dürfen Anleihen und Kaſſenkredite nur aufnehmen, 
ſoweit das mit einer gefunden Finanzgebarung vereinbar ift. An- 
leihen bedürfen außerdem in jedem Falle der Zuſtimmung des 
Keichsminiſters der Finanzen — eine Beſtimmung, die auf die 
Kaſſenkredite nicht ausgedehnt wurde, um die Bewegungsmöglichkeit 
der Länder nicht zu ſehr einzuengen. (Die für die Länder geltenden 
Vorſchriften gelten entſprechend auch für die Gemeinden.) Landes- 
und Gemeindeſteuern werden in immer ſtärkerem Maße in Reichs⸗ 
ſteuern aufgehen — nicht nur im Intereſſe der Steuervereinfachung, 
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Finanzpolitiſche 
Auswirkungen 
es Geſetzes 


Reiches 


ſondern vor allem auch aus der Erkenntnis heraus, daß die Finanzen 
des Neiches, der Länder und der Gemeinden letzten Endes ein uns 
teilbares Ganzes ſind. 
Die Arem Die Finanzpolitik verfolgte von Jahresbeginn an die gleichen 
Sabre un! Grundſätze, die bereits im Jahre 1933 die Grundlage abgaben (und 
die wir im Band 1933 dargeſtellt haben). Der nationalſozialiſtiſche 
Staat hatte erkannt, daß ein ſinnloſes Anziehen der Steuerſchraube 
(wie wir es beim Steuerbolſchewismus der Verfallsjahre erlebt hatten) 
keineswegs eine Erhöhung der Einnahmen bedeutet, ſondern ledig⸗ 
lich eine ſyſtematiſche Vernichtung der Wirtſchaft und damit auch 
der ſtaatlichen Finanzen bewirkt. Schon im Jahre 1933 hatten daher 
Steuererleichterungen der verſchiedenſten Art tatſächlich eine Er⸗ 
höhung des Steueraufkommens bewirkt. Und der als richtig er⸗ 
kannte Weg wurde im Jahre 1934 konſequent fortgeſetzt: 
Cie n von Ein „Geſetz über die Anpaſſung der Vermögensſteuer, der 
zwiſge ein Erbſchaftsſteuer und der Grunderwerbſteuer an die feit dem 
Merten: 1. Januar 1931 eingetretenen Wertrückgänge“ vom 13. Januar 
half dem Uebelſtand (der ſich mitunter recht kataſtrophal für den 
Steuerzahler ausgewirkt hatte) ab, daß bisher in keiner Weiſe berück— 
ſichtigt worden war, daß das beſteuerte Objekt infolge von Wertminde⸗ 
rungen durchaus nicht mehr dem bei der Beſteuerung angenommenen 
Werte entſprach. 
Retorm der Die dringend notwendige Reform der Einkommenſteuergeſetz⸗ 
Kan gebung wurde in Angriff genommen. Das „Geſetz über die Ein- 
un kommensbeſteuerung für das Jahr 1933“ vom 21. Dezember 1933 
hatte bereits eine weſentliche Vereinfachung dadurch bewirkt, daß 
dem Geſetzestext eine Tabelle beigefügt war, aus der die Steuer— 
beträge von jedem Steuerzahler unmittelbar abgeleſen werden konnten 
— eine Vereinfachung, der fidh in früheren Jahren ſcheinbar „unüber⸗ 
windliche“ Schwierigkeiten entgegengeſtellt hatten. Aus dieſer Tabelle 
wurde auch erſichtlich, wie ſtark die Einkommenſteuer jetzt geſtuft wor⸗ 
den war und damit bevölkerungs⸗ und ſozialpolitiſchen Forderungen 
Rechnung trug. 
(3. B. hatte bei einem Einkommen von 3000 RM. ein Lediger 
365 RM. Steuern zu zahlen, eine Familie mit 4 Kindern 211 RM., 
eine Familie mit 6 Kindern 66 RM.) 

Die Einkommenſteuer wurde zunächſt für das Jahr 1934 durch ein 
neues Geſetz geregelt, das u. a. beſagte, daß Kriſenſteuer, Zuſchläge 
für große Einkommen und Abgaben für Eheſtandsbeihilfe mit der 
Einkommenſteuer einheitlich bemeſſen werden. Auch dies eine Vor⸗ 
arbeit für die kommende Steuerreform. 

Ueber die Einkommenſteuer ſagte der Reichsfinanzminiſter Graf 
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Schwerin von Kroſigk am 26. März in einer Rede in Munſter 
über „Oeffentliche Finanzen und Wirtſchaft“, daß er der Uebers 
zeugung ſei, daß dieſe Steuer weſentlich herabgeſetzt werden könne, 
und daß er dennoch auf einen Wehrbetrag rechne — nicht zuletzt 
infolge zunehmender Steuerehrlichkeit. 

In der gleichen Rede wies der Winiſter darauf hin, daß die Beſſe⸗ 
rung der wirtſchaftlichen Lage ſehr klar aus dem Ergebnis der äußerſt 
konjunkturempfindlichen Umſatzſteuer zu erſehen ſei, die im Haus⸗ 
haltsjahr 1933 ſtatt 1350 Millionen 1500 Millionen gebracht habe. 
Aus dem Erfolg der Regierungsmaßnahmen ergebe jid) erneut die 
Tatſache, daß die Belebung der Wirtſchaft nur bei Senkung der 
überhöhten Laſten zu erreichen ſei. Die wirtſchaftlichen Hilfsmaß⸗ 
nahmen der Regierung (Steuergutſcheine, Mittel zur Unterftügung 
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms uſw. — ſiehe Band 1933) ſeien 
in fünf Jahren abzudecken und bedeuten damit freilich eine erheb⸗ 
liche Vorbelaſtung — uber da wir keine „Reſerven aus guten Jahren“ 
haben, ſei dieſer Weg der einzig mögliche. Der Erfolg dieſes Weges 
und die wirtſchaftliche Entwicklung der letzten Zeit beweiſen die 
Richtigkeit dieſer Maßnahmen. 

Hinſichtlich der Steuererleichterungen iſt im übrigen auf eln 
ausführliches Rundſchreiben des Neichsminiſters der Finanzen vom 
27. Januar hinzuweiſen, in dem „Richtlinien zur Veranlagung 
der Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer für 1933“ ent, 
halten ſind. Hier wurden die Steuererleichterungen beſonders out 
geführt und behandelt (Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen, 
Steuerermäßigungen für Inſtandſetzungen und Ergänzungen an ge⸗ 
werblichen Betriebsgebäuden, Luftſchutz, Arbeitsſpende, Spenden zu 
wohltätigen und gemeinnützigen Zwecken). — 

Am 22. März konnte das Reichskabinett nach vierſtündiger Be⸗ 
ratung den ausgeglichenen Reichshaushaltsplan 1934,35 bes 
ſchließen, der in Einnahme und Ausgabe mit rund 6,4 Milliarden 
Neichsmark abſchloß und damit gegenüber dem Vorjahre eine Steige⸗ 
rung von rund 500 Willionen aufwies — eine Steigerung, die auf 
die zahlreichen Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen zurückzuführen iſt. 

Das KReichskabinett verabſchiedete gleichzeitig noch eine Anzahl 
weiterer Geſetze finanzpolitiſchen Inhalts. Zu erwähnen wäre noch 
das Geſetz über die Erhebung einer Abgabe von Aufſichts— 
ratsmitgliedern vom 24. März, das beſtimmte, daß Mitglieder 
des Aufſichtsrats oder Verwaltungsrats von Kapitalgeſellſchaften 
und Perſonenvereinigungen des privaten oder öffentlichen Rechts 
einer Abgabe (in Höhe von 10 Prozent) unterliegen für Vergütungen 

der Art, die ihnen die Anternehmung nach dem 31. März 1934 
t 
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gewährt (es fei denn, daß die Vergütung für den einzelnen jährlich 
nicht 100 RM. überſteigt). — 
Kündigung Dem wichtigen wirtſchaftspolitiſchen Ziel der Senkung des Ka— 
der Reichs  , z . ` 2 - a 
anleibe von pitalzinsniveaus diente u. a. im Januar die Kündigung der 
Reichsanleihe von 1929 bei Rückzahlung zum Nennwert und 
gleichzeitigem Angebot neuer, niedriger verzinslicher Anleiheſtücke. 
gan der (Deutlicher Ausdruck der neuen Finanzpolitik war auch der völlige 
zwangefparkaſſe Fortfall der „Beamtenzwangsſparkaſſe“ ab 1. April. Die jo 
beſeitigte Einrichtung war eine verſchleierte Gehaltskürzung geweſen, 
die vom verfloſſenen Syſtem eingeführt worden war, das ja oft die 
letzte Rettung darin geſehen hatte, ein Loch im Etat durch Kürzung 
der Beamtengehälter zuzuſtopfen.) 
gien ur Das „Geſetz zur Aenderung des Kraftfahrzeugſteuerge— 
BOOT ſetzes“ vom 28. März fah die Streichung des $ 19 des Kraftfahr⸗ 
denergeſebes zeugſteuergeſetzes vom 11. April 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 227) 
vor, das Steuererleichterungen und Steuerbefreiungen für aus dem 
Ausland kommende Kraftfahrzeuge nur unter der Vorausſetzung der 
Gegenſeitigkeit zugelaſſen hatte. Um den Beſuch von Automobiliſten 
in Deutſchland zu erleichtern, wurde jetzt Steuerfreiheit bis zu drei 
Monaten vorgeſehen. (Ausgenommen blieben Fahrzeuge, die der 
entgeltlichen Beförderung von Perſonen oder Gütern dienen.) — 
Die wiriſchafts. Ueber den Stand der wirtſchaftspolitiſchen Beziehungen 
adi Deutſchlands zum Ausland hatte das Reichswirtſchaftsminiſte⸗ 
mn rium am Jahresende 1933 eine Ueberficht veröffentlicht, die bewies, 
daß trotz der bewußten Stützung der deutſchen Binnenwirtſchaft die 
zwiſchenſtaatlichen Beziehungen weitgehendſt aufrechterhalten worden 
waren. Auch die beſtehenden Handelsverträge konnten in der Haupt- 
ſache aufrechterhalten werden, und lediglich bei den Verträgen mit 
Schweden, Jugoſlawien und Finnland waren Außerkraft— 
ſetzungen bzw. Kündigungen notwendig geworden. 
Aunfubr⸗ Ueber die Ausfuhrpolitik ſtellte der geſchäftsführende Präſident 
"IN des Hanſabundes, Dr. Danielcik, u. a. folgendes feft: 

„. . Die Grundlagen nationalſozialiſtiſchen Außenhandels find kürzlich 
mehrfach, insbeſondere von Daitz, ſowie bei den Bremer und Ham- 
burger Tagungen herausgeſtellt: 

Sicherheit und Anſtändigkeit des kaufmänniſchen Verkehrs, 

Einordnung des Außenhandels in die Nationalwirtſchaft, 

e der Meiſtbegünſtigung und Ausfuhrſteigerung um jeden 


Prei 

geſchlolſener Einſatz der Kaufkraft des deutſchen Volkes, 

gemeinſames Arbeiten von Induſtrie und Handel. 

Auf dieſen Grundſätzen müſſen poſitive Maßnahmen zur Förderung 
des Außenhandels aufbauen, die ſich den allgemein-wirtſchaftlichen 
Strukturwandlungen der Welt, dem Uebergang vom ſtatiſchen zum 
dynamiſchen Prinzip in der Wirtſchaft anpaſſen. 
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Deutſchland will fairen Austauſch und kamerabſchaftliche Ergänzung 
in geſteigertem Maße, aufbauend auf der eigenen Kraft der einzelnen 
Nationalwirtſchaften. Hiermit iſt weder ein völlig freies Spiel 
der Kräfte im liberaliſtiſchen Sinne noch die wirtſchaftliche 
Nachwirkung des Verſailler Vertrages, noch ein dauerndes 
gegenſeitiges Unterbieten und Dumping vereinbar, wohl 
aber eine größtmögliche Freiheit innerhalb der organiſchen 
Bindungen.“ 

Der Januar 1934 brachte einen Einfuhrüberſchuß von 31 Mil- 
lionen Reichsmark (wobei die rückläufige Bewegung der Ausfuhr im 
Januar als Saiſonerſcheinung anzuſehen iſt), während die Ausfuhr 
bis zum März wieder foweit ſtieg, daß bereits der März 1934 wieder 
eine aktive Handelsbilanz mit einem Ausfuhrüberſchuß von 
3 Willionen aufwies. — 


In der Außenhandelspolitik des nationalſozialiſtiſchen Staates 
mußte naturgemäß das Intereſſe der deutſchen Landwirtſchaft in 
hervorragendem Maße berückſichtigt werden. Durch die national⸗ 
ſozialiſtiſche Agrarpolitik waren die Grundlagen hierzu weite 
gehendſt geſchaffen worden. Daß der Handel in der Weltwirtſchaft 
nicht mehr weiter die ausgetretenen Pfade der liberalen Wirtſchaft 
beſchreiten kann, bewieſen die Kriſen in aller Welt zur Genũge. Daß 
Handels- und Agrarpolitik zuſammengehören, und daß es unmög- 
lich iſt, den bisherigen Zuſtand aufrechtzuerhalten, in dem entweder 
nur die Exportinduſtrie oder nur die Landwirtſchaft leben kann, iſt 
einleuchtend. Das brachte auch der Reichsernährungsminiſter Pg. 
Darr& bei einer Arbeitstagung aller deutfhen Außenhan— 
delsſtellen in Bremen am 12. April klar zum Ausdruck und ſtellte 
die Tatſache feft: Der Nationalſozialismus gibt die Löſung des Pros 
blems durch den Zuſammenſchluß der Binnenmarktproduktion und 
des Verbrauchs in einer Art Zwangsſyndikat, um zunächſt den Gr, 
trag aus dem eigenen Lande unterzubringen, ſodann den darüber 
hinausgehenden Bedarf aus dem Auslande hereinzuholen und zu 
dieſem Zwecke mit den anderen Ländern Handelsverträge abzu⸗ 
ſchließen, die für die Vertragspartner zweckmäßig ſind. Durch die 
innere Marktverordnung (ſiehe den 4. Abſchnitt unſeres Buches, ſo⸗ 
wie Band 1933) ift nicht nur der Reichsnährſtand auf eigene Füße 
geſtellt worden — durch ſie iſt auch die außenpolitiſche Freiheit wieder⸗ 
zugewinnen. (Auf dieſe Frage wird im 19. Abſchnitt im Rahmen 
der „Erzeugungsſchlacht“ noch näher eingegangen werden.) 

} Wie bahnbrechend die deutſche Agrarpolitik in der ganzen Welt ers 
ſcheint, kam auch am 14. Juni beim Internationalen Landwirt- 
ſchaftskongreß in Budapeſt zum Ausdruck, wo Pg. Dr. Winter 
(ber gleichzeitig Vizepräſident des Internationalen Agrarkomitees 
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iſt) die Grüße des Reichsbauernführers Pg. Darrs überbrachte und 
den Wunſch des deutſchen Bauerntums übermittelte, mit den Bauern 
aller Länder zuſammenzuarbeiten, um in letzter Stunde die euro— 
päiſche Wirtſchaft wieder aufzurichten. Deutſchland habe durch ſeine 
Marktordnung den Spekulationspreis beſeitigt, und ſtatt deſſen 
ſeinem Bauern den volkswirtſchaftlich gerechten Preis geſichert; 
es habe damit gleichzeitig den Verſuch gemacht, den Lebensſtandard 
des europäiſchen Bauern zu heben und Europa den Weizenſtandard 
zu erhalten, durch den die Schäden der liberalen Entwicklung des 
letzten Jahrhunderts geheilt werden könnten. — 

e e In der Tat wären die Handelsverträge, die in den erſten Monaten 

dem Ausland des Jahres 1934 geſchloſſen wurden, ohne Zuſammenarbeit des 
deutſchen Bauerntums mit den Bauern des Auslandes nicht 
denkbar geweſen (Belebung der deutſchen Ausfuhr in Richtung einer 
Hebung der effektiven Konſumkraft der agrariſchen Völker des euro- 
päiſchen Oſtens, Nordoſtens und Südoſtens, womit ſich die — für 
die Ausfuhr nach Ueberſee notwendige — erhöhte Rohſtoffeinfuhr 
von ſelbſt ergibt). Und nur die ſtraffe Zuſammenfaſſung der wid- 
tigſten bäuerlichen Erzeugniſſe (Marktordnung) gab die Möglichkeit, 
Erzeugniſſe ausländiſcher Bauernarbeit in tragbarem Umfange am 
deutſchen Markt unterzubringen. — Bereits der Jahresanfang 1934 
brachte weſentliche Handelsverträge: 

ge Am 22. Januar wurde ein vorläufiges Abkommen über den Hans 
dels⸗ und Zahlungsverkehr zwiſchen Deutſchland und Chile unter⸗ 
zeichnet. 

Deuiſchlen: Am 1. März folgte die Unterzeichnung des Abkommens zwiſchen 

Fe Oeutſchland und Dänemark, deffen Abſchluß lediglich deshalb mog⸗ 
lich war, weil die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik (wie oben aus⸗ 
geführt) die Vorausſetzungen dafür geſchaffen hatte, landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausfuhrintereſſen anderer Länder entgegenzukommen, ohne die 
deutſche Landwirtſchaft zu ſchädigen. 

3 Ein neues Handelsabkommen mit Frankreich kam dagegen noch 
nicht zuſtunde. Der „Völkiſche Beobachter“ ſchrieb darüber in 
einem Aufſatz über „Die Grundlage eines neuen Handelsvertrages 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich“ am 31. Januar: 

„Es gibt mit Frankreich Verſtändigungsmöglichkeiten. Auch Frank⸗ 
reich tritt jetzt in den Bannkreis des Zwanges, der uns veranlaßte, 
unſere Wirtſchaft nach neuen Grundſätzen aufzubauen. Kommen wir 
mit Frankreich zu einem neuen Vertrage auf der neuen Grundlage 
ehrlicher Verſtändigung und wirklicher Zuſammenarbeit, ſo rechtfertigen 
wir vor der ganzen Welt unſere Handelspolitik, die ſo vielfach an⸗ 


gegriffen worden iſt. Erkennen wir die Lage Frankreichs an, ſo 
zwingen wir alle dazu, auch unſere Lage anzuerkennen. 
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Eine Verſtändigungsmöglichkeit mit Frankreich wäre die Abſatz⸗ 
regelung mit Preisgarantie. Darüber hinaus gibt es aber noch 
viel weiterreichende Möglichkeiten. Deutſchland und Frankreich 
find die beiden wichtigſten Wirtſchaften des europäiſchen Kontinents. 
Die endgültige Geſundung dieſer beiden Wirtſchaften geht parallel mit 
der wirtſchaftlichen Geſundung Europas. Die wirtſchaftliche Geſundung 
Europas kann organiſiert werden. Der Aufbau Europas bietet 
beiden Ländern jo großen Raum zur Entfaltung, ein planmäßiges 
Zuſammenarbeiten eröffnet für beide Länder und alle euro— 
päiſchen Staaten ſoviel neue Wohlſtandsquellen, daß keine 
untergeordneten Intereſſen hier ein Zuſammenarbeiten fiören können. 
Man muß nur aus dem imperialiſtiſchen Denken, das mit 
politiſcher Gewalt und wirtſchaftlicher Uebertölpelung fpe- 
kuliert, heraustreten und die Tatſachen ins Auge faſſen.“ g 


Dagegen konnte durch Unterzeichnung des Deutſch-polniſchen Teutiätans 


und Polen 


Wirtſchaftsabkommens am 8. März der Wirtſchaftskrieg mit 
Polen feinen endlichen Abſchluß finden. Das Abkommen hat folgen⸗ 
den Wortlaut: ; 


Die Reichsregierung und die Polniſche Regierung, von dem Wunſche 
geleitet, den anormalen Zuſtand in ihren gegenſeitigen Wirtſchafts⸗ 
beziehungen zu beenden und durch die vorliegende Vereinbarung die 
Grundlage für einen weiteren vertraglichen Ausbau ihres Handels⸗ 
verkehrs zu ſchaffen, haben folgendes vereinbart: 

J. Die gegenſeitigen Kampfmaßnahmen werden aufgehoben, und zwar: 

Von deutſcher Seite: 

Die Anwendung des Obertarifs auf Boden⸗ und Gewerbeerzeugniſſe 
polniſchen Urſprungs, foweit dieſe Anwendung nicht bereits durch 
die Verordnungen vom 14. März 1932 (Reichsgeſetzblatt 1932 Teil I 
Seite 142) und vom 26. März 1932 (Reichsgeſetzblatt 1932 Zeil I 
Seite 166) aufgehoben worden iſt. 

Von polniſcher Seite: 

a) Die Anlage 3 der Verordnung des Winiſterrats vom 11. Okto- 
ber 1933 über das Einfuhrverbot einiger (deutſcher) Waren (Dziennik 
Uſtaw Nr. 79, Poſ. 561). 

b) Die Anwendung von Maximalzollſätzer auf deutſche Waren nach 
der Verordnung vom 11. Oktober 1933 (Monitor Polſki Nr. 236, 
Poſ. 256). 

c) Die Bekanntmachung vom 10. März 1926, betreffend die Ver⸗ 
weigerung der Durchfuhr für einfuhrverbotene Waren über deutſche 
Häfen und Eiſenbahnen (Monitor Polſki Ar. 56) ſowie bie weiteren 
diesbezüglichen Anordnungen. 

II. Der Urſprung der Waren im deutſchen oder polniſchen Zollgebiet 
foll in Zukunft keinen Anlaß geben zu irgendwelcher Benachteiligung 
bei Anwendung und Gewährung der autonomen Zollvergünftigungen, 
d. h. ſolcher Zollvergünſtigungen, welche im deutſchen oder im polniſchen 
Zollgebiet allgemein gelten. 

III. Die Reichsregierung wird auf die Einfuhr aus dem polniſchen 
Zollgebiet die Sätze des allgemeinen Einfuhrzolltarifs anwenden. 

Die polniſche Regierung wird auf die Einfuhr aus dem Deutſchen 
Reich die Sätze der Spalte II des Einfuhrzolltarifs anwenden. 

IV. Die beſonderen Vorteile, die Deutſchland bei der Anwendung 
der Verordnung des Polniſchen Miniſterrats vom 11. Oktober 1933 
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(Dziennik Uftaw Ar. 79, Pof. 561) gewährt werden, bilden den Gegen⸗ 
ſtand einer Sondervereinbarung. 

V. Die Reichsregierung ſagt zu, bei der Einfuhr von Butter die 
polniſchen Intereſſen in angemeſſener Weiſe zu berüdfichtigen. 

VI Die Reichsregierung wird Ausfuhrbewilligungen für Schrott der 
Ausfuhrnummer 843 des Statiſtiſchen Warenverzeichniſſes nach dem 
polniſchen Zollgebiet nach Maßgabe der Vereinbarungen zwiſchen den 
Vertretern der polniſchen und der deutſchen Eiſeninduſtrie vom 19. Ok⸗ 
tober 1933 erteilen. 

VII. Für die Durchfuhr von aus dem polniſchen Zollgebiet ſtam⸗ 
menden lebenden Tieren, tieriſchen Teilen und tieriſchen Erzeugniſſen 
gelten im Deutſchen Reich die in der Anlage beſonders vereinbarten 
Beſtimmungen. 

VIII. Beide Regierungen werden in den gegenſeitigen Wirtſchafts⸗ 
beziehungen von Diskriminierungen jeder Art, die als Folge des Wirt⸗ 
ſchaftskonfliktes entſtanden waren, abſehen. 

IX. Wenn nach der Inkraftſetzung dieſes Protokolls durch ungünſtige 
Auswirkung desſelben oder wegen von dem anderen Teile ergriffener 
Maßnahmen auf wirtſchaftlichem Gebiet ein Teil ſich benachteiligt fühlen 
ſollte, oder wenn einer der beiden Teile nicht mehr in der Lage ſein 
ſollte, die in dieſem Protokoll enthaltenen Vereinbarungen einzuhalten, 
werden auf ſein Verlangen unverzüglich Verhandlungen aufgenommen 
werden mit dem Ziele, Abhilfe zu ſchaffen. Wenn dieſe Verhandlungen 
im Laufe eines Monats vom Fage des Eingangs des Antrages an ge⸗ 
rechnet nicht zu einem befriedigenden Ergebnis führen ſollten, ſo ſoll 
der Teil, der ſich benachteiligt erachtet, das Recht haben, das vor⸗ 
liegende Protokoll zu kündigen. In dieſem Falle tritt es einen Monat 
nach der Kündigung außer Kraft. 

X. Dieſes Protokoll, das in doppelter Urſchrift in deutſcher und in 
polniſcher Sprache ausgefertigt iſt, ſoll ratifiziert und die Ratifikations⸗ 
urkunden ſollen ſobald wie möglich in Berlin ausgetauſcht werden. 
Das Protokoll tritt am zehnten Tage nach Austauſch der Ratifikations⸗ 
urkunden in Kraft. 


Das Abkommen iſt an ſich kein regulärer Handelsvertrag, da es 
weder eine Weiſtbegünſtigungsklauſel noch Zollabreden enthält. Aber 
die erſte Etappe in der Schaffung günſtiger Wirtſchaftsbeziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Polen konnte als erreicht angeſehen werden. 

Bann Am 24. März folgte ein neuer Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland 
und Finnland. 
uns A Sehr poſitiv geftalteten Déi auch die deutſchen Wirtſchaftsbezie⸗ 
hungen zu Bulgarien (mit dem im Jahre 1933 ein Handelsvertrag 
geſchloſſen worden war). Der bulgariſche Winiſterpräſident Muſcha⸗ 
noff erklärte im April 1934, daß Bulgarien mit Freude feſtſtelle, 
daß Deutſchland an erſter Stelle im bulgariſchen Außenhandel ſtehe 
(und zwar mit rund 38 Prozent der Einfuhr und 36 Prozent der 
Ausfuhr). 
Ind gun Die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Jugoſlawien 
flawten konnten gleichfalls ein poſitives Ergebnis zeitigen, und am 1. Mai 
konnte ein neuer deutſch⸗jugoſlawiſcher Handelsvertrag unterzeichnet 
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werden, der außerdem ein Reiſeverkehrs⸗ und Konſularabkommen 
enthält. 

Das Wichtigſte aber ſind die Grundſätze, nach denen das neue 
Deutſchland ſeine Handelsverträge abſchloß. Im Ordnungsprin— 
zip erkennt der Nationalſozialismus einen weſentlichen Grundſatz 
der Wirtſchaft. An die Stelle des hemmungsloſen Konkurrenz- 
kampfes der liberaliſtiſchen Wirtſchaft ſetzt er die Idee der geordneten 
Wirtſchaft, in deren Rahmen ein Auswirken der privaten Initiative 
zum Nutzen der Allgemeinheit erſt gewährleiſtet iſt. Jede Ordnung 
ſetzt Führung voraus. Die einheitliche Zuſammenfaſſung des Außen- 
handels iſt ſomit eine unabweisliche Notwendigkeit. — Die von 
Deutſchland geſchloſſenen Handelsverträge dienen der gegenſeitigen 
Bedarfsdeckung und bedeuten ſo die erſte durchgreifende Maß⸗ 
nahme zur Geſtaltung einer wirklichen europäiſchen Großraum— 
wirtſchaft, die auf den Lebensnotwendigkeiten aller Völker fußt, 
an Stelle einer utopiſchen, von allen nationalen Grundlagen los- 
gelöſten Wirtſchaft. — Gleichzeitig fah die neue deutſche Handels- 
politik ihre Aufgabe in der Regelung der Rohſtoffbewirtſchaf— 
tung (innerhalb der Einfuhrſeite des Außenhandels), nachdem die 
Agrarpolitik bereits die Marktordnung in der Landwirtſchaft ge⸗ 
ſchaffen hatte. 

Das Ordnungsprinzip der Wirtſchaft fand vor allem ſtarken Aus- 
druck in dem am 27. Februar erlaſſenen „Geſetz zur Vorberei— 
tung des organiſchen Aufbaus der deutſchen Wirtſchaft“, das 
folgenden Wortlaut hat: 

Die Reichsreglerung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hier⸗ 
mit verkündet wird: e 

1 

Der Reichswirtſchaftsminiſter wird zur Vorbereitung des orga⸗ 
niſchen Aufbaues der deutſchen Wirtſchaft ermächtigt, 

1. Wirtſchaftsverbände als alleinige Vertretung ihres Wirtſchafts⸗ 
zweiges anzuerkennen; 

2. Wirtſchaftsverbände zu errichten, aufzulöſen oder miteinander zu 
vereinigen; 

3. Satzungen und Geſellſchaftsverträge von Wirtſchaftsverbänden 
zu ändern und zu ergänzen, insbeſondere den Führergrundſatz ein⸗ 
zuführen; 

4. die Führer von Wirtſchaftsverbänden zu beftellen und abzuberufen; 

5. Unternehmer und Unternehmungen an Wirtſchaftsverbände an⸗ 
zuſchließen. 

Wirtſchaftsverbände ſind ſolche Verbände und Vereinigungen von 
Verbänden, denen die Wahrnehmung wirtſchaftlicher Belange von 
Unternehmern und Unternehmungen obliegt. 


8 2 


Der Reichswirtſchaftsminiſter kann im Einvernehmen mit dem Neichs⸗ 
miniſter des Innern zur Durchführung dieſes Geſetzes Rechtsverord⸗ 
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nungen und allgemeine Verwaltungsvorſchriften erlaſſen; auch kann er 
im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des Innern Vorſchriften er⸗ 
gänzenden Inhalts erlaſſen. 8 
3 
Wer vorſätzlich oder fahrläſſig einer Anordnung zuwiderhandelt, die 
der Reichswirtſchaftsminiſter auf Grund dieſes Geſetzes oder ſeiner 
Durchführungsvorſchriften getroffen hat, wird mit Geldſtrafe oder Ger 
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft. 
Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſters ein. Der Antrag kann zurückgenommen werden. 
8 4 
Wegen eines Schadens, der durch eine Maßnahme auf Grund dieſes 
Geſetzes entſteht, findet eine Entſcheidung nicht ſtatt. 
85 
Verbände von Angehörigen des Reichsnährſtandes mit Ausnahme 
der Angehörigen gemäß § 1 Ziffer 1 bis 10 unter b der Dritten Ver⸗ 
ordnung über den vorläufigen Aufbau des Reichs nährſtandes vom 
16. Februar 1934 (Neichsgeſetzbl. 1 S. 100) und Verbände von An- 
gehörigen der Keichskulturkammer fallen nicht unter dieſes Geſetz. 
Soweit es ſich um Verbände von Angehörigen des Neichsnährſtandes 
gemäß $ 1 Ziffer 1 bis 10 unter b der Dritten Verordnung über den 
vorläufigen Aufbau des Keichsnährſtandes und um Verbände des Bers 
kehrs handelt, übt der Reichswirtſchaftsminiſter die Befugniſſe der 
88 1 bis 3 im Einvernehmen mit dem zuſtändigen Fachminiſter aus; 
er kann die Befugniſſe an den zuſtändigen Fachminiſter übertragen. 


Ueber dieſes grundlegende Geſetz ſprach am 14. März vor Ver⸗ 
tretern des Handels, der Induſtrie, des Handwerks, des Reichsnähr⸗ 
ſtandes uſw. der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt und ſtellte 
feſt, daß endlich organiſatoriſch Klarheit geſchaffen worden ſei. Es 
handle ſich hier nicht um Fragen des ſtändiſchen Aufbaus — wohl 
aber darum, daß Staatsauffaſſung und Wirtſchaftsführung in Ein⸗ 
klang zu bringen ſeien. Ohne den ehrlichen wirtſchaftlichen Rons 
kurrenzkampf ſelbſtändiger Unternehmer zu beſeitigen, ſoll dafür ge⸗ 
ſorgt werden, daß dieſes freie Spiel der Kräfte in geſunden Bahnen 
bleibt und durch eine ſtarke Führung geordnet wird. Ehrengerichte 
ſollen entſcheiden, wo die loyale und anſtändige Konkurrenz verlaſſen 
wurde. Verantwortungsbewußte und tüchtige Männer, die vom 
Geiſte des Staates Adolf Hitlers beſeelt ſind, ſollen die Wirtſchaft 
führen — geſtützt auf einen Führerrat, der die gleiche geiſtige Hal- 
tung beſitzt. Führer können auch ohne Kartelle die Ordnung ſchaffen 
und erhalten. Und die neue Wirtſchaftsorganiſation, deren Referate 
in Verbindung mit den zuſtändigen Stellen des Winiſteriums ſtehen 
ſollen, ermöglicht ein weſentlich beſſeres Zuſammenarbeiten mit dem 
Reichswirtſchaftsminiſterium und erſpart ſehr viel Kleinarbeit. — 
Die neue Organiſation beſteht in ihrer oberſten Gliederung aus zwölf 
Hauptgruppen (von denen die erſten ſieben die Induſtrie ausmachen): 
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Gruppe 1 Bergbau, Eiſen- und Metallgewinnung, 

Gruppe 2 Maſchinenbau, Elektrotechnik, Optik und Feinmechanik, 

Gruppe 3 Eiſen⸗, Blech- und Metallwaren, 

Gruppe 4 Steine und Erden, Holz⸗, Bau⸗, Glas- und keramiſche 
Induſtrie, 

Gruppe 5 Chemie, techniſche Oele und Fette, Papier und Papier 
verarbeitende Induſtrie, 

Gruppe 6 Leder, Textilien und Bekleidung, 

Gruppe 7 Nahrungsmittelinduſtrie, 

Gruppe 8 Handvwerk, 

Gruppe 9 Handel, e 


Gruppe 10 Banken und Kredit, 
Gruppe 11 Verſicherungen, 
Gruppe 12 Verkehr. 
Am gleichen Tage noch beſtimmte der Reichswirtſchaftsminiſter die 
Männer, denen dieſe Organiſation anvertraut werden ſollte: 


Gruppe 1: Krupp von Bohlen und Halbach, Eſſen; 

Gruppe 2: Staatsrat Blohm, Hamburg; 

Gruppe 3: Erich Hartkopf, Solingen; 

Gruppe 4: Dr. Vögler, Dortmund; 

Gruppe 5: Der Präſident der Induſtrie- und Handelskammer Pietzſch, 
München; 

Gruppe 6: Gottfried Dierig, Langenbielau; 

Gruppe 7: Brauereidirektor Schüler, Dortmund; 

Gruppe 8: Reichshandwerksführer Schmidt, Berlin; 

Gruppe 9: Handelskammerpräſident Luer, Frankfurt a. M.; 


Gruppe 10: Fiſcher, Reichskredit A.⸗G.; 
Gruppe 11: Hildegard, Allianz und Stuttgarter Verein; 
Gruppe 12: (Wurde in dieſem Augenblick noch nicht beſetzt.) 


Der Reichswirtſchaftsminiſter führte weiter aus, daß die In du⸗ 
ſtrie- und Handelskammern nach wie vor das örtliche Zuſammen⸗ 
wirken der Induſtrie- und Handelsunternehmungen zu fördern haben 
und vor allem im Hinblick auf die beſonderen wirtſchaftlichen Verhält- 
niſſe ihres Bezirks dem Intereſſenausgleich dienen ſollen. Zwiſchen 
ihnen und der fachlichen Organiſation der Wirtſchaft folle eine leben- 
dige Verbindung geſchaffen werden. — 

Durch dieſe neuen Grundlagen der Wirtſchaft, die das Geſetz 
brachte, wurde die Frühjahrsoffenſive gegen die Arbeitsloſigkeit, ſo 
führte Pg. Keßler (der Leiter des Geſamtverbandes) aus, weſentlich 
erleichtert, Höchſtes Ziel dieſer Neuordnung jei die Schaffung der 
Vorausſetzungen für eine Gemeinſchaftsarbeit. 

Das Ordnungsprinzip kam auch zum Ausdruck in einem neuen 
Geſetz, daß die Einrichtung von Ueberwachungsſtellen für be- 
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ſtimmte Warenarten veranlaßte, um eine richtige Verteilung 
der lebenswichtigen Nohſtoffe für die Induſtrie zu ſichern. — 

Rede Dr Shcht And am 24. Februar betonte der Reichsbankpräſident Dr. Schacht 

antlers (in einer Rede vor den Bankiers) die Notwendigkeit eines ſtraffen 
Aufbaus im Bankengewerbe, das nur dann dem Gemeinwohl 
wirklich dienen könne, wenn es richtig geführt ſei. 

Reiniger Be Der Erfolg der neuen Grundſätze in der Wirtſchaft zeigte ſich ſehr 
deutlich in der Leipziger Frühjahrsmeſſe, die am 5. März vom 
Reichspropagandaminiſter Pg. Dr. Goebbels eröffnet wurde (die 
von 12000 Firmen mehr beſchickt worden war als im Vorjahre, und 
die außerdem eine Steigerung der Nachfrage von durchweg 50 Pro» 
zent und eine Steigerung der Aufträge von 30 Prozent gegenüber 

— 1933 aufwies) — vor allem aber auch in der Automobilausſtel⸗ 
lung, die am 8. März wiederum vom Führer mit einer bedeu— 
tenden Rede eröffnet wurde. Sie legte gleichzeitig Zeugnis ab 
von dem großen Erfolg der kraftfahrzeugfördernden Wirtſchaftspolitik 
Adolf Hitlers. 

Eu Bet Den Am 11. und 12. März verſammelten ſich in Leipzig 12000 Tech» 
nifer zum erften Tag der Deutſchen Technik (zu dem aufgefordert 
hatten: Kampfbund der deutſchen Architekten und Ingenieure, Neichs⸗ 
gemeinſchaft der techniſch⸗wiſſenſchaftlichen Arbeiter, Deutſcher Tech⸗ 
nikerverband in der Deutſchen Arbeitsfront, Reichsbund deutſcher 
Techniker und das Leipziger Meſſeamt) und gaben der Geſinnung 
Ausdruck, daß die Technik Dienerin am geſamten Volke ſein muß. 
(In der Fachtagung der Architekten ſtellte der Danziger Profeſſor 
Pg. Dr. Kloeppel feſt, daß die Baukunſt ſtets der deutlichſte Spiegel 
des Geſamtkulturſtandes eines Volkes geweſen ſei.) In einer ge⸗ 
waltigen Schlußkundgebung ſprach der bekannte Kommerzienrat 
Dr. Röchling über die Technik im Saargebiet und betonte gleich“ 
zeitig, daß der für die ganze Welt entſcheidende Erfolg der national» 
ſozialiſtiſchen Revolution die Ueberwindung des Waterialismus bez 
deute. Der Generalinſpekteur für das deutſche Straßenweſen, Dr. 
Todt, ſchloß die Kundgebung mit dem Hinweis auf die Notwendig⸗ 
keit der Errichtung einer „Kammer der Technik“. — 

u. E Im gleichen Monat — am 23. März — erfolgte noch die Auf⸗ 

wirtſchaftsrats hebung des Reichswirtſchaftsrats (der durch das Geſetz über 
den vorläufigen Reichswirtſchaftsrat vom 5. April 1933 als Zwiſchen⸗ 
löſung beſtimmt worden war), da er jetzt entbehrlich geworden war. 

Orfeo, anr Sr Der darauffolgende Tag (24. März) brachte das wichtige „Geſetz 

enn: Zur Erhaltung und Hebung der Kaufkraft“. In feinem erſten 

auftrat Abſchnitt (Beiträgegeſetz) bewirkt es eine genau feſtgelegte Kontrolle 
der Finanzgebarung der juriſtiſchen Perſonen des öffentlichen Rechts 
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(Körperfchaften, Stiftungen und Anſtalten). Der Abſchnitt IT (Spens 
dengeſetz) beſtimmt, daß die Erhebung von Spenden der Genehmigung 
des Stellvertreters des Führers der NS DA (im Einvernehmen 
mit dem Reich3finanzminifter) bedarf. Der Abſchnitt IH (Arbeits- 
loſenhilfeabgabegeſetz) endlich regelt im einzelnen die Abgaben zur 
Arbeitsloſenhilfe und beſtimmt in feinem $ 3: 


Von der Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe ſind befreit: 

1. Steuerpflichtige, denen Kinderermäßigung für drei oder mehr Kinder 
nach dem Einkommenſteuergeſetz zuſteht, ohne Vückſicht auf die Höhe 
des Arbeitslohnes, 

2. Steuerpflichtige, denen Kinderermäßigung für ein Kind oder zwei nach 
dem Einkommenſteuergeſetz zuſteht, wenn der Arbeitslohn im Monat 
den Betrag von 500 RM. nicht überſteigt, 


3. alle übrigen Steuerpflichtigen, wenn der Arbeitslohn den Betrag von 
100 RM. im Monat nicht überſteigt. 


Erwähnenswert iſt außerdem das „Geſetz über die Bildung 
eines Anleiheſtocks bei Kapitalgeſellſchaften“ vom 29. März, 


nach dem dieſe einen Anleiheſtock zu bilden haben, wenn für ein Ge» ihat 


ſchäftsjahr, das zwiſchen dem 1. Oktober 1933 und dem 31. Dezember 
1934 endet, ein höherer Gewinn (im Verhältnis zum Grund- und 
Stammkapital) ausgeſchüttet wird und wenn dieſer Gewinn außer- 
dem wenigſtens 6 Prozent des Grund- und Stammkapitals beträgt. 
Das Geſetz behandelt die einzelnen Fälle und beſtimmt im einzelnen 
die jeweilige Höhe des Anleiheſtocks, der aus Anleihen des 
Reiches, der Länder oder der Gemeinden zu bilden iſt. 

N Die ordnende Kraft nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik zeigte 
ſich im April 1934 wieder in der Zuſammenfaſſung der öffent- 
lich-rechtlichen Verſicherungsanſtalten in einem Reichsberband, 
im Mai 1934 in der Zuſammenfaſſung des geſamten Transportge⸗ 
werbes in einer Zwangsorganiſation (Spitzenverband wurde die 
Keichsfachſchaft des Deutſchen Speditions- und Lagerei- 
gewerbes). Um der Schaffung eines Ausgleichs zwiſchen Stein⸗ 
und Braunkohlenbergbau näherzukommen, wurde im gleichen Monat 
zur Neuregelung der Kohlenwirtſchaft ein Arbeitsausſchuß eins 
geſetzt, der prüfen ſollte, ob der Weg der Abſatzkontingentierung in 
dieſem Falle praktiſch gangbar iſt. — 

Daß die ordnende Hand der neuen Wirtſchaftspolitik ſich tatſäch⸗ 
lich nicht hemmend, ſondern fördernd auf die Volkswirtſchaft aus⸗ 
wirkte, läßt ſich durch viele Tatſachen belegen, von denen wir nur 
einige als Beiſpiele herausgreifen wollen: 


Der Jahresanfang 1934 brachte eine weitere Umſatzſteigerung 
im Einzelhandel. Die Umſätze im Januar und Februar haben zu» 
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fammen das Vorjahresniveau um 9% überſchritten, der Februar 
allein um 230%. 

Die deutſche Roheiſenerzeugung ſtieg im März von 549962 to 
auf 650389 to (arbeitstäglich alſo von 19642 auf 20980). 

Nach den Anterſuchungen des Inſtituts für Konjunkturforſchung 
iſt das Arbeitseinkommen des deutſchen Volkes im Winter 
1933/34 geſtiegen, obwohl nach ſonſtiger früherer Erfahrung das 
Arbeitseinkommen im Winter regelmäßig abnimmt. Es betrug im 
letzten Vierteljahr 1933 6,77 Williarden, im erſten Vierteljahr 1934 
6,8 Milliarden. Es war alſo eine Steigerung von 1% zu verzeichnen 
(während die Vorjahre ſtets einen erheblichen Rückgang im Winter 
gebracht hatten). Seit dem Tiefpunkt der Kriſe war damit das 
Arbeitseinkommen um rund 14 %Y geſtiegen! 


Die Arbeitsſchlacht 


Von ausſchlaggebender Bedeutung aber wurde die neue Etappe der 
Arbeitsſchlacht! Der erfolgreiche Kampf im Sommer 1933 (ſiehe 
Band 1933, Seite 226 bis 238) hatte in zähem Ringen Willionen 
deutſcher Volksgenoſſen wieder in Arbeit und Brot gebracht. Die 
Arbeit des Winters 1933/34 galt den gewaltigen Anſtrengungen, 
den eroberten Stand im weſentlichen zu halten, während jetzt im 
Frühling 1934 die ganze Nation zu einem erneuten Sturm gegen 
Hunger und Elend der Arbeitsloſigkeit gerufen werden ſollte, zur 
dritten Etappe der Arbeitsſchlacht! 

Was ein Volk vermag, das an ſeiner Spitze einen Adolf Hitler 
hat und das eine geſchloſſene nationalſozialiſtiſche Willenseinheit 
bildet, bewies ein Vergleich zu anderen Staaten: Das dem neuen 
Deutſchland keineswegs ſehr freundlich geſonnene Internationale 
Arbeitsamt in Genf gab über das letzte Vierteljahr 1933 einen 
Bericht über Zunahme und Abnahme der Arbeitsloſigkeit heraus, 
in dem Deutſchland im Rückgang der Arbeitsloſigkeit an 
erſter Stelle ſteht. 

Als günſtiger Auftakt der neuen Arbeitsſchlacht konnte im Februar 
gemeldet werden, daß die Arbeitsloſigkeit im Januar um 285000 
Erwerbsloſe im Reich zurückgegangen war. 

Mit einer bisher einzig daſtehenden Zähigkeit wurde auch in den 
kalten Wintermonaten der Krieg gegen die Erwerbsloſigkeit weiterge⸗ 
führt. Zahlreiche Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen zeugten von der 
nationalſozialiſtiſchen Energie und der Kraft des deutſchen Volkes: 
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Am 12. Februar fand in der kurmärkiſchen Induſtrie-Großge⸗ 
meinde Finow die Grundſteinlegung der „Dietrich-Eckart— 
Siedlung“ durch den Gauleiter und Oberpräſidenten Kube ſtatt, 
einer Arbeiterſiedlung, in der jährlich 200 Stellen errichtet werden 
ſollen und mit deren Hilfe im Laufe eines 5⸗Jahresplanes 1000 
Arbeiterfamilien bodenſtändig gemacht werden ſollen. 

(Am 15. Februar konnte das Statiſtiſche Reichsamt melden, daß im 
Jahre 1933 rund 200 000 neue Wohnungengeſchaffen worden waren.) 

Im März leitete Gauleiter und Oberpräſident Koch den Bau von 
4000 Stadt- und Dorfrandſiedlungen in Oſtpreußen ein. (Es 
handelt ſich um Arbeiterſiedlungen mit je zwei Morgen Land.) 

Am 16. März wurde das zweite Umſchulungslager in Rath3- 
demnitz (Oſtpommern) eröffnet, wo deutſche Arbeiter nach langer 
Arbeitsloſigkeit zur Arbeit an der deutſchen Scholle oder anderen 
Berufen „umgeſchult“ werden ſollen. 

Im gleichen Monat führte Preußen in beiſpielgebender Weiſe 
umfangreiche Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen durch (Inangriffnahme 
von zahlreichen Brückenbauten, Erweiterungsbauten an Brücken und 
Häfen, Inſtandſetzungsarbeiten, Beteiligung am Bau des Rügen- 
dammes mit 2,7 Willionen RM. uſw.). 

Viele Tauſende von Arbeitern fanden im gleichen Monat Arbeit 
an der Küſte von Schleswig⸗Holſtein (ſiehe die Ausführungen über 
die Landgewinnungsmaßnahmen im 2. Abſchnitt). Die Kultivierung 
bon 7000 Heftar in den weiten Niederungen der Eider wurden in 
Angriff genommen. — 

Deutſchland bietet ein Bild des Lebens und Schaffens, des fried. 
lichen Aufbaus. Nach langen, langen Jahren des Dahinſiechens regt 
ſich unbändige geſunde Kraft. Jeder fühlt das einfache und große 

under: Deutſchland iſt erwacht! 

Die bisherigen ſieghaften Etappen der Arbeitsſchlacht ſind 
ec überſichtlichſten in kurzer Form zuſammengefaßt in einem 
Aufſatz des Staatsſekretärs Pg. Reinhardt über die „Siegreiche 
Durchbruchsſchlacht im Kampf um die Verminderung der Arbeits- 
loſigkeit“ (NER, 23. Februar), in dem es heißt: 

Am 1. Juni 1933 wurde der Generalangriff gegen die Arbeits- 
Iofigfeit eröffnet. Das geſchah durch das Geſetz zur Verminderung der 
Arbeitsloſigkeit. Der Name dieſes Geſetzes war etwas Neues. Dieſer 
Name entſprach dem Inhalt des Geſetzes. Es beſtand aus Maßnahmen 
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit. Daß dieſe Bezeichnung treffend 
war, iſt inzwiſchen in aller Eindeutigkeit erwieſen. Der Generalangriff 
gegen die Arbeitsloſigkeit hat auf der ganzen Linie zu einem vollen 
Erfolg geführt. 

Am 21. September 1933 wurde die Winterſchlacht gegen die Ar- 
beitsloſigkelt eröffnet. Das geſchah durch das Zweite Geſetz zur Bero 
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minderung der Arbeitsloſigkeit. Auch dieſe Winterſchlacht führte auf 
der ganzen Linie zu vollem Erfolg. Dieſer beſtand darin, daß im 
Oktober und im November 1932 eine Zunahme der Arbeitsloſenziffer 
um 252423 zu verzeichnen war und im gleichen Zeitraum des Jahres 
1933 eine Abnahme um 134828. In früheren Jahren hatte die jahres» 
zeitlich bedingte Zunahme der Arbeitsloſenziffer bereits Anfang Oktober 
eingeſetzt. Im Jahre 1933 war im Oktober und im November noch 
nicht eine Zunahme, ſondern noch immer eine ſehr beträchtliche Ab⸗ 
nahme der Arbeitsloſenziffer zu verzeichnen. 

Erſt im Dezember ſtieg, bedingt durch den außergewöhnlich ſtarken 
Froſt, die Arbeitsloſenziffer wieder an. Dieſer Wiederanſtieg bedeutete 
jedoch keineswegs einen Stillſtand oder gar einen Nückſchlag in der Ent⸗ 
wicklung; denn die Zunahme betrug 343000 gegenüber 418000 im Des 
zember 1932. Der Anterſchied von 75000 ſtellte den Fortſchritt der 
Winterſchlacht im Dezember 1933 dar. Dieſer war um ſo beachtlicher, 
als die Zahl der Arbeiter in den Außenberufen im Sommer und im 
Herbſt 1933 um etwa 1 Million größer war als im Sommer und 
Herbſt 1932. 

Anfang Dezember 1933 wurde durch das Reichsfinanzminiſterium die 
Durchbruchsſchlacht im Kampf um die Verminderung der Ars 
beitsloſigkeit eröffnet. Das geſchah insbeſondere durch den 
Runderlaß betreffend Flüſſigmachung rückſtändiger Steuern vom 
28. November 1933, durch den RNunderlaß betreffend Steuer⸗ 
freiheit für Weihnachtsgeſchenke vom 2. Dezember 1933, durch die 
Ausgabe von 50 Millionen Reichsmark in Bedarfsdeckungsſcheinen 
an die Bezirksfürſorgeverbände zur Beſchaffung von Bekleidungs- 
gegenſtänden für Hilfsbedürftige und durch den Einſatz erheblicher 
Summen aus dem Aufkommen an freiwilliger Spende zur Förderung 
der nationalen Arbeit. Durch alle dieſe Maßnahmen wurden die Mittel, 
die Ende September für die Winterſchlacht zur Verfügung geſtellt 
worden waren, erheblich verſtärkt. Dieſe Verſtärkung war erfolgt, um 
dem jahreszeitlich bedingten Anſchwellen der Arbeitsloſenziffer in den 
Monaten Dezember und Januar mit aller Wucht entgegenzuwirken, 
und zu verhindern, daß die Arbeitsloſenziffer im Durchſchnitt des 
Winters 1933/34 4 Millionen wieder überſteigt. 

Heute können wir mit Stolz darauf hinweiſen, daß dieſe 
Durchbruchsſchlacht zu dem erwünſchten vollen Sieg geführt 
hat. Die Zunahme der Arbeitsloſenziffer war im Dezember 
1933 geringer als im Dezember 1932 und im Januar trat 
bereits wieder ein Rückgang der Arbeitsloſenziffer, und zwar 
in der Nieſengröße von 285000 ein. Die Arbeitsloſenziffer hatte 
Ende Dezember die 4⸗Willionen-Grenze etwas überſchritten; fie betrug 
4059000. Sie war jedoch bis Ende Januar bereits wieder auf 3774000 
geſunken. Es ſteht außer Frage, daß ſie nunmehr, nachdem bereits der 
Januar vorbei iſt, 4 Millionen nicht wieder überſteigen wird. 

Im Januar 1933 hatte die Arbeitsloſenziffer um 241000 zugenommen, 
im Januar 1934 hat ſie um 285000 abgenommen. Die Verbeſſerung im 
Januar 1934 gegenüber Januar 1933 beträgt demnach 241000 + 
285 000 = 526000. 

Für den Monat Januar der letzten fünf Jahre ergibt fih das 
folgende Bild: 

Januar 1930 Zunahme von 367 000, 
Januar 1931 Zunahme von 503 000, 
Januar 1932 Zunahme von 374 000, 
Januar 1933 Zunahme von 231 000, 
Januar 1934 Abnahme von 285 000. 


Die Arbeitsloſenziffer ift Ende Januar 1934 um 2240000 niedriger 
geweſen als am 31. Januar 1933, um 2268000 niedriger als am 
31. Januar 1932, und um 1113000 niedriger als am 31. Januar 1931, 

Ein Vergleich des 31. Januar 1934 mit dem gleichen Tag der Vor⸗ 
jahre ergibt das folgende Bild: 


31. Januar 1933 6 014 000 
31. Januar 193% 3 774 000 
Rückgang 2240 000 
= 37,5 v. 9. 
31. Januar 1931 4 887 000 
31. Januar 1934 3 775 000 
Rückgang 1113000 
= 22,7 v. D. R 
31. Sanuar 1931 4 887 000 
31. Januar 1932 6 042 000 
31. Januar 1933 6 014 000 
31. Januar 1934 3 774 000 


Die Entwicklung von Ende September bis Ende Januar zeigt das 
folgende Bild (in 1000): 
1932/33 1933/34 
Stand Ende September 5103 3 849 
Stand Ende Januar 6014 3774 


+ 911 28 
Dieſes letzte Bild zeigt in aller Eindeutigkeit, daß der 
Durchbruch im Kampf um die Verminderung der Arbeits— 
loſigkeit gelungen iſt. In den gleichen Wintermonaten, in denen im 
Vorjahr eine Zunahme der Arbeitsloſenziffer um 911000 eingetreten 
war, hat im gegenwärtigen Winter die Arbeitsloſenziffer um 75000 
abgenommen 


Zum Programm der Arbeitsſchlacht 1934 gab Pg. Reinhardt 
in einem Vortrag in der Deutſchen Hochſchule für Politik am 13. Fe- 
bruar 10 Punkte bekannt. Sie ſind von derart ausſchlaggeben— 
der Wichtigkeit, daß wir ſie im folgenden im Wortlaut (NS, 
17. Februar) wiedergeben: 


1. Arbeitsvorrat aus 1933. Stand Ende Januar 1934. 

a) Aus den Arbeitsbeſchaffungsprogrammen 1095 Millionen RM. Da⸗ 
von 818 Millionen aus dem Programm vom 1. Juni 1933, 

b) Aus dem Gebäudeinſtandſetzungsgeſetz etwa 1200 Millionen RM. 
Das iſt die Summe, die nach dem 31. Januar 1933 auf Grund des 
Gebäudeinſtandſetzungsgeſetzes etwa noch in Bewegung kommen wird 
in Form von Barzuſchüſſen, Zinsvergütungsſcheinen und Selbſtauf⸗ 
bringungsbeträgen. 

Inſtandſetzungen und Ergänzungen an Gebäuden werden auch nach 
dem 31. März 1933 noch vorgenommen werden; denn erſtens kann unter 
beſtimmten Vorausſetzungen die Friſt für die Beendigung der Arbeiten 
bis zum 30. Juni 1934 verlängert werden, und zweitens beſteht nach 
wie vor der § 1 des Geſetzes über Steuererleichterungen vom 15. Juli 
1933, wonach Ermäßigung der Einkommenſteuer oder Körperſchafts⸗ 
ſteuer um 10 v. D. der Aufwendungen für Inſtandſetzungen und Gre 


ganzungen an Gebäuden oder Gebäudeteilen, die einem gewerblichen 
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Betrieb des Steuerpflichtigen dienen, unter beſtimmten Vorausſetzungen 
gewährt wird. Außerdem werden das Baugewerbe und die damit ver⸗ 
bundenen Nebengewerbe dadurch in Schwung gehalten werden, daß 
viele Kleinwohnungen und Eigenheime gebaut werden. Der Förderung 
ſolcher Bauten dient das Geſetz über Steuerbefreiung für neuerrichtete 
Kleinwohnungen und Eigenheime vom 21. September 1933. Die Nach⸗ 
frage nach Kleinwohnungen wird in Auswirkung des Geſetzes zur Förde⸗ 
rung der Eheſchließungen immer größer werden. 

2. Autobahnen und andere Kraftfahrſtraßen. 

Dafür werden im zweiten Hitlerjahr wahrſcheinlich mehr ausgegeben 
werden als im erſten Hitlerjahr etwa 500 Millionen RM. 

3. Inſtandſetzungen und Ergänzungen an Gebäuden und 
Gebäudeteilen, die einem gewerblichen Betrieb dienen. 

Solche find auch im Jahre 1934 noch ſteuerbegünſtigt durch § 1 des 
Geſetzes über Steuererleichterungen vom 15. Juli 1933, der ſich auf alle 
Inſtandſetzungen und Ergänzungen erſtreckt, die vor dem 1. Januar 1935 
beendet werden. 

4. Erſatzbeſchaffungen von Gegenſtänden des gewerblichen 
oder landwirtſchaftlichen Anlagekapitals. 

Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen wird dem Geſetz vom 1. Juni 
1933 gemäß für alle Gegenſtände gewährt, die nach dem 30. Juni 1933 
und vor dem 1. Januar 1935 angeſchafft oder hergeſtellt werden. Es 
ſteht außer Frage, daß von dieſer Möglichkeit im Jahr 1934 in weſent⸗ 
lich größerem Ausmaß Gebrauch gemacht werden wird als im Jahr 1933, 
weil die wirtſchaftliche und finanzielle Bewegungsmöglichkeit der Unter⸗ 
nehmungen und die Ausſichten auf Beſſerung des Auftragseingangs im 
Jahre 1934 im allgemeinen größer fein werden als im Jahre 1933. 

5. Bau von Kleinwohnungen und Eigenheimen. 

Die Steuerbefreiung für neuerrichtete Kleinwohnungen und Eigen⸗ 
heime, die dem Geſetz vom 21. September 1933 gemäß gewährt wird, 
erſtreckt ſich auf Kleinwohnungen, die in den Haushaltsjahren 1934 und 
1935 errichtet werden, und auf Eigenheime, die in den Haushalts- 
jahren 1934 bis 1938 errichtet werden. Es ſprechen alle Anzeichen bafür, 
daß in Auswirkung dieſer Steuerbefreiungsvorſchriften und gleichzeitig 
in Auswirkung der Maßnahmen zur Förderung der Eheſchließungen der 
Bau von Kleinwohnungen und Eigenheimen im Jahre 1934 und in den 
folgenden Jahren ein ſehr reger werden wird. Dadurch wird auf die 
Dauer Arbeit geſchaffen: erſtens auf den Bauſtellen und dann durch 
die laufend erforderlichen Inſtandſetzungen und Ergänzungen der Klein⸗ 
wohnungen und Eigenheime. 

6. Ausbauten, Herrichtungen und Beſchaffungen zu Zwecken 
des zivilen Luftſchutzes und Anſchaffungen zu Zwecken des 
zivilen Sanitätsdienſtes in Induſtrie⸗ und Werksbetrieben. 

Aufwendungen für alle dieſe Dinge können bei der Ermittlung des 
Einkommens aus Gewerbebetrieb, aus Land- und Forſtwirtſchaft und 
aus Vermietung und Verpachtung von unbeweglichem Vermögen für 
Zwecke der Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer im Steuerabſchnitt 
der Ausgabe voll abgeſetzt werden, die einen auf Grund des Rund- 
erlaſſes des Reichsminiſters der Finanzen, betreffend Aufwendungen 
zu Zwecken des zivilen Luftſchutzes vom 10. Oktober 1933, die anderen 
auf Grund des Erlaſſes, betreffend Aufwendungen zu Zwecken des 
zivilen Sanitätsdienſtes, vom 27. Januar 1934. In keinem der beiden 
Runderlaſſe ijt eine Friſtbegrenzung enthalten. Die Inanſpruchnahme 
dieſer beiden Runderlaſſe bedeutet Teilnahme am Kampf um die Ver⸗ 
minderung der Arbeitsloſigkeit. Sie wird belohnt durch Freiſtellung 


eines entſprechenden Einkommensteils von der Einkommenſteuer oder 
Körperſchaftsſteuer. 

7. Vermehrung der Zahl der Hausgehilfinnen und dadurch 
Entlaſtung des Arbeitsmarktes der weiblichen Arbeitskräfte. Dieſe Ber- 
mehrung der Zahl der Hausgehilfinnen iſt die zwangsläufige Folge des 
Geſetzes zur Ueberführung weiblicher Arbeitskräfte in die Hauswirtſchaft 
vom 1. Juni 1933, wonach für die Einſtellung von Hausgehilfinnen 
eine Erhöhung der Familienermäßigung bei der Berechnung der Ein⸗ 
kommenſteuer gewährt wird. 

8. Zunahme der Eheſchließungen und dadurch bedeutende Ent⸗ 
laſtung des Arbeitsmarktes, unmittelbar durch Freiwerden von Arbeits⸗ 
plätzen der künftigen Ehefrauen und mittelbar durch Erhöhung des Be⸗ 
ſchäftigungsgrades in der Möbel-, Hausgeräte⸗ und dergleichen 
Induſtrie. Dieſe Entwicklung ergibt ſich zwangsläufig aus dem Geſetz 
zur Förderung der Eheſchließungen vom 1. Juni 1933 and aus dem 
RNunderlaß des Reichs miniſters der Finanzen, betreffend Steuerfreiheit 
für Heiratsbeihilfen, vom 13. Februar 1934. Beide ſind unbefriſtet. 
Die Entlaſtung des Arbeitsmarktes, die ſich aus der Förderung der 
Eheſchließungen ergibt, wird im zweiten Hitlerjahr mindeſtens 300 000 
betragen. 

9. Verbeſſerung der finanziellen Lage ber Unternehmer 
um etwa 150 Millionen Reichsmark aus Steuergutſcheinen. 

Diele Verbeſſerung ergibt fih daraus, daß ab 1. April 1934 das Reich 
bei der Entgegennahme von Steuerzahlungen rund 300 Millionen 
Reichsmark in Steuergutſcheinen in Zahlung nehmen muß. Von dieſen 
300 Millionen Reichsmark werden noch mindeſtens 150 Millionen 
Reichsmark im Beſitz der Steuerzahler ſein. Für dieſe bedeutet die 
Bezahlung von Steuern durch Steuergutſcheine ſtatt in barem Geld eine 
Erhöhung ihrer finanziellen Beweglichkeit. Sie gewinnen 150 Millionen 
Reichsmark, die ſie für Inſtandſetzungen, Ergänzungen, Erſatzbeſchaffun⸗ 
gen, Lagerauffüllung oder dergleichen verwenden und auf dieſe Weiſe in 
den Kampf um die Verminderung der Arbeitsloſigkeit einſetzen können. 

10. Senkung der Abgaben zur Arbeitsloſenhilfe. 

Die Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe erbringt im laufenden Nechnungs⸗ 
jahr 1934 rund 550 Millionen Reichsmark. Es wird erwogen, dieſe 
Abgabe im Laufe des Jahres 1934 weſentlich zu ſenken. Das Ausmaß 
der Senkung wirb ſich nach der Größe des Rückgangs der Arbeitsloſen⸗ 
ziffer im Laufe des Jahres 1934 beſtimmen. Es ſteht zu erwarten, daß 
die Arbeitsloſenziffer weiter ſtark ſinken wird. Durch die Senkung der 
Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe wird die Kaufkraft der Maſſen gehoben 
und damit der Verbrauch der Maſſen belebt werden. — Die Friſt für 
die freiwillige Spende zur Förderung der nationalen Arbeit läuft am 
31. März 1934 ab. Die Spende ift infolgedeſſen nur noch im März 1934 
zu leiſten. Die Spende hat rund 120 Willionen Reichsmark erbracht. 
Dieſe Summe iſt beſtimmt geweſen und beſtimmt, im gegenwärtigen 
Winter in den Kampf um die Verminderung der Arbeitsloſigkeit ein⸗ 
geſetzt zu werden. Die Spende hat ihren Zweck erreicht, denn auch auf 
den Einſatz dieſer Mittel ift die günſtige Entwicklung des Arbeitsmarktes 
im Januar und im Februar 1934 zurückzuführen. Ein großer Teil der 
Spendenmittel wird ſich erſt in den kommenden Wochen voll auswirken. 
Ab 1. April 1934 werden den Spendern die Teile ihres Einkommens, 
mit denen ſie ſich bisher an der Arbeitsſpende beteiligt hatten, für 
Zwecke ihres perſönlichen Verbrauchs zur Verfügung ſtehen. 


Der 21. März wurde der Beginn Dieter gewaltigſten Arbeits⸗ SIN 
ſchlacht, die die Welt bis dahin geſehen hatte. Im ganzen Reich Zoo ir Ze 
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ſetzte der Kampf mit gigantiſcher und feierlicher Wucht ein. Der 
21. März, dieſer erſte Jahrestag des denkwürdigen Staats— 
aktes von Potsdam, wurde zu einem einzigartigen Bekenntnis 
des ganzen deutſchen Volkes zur Kameradſchaft der Arbeit: 

An der Bauſtelle Unterhaching der Reichsautobahn ſtehen die 
Arbeiter angetreten, als der Führer erſcheint. Nach einigen ein- 
leitenden Worten des bayeriſchen Innenminiſters, Gauleiter Pg. 
Adolf Wagner, meldet der Generalinſpekteur für das deutſche 
Straßenweſen, Pg. Dr. Todt, dem Führer 15000 Arbeiter, die im 
geſamten Reich an 22 Bauſtellen der Neichsautobahn angetreten find. 
Der Rundfunk hat ganz Deutſchland zu einer miterlebenden und mit, 
hörenden Gemeinſchaft verbunden. Auf Anruf des Pg. Dr. Todt 
melden fich die Abordnungen der 22 Bauſtellen im Reihe mit einem 
„hier“! Reichsarbeitsführer Pg. Hier! meldet dem Führer, daß an 
dieſem Tage 130 Arbeitslager im ganzen Reiche neu in Dienſt ge: 
ſtellt und die Kultivierung von 280000 Hektar Moor und Oedland 
in Angriff genommen werden. Reichspropagandaminiſter Dr. 
Goebbels gibt dann einen Ueberblick über die Arbeit der Regierung 
Hitler und ſchließt mit den Worten: 


„So wollen wir denn in brüderlicher Kameradſchaft den Kampf aufs 
neue aufnehmen gegen die große Not, die uns prüfen will und vor der 
wir beſtehen müſſen. Unſere Stärke und Kraft liegt in uns ſelbſt, unb 
Gott hilft uns nur, wenn wir uns ſelber helfen!“ 


u cen Und dann ſpricht der Führer zum ganzen deutſchen Volk! 


Dieſe Rede Adolf Hitlers gibt Geiſt, Methode und Ziel der 
Arbeitsſchlacht in unvergleichlicher Weiſe wieder. Es iſt ein feier- 
licher Augenblick für das ganze Volk, als der Führer ſpricht: 


„Deutſche Volksgenoſſen und Genoſſinnen! 
Meine deutſchen Arbeiter! 

Ich glaube nicht, daß jemals eine Regierung eine ſchlimmere Erbſchaft 
übernommen hat, als wir am 30. Januar 1933. 

Seit der Revolte des November 1918 war unfer Volk Schritt für 
Schritt dem Untergang entgegengeeilt. Alles, was dieſer geraden Linie 
in das Verderben hinein zu widerſprechen ſchien, erwies ſich nach kurzer 
Zeit ſtets als Trugſchluß und Täuſchung. Jede ſchwache Früh- 
lingsbelebung wurde von den Regierungen als Erfolg geprieſen und 
war doch immer wieder nur eine Station im Wechſel der Konjunktur 
eines dem Zuſammenbruch entgegentreibenden Syſtems und ſeiner Wirt⸗ 
ſchaft. 

Es iſt notwendig, ſich die Lage im Januar des vergangenen Jahres in 
das Gedächtnis zu rufen. 

Der deutſche Bauernſtand war dem Untergang ausgeliefert, der 
Mittelftand zum großen Teil bereits ruiniert, der Steuerdruck uner— 
träglich. Die Zahl der Konkurſe nahm dauernd zu. Eine Armee von 
Vollſtreckungsbeamten war tätig, um ſtaatliche und private Forderungen 
auf dem Zwangswege einzutreiben. Die Finanzen des Reiches, der 
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Länder und der Kommunen waren durch und durch zerrüttet, die Kon⸗ 
ſumkraft des Volkes ſank immer mehr. Ueber allem aber erhob 
fih als drohende Gefahr die Geißel der Not, die Erwerbs 
loſigkeit. 

Ueber ſechs Millionen Deutſche hatten keinen Verdienſt! 
Das heißt aber praktiſch: daß zwei in Arbeit ſtehende deutſche 
Menſchen einen dritten mit zu ernähren hatten. 

Dazu kam aber als Allerſchlimmſtes das Fehlen jeglichen Ver⸗ 
trauens in eine Wandlung dieſer Zuſtände. Zuverſicht und Glaube auf 
eine beſſere Zukunft waren ſo gut wie vollſtändig abhanden gekommen. 
In troſtloſer Verzweiflung ſtierten die Millionenmaſſen 
unſerer von wirtſchaftlichem Unglück verfolgten deutſchen 
Menſchen in die graue leere Zukunft. Ueber all dem aber ein 
Parteiengezänk, ein ewiger Streit und Hader, Korruption, Beſtechlich⸗ 
keit, Unzuverläſſigkeit und Diſziplinloſigkeit, wohin man blickte. Je größer 
die Not wurde, um ſo gefährlicher waren die politiſchen Parteien und 
ihre Leiter, die als ſchlimmſte Schwindler und Pfuſcher am deutſchen 
Leibe herumdokterten. 

Ein Wirrwarr von Anſchauungen und Auffaſſungen, von Meinungen 
und Ueberzeugungen zerriß das deutſche Volk und bedingte die Hoff⸗ 
nungsloſigkeit dieſer Zeit. 

So ſtand das Schlimmſte bevor, als wir am 30. Januar des ver⸗ 
gangenen Jahres nach 14jährigem, opferreichem Kampf gegen die Ber» 
ftörer unſeres Reiches und Volkes endlich die Macht erhielten. 

Was ſollte man nun tun, und wie mußte man es anfangen? Meine 
Volksgenoſſen! Wie viele haben damals das deutſche Volk vor dem 
Nationalſozialismus gewarnt, mit der Behauptung, wir hätten vor 
allem keine Köpfe, und unſer Sieg würde gerade die deutſche Wirtſchaft 
vollends vernichten. 

Wenn wir aber heute am Beginn des zweiten Jahresangriffs gegen 
die deutſche Wirtſchaftsnot vor die Nation hintreten, können wir trotz 
aller Kritiker und Beſſerwiſſer auf Leiſtungen hinweiſen, die 
dieſe ſelbſt vor einem Jahre noch als unmöglich erklärten. 

Wie aber wurde das möglich? 

Dies waren die Ueberlegungen, die uns damals beherrſchten und die 
Entſchlüſſe, die wir faßten und verwirklichen wollten: 

1. Wenn in der Zeit eines fo grauenhaften allgemeinen und be» 
ſonders wirtſchaftlichen Zuſammenbruches eine ſtaatliche Umwälzung 
er wird, darf fie unter keinen Umftänden zu einem Chaos 
ühren. 

Wir haben eine Revolution machen wollen, und es wurde 
eine Revolution gemacht. 

Allein nur der kleinſte Geiſt kann das Weſen einer Revolution aus- 
ſchließlich in der Vernichtung ſehen. Wir ſahen es im Gegenteil 
in einem gigantiſchen Neuaufbau. 

Wenn wir heute überhaupt mit Vertrauen in die Zukunft blicken 
dürfen, dann nur, weil es uns dank der Diſziplin der nationale» 
ſozialiſtiſchen Partei, ihrer Kämpfer und Anhänger ges 
lungen war, eine der größten Umwälzungen der Weltgeſchichte 
planvoll und geordnet durchzuführen. 

Es ift ein größerer Ruhmestitel, eine Welt beſeitigt zu 
baben, ohne die Begleiterſcheinungen eines alles vers 
zehrenden Feuerbrandes, als eine Revolution in das Chaos 
und damit in die Selbſtvernichtung zu führen. 

Das deutſche Volk aber hat uns nicht gerufen, um von uns erſt recht 
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in den Tod geftoßen zu werben, ſondern um den Weg zu finden in ein 
neues und beſſeres Leben. 

Die Disziplin der nationalſozialiſtiſchen Revolution war 
damit die Vorausſetzung für das Gelingen der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Rettungsaktion unſerer Bewegung. 

2. Die Größe der Not zwang zu ganz großen Entſchlüſſen. Große 
Entſchlüſſe können aber nur auf weite Sicht gefaßt werden. Ihre Ver⸗ 
wirklichung erfordert, wie alles Große auf dieſer Welt, Zeit. Es war 
damit aber notwendig, dem neuen Regiment eine unerhörte 
Stabilität zu geben, denn nur ſtabile, von ihrer Exiſtenz und 
deren Dauer überzeugte Regierungen vermögen ſich zu wirklich tief⸗ 
greifenden und weitreichenden Entſchlüſſen aufzuraffen. 

3. Die innere Stabilität eines Regiments wird ſtets zur Ouelle des 
Vertrauens und der Zuverſicht eines Volkes. Indem die Millionen⸗ 
maſſen ſehen, daß über ihnen eine von ſich ſelbſt überzeugte Regierung 
ſteht, überträgt ſich auf ſie ein Teil dieſer Ueberzeugung. Die Kühn⸗ 
beit der Pläne einer Staatsführung erhält damit ert die analoge 
Kühnheit der Bereitwilligkeit zu ihrer Ausführung und Durchführung. 

Zutrauen und Vertrauen find aber grundſätzliche Bedin⸗ 
gungen für das Gelingen jeder wirtſchaftlichen Wiedergeburt. 

4. Man mußte dabei entſchloſſen fein, nicht nur einſichtsvoll, ſondern, 
wenn notwendig, auch hart zu handeln. 

Wir waren bereit, zu tun, was Menſchen überhaupt tun können. Wir 
wollen tun, was wir nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu tun ver⸗ 
mögen. Wir ſind daher aber auch nicht bereit und gewillt, 
jeden Schädling und gewiſſenloſen inneren Feind unſeres 
Volkes feine Tätigkeit der Zerſtörung weiter ausüben zu 
laſſen. 

Um kritiſieren zu können, muß man ſelbſt etwas gelernt haben. Was 
man aber gelernt hat, beweiſt man durch die Tat. 

Den Männern vor uns hat das Schickſal vierzehn Jahre lang Zeit 
gegeben, durch Taten ihr wirkliches Können zu erweiſen. Wer aber 
vierzehn Jahre lang ſo verſagt hat wie dieſe, ein geſundes Volk ſo 
ruinierte, dem Elend und der Verzweiflung entgegentrieb, hat kein 
Recht im fünfzehnten Jahre plötzlich den Kritiker derer zu ſpielen, die 
es beſſer machen wollen und es auch beſſer gemacht haben. Sie hatten 
Gelegenheit, vierzehn Jahre lang zu handeln. 

Wir geben ihnen keine Gelegenheit, heute noch lange zu 
Ihwäßen, 

5. Wir können dies auch nicht tun, denn das große Werk 
kann ja nur gelingen, wenn alle mithelfenz es iſt ein Irrtum 
zu meinen, daß eine Regierung allein das Wunder einer Erneuerung 
vollbringen könne. Es muß ihr gelingen, das Volk in den Dienſt 
ihrer Miſſion zu ſtellen. 

Die ewigen Peſſimiſten und die grundſätzlichen Nörgler haben noch 
kein Volk gerettet, wohl aber zahlreiche Völker, Staaten und Reiche 
zerſtört. 

Wir waren daher entſchloſſen, uns nicht um ſie zu kümmern, ſondern 
mit denen zu rechnen, die unverzagt bereit ſind, mit uns den Kampf 
für die deutſche Wieberauferftehung aufzunehmen und durchzuführen! 

6. Und dies mußte ein Kampf werden. 

Denn es gibt kein Wunder, das dem Menſchen von oben 
herunter oder von außen her etwas ſchenkt, das er nicht ſelbſt 
verdient. 

Der Himmel hat zu allen Zeiten nur dem geholfen, der ſich ſelbſt red⸗ 
lich mühte, nicht auf andere baute, ſondern fein Vertrauen ſetzte auf die 


eigene Kraft. Dies alles aber erforderte dann den Mut, mit der Zeit zu 
rechnen, die für eine ſolche Arbeit notwendig iſt. 

Wenn man in 14 Jahren ein Volk zerſtört, kann nur ein 
Narr annehmen, daß ſchon in wenigen Wochen oder Monaten 
die Heilung all der zugefügten Schäden gelingen könnte! 

7. Wir waren überzeugt, daß die Rettung des deutſchen Volkes ihren 
Ausgang nehmen muß von der Rettung des Bauernſtandes. Denn 
wenn irgendein anderer Menſch ſeine Dienſtſtelle verlaſſen muß oder 
felbft fein Geſchäft verliert, fo kann er eines Tages einen neuen Platz 
wiederfinden, durch Fleiß und Tüchtigkeit ein neues Unternehmen 
gründen. Der Bauer aber, der erſt einmal ſeinen Hof verloren hat, iſt 
meiſt für immer verloren. 

Wehe aber, wenn in einem Volke biefer Stand vernichtet wird! Jede 
Not kann man leichter meiſtern, eine allein kann ein Volk zu⸗ 
grunde richten: ſowie die Broternährung fehlt, hören alle 
Experimente und alle Theorien auf. 

Die Bitte um das tägliche Brot iſt nicht umſonſt eingeſchloſſen in bas 
Gebet der Chriſtenheit. 

8. Der Kampf zur Rettung des Mittelſtandes ift in erſter Linie 
mit ein Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit. 

Dies aber ijt das Niefenproblem, das uns zur Löfung ges 
ſtellt iſt, und demgegenüber alles andere zurücktritt. 

Wir waren vom erſten Tage der Machtübernahme an überzeugt, daß 
wir dieſer Not Herr werden müſſen, und wir waren entſchloſſen, dem 
Kampf gegen dieſe Not alles andere rückſichtslos unterzuordnen. 

An ſich ſchon iſt der Gedanke entſetzlich, daß in einem Volk Milliarden 
an Arbeitsſtunden nutzlos vergeudet und vertan werden! Millionen 
Menſchen haben Bedarf an Bekleidung, an Schuhen, an Wohnung, an 
Einrichtungen und an Nahrung, und Willionen andere möchten arbeiten 
und möchten ſchaffen. 

Die einen können ihren Bedarf nicht befriedigen, und die anderen 
finden keine Möglichkeit zur Herſtellung dieſes Bedarfs. 

Die Vorſehung hat uns als intelligentes Volk geſchaffen, wir ſind 
fähig, die größten Probleme zu löſen, unſer Volk iſt fleißig und gewillt 
zu jeder Arbeit. Der deutſche Ingenieur und Techniker, unſere Phyſiker 
und Chemiker, ſie gehören zu den Bahnbrechern auf dieſer Welt. 

Der deutſche Arbeiter wird von keinem anderen übertroffen, 
und uns ſoll es nicht möglich ſein, dem einen Arbeit zu be⸗ 
ſchaffen und die Not der anderen zu beheben? 

Wir ſollen dazu verdammt ſein, daß Millionen Menſchen 
keine Gebrauchsgegenſtände und Lebensgüter ſchaffen können, 
die Millionen andere benötigen? Wir werden dieſes Problem 
löſen, weil wir es löſen müſſen. 

Das deutſche Volk der Zukunft foll keinem feiner Bürger Renten für 
das Nichtstun geben, aber jedem die Möglichkeit, durch redliche Arbeit 
ſein eigenes Brot zu verdienen und ſo mitzuhelfen und beizutragen zur 
Erhöhung des Lebensſtandards aller. Denn keiner kann etwas ver⸗ 
brauchen, was nicht andere mit ihm geſchaffen haben. 

Wir aber wollen, daß unſer Volk in allen ſeinen Schichten in ſeinem 
Lebensſtandard emporſteigt, und wir werden daher dafür ſorgen müſſen, 
daß die Vorausſetzungen hierzu ſich in unſerer Produktion verwirklichen! 

Wenn es gelingt, fünf Millionen unſerer Erwerbsloſen einer prak⸗ 
tiſchen Produktion zuzuführen, dann heißt dies, daß wir die geſamte 
Konſumkraft des deutſchen Volkes zunächſt monatlich um mindeſtens 
400 Millionen, das find im Jahre über fünf Williarden, ſtärken. In 
Wirklichkeit wird das Ergebnis aber noch höher ſein. 
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Eine ungeheure Aufgabe, deren Löſung gegenüber alles 
andere zurückzutreten hat! 

Wir waren uns klar, daß die Einkommensverhältniſſe im einzelnen 
traurige ſind, allein das Einkommen ift letzten Endes das Auskommen, 
und das Auskommen eines Volkes wird deſtimmt durch die Geſamt⸗ 
ſumme der von ihm produzierten und ihm daher zur Verfügung 
ſtehenden Lebensgüter. 

So ſehr wir daher den feſten Entſchluß haben, die Konſumkraft der 
Maſſe im Nahmen der Steigerung unſerer Geſamtproduktion zu heben, 
ſo ſehr iſt unſere heutige Aufgabe nur darauf gerichtet, auch den 
letzten Mann in dieſe Produktion zu bringen. 

Ich bin glücklich, daß der deutſche Arbeiter, trotz der zum 
Teil geradezu unmöglichen Lohnſätze dies begriffen hat. 
Es iſt aber traurig, daß manche Unternehmer dergleichen Fragen ver⸗ 
ſtändnislos gegenüberſtehen. Anſcheinend in dem Glauben, der heutigen 
Epoche der Wiederankurbelung der deutſchen Wirtſchaft in einer be⸗ 
ſonderen Dividendenhöhe Ausdruck verleihen zu müſſen. 

Wir werden von jetzt ab jedem Verſuch, dieſe Steigerung 
herbeiführen zu wollen, mit allen und den entſchloſſenſten 
Mitteln gegenüberzutreten wiſſen. 

Dies waren aber die Erkenntniſſe, die uns im vergangenen Jahre 
als Leitgedanken für unſer Handeln dienten. Sie zeichneten den Weg 
vor, den wir nun auch tatſächlich gingen. 

Zunächſt machten wir Schluß mit allen Theorien. Es iſt ſehr 
intereſſant, wenn ſich Aerzte über die möglichen Wege zur Heilung einer 
Krankheit unterhalten; allein es iſt für den Kranken zunächſt das 
wichtigſte, daß er wieder geſund wird. Die Theorie, die das fertig⸗ 
bringt, iſt für ihn nicht nur die wichtigſte, ſondern damit auch die 
richtige. 

Wir haben daher begonnen, die Wirtſchaft auf der einen Seite von 
den Theorien freizumachen und auf der anderen Seite aber auch von 
dem Wuſt brückender Verordnungen, einengender Beſtim⸗ 
mungen, über deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit man ſich gar nicht 
ſtreiten kann, weil zunächſt auf alle Fälle die Wirtſchaft darunter 
erſtickt wird. 

Wir haben weiter die Produktion Schritt für Schritt von jenen Be⸗ 
laſtungen zu befreien verſucht, die als unvernünftigſte Steuer- 
berordnungen das wirtſchaftliche Leben abwürgten. Wir haben 
hier auf einem Gebiete, dem der Motoriſierung, vielleicht den größ⸗ 
ten und durchſchlagendſten Erfolg erzielt, auf zahlreichen anderen kaum 
weniger bedeutungsvolle. 

Wir waren weiter entſchloſſen, grunbſätzlich an die Wirtſchaft keine 
Geſchenke mehr auszuteilen, ſondern alle verfügbaren Mittel nur für 
die praktiſche und poſitive Arbeitsbeſchaffung zu verwenden. 

Der intelligente, tüchtige und ordentliche Wirtſchaftler wird ſich dabei 
betätigen können, der faule, unintelligente oder gar unordentliche und 
unehrenhafte ſoll zugrunde gehen. Entſcheidend it, daß man die Mittel, 
die der Staat mobil zu machen vermag, nicht als Geſchenk verteilt, 
ſondern als praktiſche Befruchtung für die Produktion einſetzt und da⸗ 
mit nützlich anlegt. Dies haben wir in einem großen Umfang mit durch⸗ 
ſchlagendem Erfolg getan. Die Initiative, die dabei der Staat ergriff, 
hatte immer nur den Zweck und die Abſicht, die wirtſchaftliche private 
Initiative zu erwecken und damit das wirtſchaftliche Leben langſam 
wieder auf eigene Füße zu ſtellen. 

Um der künftigen Verkehrsentwicklung großzügig die Vorausſetzungen 


zu ſichern, wurde das Niefenwerf ber neuen beutfchen Reih3- Autos 
ſtraßen projektiert und begonnen. 

Wir haben darüber hinaus aber verſucht, eine beſſere ſoziale 
Ordnung herbeizuführen, indem wir u. a. auch durch ſtaatliche Maß⸗ 
nahmen die Bildung neuer Ehen in gewaltigem Ausmaße ermöglichten 
und damit unzählige Mädchen aus der Produktion nahmen, in die 
Familie und das geim zurückführten. 

Alles das war aber nur möglich durch die Sicherung unſerer 
Währung, denn nicht durch leichtſinnige Experimente haben wir 
dieſe Maßnahmen ermöglicht, im Gegenteil: in derſelben Zeit iſt es 
uns gelungen, die finanzielle Lage des Reiches, der Länder 
und der Kommunen entſcheidend zu beſſern und in Ordnung zu 
bringen. Das Ergebnis dieſer Tätigkeit kann in einem Satz zujammen- 
gefaßt werden und in ihm die Rechtfertigung erfahren: 

Ueber 2,7 Millionen Erwerbsloſe find im erſten Arbeits- 
jahr der nationalſozialiſtiſchen Volks- und Staatsführung 
wieder in die Arbeit und damit in die Produktion gebracht 
worden. 

Für den deutſchen Arbeiter der Stirn und der Fauſt beginnt nun 
heute, am 21. März, der neue Kampf. 

An die Spitze möchte ich wieder ſtellen die Forderungen des ver⸗ 
gangenen Jahres: 

Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit! Schafft Arbeit und das 
mit Brot und Leben! 

Wir müſſen in dieſem vor uns liegenden Jahr den Feldzug gegen die 
Arbeitsloſigkeit mit noch größerem Fanatismus und mit noch größerer 
Entſchloſſenheit führen als im vergangenen. Mit rückſichtsloſer Schärfe 
müſſen wir jeden zurückweiſen, der ſich an dieſem Gedanken und feiner 
Erfüllung verſündigt. Möge jeder in Deutſchland begreifen, daß nur 
eine wahrhaft ſozialiſtiſche Auffaſſung dieſer Gemeinſchafts⸗ 
aufgabe ihre Löſung ermöglicht. 

Möge fih jeder über feinen Egoismus erheben und feine Ichlucht 
überwinden. 

Lohn und Dividende, ſie müſſen, ſo ſchmerzlich es in dieſem erſten 
Falle auch ſein mag, zurücktreten gegenüber der überlegenen Erkenntnis, 
daß wir erft die Werke ſchaffen müſſen, die wir dann zu ver⸗ 
zehren gedenken. 

Möge beſonders jeder Unternehmer begreifen, daß die Erfüllung der 
uns wirtſchaftlich geſtellten Aufgaben nur möglich iſt, wenn ſich alle in 
den Dienſt dieſer Aufgabe ſtellen unter Hintanſetzung ihrer egoiſtiſchen 
Eigenſucht. Mögen ſie aber weiter einſehen, daß ein Scheitern an 
dieſer Aufgabe nicht nur einige Millionen neue Arbeitsloſe bringen 
würde, ſondern das Ende und den Zuſammenbruch unſerer Wirtſchaft 
und damit vielleicht des deutſchen Volkes. 

Nur ein Wahnſinniger kann ſich daher an dieſer gemeinſamen Not 
und ihrer Behebung unanſtändig, zum eigenen Vorteil verſündigen. 
Wenn dies unterbleibt, dürfen wir mit unbedingter Bus 
berfiht in die Zukunft blicken, denn das Rieſenprogramm 
der nationalen Arbeitsbeſchaffung, das wir im vergangenen 
Zahre projektierten und nieberlegten, benötigt zum Zeil viele 

onate, um vom Projekt zur Verwirklichung zu reifen. 

Ungeheuere Vorausſetzungen mußten erft geſchaffen werden, um enblich 
an die Arbeit ſelbſt gehen zu können. Wir haben ein Beiſpiel in den 
Reichs ⸗Autoſtraßen: eine Armee von Vermeſſungsbeamten und In⸗ 
genieuren, von Zeichnern und Arbeitern iſt ja nötig, um allein die 


137 


138 


Planung vorzunehmen. In immer ſchnellerer Folge aber wird nun 
eine Strecke nach der anderen in Bau genommen werden. 

Schon in dieſem Jahre werden rund zwei Drittel Milliarden 
Reichsmark der Verwirklichung dieſes Werkes dienen, das 
von den kommenden Generationen dereinſt als ein Standard⸗ 
werk der menſchlichen Verkehrsentwicklung angeſehen wers 
ben wird. 

So aber find allein im vergangenen Jahr für das Jahr 1934 Arbeits⸗ 
pläne vorbereitet worden, für deren Durchführung weit über eine 
Milliarde Reichsmark veranſchlagt und ſichergeſtellt find. 

Parallel damit werden gewaltige Summen angewendet für die Er⸗ 
mäßigung produktionstötender Steuern, rund 300 Millionen Steuer- 
gutſcheine kommen der nationalen Wirtſchaft in dieſem Jahre zugute. 

Um weiteren 200 000 Mädchen den Eintritt in die Ehe zu ermög⸗ 
lichen, werden rund 150 Millionen RM. für Eheſtandsdarlehen bereit⸗ 
geſtellt. Umgekehrt ſoll die Zahl der Hausgehilfinnen eine Steigerung 
erfahren durch nicht minder große ſtaatliche Maßnahmen. 

Gewaltige Willionenbeträge werden zu Abgabeſenkungen dienen, ſowie 
zur Senkung der landwirtſchaftlichen Grundſteuer. 

Das im einzelnen bereits feſtliegende Programm der 
Reichsregierung wird das größte Arbeitsbeſchaffungspro⸗ 
gramm fein, das Deutſchland bisher kannte. 

Es wird weiter ſein das Programm einer gewaltigen Entlaſtung 
unſerer Wirtſchaft. 

Es wird aber dabei zugleich ſein ein Programm der Ordnung 
unſeres geſamten finanziellen Lebens. 

Denn fo gewaltig die nötigen Mittel find, fo können und werden fie 
nicht aus der Notenpreſſe kommen. Eine Inflation nach Art der 
Novemberregierung ift für uns undenkbar. Alle laufenden 
Ausgaben werden aus dem ordentlichen Etat beſtritten. Dauernde An⸗ 
lagen werden zu gegebener Zeit aus dem Anleiheetat finanziert. 

Um dieſe Wittel zu beſchaffen, iſt das Vertrauen des Volkes und die 
Hilfe der Sparer die allererſte Vorausſetzung. Wir können mit Genug» 
tuung feſtſtellen, daß fih im abgelaufenen Jahre die Gpareins 
Si allein um rund eine Milliarde in Deutihland erhöht 

aben. 

Es ift uns weiter gelungen, die feſtverzinslichen Werte in ihrem 
Kurs ſo zu ſteigern, daß damit eine Senkung des Zinsniveaus 
praktiſch eintrat. 

Wir werden auch in der Zukunft fortfahren, die Schuldenlaſten zu 
erleichtern, die Kapitalbildung zu fördern, und wir werden uns dabei 
keiner Mittel bedienen, die irgendwie die Achtung vor Eigentum oder 
Vertragsrechten hintanſetzen. 

Das Vertrauen der deutſchen Sparer wird auch in Zukunft von der 
Regierung durch keinerlei willkürliche Eingriffe und durch keinerlei 
leichtſinnige Finanzgebarung enttäuſcht werden. Wir ſchützen den Era 
trag jeder ehrlichen Arbeit, redliche Erſparniſſe und redliches Eigentum, 
allein etwas iſt nötig zum Gelingen dieſes großen Werkes, nämlich die 
gemeinſame Zuſammenarbeit aller und die Hilfe eines jeden einzelnen. 

Wenn ſich aber 40 Millionen erwachſene Menſchen einem 
einzigen Willen verſchreiben und einen Entſchluß zur Tat 
werden laſſen, dann kann aus dieſer unermeßlichen Kraft 
nichts anderes als der Erfolg kommen. 

Wir ſtehen heute wieder vor einem ſymboliſchen Akt, meine 
deutſchen Arbeiter. 


Die Frühjahrsſchlacht gegen die Not unferer Arbeitsloſig⸗ 
keit hat begonnen. 

In der Stunde, in der wir hier vereint ſind, wird im Norden des 
Reiches, in Niederfinow, ein Rieſenwerk deutfcher Ingenieurkunſt und 
deutſcher Arbeit und Schaffenskraft der Benutzung übergeben: das 
größte Schiffshebewerk der Welt. Sie ſind hier angetreten an 
der Bauſtelle eines der gewaltigen neuen Straßenzüge, die beſtimmt 
ſind, der deutſchen Wirtſchaft neue und modernſte Verkehrswege zu 
geben. Gewaltig iſt dieſer Plan und ſymbolhaft für die Größe der uns 
geſtellten Aufgabe. 

Die Regierung hat das Werk erdacht und beſchloſſen. Ingenieure, 
Vermeſſungsbeamte, Baumeiſter und Konſtrukteure ſchaffen die Vor⸗ 
arbeiten. Eine Armee von deutſchen Arbeitern wird es verwirklichen. 
Sein Nutzen aber wird einſt allen Deutſchen zugute kommen. Daran 
wollen wir denken, die uns das Schickſal beſtimmt hat, an dieſem Werk 
mitſchaffen zu dürfen, ganz gleich, an welcher Stelle. Denn es iſt 
ein ſchönes Bewußtſein, an einem Werke mithelfen zu dürfen, das nicht 
den Intereſſen eines einzelnen dient, und nicht im Beſitz des einzelnen 
iſt, ſondern allen gehört, und viele Jahrhunderte lang allen 
dienen wird. 

Ich weiß, meine Arbeiter, daß Worte und Reben verhallen und die 
Mühe und Plage bleibt. Allein, es iſt auf der Welt noch nichts vom 
Himmel gefallen. So und nicht anders wird es ſein in der Zukunft. 
Aus Sorgen und Mühen erwächſt das Leben. d 

Und wenn wir uns heute forgen, um Millionen Menſchen wieder 
Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen, dann wird unſere Sorge morgen 
ſein, ihre Konſumkraft zu erhöhen und ihren Lebensſtandard zu ver⸗ 
beſſern. Nichts aber werden wir erreichen, wenn wir nicht mit zu⸗ 
ſammengebiſſenen Zähnen unſere ganze Kraft immer auf eins konzen⸗ 
trieren, mit dem Entſchluß, die nächſte Aufgabe dann genau ſo anzu⸗ 
packen. 

Möge endlich die Einſicht der anderen Völker und ihrer 
Staatsmänner begreifen, daß der Wunſch und Wille des 
deutſchen Volkes und feiner Regierung kein anderer ijt, als 
in Freiheit und Frieden mitzuhelfen am Aufbau einer beffe» 
ren Welt. 

So wollen wir denn mit dieſer großen Gemeinſchaftsleiſtung die neue 
Arbeitsſchlacht des Jahres 1934 beginnen. Das Ziel iſt uns geſetzt. 

„Deutſche Arbeiter! Fanget an!“ 


Am gleichen Tage wurde in der Kurmark das Schiffshebewerk 
Niederfinow in Gegenwart des Stellvertreters des Führers, 
Keichsminiſter Rudolf Heß, und des Diplomatiſchen Korps feierlich 
in Betrieb genommen. Das größte Schiffshebewerk der Welt, ein 
Wunderwerk deutſcher Technik, das an die Stelle einer zweiſtün⸗ 
digen Schleuszeit eine Hebezeit von 20 Minuten ſetzte, wurde in 
die gewaltige deutſche Arbeitsgemeinſchaft eingeſchaltet. Reichsver⸗ 
kehrsminiſter Freiherr von Eltz⸗Rübenach ſprach über die hier ge- 
leiſtete Arbeit. Der Umfang dieſes Werkes erhellt auch aus den 
Angaben: 


Das Bauwerk einſchließlich der Brücke enthält 72 000 Kubikmeter 
Beton und 14 000 To. Stahl. Das Hebewerk koſtet einſchließlich der 
Vorhäfen etwa 27½ Millionen RM. 
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Inbetriebnahme 
bes Schiſfs⸗ 
hebewerks 
Niederfinow 


Dann hörte man die Rede des Führers aus Unterhaching. — Und 
darauf ſprach Pg. Hermann Göring über die Arbeitsſchlacht. 


n g) Pg. Göring begab ſich dann noch nach Finowfurt, das nicht 
Ainet weit von Finow liegt. Hier — an einer Bauſtelle der Reichsauto⸗ 
i bahnen — hatte der Gauleiter und Oberpräſident Kube zum erſten 

Spatenſtich des Bauabſchnitts Berlin —Stettin geſprochen. Nach ihm 
ergriff nun Pg. Göring das Wort und ſprach: 

„Auf Befehl unſeres Führers eröffne ich auf kurmärkiſchem Boden 
heute für ganz Preußen die Arbeitsſchlacht zuſammen mit dem Obers 
präſidenten der Kurmark, als äußeres Zeichen dafür, daß wir gewillt 
und entſchloſſen ſind, auch die künftige Arbeitsſchlacht zum Siege 
zu führen.“ 

Zu gleicher Zeit ſprachen an 22 Bauſtellen im Reiche die Reichs⸗ 
ſtatthalter und Gauleiter der NSDAP. 1500 km der Reichsauto⸗ 
bahnen waren zum Bau freigegeben worden, und die Preſſe konnte 


melden: 
fortſchreitender Im Bau befinden ſich ab 21. März teils im ganzen, teils in Teilloſen, 
den folgende Strecken: 
Bremen — Hamburg-Lübeck. 189 km 
Hannover Magdeburg 135 km 
Duisburg Dortmund 66 km 
Düſſeldorf- Köln ! 
Frankfurt Heidelberg Mannheim. . 100 km 
Stuttgart- ulm 5 5 „ Busen 
München —Landesgren e 100 km 
Hale e a eer 20 km 
Meerane Dresden 105 km 
Breslau er eg AE 70 km 
Elbing — Königsberg 110 km 
SC pr oaoa. E A 92 km 
1076 km 


In Bauvorbereitung ſtehen die Strecken: 


Düſſeldorf—Duis bug 
Frankfurt / M. —Eiſenach (Teilſtrecke7) 30 km 
Heidelberg Karlsruhe 5 8 41 km 
Bayreuth Leipzig 162 km 
Beuthen — Hindenburg — Gleiwitz 20 km 
Fürſtenwalde Frankfurt . 30 km 
Stettin — Auguſtwaldde A8 km 


Brandenburg Berlin nn 
Oſtteil des Berliner Ringes 30 km 
417 km 


Zur gleichen Zeit rief das Wort des Führers „Deutſche Ar- 
beiter! — Fanget an!“ die geſamte Nation zum Werk. 
Woar: Zur Auslandspreſſe ſprachen am 28. März der Reichsarbeits⸗ 


ſchlacht miniſter Seldte und die Staatsſekretäre Reinhardt, Funk und 
Poſſe über das zweite Kampfjahr gegen die Arbeitsloſigkeit und 
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führten den Beweis dafür, daß das Ausland allen Grund habe, mit 
der neuen deutſchen Wirtſchaftspolitik einverſtanden zu ſein. — 

Zur weiteren Bekämpfung der Erwerbsloſigkeit kündigte Rein⸗ 
hardt im April die Fortſetzung der Gewährung der Eheſtandsdar— 
lehen (nach denen übrigens die Nachfrage alle Erwartungen über⸗ 
ſtieg) an. 

Insbeſondere aber wurden überall weitere neue Arbeitsvor— 
haben in Angriff genommen, von denen nur einige genannt ſeien: 

Die Reichsbahn führte ihr größtes Bauvorhaben in Berlin mit 
dem Bau der Nord-Süd-Stadtbahn durch. 11000 Arbeiter fan⸗ 
den hier Beſchäftigung. Aufträge in Höhe von 20 Millionen RM. 
wurden im Jahre 1934 vergeben. Und in vier Jahren wird endlich 
die Lücke zwiſchen den nördlichen und den ſüdlichen Stadtbahnlinien 
geſchloſſen ſein. 

Im Nienhagener Oelgebiet wurden im März zahlreiche neue 
erfolgreiche Bohrungen begonnen. 

Die Deutſche Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten ſtellte im 
April einen Darlehensfonds in Höhe von 5 Millionen RM. für Erd⸗ 
ölbohrungen zur Verfügung, der etwa 60 Bohrungen ermöglichte. 

(Am 7. April wurde als Arbeitsbeſchaffungsprojekt der Bau eines 
Schiffsliegehafens [für 500 Schiffe] am Finowkanal mit an⸗ 
gegliederter Schiffswerft mitgeteilt.) 

Am 3. Mai fand in Berlin die Grundſteinlegung für den gewal⸗ 


tigen Erweiterungsbau der Reichsbank ſtatt, wobei der Reichs⸗ ; 


bankpräſident die Feſtanſprache hielt und zum Schluß eine Urkunde 
in den Grundſtein einmauern ließ, die vom Reichspräſidenten und 
vom Reichskanzler unterzeichnet war und folgenden Wortlaut hatte: 


Anſchließend an die Stätte, wo der große Preußenkönig die Bors 
gängerin der Reichsbank gegründet und erſtellt hat, wird 169 Jahre 
ſpäter der ſeit langem geplante, durch die Not des Krieges und das 
Elend der Nachkriegspolitik immer wieder verzögerte Erweiterungsbau 
der Reichsbank nunmehr nach dem inneren Wiederaufbau eines willens⸗ 
einigen Deutſchlands unter nationalſozialiſtiſcher Führung in Angriff 
genommen. 

Der neue Bau ſoll Zeugnis ablegen von der unerſchuͤtterlichen Lebens⸗ 
kraft des deutſchen Volkes und von dem unbeugſamen Willen zur Er⸗ 
Eé der geiſtigen und ſeeliſchen Güter der deutſchen Volksgemein⸗ 
chaft. 

In dieſem Geiſte wurde heute am 5. Mai 193% unter der Reichs⸗ 
präſidentſchaft des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg und 
unter der Reichskanzlerſchaft des Führers Adolf Hitler vom Reichs⸗ 
banfpräfidenten Dr. Hjalmar Schacht der Grundſtein zu dieſem Er⸗ 
weiterungsbau der Reichsbank nach den Plänen des Reichsbankbau⸗ 
direktors Heinrich Wolff gelegt. 

Als ein Vorbild deſſen, was vaterländiſcher Wille in ſchwerer Zeit 
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vermag, als ein Mahnmal für hingebende Arbeit am Volksganzen 
möge der Bau in kommende Zeiten ragen. 
Der Allmächtige gebe dazu ſeinen Segen! 


Beim Richtefeſt der Muſterſiedlung Rammersdorf bei Mün⸗ 
chen am 19. April ſprach der Schöpfer dieſer Siedlung, Staatsſekretär 
Pg. Reinhardt, und machte weſentliche Ausführungen zur Ar⸗ 
beitsſchlacht. Aus ſeiner Rede entnahm man unter anderem die wich⸗ 
tigen Feſtſtellungen: 

Gegen eine der elementarſten Grundauffaſſungen des Nationalſozialis⸗ 
mus und damit gegen die allgemeinen Intereſſen des Volksganzen ver⸗ 
ſtoßen in der Regel: 

1. jeder Unternehmer in der Stadt, der eine Arbeitskraft einſtellt, die 
aus der Landwirtſchaft kommt. Ausgenommen ſind die wenigen 
Fälle, in denen es ſich um einen Poſten handelt, der nur durch einen 
Landwirt ausgefüllt werden kann; 

2. jeder Volksgenoſſe, der bisher in der Landwirtſchaft tätig geweſen 
iſt und ſich um eine Beſchäftigung in einem induſtriellen oder ge⸗ 
werblichen Unternehmen bewirbt; 

3. jeder Volksgenoſſe, der ſeinen Wohnſitz oder gewöhnlichen Auf⸗ 
enthalt auf dem Lande hat, wo Arbeitskräfte ſeines Berufs ges 
braucht werden, und ſich um eine Beſchäftigung in der Stadt 
bewirbt. 


Die Zahl der ungelernten Arbeiter wird in den nächſten Wochen und 
Monaten noch weſentlich abnehmen. Den ungelernten Arbeitern, die 
nicht in den nächſten Wochen Arbeit finden, kann nicht dringend genug 
empfohlen werden, entweder, 

1. ſich beſtimmte Fachkenntniſſe anzueignen; denn der Mangel an Fach⸗ 
kräften wird in einigen Berufszweigen fortgeſetzt größer werden, oder 

2. ſich aufs Land zu begeben. Dort beſteht in der Landwirtſchaft faſt 
überall Mangel an Arbeitskräften. 


Die Konſequenzen aus dieſen Feſtſtellungen wurden bereits am 
15. Mai in dem „Geſetz über die Regelung des Arbeitsein— 
ſatzes“ gezogen. Wan ging hier von der erwieſenen Tatſache aus, 
daß die größeren und größten Städte an der Abnahme der Arbeits- 
loſigkeit nicht in dem gleich hohen Maße beteiligt waren wie das Land 
und die kleineren Städte. Gegen Ende März kamen auf 1000 Cin- 
wohner in den Städten mit einer Einwohnerzahl von 50000 bis 
100000 noch 59 Arbeitsloſe, in den Städten über 100000 Einwohner 
ſogar noch 81 Arbeitsloſe, während es in den übrigen Gemeinden 
des Reiches nur noch 23,6 waren. Das Geſetz ermächtigte daher den 
Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung (Dr. Syrup), 
in Bezirken mit noch verhältnismäßig hoher Arbeitsloſenzahl 
den Zuzug von Arbeitern und Angeſtellten in der Weiſe zu 
ſperren, daß von einem beſtimmten Zeitpunkt an alle diejenigen, 
die in dieſem Augenblick in dem betreffenden Bezirk keine feſte Woh⸗ 
nung haben, hier nur mit Zuſtimmung der Reichsanſtalt (Arbeits⸗ 
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amt) eine bezahlte Beſchäftigung annehmen dürfen. Damit wurde dem 
Widerſinn geſteuert, daß in den Großſtädten immer noch zahlreiche 
Arbeitsloſe waren, während in der Landwirtſchaft bereits Mangel 
an Arbeitskräften eintrat. 

Die neuen entſprechenden Anordnungen traten zunächſt in Berlin 
in Kraft. 

Die Aktion zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in der Reichs⸗ 
hauptſtadt wurde in erfter Linie im Rahmen des Göring-Planes 
(17. Mai) durchgeführt. Dieſer Plan des preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten richtete ſich in einprägſamen neun Geboten an die Ber⸗ 
liner Bevölkerung — unter dem Motto: „Zunächſt jedem einen dir, 
beitsplatz, dann jedem feinen Arbeitsplatz!“ Der Göring⸗Plan um⸗ 
faßte im weſentlichen folgende Maßnahmen: 

Verhinderung des Zuzuges Arbeitſuchender nach Berlin. 

Die Inangriffnahme großer werteſchaffender Arbeiten, die Zehn⸗ 
tauſenden neue Arbeitsplätze geben. 

Unterbindung jeder Schwarzarbeit. 

Beſetzung von Frauenarbeitsplätzen, die für Frauen ungeeignet ſind, 
durch verheiratete Männer. e 
Rückführung Zugendlicher in Land⸗ und Hauswirtſchaft. 

Die Finanzierung der unter 2. genannten Projekte erfolgte im 
weſentlichen durch die ſtädtiſchen Geſellſchaften, in Höhe von 40 Mil⸗ 
lionen RM., allerdings auch aus Etatsmitteln, und in Höhe von 
30 Millionen RM. durch die Reichsanſtalt. Im erſten Jahr ſtellte 
die Berliner Stadtverwaltung 110 Millionen RM. zur Verfügung, 
und die Arbeitsloſigkeit der Reichshauptſtadt ging um 244000 Mann 
zurück. — 

Ueberblidt man die Fülle der von der Regierung Adolf Hitlers 
ergriffenen Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit, fo ergibt fidh da⸗ 
mit das achtunggebietende Bild einer noch nie dageweſenen Energie 
und Kraftentfaltung zur Erreichung eines für notwendig erkannten 
friedlichen Zieles. Und diejenigen jenſeits unſerer Grenzen, die ſtets 
das neue Deutſchland in erſtaunlicher Ahnungsloſigkeit kritiſieren 
zu müſſen glauben, täten gut daran, angeſichts ſolcher Leiſtungen zu 
ſchweigen und ſie als Vorbild friedlicher Aufbauarbeit in nutzbrin⸗ 
gender Weiſe auch im eigenen Lande anzuwenden. Böswillige Kritik 
gegenüber den unerhörten Anſtrengungen des deutſchen Volkes um 
Arbeit und Brot wirken — an den Tatſachen gemeſſen — klein und 
lächerlich. — 

Der Erfolg dieſer Anſtrengungen zeigte ſich bereits in Kürze. 
Nationalſozialiſtiſche Geſinnung und Leiſtung hatten bereits die 
Winterarbeitsſchlacht erfolgreich geſchlagen. Im erſten Vierteljahr 
1934 hatte die Zahl der Arbeitsloſen um nahezu 1,3 Millionen ab» 


pp N 


143 


Göring⸗Plan 


Erfolg der 
Arbeitsſchlacht 


genommen und betrug am 31. März 2799000. Das war nur noch 
halb ſoviel wie am gleichen Tage des Vorjahres. Jetzt brachte die 
Frühjahrsoffenſive neue Erfolge. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter 
ſtieg. Die Zahl der Arbeitsloſen ging im April um weitere 
190000 Mann zurück. Ein Beſchäftigungsſtand von 15 326 000 
wurde erreicht (das liegt um 3839000 über dem Tiefſtand des Januar 
1933). Die großen Auswirkungen ſollten ſich jedoch erſt im Laufe des 
Sommers zeigen — unter ſtändig und unermüdlich fortgeſetzter Ur- 
beitsſchlacht. 

Die geſamte deutſche Wirtſchaft war im Angriff. Das Gegenteil 
der von jüdiſchen Boykotthetzern im Ausland verbreiteten Prophe⸗ 
zeiungen und „Hoffnungen“ zeigte ſich. Die deutſche verarbeitende 
Induſtrie war im wirtſchaftlichen Vormarſch. Wie bereits erwähnt 
(ſiehe 5. Abſchnitt) bewies die Leipziger Frühjahrsmeſſe eine 
erhebliche Steigerung der Aufträge, aus der ſich eine Vergrößerung 
der Belegſchaften der ausſtellenden Firmen um etwa 10 Prozent er⸗ 
rechnen ließ. Steigender Umſatz, ſteigender Güterverkehr und Tei, 
gende Zahl der Beſchäftigten bewieſen, daß Deutſchland auf dem 
richtigen Wege war. 


Wirtſchaftliches Ringen 
um das deutſche Lebensrecht 


Neben der Arbeitsſchlacht, neben der Bewältigung gewaltiger Auf⸗ 
gaben im Innern, mußte aber die deutſche Wirtſchaftspolitik gleich⸗ 
zeitig dem Auslandsſchuldenproblem ihre Aufmerkſamkeit und 
Arbeit zuwenden — nicht zuletzt, um die Arbeitsſchlacht zu ermög- 
lichen. 

Tender Es wurde bereits im Band 1933 (Seite 189 und 190) dargetan, 
welche entſcheidende Bedeutung den Transfer- und Deviſen⸗ 
fragen im Rahmen des nationalſozialiſtiſchen Aufbauprogrammes 
zukam. Die deutſche Auslandsverſchuldung ſtellte einen gefährlichen 
Hemmſchuh der beſchleunigten Wirtſchaftsbelebung dar. Der Kampf 
gegen die Arbeitsloſigkeit, das „Ankurbeln“ des Wirtſchaftsmotors, 
die allgemeine Konjunkturſteigerung bedingten naturgemäß auch einen 
verſtärkten Importbedarf. Der Abfluß von Gold und Deviſen ins 
Ausland mußte daher unbedingt abgebremſt und der zum Wieder⸗ 
aufbau der deutſchen Wirtſchaft notwendigen Rohſtoffeinfuhr vors 
behalten bleiben. Um der Geſundung der deutſchen Volkswirtſchaft 
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willen, die letztlich auch im Intereſſe der Auslandsgläubiger liegen 
mußte, war es dringend notwendig, von dieſen bezüglich ihrer finan⸗ 
ziellen Forderungen einen großzügigen Kredit zu erhalten. Ein neues 
— das vierte — Stillhalteabkommen vom 16. Februar, das zwi⸗ 
ſchen Vertretern der deutſchen Regierung und ſolchen der engliſchen 
und amerikaniſchen Gläubiger geſchloſſen wurde, trug dieſen Er— 
forderniſſen Rechnung und zeigte, wie es in einer offiziellen Ver⸗ 
lautbarung der Reichsbank hieß, 
nallſeitiges Einverſtändnis darüber, daß die endgültige Löſung der 
Außenverſchuldung Deutſchlands abhängig iſt von einer Zunahme des 
Welthandels und feiner entſprechenden Verteilung, ſowie dariiber, daß 
nur eine loyale Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſchland und feinen Gläu⸗ 
bigern die Vorausſetzungen ſchaffen kann für eine Ueberbrückung der 
gegenwärtigen Transfer⸗ Schwierigkeiten und für die Aufſtellung eines 
Schuldenzahlungsplanes, der gleicherweiſe den Realitäten, wie fie in 
der Lage Deutſchlands gegeben ſind, und den vertraglichen und mora⸗ 
liſchen Rechten der Gläubiger Rechnung trägt.“ 

Die Gläubiger verzichteten in dem Abkommen bis auf weiteres auf 
Deviſen⸗Kapitalrückzahlungen und — in Anbetracht der gewaltigen 
Verminderung der kurzfriſtigen Verſchuldung Deutſchlands — auf 
eine Verminderung der noch beſtehenden kurzfriſtigen Auslands⸗ 
ſchuld in Höhe von rund 2,3 Will. RM. Auch die fälligen 
Garantieverpflichtungen der Deutſchen Golddiskontbank (162 Mil⸗ 
lionen RM.) wurden geſtundet, die Durchführung einzelner Beſtim⸗ 
mungen dieſes Abkommens der Reichsbank überlaſſen — ein Beweis 
für das Vertrauen, das von den Gläubigern der Reichsbankleitung 
entgegengebracht wurde. Dieſes Vertrauen galt gleichzeitig der un⸗ 
zerſtörbaren Lebenskraft des deutſchen Volkes, das unter der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung die Hälfte ſeines 6⸗Millionen⸗Arbeitsloſen⸗ 
heeres in knapp zwei Jahren wieder in Arbeit gebracht hatte. 

Freilich bedurfte und bedarf es beim Kampf um die wirtſchaft⸗ 
liche Behauptung ſchwerer Opfer — auf jedem Gebiet. Die am 
2. März für dieſen Monat erfolgte Herabſetzung der Deviſen— 
kontingente von 50 auf 45 Prozent war ein Beifpiel für den Kampf 
Deutſchlands gegen ſeine Deviſennot. Die nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
volution hatte die undankbare Aufgabe, auch hier die Fehler früherer 
Wißwirtſchaft (Deviſenſchwund) wieder gutzumachen. Man hielt ſich 
dabei von Währungsexperimenten fern, verzichtete auf eine Herab⸗ 
ſetzung des Außenkurſes der Mark, und entſchloß ſich an verantwort⸗ 
licher Stelle, den vielleicht ſchwereren, aber geſünderen Weg (über 

en Binnenmarkt) zu gehen. 

Dr. Schacht brachte dieſen Gedanken in ſeiner Rede auf dem 
Jahresbankett der Amerikaniſchen Handelskammer (17. März) 
über das Auslandsſchuldenproblem klar zum Ausdruck. Nachdem der 


10 Das Dritte Reich II 145 


Viertes SHI- 
halteabkommen 


Herabſetzung 
der Devifen- 
kontingente 


Rede 

Dr. Schacht 
beim Jahres- 
bankett der 
Ameritanifchen 
Handelskammer 


Autarkie 


Weitere Ver⸗ 
ſchärfung der 


Keichsbankpräſident feſtgeſtellt hatte, daß die politiſchen Schulden, 
die ihre Urſachen in dem Verſailler Diktat und ſeinen Neben⸗ 
abmachungen haben, nur dann voll bezahlt werden können, wenn die 
Gläubiger bereit ſind, Waren des Schuldners in Zahlung zu nehmen 
(was bisher nicht der Fall war), wies er nach, daß der geſamte 
noch beſtehende Auslandsſchuldenbetrag Deutſchlands genau ſeinem 
politiſchen Urſprung entſpricht, während alle anderen kommerziellen 
Schulden, die nicht für Reparationen, ſondern für die deutſche 
Wirtſchaft Verwendung fanden, reſtlos zurückgezahlt ſind. 
Dieſer deutſchen Leiſtung ſtellte Schacht die übergroße Ehrlichkeit 
und Zahlungswilligkeit Deutſchlands bezüglich der verbliebenen 
Schulden zur Seite — eine Zahlungswilligkeit, die zu einem fatas 
ſtrophalen Verluſt an Gold und Deckungsdeviſen führte! „Dieſe Ent⸗ 
wicklung“, erklärte Schacht, „nötigt nicht nur im eigenen Intereſſe, 
ſondern im Intereſſe der geſamten Weltwirtſchaft zu neuen Maß⸗ 
nahmen.“ Und dann kam der deutſche Wirtſchaftschef auf die wei⸗ 
teren bitteren Notwendigkeiten zu ſprechen, die ſich zwangsläufig aus 

der Lage ergaben. Er äußerte zu dem Thema „Autarkie“: 
„Eine weitere Verminderung der Deviſenzuteilung für Importe wird 
die unmittelbare Folge ſein müſſen. Es wird aber auch nötig ſein, die 
Einfuhr von Robftoffen unmittelbar zu beſchränken. Deutſchland wendet 
ſich nicht der Autarkie zu, ſondern es wird durch die ſinnloſe Schulden⸗ 
politik in die Autarkie bineingezwungen. Deutſchland kann zur⸗ 
zeit in der Welt keine Produkte mehr kaufen, weil man es gezwungen 
hat, Tribute zu zahlen, die es nicht aufbringen konnte und Schulden 

zu zahlen, für die es niemals einen Gegenwert bekommen hat.“ 
Weg und Ziel im wirtſchaftlichen Ringen um das deutſche Lebens⸗ 
recht waren alſo klar: Die Finanzierung der lebensnotwen— 
digen Rohſtoffeinfuhr für die wieder Brot und Arbeit 
gebende Induſtrie zwang zur Zurückhaltung bzw. Ausſetzung der 
Transferzahlungen (d. h. die Auslandsſchulden werden pünktlich 
in deutſchem Geld weiter bei der Konverſionskaſſe für deutſche 
Auslandsſchulden eingezahlt). Wurde trotzdem die Gold⸗ und 
Deviſendecke überbeanſprucht, ſo mußte — neben ſtrengſten Deviſen⸗ 
beſtimmungen — verſucht werden, die nötigen Rohſtoffe erſatzweiſe 

im eigenen Lande herzuſtellen. 


Am 18. April wurden dann die beſtehenden Deviſenbeſchrän— 


ien kungen weiter verſchärft. Die allgemeine Freigrenze (pro Kalen⸗ 


eviſen⸗ 
beſtimmungen 


dermonat gegen Eintragung in den Reiſepaß ohne beſondere Genehmi« 
gung) wurde von 200 RM. auf 50 RM. herabgeſetzt. Die Anbie⸗ 
tungspflicht gegenüber der Reichsbank wurde auch auf Reichsmark⸗ 
forderungen gegen Ausländer und Saarländer ausgedehnt. 
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Am 27. April begann die Ende Januar in Ausſicht genommene 
Gläubigerkonferenz ihre Tagung im Gebäude der Reichsbank in 
Berlin. Ihr Ziel war, „für das Problem der deutſchen Auslands⸗ 
ſchulden eine konſtruktive Löſung auf dauerhafter Grundlage zu fin⸗ 
den“, wie Reichsbankpräſident Dr. Schacht am Tage der Konferenz⸗ 
eröffnung in einer Rundfunkrede erklärte, in der er das ganze 
Problem der deutſchen Auslandsverſchuldung nochmals in großen 
Zügen ſkizzierte. Er wies darauf hin, daß Deutſchland trotz aller 
Schwierigkeiten, Erſchwerungen ſeiner Ausfuhr und Gefahren für 
feinen ſchwindenden Gold- und Deviſenbeſtand „den Kreditrückzah⸗ 
lungswünſchen bis zum Weißbluten nachgekommen iſt“. Es heißt 
weiter in der Rede: 


„Trotz aller dieſer Hemmniſſe hat Deutſchland bis Juni 1933 ſeine 
fälligen Verpflichtungen an das Ausland in fremden Zahlungsmitteln 
voll erfüllt. Von dieſem Zeitpunkt ab mußten die Zahlungen herab⸗ 
geſetzt werden. Heute iſt unſere Lage infolge der bereits geſchilderten 
Zuſtände ſo, daß auch eine Fortſetzung der gegenwärtigen teilweiſen 
Erfüllung in fremder Währung nicht mehr möglich iſt. Um die 
völlige Transferunfähigkeit Deutſchlands feſtzuſtellen, wäre es natürlich 
nicht nötig geweſen, eine internationale Konferenz zu bemühen, denn 
die Tatſachen liegen für jedermann klar auf der Hand. 

Aufgabe der Konferenz iſt es vielmehr, Abhilfemaßnahmen für 
die gegenwärtige Lage zu finden. Nur wenn die Konferenz 
ſich dieſem großen Problem zuwendet, wird ſie ihre Aufgabe erfüllen 
und Erſprießliches zu leiſten vermögen. 

Abhilfe kann nur von zwei Seiten kommen: die eine Mög- 
lichkeit iſt eine Steigerung der deutſchen Ausfuhr durch Be⸗ 
lebung des Welthandels, die andere ein Entgegenkommen 
der Gläubiger in der Höhe der Zinſen, der Hinausſchiebung 
der Tilgung und ähnlichen Maßnahmen.“ 

Ehe die Transferkonferenz überhaupt zu irgendwelchen Entſchlüſſen 
gekommen war, machte ſich — vor allem in England — große Auf⸗ 
regung und Nervoſität bemerkbar, die ihren Ausdruck in Diplo» 
matiſchen Demarchen in Berlin fand. Da es ſich ja nicht um 
eine Frage der Schuldenzahlung, ſondern um die Transferie- 
dung dieſer Schulden handelte, konnte man Deutſchland nicht den 
Vorwurf mangelnder Zahlungswilligkeit machen. Man beſchränkte 
ſich auf Gerüchte von „geheimen Deviſenvorräten“ und deutſchen 
Rüftungskäufen im Ausland. Von der Haltloſigkeit all dieſer oder 
ähnlicher Gerüchte konnten ſich die Ausländsgläubiger mit eigenen 
Augen überzeugen. Auch daß es ſich um reine Transferſchwierig⸗ 
keiten beim Schuldner Deutſchland handelte und daß die unglückliche 
Deviſenlage des Reiches nur durch eine Förderung ſeines Exports 
ſeitens der Gläubigerländer behoben werden konnte, mußte von der 
Gegenſeite als richtig anerkannt werden. Aber in dieſer gemeinſamen 
Einſicht von den Notwendigkeiten erſchöpfte ſich auch der Erfolg 
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der wochenlangen Beratungen. Zu einer „konſtruktiven“ Löſung reichte 
es bei der allzu geſchäftlichen Einſtellung der Gläubiger nicht. — 


neh be Es trat dann am 14. Juni zwangsläufig das ein, was nach dem 


tortums über ſachlichen Mißerfolg der Berliner Transferkonferenz nicht zu vers 


[eging bet 3in8, meiden war: „Für die Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember 1934 findet 
das Ausland ein Bartransfer nicht ſtatt“, heißt es in dem Beſchluß des Reichs- 
bankdirektoriums, der Zinszahlungen an das Ausland vorläufig 

pr. d was ausſetzte. Aus der Erklärung Dr. Schachts vor dem verſammelten 
dem Zentrale Zentralausſchuß der Reichsbank zitieren wir folgende bemerkenswerte 


E E 
„. . .. Der ſogenannte Layton⸗Bericht der internationalen Baſeler 
Konferenz vom Auguſt 1931 ſtellt eindeutig feſt, daß aus den Erlöſen 
auswärtiger Anleihen mehr als die Hälfte, nämlich 10,5 Milliarden 
Reichsmark, direkt zur Bezahlung von Reparationen verwandt worden 
ſind. Dieſer angeliehene Betrag iſt alſo bereits einmal transferiert 
worden und ſoll nun zuzüglich aller darauf liegenden Zinſen noch ein⸗ 
mal transferiert werden. 
Das deutſche Transferproblem von heute iſt alſo wirtſchaft⸗ 
lich nichts anderes als das Reparationsproblem von geſtern. 
Dieſer politiſche Urſprung des Transferproblems hat Deutſchland 
niemals gehindert, ſeine vertraglichen Verpflichtungen gegenüber den 
Inhabern der deutſchen Anleihen voll anzuerkennen. 
Es ift böswillig, von einer Refüfierung der Auslands- 
ſchulden durch Deutſchland zu ſprechen ...“ 
Memoantum Das Memorandum der Reichsregierung an die Gläu- 


der Nelchs⸗ 
Edin bigerländer (Belgien, Frankreich, Großbritannien, Italien, Nieder⸗ 
änder lande, Schweden, Schweiz, Vereinigte Staaten von Amerika) be- 
gründete nochmals eingehend das erzwungene Moratorium (Dawes⸗ 
und Pounganleihe einbezogen) und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß 
nicht Clearing⸗Verfahren oder ähnliche Zwangsmaßnahmen zu Gegen: 
maßnahmen und damit zu einer erneuten Schrumpfung des inter⸗ 
an 5 8 fg nationalen Handels führen werden. Auch an die BIR (Bank für 
Internationalen Zahlungsausgleich) in Baſel richtete Reichsfinanz⸗ 
miniſter Graf Schwerin von Kroſigk ein entſprechendes Schreiben. 
Anslandsechs Das Auslandsecho beſtand aus einem bunten Gemiſch von Miß⸗ 
verſtändnis, Gehäſſigkeit und Uneinſichtigkeit. Vielfach wurde als 
Revanchemaßnahme ein Zwangsclearingverfahren gegen Deutſchland 
beantragt, d. h., die für deutſche Exporteure beſtimmten Deviſen 
zwangsweiſe (für die Gläubiger) einzubehalten und die Bezahlung 
der Reichsregierung zu überlaſſen. Vor der Auslandspreſſe erklärte 
Dr. Schacht am 21. Juni dazu, daß durch ſolche Methoden keinesfalls 
der beabſichtigte Erfolg, ſondern nur weitere Störungen im geſamten 
Dr. Schacht vor Welthandel herbeigeführt werden würden. Und wie auch immer die 
der kusleeſe Entwicklung weitergehen werde: niemals werde die national» 
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ſozialiſtiſche deutſche Regierung es zulaſſen, daß eine neue 
Arbeitsloſigkeit entſteht. 

Vom 25. Juni ab nahm die Reichsbank eine vom täglichen Deviſen⸗ 
eingang abhängige Deviſenrepartierung vor. Maßgebender Ges 
ſichtspunkt dabei war, daß der Bedarf an Rohſtoffen und Lebens⸗ 
mitteln in ausreichender Weiſe geſichert wurde. — 

Die fruchtloſe Diskuſſion über den deutſchen Entſchluß vom 14. Juli 
führte nicht zu den angedrohten Clearing-Verfahren, ſondern vielmehr 
am 4. Juli zu einem Deutſch⸗engliſchen Transferabkommen, 
in dem beide Teile Zugeſtändniſſe machten. Wichtig iſt, daß England 
hier anerkennt, daß Deutſchland feine Schulden nur in Waren bes 
zahlen kann, und nur dann, wenn ſich in der deutſchen Handelsbilanz 
jeweils ein erheblicher Aktivüberſchuß ergibt. Gegenüber der deut⸗ 
ſchen Verpflichtung, die fälligen Raten der Dawes⸗ und Young: 
anleihe zu transferieren (15. Oktober und 1. Dezember 1934), fällt 
als weiteres entſcheidendes engliſches Zugeſtändnis ins Gewicht, 
daß England die einem anderen Lande gewährte günſtigere Reges 
lung (Schweiz, Holland) nur dann auch erhält, wenn es ſeinerſeits 
Deutſchland ähnliche Vorteile bietet wie dieſes. Es handelt ſich alſo 
um eine „Meiſtbegünſtigungsklauſel“. — 

Am 30. Auguſt hielt dann der Reichsbankpräſident und kommiſſa⸗ 
riſche Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hjalmar Schacht auf der In— 
ternationalen Konferenz für Agrarwiſſenſchaft in Bad 
Eilſen eine große Rede über das Schulden- und Kreditproblem, aus 
der wir einige beſonders bedeutungsvolle Stellen wiedergeben wollen: 

„ . Die Weltwirtſchaftskriſe kommt von Verſailles. Sie kann nur 
gelöſt werden nach einem mehrjährigen Vollmoratorium der deutſchen 
Schulden. 

. . . . Das Verſailler Diktat hatte, wie es Adolf Hitler einmal knapp, 
aber erſchöpfend formulierte, die Tendenz, Deutſchland die Lebensmög⸗ 
lichkeit zu nehmen 

. . .. Man ſollte aber wenigſtens ehrlich zugeben, daß beides, die Fehler 
der Politiker und die Ohnmacht der Wirtſchaftler, zu Laſten des Aug- 
lands geht, und man ſollte ſich den ausſichtsloſen Verſuch ſchenken, das 
deutſche Transferproblem damit zu erklären, daß Deutſchland die Aus- 
landskredite falſch verwendet habe. 

. . .. Heute ift Deutſchlands Transferfähigkeit völlig erſchöpft. Deutſch⸗ 
land hatte ſeine wirtſchaftlichen Schulden unter ungeheueren Opfern 
reſtlos zurückgezahlt. Die Reparationen, die heute leider nicht mehr den 
Regierungen, ſondern gutgläubigen Privatleuten geſchuldet werden, kann 
es nicht mehr aus eigener Kraft regulieren.“ 

Aus der Widerlegung der verſchiedenen vorgeſchlagenen Gewalt⸗ 
löſungen find beſonders Schachts Argumente gegen eine Deval- 
vation intereſſant: 


„Daß eine ſolche im ganzen geſehen nur ungefähr auf den Punkt 
zurückführt, an dem die internationale Kreditkriſe zum Ausbruch kam, 
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wurde bereits erwähnt. Für Deutſchland ſpeziell beſteht noch eine Reihe 
anderer Gegengründe. Deutſchland iſt in relativ ſtarkem Maße auf Eins 
fuhr ausländiſcher Rohſtoffe angewieſen. Dieſe würden durch eine 
Devalvation erheblich verteuert werden. Das hätte zur Folge einmal 
eine Verteuerung der Lebenshaltung, der die Löhne folgen müßten, und 
weiter eine Verteuerung der Rohſtoffanteile in unſeren Erportgütern, 
die angeſichts des Veredlungscharakters unferer Induftrie häufig einen 
beträchtlichen Teil des Devalvationsgewinnes wegnehmen würde. Ferner 
würde eine Devalvation zunächſt eine Verminderung der Deviſenerlöſe 
für die einzelnen Exportwaren bedeuten, von der es fraglich iſt, ob 
ſie durch die erhoffte Steigerung der Exportmengen überhaupt voll 
ausgeglichen würde. Dies um ſo mehr, als leider anzunehmen iſt, daß 
die Welt noch immer nicht von der verhängnisvollen Politik der Abs 
wehrmaßnahmen abzurücken gewillt iſt. Auf die pſychologiſchen Gefahren 
jeder erkennbaren Währungsverſchlechterung, die in Deutſchland be⸗ 
ſonders groß ſind, ſei nur nebenbei hingewieſen.“ 


Schacht zog dann die Konſequenzen aus den Gegebenheiten und 
ſtellte feſt: 


m... Die Welt ſteht alfo heute vor der Alternative, entweder in der 
Schuldenfrage weiter paſſiv zu bleiben, Deutſchland als Käufer, aber 
auch als Schuldner abzuſchreiben und die Weltwirtſchaft um einige 
Jahrzehnte zurückzuſchrauben, oder den Hebel der Kreditpolitik herumzu⸗ 
werfen, an der Bereinigung des deutſchen Transferproblems mitzu⸗ 
arbeiten und die Bahn für einen weltwirtſchaftlichen Aufſtieg frei zu 
machen. 

. . . . Es gäbe theoretiſch zwei Löſungsmöglichkeiten: 

1. die deutſchen Waren werden von allen Erſchwerungen freigeſtellt, oder 
2. die deutſchen Schulden werden geſtrichen. 

Praktiſch ſind beide Wege nicht gangbar. Der erſte ſcheitert am 
Widerſtand der ausländiſchen Induſtrien, der zweite am Widerſtand 
der ausländiſchen Kapitaliſten. 

Der praktiſch mögliche Weg muß daher in der Witte liegen, und zwar 
in der Richtung, daß die Regierungen der Gläubigerſtaaten in eine 
erhöhte Abnahme deutſcher Warenlieferungen und die Gläubiger in eine 
Herabſetzung ihrer Schuldforderungen einwilligen. ... 

- ... Aus der faſt hoffnungsloſen Lage kann nur ein großzügiges Gin, 
greifen befreien. Deutſchland kann ſeinen Schuldendienſt nur unter 
einem vergrößerten Welthandelsvolumen leiſten. In dieſes vergrößerte 
Welthandelsvolumen kann es unter dem Druck des internationalen 
Deflationsprozeſſes nicht hineinwachſen. Es wird daher nichts anderes 
übrigbleiben, als ihm ein mehrjähriges Vollmoratorium zur Er— 
holung zu gewähren. Gleichzeitig wird man die Laft der Auslandsver⸗ 
ſchuldung auf ein Maß zurückführen müſſen, das nach Ablauf des 
Woratoriums auf die Dauer getragen werden kann. Wenn ein inter— 
nationales Abkommen dieſe beiden Vorausſetzungen ſicherſtellt, ſo iſt das 
entſcheidende Hemmnis für eine Welthandelsbelebung beſeitigt.“ — 


Angeſichts der notwendig gewordenen, den geſamten Zahlungs⸗ 
und Warenverkehr mit dem Auslande einſchränkenden Maßnahmen 
bei der Deviſenbewirtſchaftung war es erfreulich, daß am 26. Gep» 

en tember ein Zahlungsverkehrsabkommen zwiſchen Deutſch— 


verkehrsabkom⸗ 


Denz lune e land und Italien zuſtande kam, das auch eine Vereinbarung über 


Italien die Erleichterung des Reiſeverkehrs zwiſchen den beiden Ländern ent- 
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hielt. Auch mit anderen Ländern waren Zahlungsabkommen getroffen 
worden, ſo mit Schweden, Norwegen und Belgien. — 

„Ich hoffe nicht, daß wir auch noch zu Einſchränkungen im Neiſe— 
verkehr gezwungen werden“, hatte Dr. Schacht im Auguſt gegenüber 
dem Wirtſchaftsredakteur des „Ceske Slovo“, Dr. Hejda, erklärt. 
Am 29. September ſah er ſich aber doch gezwungen, die bereits in einer 
Verordnung vom 11. September für den Warenverkehr auf 10 RM. 
herabgeſetzte Freigrenze allgemein von 50 auf 10 RM. herabzuſetzen. 
Nur unter beſonderen Vorausſetzungen (Dringlichkeitsbeſcheinigung) 
erlaubte die neue Deviſenbeſtimmung die Witnahme von Zuſatz⸗ 
beträgen, fo auch bei Reifen in Länder mit Reiſeverkehrs⸗Sonder⸗ 
abkommen, ſofern die Bereitſtellung des Mehrbetrages nicht wegen 
vorübergehender Schwierigkeiten unmöglich iſt. 

Zur Erleichterung der Zahlungen im Warenverkehr zwiſchen Grop- 
britannien und dem Deutſchen Reich wurde am 1. November ein 
Deutſch-engliſches Zahlungsabkommen geſchloſſen, das die 
beiderſeitigen Handelsſtatiſtiken zur Grundlage hatte (engliſche Cin- 
fuhr nach Deutſchland 55: 100 im Verhältnis zur deutſchen Ausfuhr 
nach England) und erſt nach mühevollen, wochenlangen Verhand— 
lungen in Anlehnung an die Grundſätze des Deutſch-engliſchen 
Transferabkommens vom 4. Juli zuſtande kam. Wan hatte ſich be⸗ 
müht, den deutſchen Aktivüberſchuß auf natürliche Weiſe Grop- 
britannien als Rohſtofferzeuger zugute kommen zu laſſen. 

Der Erfolg dieſer internationalen Vereinbarungen, die als logiſches 
Ergebnis der außenwirtſchaftspolitiſchen Beſtrebungen Deutſchlands 
angeſehen werden mußten, war natürlich abzuwarten. Jedenfalls hatte 
die Vernunft über kleinliche unzeitgemäße Hemmungen den Sieg 
davongetragen. Das Gegenbeiſpiel lieferte Holland, als es am 
2. November das Deutſch-niederländiſche Verrechnungsab— 
kommen, das erſt am 21. September 1934 geſchloſſen worden war, 
kündigte mit der Begründung, die Intereſſen des niederländiſchen 
Zwiſchenhandels würden durch die Tauſch⸗ und Verrechnungsgeſchäfte 
deutſcher Rohſtoffimporteure geſchädigt. Die Forderung, für den hol⸗ 
ländiſchen Zwiſchenhandel Bardeviſen zur Verfügung zu ftellen, 
mußte von der deutſchen Regierung als einſeitige Bevorzugung ab» 
gelehnt werden. — 

Zuſammenfaſſend darf man feſtſtellen, daß das neue Deutſchland 
die Ordnung feiner Außenwirtſchaft und die damit im engſten 3u- 
ſammenhang ſtehenden Transfer- und Deviſenprobleme — eines der 
dunkelſten Kapitel vierzehnjähriger Mißwirtſchaft — mit Mut und 
abſoluter Ehrlichkeit dem Ausland gegenüber in Angriff genommen 
bat. Es wird von dem als richtig erkannten Wege nicht abweichen. — 
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Während lo Deutſchland fih politiſch und wirtſchaftlich dem Aus» 
land gegenüber behauptete und ſich damit zum erſten Wale wieder 
die Achtung der Welt errang, traf es im Innern die ſozialpolitiſchen 
Maßnahmen, die Vorausſetzung für die Schaffung einer einigen 
Nation waren. Bereits das „Geſetz über Treuhänder der Arbeit“ 
vom 19. Mai 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 133) hatte auf dieſem 
Gebiete weſentliche Vorarbeit geleiſtet. Jetzt wurde unter dem Datum 
des 20. Januar ein „Geſetz zur Ordnung der nationalen Ar— 
beit“ verkündet, durch welches das alte Geſetz überholt war und das 
die Zuſtändigkeiten der Treuhänder der Arbeit weſentlich erweiterte. 
Die aus der liberaliſtiſchen Epoche der Bindungsloſigkeit und Zer- 
ſetzung geborene Auffaſſung, daß Arbeit und Kapital unüberbrück⸗ 
bare Gegenſätze ſeien, war in einem nationalſozialiſtiſchen Staate 
nicht mehr tragbar. Sowohl der Kapitalismus wie der Marxismus 
— beides Spielarten des gleichen zerſetzenden jüdiſchen Geiſtes — 
hatten dieſer Anſchauung des ſchrankenloſen Eigennutzes gehuldigt 
und auf dieſer untragbaren Grundlage eine „Sozialverfaſſung“ ent⸗ 
ſtehen laſſen, die dieſer Grundlage würdig war, die durch zahlloſe 
Ausſperrungen und Streiks ihr wahres Geſicht zeigte, und damit 
nicht nur die erbittert kämpfenden „Partner“ ſchädigte, ſondern die 
Wirtſchaft der geſamten Nation an den Rand des Abgrunds brachte. 
Verbände der „Arbeitgeber“ und „Arbeitnehmer“ (Worte, die im 
neuen Geſetz vom 20. Januar nicht mehr zu finden ſind) führten 
einen erbitterten Kampf — auf Koſten der von ihnen „vertretenen“ 
ſchaffenden Menſchen, auf Koſten des geſamten Volkes — und der 
damalige „Staat“ begnügte ſich damit, zeitweilig als Vermittler (in 
Form der Verbindlichkeitserklärung von Schiedsſprüchen) aufzutreten. 
Das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit geht von der 
Grundanſchauung der ſchickſalsmäßigen Verbundenheit des Unter 
nehmers mit ſeinen ſämtlichen Mitarbeitern aus und ſagt in 
ſeinem § 1: ai 
„Im Betriebe arbeiten der Unternehmer als Führer d. Betriebes, die 
Angeſtellten und Arbeiter als Gefolgſchaft gemeinſam zur Förderung 
der Betriebszwecke und zum gemeinen Außen von Volk und Staat.“ 
Führer und Gefolgſchaft ſollen in einem „in der Betriebsgemein⸗ 
ſchaft begründeten“ Treueverhältnis zueinander ſtehen und ſollen ſo 
an Stelle nicht unmittelbar verantwortlicher Verbände die Träger der 
Sozialverfaſſung fein. Der erſte Abſchnitt des Geſetzes behandelt 
in dieſem Geiſte das Thema „Führer des Betriebes und Vertrauens⸗ 
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rat“, beſtimmt die Zuſammenſetzung des Vertrauensrates aus Ver, 
trauensmännern, deſſen beratende Funktionen uſw. Auf die Wahl 
der Vertrauensmänner hat die NGBO (Nationalſozialiſtiſche Be- 
triebszellenorganiſation — ſiehe Band 1933, Seite 127 und 129) 
als nationalſozialiſtiſche Ideenträgerin in den Betrieben beſtimmen⸗ 
den Einfluß. — Wenn der Staat hier den Unternehmer zum „Führer 
des Betriebes“ macht und ihm damit weitgehende Rechte einräumt, 
ſo übernimmt er gleichzeitig die Verantwortung dafür, daß dieſe Rechte 
nicht willkürlich mißbraucht werden und daß Gerechtigkeit und 
Standesehre die tragenden Pfeiler der Betriebsgemeinſchaft bilden. 
Organe des Staates, die für die Wahrung dieſer Grundſätze zu ſorgen 
haben, ſind die Treuhänder der Arbeit, die im zweiten Abſchnitt 
des Geſetzes behandelt ſind, und die Ehrengerichte, für die im 
vierten Abſchnitt über „Soziale Ehrengerichtsbarkeit“ die not⸗ 
wendigen Regelungen getroffen ſind. Der Treuhänder der Arbeit 
hat als höchſter ſozialpolitiſcher Vertreter der Reichsregierung in 
feinem Bereich vor allem die Lohngeftaltung zu überwachen. Er kann 
Richtlinien für den Inhalt von Betriebsordnungen oder Einzelarbeits- 
verträgen erlaſſen, in Ausnahmefällen auch — für ſämtliche Be⸗ 
teiligten rechtsverbindliche — Tarifordnungen. (Mit „Betriebsord— 
nung und Tarifordnung“ beſchäftigt fih der dritte Abſchnitt.) Dem 
Treuhänder der Arbeit ſtehen ein Sachverſtändigenbeirat und im 
Einzelfall von ihm einzuberufende Sachverſtändigenausſchüſſe zu 
ſeiner Beratung zur Seite. Seine Anordnungen ſtehen unter dem 
Schutz der Strafgeſetze und der „Sozialen Ehrengerichtsbar— 
keit“, die ein Garant für die wirkliche Zuſammenarbeit in der Be- 
triebsgemeinſchaft zu ſein hat. Ueber die Verfehlungen, die der 
rer unterliegen, jagt der Abſatz 1 des § 36 des Ge- 
etzes: 

Gröbliche Verletzungen der durch die Betriebsgemeinſchaft begründe⸗ 


ten ſozialen Pflichten werden als Verſtöße gegen die ſoziale Ehre von 

den Ehrengerichten geſühnt. Derartige Verſtöße liegen vor, wenn 

1. Unternehmer, Führer des Betriebes oder ſonſtige Aufſichtsperſonen 
unter Mißbrauch ihrer Machtſtellung im Betriebe böswillig die 
Arbeitskraft der Angehörigen der Gefolgſchaft ausnutzen oder ihre 
Ehre kränken; 

2. Angehörige der Gefolgſchaft den Arbeitsfrieden im Betriebe durch 
böswillige Verhetzung der Gefolgſchaft gefährden, ſich insbeſondere 
als Vertrauensmänner bewußt unzuläſſige Eingriffe in die Betriebs⸗ 
führung anmaßen oder den Gemeinſchaftsgeiſt innerhalb der Be⸗ 
triebsgemeinſchaft böswillig ſtören; 

3. Angehörige der Betriebsgemeinſchaft wiederholt leichtfertig unbe» 
gründete Beſchwerden oder Anträge an den Treuhänder der Arbeit 
En oder feinen ſchriftlichen Anordnungen hartnäckig zuwider⸗ 
andeln; 

4 Mitglieder des Vertrauensrates vertrauliche Angaben, Betriebs- 
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oder Geſchäftsgeheimniſſe, die ihnen bei Erfüllung ihrer Aufgaben 
bekannt geworden und als ſolche bezeichnet worden ſind, unbefugt 


offenbaren. 
Ueber die Strafen, die verhängt werden können, gibt der § 38 
Auskunft: 

Die ehrengerichtlichen Strafen ſind: 

1. Warnung; 

2. Verweis; 

3. Ordnungsſtrafe in Geld bis zu zehntauſend Reichsmark; 

4. Aberkennung der Befähigung, Führer des Betriebes zu fein (88 1 
bis 3) oder das Amt eines Vertrauensmannes auszuüben (88 5 ff.); 

5. Entfernung vom bisherigen Arbeitsplatz; das Ehrengerichl kann 


dabei eine von der geſetzlichen oder vereinbarten Kündigungsfriſt ob, 
weichende Friſt vorſchreiben. 

Der fünfte Abſchnitt behandelt den Kündigungsſchutz in der 
Weiſe, daß der Gekündigte unmittelbar das Recht bekommt, auf 
Zurücknahme der Kündigung zu klagen, 

„wenn dieſe unbillig hart und nicht durch die Verhältniſſe des Be⸗ 

triebes bedingt ijt“ (8 56) 
— während bisher das Arbeitsgericht nur dann hatte angerufen 
werden dürfen, wenn die Betriebsvertretung den Einſpruch des Ge— 
kündigten für begründet erklärt hatte. — Der ſechſte Abſchnitt be: 
handelt „Arbeit im öffentlichen Dienſt“, führt aus, daß die vorſtehen⸗ 
den Vorſchriften hier keine Anwendung finden, und ſtellt ein bejon- 
deres Geſetz für dieſes Gebiet in Ausſicht. Der ſiebente Abſchnitt 
bringt „Schluß⸗ und Uebergangsvorſchriften“. 

Zum erſtenmal wird hier der Begriff der ſozialen Ehre zur Wirk— 
lichkeit. Tauſende von Kundgebungen der Betriebsführer und -Ge— 
folgſchaften im geſamten Reiche gaben dem Dank der Nation für dieſes 
bahnbrechende Geſetz Ausdruck. Bei der gewaltigen Kundgebung im 
Berliner Luſtgarten ſtellte Pg. Johannes Engel feſt, daß das Geſetz 
für jeden ein Prüfſtein ſein werde, welchen Wert er durch Leiſtung 
und Charakter in der Volksgemeinſchaft darſtelle. Und der Reidh- 
miniſter für Volksaufklärung und Propaganda, Pg. Dr. Goebbels, 
betonte, daß es die NSDAP geweſen fei, die die Ehre des Arbeiters 
wiederhergeſtellt, die Arbeit aus den Feſſeln des internationalen 
Kapitalismus befreit habe und durch eine neue ſoziale Ordnung 
jeden Schaffenden wieder in den Genuß ſeiner Arbeit und ſeines 
Fleißes bringen werde. Er ſagte bei dieſer Gelegenheit über die 
nationalſozialiſtiſche Revolution: 

„Es war eine Revolution, vom Volke und für das Volk gemacht — 
eine Revolution, die nicht nur die nationale Ehre, ſondern auch die 
ſoziale Freiheit des Volkes wiederherſtellen wollte — eine Revolution 


nicht nur gegen den Marxismus, ſondern auch gegen die Reaktion. 
Und dieſen Charakter der Revolution werden wir niemals verfälſchen 
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laſſen. Es war eine ſozialiſtiſche Revolution, es war eine Re- 
volution der Arbeiterbewegung, und die, die Revolution ge machi 
haben, ſollen auch heute ihre Träger ſein.“ 


Die erſte größere Auswirkung des neuen Geſetzes zeigte ſich bereits Ausmtzfungen 


einige Tage ſpäter, als Anfang Februar die Betriebsführer der Geſebes 
Zechen des Ruhrkohlenbergbaues die Kündigungsfriſten für ſämtliche 
Arbeiter verlängerten (von bisher zwei Wochen auf einen Monat). 
Nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen bedeutet Führung in der 
Wirtſchaft Verantwortung für das Wohl der Geführten. Es wider⸗ 
ſpräche dieſen Grundſätzen, wollte ein Betriebsführer bei den ge⸗ 
ringſten Konjunkturſchwankungen Entlaſſungen vornehmen. Die vom 
Nationalſozialismus geſtaltete Betriebsgemeinſchaft will ein wirk⸗ 
liches Zuſammengehörigkeitsgefühl von Führer und Gefolgſchaft 
ſchaffen. — 

Wenige Tage nach dem Erlaß des ſo außerordentlich grundlegen⸗ Betriebs. 
den Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit — am 26. Januar eeng 


— führte Pg. Dr. Ley als Führer der Deutſchen Arbeitsfront eine Arbeitsfront 
betriebsorganiſche Neugliederung der Deutſchen Arbeits— 

front (ſiehe Band 1933, Seite 131 und 336) durch. In den dies⸗ 
bezüglichen Anordnungen heißt es u. a.: 


Die ſeitherige Gliederung der Verbände wird aufgehoben und in eine 
betriebsorganiſche Gliederung umgewandelt. Dazu iſt notwendig, 
daß als unterſte Einheit der Betrieb angeſehen wird. Zeder 
Betrieb beſteht aus der NS. Betriebszelle und der NS. Betriebs⸗Ge⸗ 
meinſchaft. NG-Betriebszelle und NS⸗Betriebsgemeinſchaft bilden alſo 
ein Ganzes. 

In den Betriebszellen find Parteigenoſſen. Sie gehören der NGVO 
an. Die übrigen Belegſchaftsmitglieder des Betriebes und der Unters 
nehmer find Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront und bilden ohne 
Unterſchied des Berufes die Betriebsgemeinſchaft. 

Die Deutſche Arbeitsfront ſtellt die nach dem Geſetz zur Ordnung 
der nationalen Arbeit benötigten Vertrauensmänner- und Sachverſtän⸗ 
digenbeiräte. 

Alle Betriebsgemeinſchaften desſelben Wirtſchaftszweiges bilden zu⸗ 
jammen eine Neichsbetriebsgruppe. 

Die Betriebsgruppen des Deutſchen Reiches ſind gegliedert in: 

1. Die Reichsbetriebsgruppe, 

2. die Bezirksbetriebsgruppe, 

3. wo nötig, Gau⸗, Kreis-, bzw. Ortsbetriebsgruppen. 

Das ganze Reich wird in 19 Reichsbetriebsgruppen eingeteilt. 

Dieſe ſind: 

1. Nahrung und Genuß, 2. Textil, 3. Bekleidung, 1. Bau, 5. Holz, 
6. Eiſen und Metall, 7. Chemie, 8. Druck, 9. Papier, 10. Verkehr und 
öffentliche Betriebe, 11. Bergbau, 12. Banken und Verſicherungen, 
13. Freie Berufe, 14. Landwirtſchaft, 15. Leder, 16. Kunſtgewerbe, 17. 
Stein und Erde, 18. Handel, 19. Handwerk und Gewerbe. 

Die bisher von den Mitgliedern der einzelnen Verbände erworbenen 
rechtmäßigen Anrechte auf Leiſtungen an Verſicherungen und Wohl« 
fahrtseinrichtungen werden auf die Betriebsgruppen übertragen. 
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Da die Dienſtſtellen der NGBO gleichzeitig die Dienſtſtellen der 
Deutſchen Arbeitsfront ſind, liegt die politiſche Führung der ges 
geſamten Deutſchen Arbeitsfront in der Hand ber NGBO. Die 
berufliche Fortbildung und ſoziale Betreuung der Mitglieder der Deuts 
ſchen Arbeitsfront liegt bei den Betriebsgruppen. 

Amtswalter der Betriebsgruppen müſſen Parteigenoſſen fein.... 

Außer dieſer betriebsmäßigen Organiſation der Deutſchen Arbeits⸗ 
front gibt es beſtimmte Gruppen von ſchaffenden Menſchen, wie 
Chemiker und Techniker u. a., die über die Betriebsgruppen hinaus 
eine berufliche und fachliche Ausbildung haben wollen und müffen. 

Um dieſen berechtigten Anſprüchen Rechnung zu tragen, überträgt 
die Deutſche Arbeitsfront einigen Angeſtellten- Verbänden dieſe 
Aufgaben und beläßt ſie in der bisherigen organiſatoriſchen Form. 

Damit ſchafft die Deutſche Arbeitsfront bereits heute den Rahmen für 
eine Organiſation, die dermaleinſt die geiſtige Fortbildung all ihrer 
Mitglieder über die Betriebsgruppen hinaus durchführen kann. 

Die Mitglieder dieſer Verbände gehören als Mitglieder der Deutfchen 
Arbeitsfront ſelbſtverſtändlich in die für fie entſprechende Betriebs⸗ 
gruppe, damit ihre Rechte im Betrieb gewahrt ſind und damit ſie ihre 
Pflichten für die Gemeinſchaft erfüllen können. 

Die Deutſche Arbeitsfront gliedert ſich in derſelben Weiſe wie die 
Partei in Ortsgruppen, Kreiſe, Gaue und Bezirke. 

So gliedert ſich dann die mir unterſtellte Organiſation wie folgt: 


Stabsleiter der Po, Führer der Deutſchen Arbeitsfront 
Stellvertreter, gleichzeitig Leiter des Führeramts 


A S B O: 
Amtsleiter der N S BO 
Stellvertreter 
Stab 


Deutſche Arbeitsfront: 
Organiſationsamt 
Schatzamt 
Amt für Selbſthilfe 
Sozialamt 
Preſſe und Propaganda 
Jugendamt 
Heimſtättenamt 


NS-Gemeinfhaft „Kraft durch Freude“: 
Organiſationsamt 
Schatzamt 
Propaganda 
Kulturamt 
Sportamt 
Reijen, Wandern und Urlaub 
Würde und Schönheit der Arbeit 
Jugendamt 
Ausbildung 
Volkstum 
Eelbithilfe... 

Die Aemter Organiſation, Schatzamt, Jugendamt und Selbſthilfe 
in der Deulſchen Arbeitsfront, ſowie in der NS⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ ſind durch Perſonalunion vereinigt. 

Außer den Betriebsgruppen und den Verbänden zur geiſtigen 
Schulung eines Teiles ihrer Mitglieder hat die Deutſche Arbeitsfront 


noch einen Verband für ihre weiblichen Mitglieder, in dem ſo⸗ 
wohl die Unternehmerinnen, Angeſtellten wie Arbeiterinnen in einem 
Verband vereinigt ſind. 

Darüber hinaus gehören ſelbſtverſtändlich auch dieſe Mitglieder in 
die entſprechende Betriebsgruppe. 

Die Deutſche Arbeitsfront ift korporatives Mitglied der AS⸗Ge⸗ 
meinſchaft „Kraft durch Freude“. 

Die NS⸗Gemeinſchaft KOF kennt nur korporative Mitglieder wie 
den Reichsbund der Beamten, den Deutſchen Gemeindetag u. a. So 
kann natürlich auch jeder geſetzlich anerkannte Stand als korporatives 
Mitglied beitreten, wie das bereits durch die Reichskulturkammer ges 
ſchehen ift... 

Da nun der Gauleiter der NGDAP nach Willen und Wunſch 
des Führers der oberſte politifche Leiter in feinem Gebiete ift, uter» 
ſtehen ihm alle dieſe Organiſationen in politiſcher und damit 
auch in perſoneller Hinſicht. 

Hiermit iſt die organiſatoriſche Verbindung gegeben, die wir die 
Organiſation des Volkes nennen und durch die wir glauben und 
wiſſen, am beſten und am ſtärkſten unſere Weltanſchauung ins Volk 
hineintragen zu können. 


Die gleichen Anordnungen gaben auch die Ernennungen zu 
Reichsbetriebsgruppenleitern bekannt: * 


Reichsbetriebsgruppe Nahrung und Genuß: Pg. Wolkersdörfer, 
Reichsbetriebsgruppe Textil: Pg. Belding, 

Reichsbetriebsgruppe Bekleidung: Pg. Neumann, 
Reichsbetriebsgruppe Bau: Pg. Ullmann, 

Reichsbetriebsgruppe Holz: Pg. Harpe, 

Reichsbetriebsgruppe Metall: Pg. Jäzoſch, 

Reichsbetriebsgruppe Chemie: Pg. Karwahne, 
Reichsbetriebsgruppe Druck: Pg. Coler, 

Reichsbetriebsgruppe Papier: Pg. Dieckelmann, 
Reichsbetriebsgruppe Verkehr und öffentliche Betriebe: Pg. Körner, 
Reichsbetriebsgruppe Bergbau: Pg. Stein, 

Reichsbetriebsgruppe Verſicherungen und Banken: Pg. Lenzer, 
Reichsbetriebsgruppe Freie Berufe: Pg. Dr. Strauß, 
Reichsbetriebsgruppe Landwirtſchaft: Pg. Gutſmiedl, 
Keichsbetriebsgruppe Stein und Erde: Pg. Piontek, 
Reichsbetriebsgruppe Kunſt und Gewerbe: Pg. Speer. 
Reichsbetriebsgruppe Handel: Pg. Dr. v. Renteln, 
Reichsbetriebsgruppe Handwerk: Pg. Schmidt. 


Die ſo geſtaltete Arbeitsfront wurde zu einer Organiſation von 
einzigartigem Ausmaß und rieſigem Arbeitsbereich. 20 Willionen 
Deutſche gehörten ihrem Bereiche an, wie Pg. Dr. Ley bei einer ge⸗ 
meinſamen Tagung der Arbeitsfront, der Treuhänder der 
8 und der Wirtſchaftsführer am 10. April zum Ausdruck 
rachte. — 

Als weſentlich muß noch hervorgehoben werden, daß dem Sozialamt 
der Deutſchen Arbeitsfront als fünfte Abteilung die „Abteilung 
Volksdienſt“ angegliedert wurde — unter Leitung des Pg. Hil⸗ 


genfeldt, des Leiters der NGB (NS-Volkswohlfahrt). Damit ift et 
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Die Reihs- 
betriebs⸗ 
gruppenlelter 


Gemeinſchafts⸗ 
tagung der Ar- 
beitäfront, der 
Treuhänder der 
Arbeit und der 
Wirtſchafts⸗ 
führer 


Abt. Volksdienſt 
in der DU 


NS⸗Volkswohl⸗ 
ahrt 


auch die Verbindung zu einem anderen großen fozialen Aufgaben⸗ 
gebiet gegeben, dem der NED, 

Die ungeheuren Ausmaße dieſes Aufgabengebietes ergaben ſich 
aus der Tatſache, daß der Nationalſozialismus bei der Machtergrei⸗ 
fung ein Trümmerfeld übernahm, Not und Elend in einem Umfang, 
wie ſie ſelbſtverſtändlich nicht in einem kurzen Zeitraum überwunden 
werden konnten. Neben der energiſchen Beſchaffung von Arbeit und 
damit Brot für Millionen mußte eine Aktion einhergehen, die ſofort 
auch denen half, die noch nicht gleich in Lohn und Brot gebracht 
werden konnten. Dies wurde zur Aufgabe der NSW, die das unge- 
heure Winterhilfswerk 1933/34 durchführte. In dieſem Geiſte 
beging der nationalſozialiſtiſche Staat auch den Tag der Revo- 

Tag ter ostali lution, den 30. Januar, als „Tag der ſozialiſtiſchen Tat“ (an 
dem 15 Millionen Lebensmittelſcheine im Werte von einer Reichs 
mark und 6½ Millionen Kohlengutſcheine über je einen Zentner 
zur Verteilung kamen). 

Das Weſentliche aber war die ſtändige ſoziale Hilfe, die die NS 
allen Bedürftigen leiſtete. Und als am 17. April die Gauführer 
des WHW (Winterhilfswerk), das im Rahmen der NSW durd- 


der gei geführt worden war, zu einem Empfang beim Führer weilten, er- 


des eden beim klärte Adolf Hitler: 


Führer 


„ Sie, meine Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen, die Sie im 
Dienſte des WoW eben, müſſen ſtets das ſoziale Gewiſſen 
der Partei fein, das im WHW feinen immer neuen lebendigen 
Ausdruck findet. Die ſchönſten Programme nützen nichts, wenn ſie 
nicht durch Kleinarbeit ergänzt werden. Man kann nicht nur in die 
Zukunft blicken, man kann nicht nur an den großen Problemen arbeiten. 
Auch die Sorge des Tages muß berückſichtigt werden. 

Immer erneut muß der Appell an die Nation und an das ſozia⸗ 
liſtiſche Empfinden gerichtet werden. 

Das WHW foll die Not beſeitigen, die durch offizielle Maßnahmen 
nicht beſeitigt werden kann. Es ſoll ferner dazu beitragen, das Volk 
zum ſozialiſtiſchen Denken zu erziehen. Man ſoll nicht vom Opfer 
reden, wenn man das, was man gibt, nicht auch ſelbſt als Opfer 
empfindet. 

Sie müſſen klarſtellen, daß es kein Opfer für einen Millionär bes 
deutet, wenn er fünf Mark ſpendet. 

Ein Opfer aber iſt es, wenn ein Arbeiter bei einem Monatslohn 
von hundert Mark fünfzig Pfennig gibt. 

Wenn wir dieſen Opfergedanken ins Volk tragen, dann helfen wir 
beim Aufbau der neuen Gemeinſchaft. Es kommt auf das ſozia⸗ 
liſtiſche Gemeinſchaftsgefühl an. Im reichen Deutſchland der Vorkriegs⸗ 
zeit iſt es nicht möglich geweſen, ein ähnliches Hilfswerk durchzuführen. 
Das Deutſchland vor dem Kriege erzielte bei monatelanger intens 
ſivſter Propaganda nicht mehr als 7 Millionen Mark für die Zeppelin⸗ 
Spende, die eine Sache des ganzen Volkes war. Wir haben in 
einem einzigen Winter in dem verarmten Deutſchland 
320 Millionen Mark aufgebracht. Dieſe gewaltige Summe iſt 
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nicht nur eine Tat an fih, ſondern fie ift ein Beweis des Opfer, 
gedankens, der in unſerem Volke lebt. Sie hat ihre pſychologiſchen 
Wirkungen im Inland und auf das Ausland nicht verfehlt...“ 


18 Millionen deutſcher Volksgenoſſen find beim WHW 1933/34 
(ſiehe Band 1933, Seite 246 und 354) betreut worden. 320 Mil- 
lionen RM. hat das deutſche Volk geopfert, um diefe Tat ſozialiſtiſchen 
Geiſtes zu vollbringen. (Die Eintopfſpende — ſiehe Band 1933, 
Seite 278 — hatte davon allein 24551281 RM. aufgebracht.) Die 
320 Millionen ſind folgendermaßen verteilt worden: 


Lebensmitte! u tr $ 130 000 000,— 
Dein a 70 000 000,— . 
Kohlen ² mm ²˙ Ze > 85 000 000,— 
Spenden von Gutfcheinen, Vergütungen 
unde Leistungen 25 000 000,— 
Freitiſche und Liebesgabenpakete . 10 000 000, — 
320 000 000, — 


Die Arbeit der NS beſchränkte ſich aber nicht nur auf das ge⸗ 
waltige Winterhilfswerk. Zahlloſe Aufgaben wurden von ihr be- 
wältigt, von denen als beſonders wichtig das Hilfswerk „Mutter 
und Kind“ erwähnt ſein ſoll. Unter dem Leitwort des Pg. Dr. 
Goebbels: 


„Mutter und Kind find das Unterpfand für die Unfterblichfeit 
eines Volkes!“ 


wurde die Aufgabe in Angriff genommen und am 28. Februar der 
Reichsausſchuß für dieſes Hilſswerk gebildet. Nicht nur fand hier der 
Heroismus der Mutter feine öffentliche Anerkennung, nicht nur wurde 
hier folgerichtig die begonnene bevölkerungspolitiſche Aufklärung des 
Jahres 1933 fortgeſetzt, ſondern es wurde das geſamte Volk zur Hilfe 
für Mutter und Kind aufgerufen. Das Hilfswerk machte ſich zur Auf⸗ 
gabe: Wirtſchaftliche Hilfe für Mütter, Arbeitsplatzhilfe vor allem für 
die Väter kinderreicher Familien, Wohnungshilfe, Müttererholung, 
Mütterſchulung, Hilfe für werdende Mütter, Säuglingsfürſorge, Hilfe 
für ledige Mütter. 


„Die echte Mutterliebe iſt die ſtärkſte ſittliche Macht auf un- 
ſerer Erde! Nur ſie verbürgt uns eine heldiſche Erziehung des kom⸗ 
menden Geſchlechts. Nur fie ift imſtande, unfere Jugend zu verſitt⸗ 
lichen und ihr Ehrfurcht für das Werden des Menſchen und den 
Lebensſtrom unſeres Volkes einzuflößen! 

Wir befinden uns an einer Wende der Zeit! Die Rettung Deutſch⸗ 
lands hängt nicht nur von der Begeiſterung unſerer männlichen Jugend 
für die Wiedererſtarkung unſeres Vaterlandes, ſondern ſie hängt 
ebenſoſehr von der Hingabe ab, mit der unſere Frauen 
und Mädchen jiġ wieder der Familie und dem Mutterge⸗ 
danken zuwenden!“ 
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Daß Ergebnis 
des Winſerhilfe⸗ 
werks 1933/84 


Hiliswerk 
m. und 
kind“ 


Rede Dr. Frick 
zum Muttertag 


Reichsmültter⸗ 
dienſt 

im Deulſchen 
Frauenwert 


ber NEADI 


Reichskommiſſar 
> für N H 


a 
Sledlungsweſen 


Geſetz Aber die 
Heimarbeit 


1. Mat: 
Nattonalfeiertag 
des deutſchen 
Volkes 


Aufruf des 


Reichs. 
präfldenten und 
der Reichs- 
regierung 


So ſprach Pg. Dr. Frick, der Reichsminiſter des Innern, durch 
den Rundfunk zum deutſchen Volke — am 13. Mai, dem Muttertag. 

Am gleichen Tage teilte die Parteigenoſſin Gertrud Scholtz-Klink, 
die Leiterin der NS-Frauenſchaft und des Deutſchen Frauenwerks, 
mit, daß ein „Reichsmütterdienſt im Deutfchen Frauenwerk“ 
geſchaffen worden war, der ſich der NSW als Träger des Hilfswerks 
„Mutter und Kind“ und allen behördlichen Stellen (die auf dem Ge— 
biete der Mütterfürſorge und des Mütterſchutzes arbeiten) zur Wit⸗ 
arbeit zur Verfügung ſtellte. 

Mitarbeit auf dem Gebiete der volksgenöſſiſchen Hilfsbereitſchaft 
leiſtete — für die Kriegsopfer — in hervorragendem Maße auch die 
NS KO V (Nationalſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung) — 
unter Pg. Oberlindober, die am 19. April eine große Tagung durch— 
führte; Pg. Oberlindober konnte bei dieſer Tagung mitteilen, daß von 
280000 Kriegsopfern in einem Jahre 200000 wieder in Arbeit und 
Lohn gekommen ſeien und daß bis zum Ende des Jahres 1934 
1000 Siedlerſtellen für Kriegsopfer errichtet würden. 

Zur Förderung des geſamten Siedlungswerkes, das von ſozial⸗, 
bevölkerungs⸗ und ernährungspolitiſch fo gewaltiger Bedeutung iſt, 
wurde am 29. März ein Reichskommiſſar für das Siedlungs- 
weſen eingeſetzt. (Er unterſteht dem Reichswirtſchaftsminiſter, trifft 
ſeine Maßnahmen in Zuſammenarbeit mit dem Reichsarbeitsminiſter 
und bearbeitet ſämtliche Siedlungsfragen, ſoweit fie nicht — binficht» 
lich der Neubildung deutſchen Bauerntums — dem Reichsernährungs⸗ 
miniſter zuſtehen). — 

Von den ſozialpolitiſchen Maßnahmen des Frühjahrs iſt noch 
beſonders hervorzuheben das neue Heimarbeitergeſetz: Das „Geſetz 
über die Heimarbeit“ vom 23. März, das ſich vor allem den Lohn⸗ 
ſchutz zur Aufgabe ſetzt. Durch das bereits behandelte Geſetz zur Ord— 
nung der nationalen Arbeit waren auch die Heimarbeiter in die neue 
Sozialverfaſſung einbezogen worden. Die Ausſchaltung unſozialer 
Elemente, die den Heimarbeiter in egoiſtiſcher Weiſe ausnutzten, 
wurde durch das Geſetz ermöglicht. — 

So konnte Deutſchland den 1. Mai, den Nationalfeiertag des 
deutſchen Volkes, in dem Bewußtſein begehen, daß das vergangene 
Jahr auch ſozialpolitiſch Fortſchritte gebracht hatte, wie ſie in den 
vergangenen Jahrzehnten undenkbar geweſen wären. Das fand ſeinen 
Ausdruck auch in dem Aufruf: 


„An das deutſche Volk! 


Zum erſten Male in unſerer Geſchichte iſt der innere Bruderzwiſt 
beſeitigt und die Einigkeit aller Deutſchen erreicht. Was unſere Väter 
ſeit Jahrhunderten erſehnt haben, iſt damit Wirklichkeit geworden. 
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Auf dieſer Grundlage hat das deutſche Volk im letzten Jahre Großes 
geleiſtet. Mit den Waffen des Friedens ſind ſiegreiche Schlachten gegen 
Not und Elend, gegen Arbeitsloſigkeit und Verzweiflung geſchlagen 
worden. 

Die heutige Generation kann das ſtolze Gefühl haben, daß ſie ihre 
volle Pflicht getan hat und damit vor dem Urteil der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte beſtehen wird. Unſer Dank gilt dem ganzen deutſchen Volke 
für dieſe für alle Zeiten beiſpielhafte Leiſtung. Die Nation kann ihren 
Nationalfetertag am 1. Mai mit Stolz und Genugtuung begehen. 


Berlin, 30. April 1934. 
Der Reichspräſibent 
gez.: von Hindenburg 
Die Reichsregierung 
gez.: Adolf Hitler.“ 


Wie am 1. Mai 1933 ſo wurde auch an dieſem 1. Mai der 
Nationalfeiertag im ganzen Reich feſtlich begangen. Arbeiter⸗ und 
Bauernführer aus allen Teilen Deutſchlands kamen im Flugzeug in 
Berlin an, wo am Vormittag des 1. Mai wieder die Jugend zu einer 
Kundgebung im Luſtgarten vereinigt war und begeiſtert dem Führer 
zujubelte. Mittags empfing der Führer Arbeiterabordnungen aus 
dem ganzen Reiche. Um 14 Uhr begann der Staatsakt in der Staats⸗ 
oper, wo Pg. Dr. Goebbels eine große Kulturrede hielt. 

Bereits ſeit den Morgenſtunden aber marſchierten die Maſſen zum 
Tempelhofer Feld, wo um 16.17 Uhr Pg. Dr. Goebbels vor Wil⸗ 
lionen deutſcher Volksgenoſſen die unerhört gewaltige Kundgebung 
eröffnet. 

Der Führer ſpricht: 


„Meine deutſchen Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! Deutſche 
Männer und Frauen aus allen Gebieten des Reiches und darüber 
hinaus! 

Millionen Deutſche, Männer und Frauen aus allen Berufsſtänden, 
ſie feiern mit uns in dieſen Stunden zum zweiten Male das große 
Frühlingsfeſt der Arbeit unſeres Volkes. 

1933 ſtand ich am ſelben Tage hier an der gleichen Stelle. Da⸗ 
mals erfüllt vom Glauben an das Gelingen des Werkes des natio⸗ 
nalen Wiederaufbaues unſeres Volkes. Heute getragen von dem glück⸗ 
lichen Bewußtſein der Richtigkeit unſeres Weges und ergriffen vom 
Gefühl des Dankes an die Vorſehung, die unſer Beginnen ſo erfolg⸗ 
reich ſein ließ. 

Dankend aber auch unſerem ganzen Volke, das in ſeinen Millionen 
arbeitenden Menſchen mit uns ſich dieſen Erfolg ſelbſt mehr als redlich 
verdiente. 

Denn ganz gleich, ob man uns liebt oder ob man uns haßt, eines 
kann niemand leugnen: Ein neuer Geiſt hat das deutſche Volk erfüllt, 
hat es erweckt zu neuem Leben und ihm die Kraft geſchenkt zu Werken 
der Arbeit und zu Leiſtungen auf allen Gebieten einer neuen Volks⸗ 
geſtaltung, die bewunderungswürdige find. 

Wir können an dieſem heutigen Tage des Feſtes einer emſig tätigen 
Volksgemeinſchaft mit ſtolzer Zufriedenheit das eine feſtſtellen: 

Dieſes Jahr der deutſchen Geſchichte wurde nicht vertan! 
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Dieſe zwölf Monate wird man einſt nicht als vergeudet anfehen 
können, ſie ſind nicht Stillſtand geweſen, ſondern unerhörte Entwick⸗ 
lung; nach 15jähriger Verzweiflung hat ein großes Volk wieder Tritt 
gefaßt, entſchloſſen begonnen, um ſein Leben zu ringen, um es aus 
eigener Kraft und nach eigenem Sinn und Willen neu zu geſtalten. 

Die Geſchichte zeigt uns zahlloſe Beiſpiele an Kriſen im Leben der 
Völker. Verlorene Kriege, Naturkataſtrophen, Krankheiten und Seuchen, 
ſie zerſtörten öfter als einmal die Früchte langjährigen Fleißes und 
langjähriger Sparſamkeit. Und wenn die Menſchen dann unter ſolchen 
Folgen zu hadern begannen und einander nicht mehr verſtehen wollten 
oder gar konnten, dann mochte es wohl geſchehen, daß ſich ihrer 
tiefe Verzagtheit bemächtigte und ſie am Ende ihrer letzten Zuverſicht, 
ihres Glaubens und damit ihrer Tatkraft beraubte. So wie der Bauer, 
dem das Unwetter und der Hagel die Frucht monatelanger Arbeit 
zerſtört, an ſolchen Tagen oft wie verzweifelt in die Vernichtung 
all ſeiner Arbeit, ſeiner Pläne und Hoffnungen ſtiert und von den ver⸗ 
wüſteten Feldern in den Hof zurückkehrt, nicht wiſſend, was nun im 
Augenblick überhaupt begonnen werden ſoll, ſo geht es Völkern oft 
auch im Großen. 

Und fo ging es uns Deutſchen fünfzehn Jahre lang. Wir hatten 
einſt ein blühendes Reich. Es war nicht aufgebaut auf Eroberungen, 
auf fremdem Gute fremder Völker, es war nur das Ergebnis einer 
unendlichen Arbeit, unſäglichen Fleißes, zahlloſer Mühen und Sorgen 
unſerer eigenen Volksgenoſſen. 

Wenn eine andere Welt glaubt, unſerem Volke die Friedensliebe 
wegleugnen zu können, ſo ſpricht für dieſen wirklichen Geiſt unſeres 
Volkes nichts ſchlagender und gewaltiger, als das Verhältnis des Be⸗ 
ſitzes des deutſchen Volkes an Lebensraum auf dieſer Welt, verglichen 
mit dem Beſitz anderer Nationen. 

Siebzig Willionen Menſchen lebten ſchon vor dem Kriege auf einer 
mehr als beſchränkten Grundfläche. 

Daß ſie lebten und wie ſie lebten, verdankten ſie wirklich nur ihren 
Fähigkeiten und ihrer Arbeit. 

Sie allein machten uns damals zum reichen Volk, reich an jenen 
Gütern der menſchlichen Kultur, die ihre Wurzel nicht in kriegeriſchen 
Unternehmungen, ſondern ausſchließlich in den Werken und Leiſtungen 
beſitzen, die nur durch Fähigkeit, Arbeit und Fleiß entſtehen und ge⸗ 
lingen können. 

Das deutſche Volk wollte daher auch keinen Krieg, weil es ihn 
nicht benötigte. 

Es ift fähig genug, ohne fremde Raubgüter, Tribute, Kontri⸗ 
butionen uſw. fih fein eigenes Leben erträglich geſtalten zu können. 
And es hat ſich dieſes Leben einſt gut geſtaltet. 

Ohne Schuld am Kriege wurde unſer Volk das Opfer desſelben. 
Fünfzehn Jahre lang ſtanden ſeitdem die deutſchen Menſchen erſchuͤttert 
und gebrochen vor den Ruinen der ſo mühſam in langen Jahren auf⸗ 
gebauten nationalen Exiſtenz. Schlechte Ratgeber, die uns erſt in das 
Verderben geführt hatten, fanden ſeitdem kein anderes Mittel zur 
Rettung der Nation als die Empfehlung demütiger Unterwürfigkeit, 
ſklaviſcher Geſinnung und lethargiſchen Allesgeſchehenlaſſens! 

Fünfzehn Jahre ging es ſo mit unſerem Volke Jahr für Jahr immer 
mehr nach abwärts. Das Entſetzlichſte war dabei nicht die Tatſache 
des Zuſammenbruches an ſich, ſondern die aus Verzweiflung und 
Wahnſinn geborene Willensloſigkeit, mit der unfer Volk dieſes Schick⸗ 
ſal hinzunehmen ſich anſchickte. Jedes Jahr des ſortſchreitenden Ver⸗ 
falls ſchien denen recht zu geben, die die Ausſichtsloſigkeit aller Ver⸗ 


fuhe zur Wendung unſeres Schickſals ſchon von vornherein pros 
phezeiten. 

Am 30. Januar des vergangenen Jahres erhielt endlich unſere ver⸗ 
läfterte nationalſozialiſtiſche Bewegung die Führung des deutſchen 
Volkes. Wenige Monate ſpäter traten wir zum erſten Male am 
neuen Nationalfeiertag der deutſchen Arbeit vor das deutſche Volk 
und verſicherten ihm unſeren Entſchluß und unbändigen Willen, dieſe 
Zeit der deutſchen Not zu beenden. Und nun iſt ſeitdem ein Jahr 
vergangen. 

Wer aber will ſich im deutſchen Volk erheben und uns 
in das Angeſicht behaupten, daß unſer Wille vergeblich und 
die Not ſtärker war? 

Wie oft habe ich dem deutſchen Volke erklärt, daß nur ein unermeß⸗ 
licher Wille, den keine Not mehr beugen kann, die Not einſt wird 
brechen können. Heute weiß es das ganze Volk! Unſer Wille 
war härter als die deutſche Not! 

Dieſer, unſer Wille aber, deutſches Volk und deutſcher Arbeiter, 
iſt mit euer Wille. Es iſt der ewige Wille zur Selbſterhaltung, der 
jedem geſunden Weſen zu eigen iſt und der, wir danken es unſerem 
Gott, auch unſer deutſches Volk nicht endgültig verlaſſen hat. Er 
ſchlummerte und iſt nunmehr erwacht. 

Es gibt kaum ein Gebiet unſeres öffentlichen Lebens, das in dieſem 
letzten Jahre nicht mit einem neuen Geiſt erfüllt worden wäre. Eine 
Welt von Vorſtellungen, Auffaſſungen und Einrichtungen wurde be⸗ 
ſeitigt und eine andere trat an ihre Stelle. Das Entſcheidende aber iſt: 

Das deutſche Volk hat ſich nach fünfzehnjähriger Verzweiflung und 
lethargiſcher Selbſtaufgabe wieder ſelbſt gefunden. Es ſucht mit eigener 
Kraft die Wege zu einem neuen Leben, und es wird ſie daher auch 
finden. 

Die größte Not, die wir damals materiell vorfanden, war die Ka⸗ 
taſtrophe unſerer Arbeitsloſigkeit. Bedingt und eingeleitet durch 
den Wahnſinn der Friedensverträge, weitergetrieben dank der Uns» 
fähigkeit und Schwäche früherer Staatsführungen, mußte ſie endlich 
zur Zerſtörung unſeres Volksgefüges und damit aller Lebensvoraus⸗ 
ſetzungen führen. Ich brauche Ihnen nicht die pſychologiſche Wirkung 
der Arbeitsloſigkeit zu erklären. Nein, meine deutſchen Volksge⸗ 
noſſen! Ich weiß, daß in dieſem Augenblick hier vor mir und weiter⸗ 
hin im ganzen Deutſchen Reiche Millionen von Volksgenoſſen ſtehen 
und hören, die ſelbſt dieſer Not verfallen waren und ihre Folgen am 
eigenen Leibe kennenlernten. 

Und ich weiß, daß leider nur zu viele in Deutſchland auch jetzt noch 
nicht erlöſt werden konnten von dieſer Sorge. 

Ich kann dieſen allen aber das eine verſichern: nicht nur ſie allein 
haben gelitten unter dieſer Sorge, ihr Leid war die größte Sorge 
auch für uns. 

Und deshalb haben wir damals die große Arbeitsſchlacht proklamiert, 
erfüllt von dem Entſchluß, alles zurückzuſtellen, um in erſter Linie 
zwei Aufgaben anzupacken und zu löſen, zwei Aufgaben, die in einem 
inneren Zuſammenhang ſtehen, die Rettung des deutſchen Bauern⸗ 
tums durch die Sicherſtellung des deutſchen Bauernhofes 
und die Rettung der deutſchen Arbeiterſchaft durch die 
Sicherſtellung des Arbeitsplatzes. 

Ich weiß, daß die nie zu verſöhnenden Gegner auch heute nicht müde 
werden, mit ihrer ewig negativen Kritik zu nörgeln, allein ſie können 
das Tatſächliche unſeres Kampfes damit nicht weglügen und wegleugnen. 

Wir haben dieſe Schlacht vor über einem Jahr begonnen, und wer 
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wagt es, ihren Erfolg zu beſtreiten? Und wenn ſie tauſendmal mit 
ihren lächerlichen Ausſetzungen kommen, ſo kann ich darauf nur eines 
zur Antwort geben: 

Ihr habt früher regiert und konntet euch zu keiner Tat entſchließen 
und habt uns damals gezwungen zu reden. Heute verſucht ihr, meine 
verehrten Kritiker, auf einmal zu reden, während wir die Probleme 
angefaßt haben und trotz eurer Nörgeleien und eurer Kritik nach 
knapp einjähriger Arbeitsſchlacht über drei Millionen Menſchen wieder 
in die Produktion zurückbrachten. 

Ihr habt längere Zeit gebraucht, die Menſchen arbeits. 
los zu machen, als ihr uns Zeit geben wollt, fie in die Ar» 
beit zurückzubringen, aber ſelbſt das iſt uns gelungen! 

Meine Volksgenoſſen, wir ſind nicht blind gegen die anderen Not» 
wendigkeiten des Lebens. Wir wiſſen ganz genau, was alles noch zu 
tun übrigbleibt und was geſchehen muß, allein eines weiß ich: Man 
wird auf dieſer Welt überhaupt nichts erreichen, wenn man ſich in 
tauſend Projekten verliert und immer Neues beginnt, ſtatt eine Auf⸗ 
gabe anzufaſſen und zäh und fanatiſch um ihre Erfüllung zu ringen. 

Ich bilde mir auch nicht ein, daß nach der Löſung des Problems der 
Arbeitsloſigkeit etwa nichts mehr zu tun fein wird, habe nie bes 
hauptet, daß es keine ſonſtigen Aufgaben gäbe! Allein, ich kann un⸗ 
ſeren Kritikern verſichern, wir werden nicht eher ruhen, ehe wir nicht 
zunächſt bieje eine Aufgabe gelöft haben, und ich kann ihnen weiter 
verſichern: 

Wir löſen ſie nicht, um uns dann ſchlafen zu legen. 

Im Gegenteil, dann werden wieder andere Probleme ihre Behand⸗ 
lung finden. Und auch hier wird unſer oberſter Grundſatz immer ſein, 
die ganze Kraft auf die Erreichung eines Zieles anzufegen... 

Die Autorität der Führung der Nation ſteht als Gouves 
ränität über jedem. Sie ſchafft durch die Organiſation und Füh⸗ 
rung der Volksgemeinſchaft die Vorausſetzungen zur Auswirkung der 
Fähigkeiten, Kenntniſſe und Arbeitskraft der einzelnen Menſchen, 
allein ſie muß auch dafür ſorgen, daß ſich nicht die Pflichten und 
Rechte einſeitig verſchieben. Sie muß daher jedem Volksgenoſſen 
gegenüber, ſei er, wer er wolle, die Intereſſen der Geſamtheit wahr⸗ 
nehmen und dann ihre Neſpektierung durchſetzen. 

Sie kann vor ſich nicht bevorrechtete Stände und Klaſſen 
anerkennen, ſondern die gegebenen Fähigkeiten, das ge⸗ 
gebene Können der einzelnen Menſchen, und muß daraus 
ermeſſen die gegenſeitig entſpringenden und für die Ges 
ſamtheit nötigen Pflichten. 

Nur in dieſer über den einzelnen Kontrahenten des wirtſchaftlichen 
Lebens gehaltenen Stellung der Führung der Nation kann die Quelle 
jenes Vertrauens liegen, das eine der weſentlichſten Vorausſetzungen 
des wirtſchaftlichen Gelingens des Wiederaufbaus iſt. Wir ſind da⸗ 
her auch nicht bereit, dieſes Vertrauen von jenen böswilligen Ele⸗ 
menten zerſtören zu laſſen, die glauben, daß Kritik an ſich ein lebens⸗ 
wichtiger Beruf iſt. 

Der Gedanke, in der Kritik an ſich einen moraliſchen Selbſtzweck 
entdeckt zu haben, iſt für uns unerträglich. Wir lehnen es ab, daß 
ein Teil der Nation die Arbeit zu leiſten hat, und ein anderer 
nebenbei ſteht und die Wichtigkeit ſeiner Exiſtenz ausſchließlich zu 
beweiſen verſucht durch das Aufſpüren von Kritikmöglichkeiten an den 
Leiſtungen der wirklich Schaffenden. 

Nur der iſt zur Kritik berechtigt, der eine Aufgabe beſſer 
löſen kann. Die Löſung der deutſchen Aufgaben haben wir aber 


beſſer in Angriff genommen als unfere früheren Gegner und heutigen 
Kritiker 

Und ſo wie wir uns dieſer Kritiker erwehren, um das Vertrauen 
zu der Führung der Nation nicht erſchüttern zu laſſen, wollen wir 
aber auch unſererſeits alles tun, um dieſes Vertrauen zu befeſtigen. 

Millionen von Menſchen, die am Aufbau tätig ſein wollen, haben 
wir die Hand gereicht. Millionen von einſtigen Gegnern, ſie ſtehen 
heute in unſeren Reihen und werden von uns dank ihrer Arbeit und 
dank ihrem Können als Helfer am Aufbau nicht weniger geſchätzt als 
unſere eigenen alten Parteigenoſſen. 

Ich darf vor dem deutſchen Volk bekennen, daß wir das 
Weſen unſerer Autorität nicht in der Wirkſamkeit von 
Kanonen und Maſchinengewehren erblicken, als vielmehr 
in dem tatſächlichen Vertrauen, das uns entgegengebracht 
wird 

Es iſt die blutmäßige Subſtanz unſerer Nation, die ſich in den 
langen Jahrhunderten immer wieder bewährt hat, die wir kannten 
und die auch uns deshalb nie verzweifeln ließ. 

Wir laſſen daher aber auch durch niemand das Vertrauen in dieſe 
Werte zerſtören. Der kleingläubige Schwächling, der das große Ge 
ſchehen unſerer Zeit nur von der Perſpektive ſeiner eigenen Un⸗ 
zulänglichkeit aus ſieht, ſoll ſelbſt unſertwegen ruhig jammern, aber 
nicht andere verwirren 

Es wird heute vielleicht mancher Arbeitgeber und Unternehmer 
nicht verſtehen wollen, wieſo wir dieſen 1. Mai zu einem Feiertage 
proklamieren, der von dem Arbeitgeber bezahlt werden muß. Ich 
möchte ihnen hier die notwendige Aufklärung ſagen: 

Die deutſche Wirtſchaft hat früher mit Hunderten an Millionen 
Mark jährlich den Streit und Hader der Organiſationen untereinander 
bezahlt, die Arbeitnehmer und Arbeitgeber zerriſſen und in zwei feind⸗ 
liche Streiter verwandelt hatten. Der Geſamtverluſt an National- 
vermögen durch Streik und Ausſperrung war ein gewaltiger. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat hat dieſe primitiven und ſinnloſen 
Methoden des Ausgleichs der wirtſchaftlichen Intereſſen beſeitigt. Die 
Erſparniſſe, die der Wirtſchaft dadurch zugute kommen, ſind außer⸗ 
ordentliche. 

Es iſt nur ein ganz kleines Opfer, wenn dafür die Unter- 
nehmer ihren Mitarbeitern den Tag vergüten, der ein 
Symbol ſein ſoll für die Ueberwindung dieſer Kämpfe und 
für die Herſtellung einer wahren Volksgemeinſchaft. 

Wir haben in dieſem letzten Jahr begonnen, dieſe Volksgemeinſchaft 
aber nicht nur theoretiſch einzuleiten, ſondern uns bemüht, ihr auch die 
praktiſchen Vorausſetzungen zu ſichern. Denn es genügt noch nicht, die 
Arbeitsloſigkeit als ſolche zu überwinden, neue Arbeiter auszubilden, 
ſondern es iſt notwendig, das Weſen der neuen Auffaſſung über die 
Arbeit den Millionen unſerer Volksgenoſſen allmählich klarzumachen. 

Die Nationalſozialiſtiſche Partei hat vor über einem Jahr in Deutſch⸗ 
land geſiegt. Alle Macht und Gewalt im Staat befindet ſich in den 
Händen dieſer Organiſation. Millionen von Menſchen haben ſich ihr 
freiwillig unterſtellt und Millionen andere gleichgeſchaltet. Allein nicht 
alle ſind damit Nationalſozialiſten geworden. 

Der Sinn der nationalſozialiſtiſchen Idee, über Stände, Berufe, 
Klaſſen, Konfeſſionen hinweg, eine Volksgemeinſchaft herzuſtellen, wird 
nicht erfüllt durch die nur äußere Anmeldung bei einer Partei. 

Parteigenoſſe kann man durch Einſchreiben werden, Natio- 
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nalſozialiſt jedoch nur durch eine Umftellung des Sinnes, 
nach einem eindringlichen Appell an das eigene Herz. 

Die Organiſation einer Bewegung iſt eine formale Erſcheinung, auch 
wenn ſie noch ſo genial und an ſich richtig iſt. Den inneren Wert geben 
ihr erſt die Menſchen, die in ihrem Sinn entſprechend die Idee lebendig 
verkörpern. 

Es iſt die Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Revolution, den Mil- 
lionen unſerer Volksgenoſſen die Grundbedingungen klarzumachen, auf 
denen das Leben aller beruht. 

Was dem einzelnen die Natur gegeben hat, muß er als Beitrag 
wieder abſtatten feinem Volk. Es kann nur ein Recht in dieſer Gemein⸗ 
ſchaft geben, das erwächſt aus der Erfüllung der zugewieſenen eigenen 
höchſten Pflicht. 

Die Arbeit iſt daher in keiner Form eine Schande, ſondern der höchſte 
Adel für jeden, der durch ſie und mit ihr getreulich mithilft am Aufbau des 
gemeinſamen Lebens und damit beiträgt zur Erhaltung der Nation... 

Wir haben den Arbeitsdienſt eingeführt und die Zahl der Gre 
werbsloſen um mehr als die Hälfte geſenkt. 

Wir wollen aber den Arbeitsdienſt nicht etwa, um dem Arbeiter einen 
Platz wegzunehmen, denn dies iſt angeſichts der Zahl der erwerbstätigen 
Menſchen und der im Arbeitsdienſt befindlichen an ſich unſinnig. Nein! 
Wir wollen den Arbeitsdienſt, um jeden jungen Deutſchen einmal zu 
zwingen, durch feiner Hände Arbeit beizutragen am Aufbau ſeines 
Volkes. 

Wir wollen vor allem aber die Deutſchen aus Lebensſtellungen, die 
keine körperliche Arbeit leiſten, zwingen, die körperliche Arbeit kennen⸗ 
zulernen, um damit das Verſtändnis zu finden für jene Volksgenoſſen, 
die auf dem Acker oder irgendwo in der Fabrik oder Werkſtatt ſtehen. 
Wir wollen in ihnen ſinnfällig den Hochmut abtöten, mit dem leider ſo 
viele Intellektuelle auf die Handarbeit herabſehen zu müſſen glauben, 
und wollen allerdings umgekehrt bei ihnen auch das Selbſtvertrauen 
ſtärken durch das Bewußtſein, ebenfalls körperliche Arbeit leiſten zu 
können. 

Darüber hinaus aber wollen wir dadurch zur Verſtändigung der 
einzelnen Klaſſen beitragen, um das Band der Volksgemeinſchaft zu 
verſtärken. Wir wollen, daß fie ſich gegenſeitig kennenlernen, um jo 
allmählich die natürlichſten Grundlagen einer wirklich inneren Gemein⸗ 
ſchaft zu finden. Denn im Laufe vieler Jahrhunderte iſt dieſe Gemein⸗ 
ſchaft gelöſt worden. Der Nationalſozialismus hat den unabänderlichen 
Willen, ſie wieder aufs neue zu beleben. 

Wir alle aber wiſſen, daß nicht Worte und äußere Bekenntniſſe zu 
dieſer Gemeinſchaft führen, ſondern nur eine innere Um- und Neus 
erziehung der Menſchen. 

Die gigantiſchen Organiſationen unſerer Bewegung, ihre politiſchen 
Einrichtungen ſowohl wie die Organiſationen der SA und SS, der 
Aufbau unſerer Arbeitsfront, genau ſo wie die Staatsorganiſationen 
unſeres Heeres, ſie ſind nationale und geſellſchaftliche Schmelztiegel, in 
denen eben doch allmählich ein neuer deutſcher Menſch herangebildet wird. 

Und was mit der heutigen Generation nicht gelingt, werden wir mit 
der kommenden vollenden. Denn genau fo zäh, wie wir um den er⸗ 
wachſenen Mann und die erwachſene Frau kämpften und kämpfen, 
ringen wir um die deutſche Jugend. Und ſie wächſt in einer anderen 
Welt heran und wird erſt recht mithelfen, einſt eine andere Welt zu 
bilden. In unſerer nationalſozialiſtiſchen Jugendorganiſation ſchaffen 


9 Schule für die Erziehung des Menſchen eines neuen Deutſchen 
Reiches. 

Gläubigen Herzens und ſtarken Sinns ſoll dieſe Jugend einſt ein 
beſſeres Glied der Geſchlechterkette unſeres Volkes ſein, als 
wir ſelbſt es waren und heute viel leicht fein können 

Wenn Sie das Abzeichen des heutigen Feſtes — das ein deutſcher 
GEN uns geſchaffen hat — beſehen, dann foll es Ihnen folgendes 
agen: 

Sichel und Hammer ſind einſt die Symbole des deutſchen Bauern und 
des deutſchen Arbeiters geweſen. Hochmut und Unvernunft eines bürger⸗ 
lichen Zeitalters haben dieſe Symbole preisgegeben und verloren. 
Jüdiſch⸗ internationale Literaten ſtahlen endlich die Werkzeuge ſchaffender 
Menſchen und waren nahe daran, deren Träger endgültig ihren Plänen 
und Zielen zu unterwerfen. 

SE nationalſozialiſtiſche Staat wird dieſe unſelige Entwicklung übers 
winden. 

Der Hammer wird wieder zum Symbol des deutſchen Ar⸗ 
beiters und die Sichel zum Zeichen des deutſchen Bauern, und 
der Geiſt muß mit ihnen einen unlösbaren Bund bilden, ſo wie 
wir ſeit anderthalb Jahrzehnten dies predigen und propagieren. 

Und ſo ſind wir an dieſem Tage nicht nur zur Feier der deutſchen 
Arbeit, ſondern damit auch eines neuen deutſchen Menſchen zuſammen⸗ 
getreten. 

Wir wollen, wenn ſchon ein ganzes Jahr in tauſend Ankündigungen, 
in Preſſeartikeln und Reden der Geiſtesarbeiter geprieſen wird, an 
dieſem Tage den Ruhm jener Millionenarmee mitfeiern, die als un⸗ 
bekannte und namenloſe Soldaten der Arbeit im Schweiße ihres An⸗ 
geſichts getreulich mithelfen, in Stadt und Land, auf dem Acker, in der 
Fabrik und in der Werkſtatt, die Güter zu ſchaffen, die unſer Volk mit 
Recht in die Reihe der Kulturnationen der Welt hineinheben und in 
Ehren beſtehen laſſen. 

Und es iſt deshalb auch unſer Wille, daß an dieſem Tage für alle 
Zukunft das ganze deutſche Volk ſich auf ſeine Gemeinſamkeit beſinnt 
und über alle ſonſtigen Zwiſtigkeiten hinweg ſich immer wieder erneut die 
Hände in innerer Erkenntnis zum gemeinſamen Bunde reicht, den wir 
deutſche Volksgemeinſchaft nennen. Wir wollen aber dieſen Tag auch 
nicht vorübergehen laſſen, ohne erneut in voller Einmütigkeit vor der 
ganzen Welt das gemeinſame Lebensrecht von uns allen zu vertreten. 

Das deutſche Volk hat, angefangen von feinem ehrwürdigen Reichs⸗ 
präfidenten bis zu jedem Arbeiter und jedem Bauern, nur einen ein⸗ 
zigen Wunſch, durch ſeine Arbeit nach ſeinem Willen glücklich und ſelig 
zu werden. 

Es kennt keine Rache und wünſcht keine Eroberungen. 

Es möchte jedem Volke die Hand zur Verſtändigung und zur Ver⸗ 
ſöhnung reichen. Allein, es wird auch unbeirrbar ſein eigenes Lebens⸗ 
recht verteidigen und gegen jedermann in Schutz nehmen. Es wird 
vor allem niemals Verzicht darauf leiſten, ein Volk mit 
gleichen Rechten zu ſein, ſowie es auch jederzeit gewillt iſt, für die 
Erhaltung des Friedens und der Wohlfahrt auf dieſer Welt nicht 
geringere Opfer zu bringen, als andere Nationen ſie zu bringen eben⸗ 
falls bereit ſind. 

Wir wollen, meine deutſchen Volksgenoſſen und ⸗genoſſinnen, die Sie 
in dieſer Stunde in den Zehntauſenden unſerer Städte, Marktflecken 
und Dörfer den 1. Mai mitfeiern, aber auch nicht vergeſſen, demütig 
dem zu danken, der uns durch ein ganzes Jahr unſere Arbeit fo erfolgreich 
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gedeihen ließ, und wollen ihn bitten, auch für die kommende Zeit un⸗ 
ſerem Volk ſeinen Segen nicht zu verſagen. 

Vor allem aber möge die Vorſehung unſere ſehnlichſte Hoffnung in 
Erfüllung gehen laſſen, daß unſere deutſchen Menſchen ſich immer mehr 
zuſammenfinden, in gegenſeitiger Nachſicht und in gegenſeitigem Bers 
ſtehen, um endlich das Ziel zu erreichen, für das unſer Volk ſeit Jahr⸗ 
Bu En kämpfte, viele Generationen litten und Millionen fterben 

n 
1 freies deutſches Volk in einem ſtarken DPeutſchen Reiche! 

Der Nationalfeiertag wurde mit einer Kundgebung im Luſtgarten 
beendet, in der Minifterpräfident Pg. Göring ſprach. 

And wenn man an dieſem 1. Mai das vergangene Jahr überblickte, 
ſo konnte man mit Stolz feſtſtellen, daß all das Tat geworden war, 
was vor einem Jahre als Wille und Hoffnung in uns brannte. — 

Am 1. Mai trat das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit in 
Kraft. 

Die Grundſätze des ſozialpolitiſchen Handelns des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Staates kamen auch zum Ausdruck in dem 2. Deutſchen Ar- 
beitskongreß der Deutſchen Arbeitsfront am 16. Mai, wo der 
Führer die Worte ſprach: „Der Staat iſt nicht der Büttel eines 
Unternehmers oder eines Arbeitnehmers, ſondern er ſteht über beiden 
Intereſſenten und ſorgt für Einigkeit nach den Geſetzen der Billigkeit, 
des Rechtes und der Vernunft, die für uns alle gleich ſind. Und wer 
ſie nicht befolgen will, wird erfahren, daß über ſeinem Eigen⸗ 
nutz der Gemeinnutz der Nation ſteht, der durch uns ſeine 
Repräfentation erfahren hat.“ 


Kultur und Volk 


Am Nationalfeiertag des deutſchen Volkes, am 1. Mai, wurden auch 
die Thingplätze bei Halle (Saale) und bei Heringsdorf einge⸗ 
weiht und damit ſymbolhaft die Verbindung von Kultur und Volk 
zum Ausdruck gebracht. Kulturſtätten, die gewaltige Beſuchermengen 
erfaſſen konnten, wurden ſo im ganzen Reiche geſchaffen und legten 
Zeugnis davon ab, daß der Nationalſozialismus die Kultur in den 
Mittelpunkt des geſamten Volkslebens ſtellt und in ihr nicht nur — 
wie es früher geſchah — die Angelegenheit einer „gehobenen Schicht“ 
ſah. 

Auf dem Gebiete der Kultur hatte das Jahr 1933 den großen 
Rahmen geſchaffen (Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Pro⸗ 
paganda, Keichskulturkammer, Schriftleitergefeg uw. — ſiehe Band 
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1933, 6. und 21. Abſchnitt). In dieſem Rahmen geſetzgeberiſch, organi⸗ 
ſatoriſch und vor allem geiſtig weiterzugeſtalten, mußte die Aufgabe 
der Kulturpolitik des Jahres 1934 fein. Dabei ging der National- 
ſozialismus ſtets von der Erkenntnis aus, daß dieſe Kulturpolitik 
auf weite Sicht getrieben werden — und daß Kultur organiſch 
wachſen muß. Wan kann ſie nicht durch Maßnahmen techniſcher 
Natur „erzeugen“ — aber man muß ihrer geſunden Entfaltung durch 
ſolche Maßnahmen die Bahn frei machen. 

Ueber Ziel und Aufgabenbereich der Reichskulturkammer ſprach 
Reichsminiſter Dr. Goebbels am 7. Februar auf einer Tagung der 
Präſidenten und Präſidialräte der einzelnen Fachkammern der 
Reichskulturkammer. — ` 

Bereits im Januar des neuen Jahres kam der ſtaatliche Kultur» 
wille ſtark zum Ausdruck, als am 18. ein preußiſches Geſetz über 
die Neuordnung der Verwaltung der Staatstheater beſtimmte, 
daß die Verwaltung der Berliner Staatstheater (einſchließlich Kroll⸗ 
oper) und der ehemaligen Staatstheater in Kaſſel, Wiesbaden und 
Hannover, ſowie die Fürſorge für die ausgeſchiedenen Mitglieder der 
Staatstheater, auf den Miniſterpräſidenten unmittelbar über⸗ 
gehen. — Am 27. März konnte Dr. Goebbels in einer Verſammlung 
des künſtleriſchen und techniſchen Perſonals der Städtiſchen Oper 
(Charlottenburg) mitteilen, daß dieſe nunmehr als „Deutſches 
Opernhaus“ auf das Reich übergegangen und der Führung und 
Verwaltung des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und Pro- 
paganda unterſtellt worden ſei. (Als Intendanten berief Dr. Goeb⸗ 
bels am 29. März den Kammerſänger Rode. Die Eröffnung der 
neuen Reichsoper fand am 14. September in Anweſenheit des 
Führers mit einer glanzvollen Aufführung von Wagners „Tann⸗ 
häuſer“ ſtatt.) — Am 10. April teilte Dr. Goebbels weiter mit, daß 
die Theaterpolitik jetzt auch das „Theater des Volkes“ (früher 
Großes Schauſpielhaus), die „Volksbühne“ am Horſt⸗Weſſel⸗ 
Platz und das „Oeutſche Theater“ (in der Schumannſtraße) Be: 
treuen werde. 

Während ſo das Reich ſeinen Willen zur unmittelbaren Geſtal⸗ 
tung eines neuen Theaters dokumentierte, ſorgte es auf der anderen 
Seite auch für die Reinhaltung der Atmoſphäre: Am 5. Wärz wies 
der Reichspropagandaminiſter die Landesregierungen darauf hin, daß 
das Auftreten auf deutſchen Bühnen von der Zugehörigkeit zu einem 
der Fachverbände der Reichstheaterkammer (ſiehe Band 1933, 
Seite 332) abhängig iſt und daß regelmäßig Nichtariern die Auf⸗ 
nahme in dieſe Verbände verweigert wird. 

Die Krönung der bisher vom neuen Staate durchgeführten Theater⸗ 
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politik aber war das Theatergeſetz vom 15. Mai, das den Fragen- 
komplex für das ganze Reih einheitlich regelte und das Theater 
der Führung des Reichsminiſters für Volksaufklärung und Pros 
paganda unterſtellte. Das Theater ſollte nicht mehr ins Belieben 
privater Perſonen oder Gruppen geſtellt, ſondern — bei Wahrung 
der künſtleriſchen Freiheit — als öffentliche Aufgabe im Dienſt an 
Volk und Staat anzuſehen ſein. 

Wie ſehr der Staat dieſer Tatſache auch materiell Rechnung trägt, 
ergibt ſich z. B. daraus, daß er (wie Dr. Goebbels am 31. Mai vor 
den Witgliedern des Deutſchen Bühnenvereins erklärte) einen Zu⸗ 
ſchuß von 12 Millionen im laufenden Haushaltsjahr bewilligte, wäh⸗ 
rend früher kein Reichsreſſort einen ſolchen Poſten im Etat gekannt 
hatte. 

Die aufbauende Theaterpolitik der Regierung fand ihre Ergänzung 
und Unterftüßung durch die große Organiſation der Theaterbeſucher, 
den von Alfred Roſenberg gegründeten und von Dr. Stang ge⸗ 
leiteten Reichsverband „Oeutſche Bühne“, Der Verband ent, 
wickelte ſich zu einem tragenden Pfeiler des deutſchen Kulturlebens 
und erfaßte den geſamten regelmäßigen Theaterbeſuch. 

Am ſtärkſten aber kam die Einheit von Kultur und Volk in der be⸗ 
reits eingangs erwähnten Schaffung von Thingſtätten zum Aus⸗ 
druck. Das gewaltige Gemeinſchaftserlebnis der Nation ſprengte die 
Feſſeln des geſchloſſenen Raumes. Die großen Volksfeſte des neuen 
Staates machten Himmel und Erde zum Rahmen; — das Freilicht⸗ 
ſpiel gewann eine früher nicht geahnte Bedeutung. Bereits am 22. 
und 23. Januar ſtellte die Tagung des Reichsbundes der deut- 
ſchen Freilicht⸗ und Volksſchauſpiele, bei der Reichsdramaturg 
Dr. Schlöſſer ſprach, in Ausſicht, daß das Jahr 1934 eine Beſucher⸗ 
zahl von 3 Willionen bringen werde (gegenüber 820000 im Jahre 
1933). — Für den Bereich jeder Landesſtelle des Reichspropaganda⸗ 
miniſteriums wurde eine „Spielgemeinſchaft für nationale 
Feſtgeſtaltung“ vorgeſehen. — Die altgermaniſche Thingſtätte feierte 
auf kultureller Grundlage ihre Auferſtehung im neuen Deutſchland. 
400 Thingplätze im ganzen Reich wurden als Plan aufgeſtellt. 
And der Arbeitsdienſt ging an die Schaffung ſolcher Thingplätze — 
unter ſinnvoller Einfügung in das Landſchaftsbild. Am 19. Februar 
nahm der Gauleiter Jordan den erſten Spatenſtich zu einem Thing⸗ 
platz vor — auf den Brandbergen bei Halle. Der Thingplatz wurde 
am 1. Mai eingeweiht, gleichzeitig der Thingplatz bei Heringsdorf. 
In raſcher Folge wurden weitere Thingplätze im ganzen Reich in An⸗ 
griff genommen. And am 6. Juni erlebte Deutſchland die erſte Auf⸗ 
führung auf einem Thingplatz (bei Halle). — 
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Das vom Miniſterpräſidenten Pg. Göring in Berlin geſchaffene 
„Theater der Jugend“ geſtaltete gleichzeitig die Verbindung der 
deutſchen Jugend zur deutſchen Kultur, wobei erfreulicherweiſe die 
Volksſchulen in der Beſucherzahl mit an erſter Stelle ſtanden. 

Große Veranſtaltungen — wie die am 16. Juli eröffneten Reichs⸗ 
feſtſpiele in Heidelberg und noch mehr die Erſte Reichs⸗ 
theaterfeſtwoche in Dresden vom 27. Mai bis zum 3. Juni — 
gaben dem Verhältnis zwiſchen Staat und Theater repräſentativen 
Ausdruck. Der Führer verlieh der Keichstheaterfeſtwoche durch fein 
perſönliches Erſcheinen beſonderes Gepräge. Und Reichöminifter Dr. 
Goebbels ſprach im Dresdener Opernhaus vor der Aufführung von 
„Triſtan und Iſolde“: x 

„Das neue Reich erfüllt nur eine ſelbſtverſtändliche Dankespflicht tief 
geneigter Ehrfurcht, wenn es in Richard Wagner ſeinem unſterblichen 
Genius huldigt.“ 

Es iſt unmöglich, die Fülle der von der Reichstheaterkammer in 
Angriff genommenen und durchgeführten ſachlichen Arbeit im ein⸗ 
zelnen darzuſtellen. > 

Das Ordnungsprinzip zog auch in das Theaterleben ein. Eine 
völlige Neuordnung des Bühnennachweiſes beſeitigte das 
Agentenweſen und nahm die Vermittlung zwiſchen Bühnenleitern 
und darſtellenden Künſtlern in die Hand. 

Hervorgehoben ſei auch eine neuartige Aktion, die der Neichd- 
dramaturg Dr. Rainer Schlöſſer im Zuſammenwirken mit dem 
Deutſchlandſender durchführte und in deren Verlauf von 2500 ge⸗ 
prüften dramatiſchen Arbeiten die wertvollſten regelmäßig in der 
Reihe „Wir ſuchen und finden“ der deutſchen Oeffentlichkeit vorge⸗ 
ſtellt wurden. 

Entſprechend dem Reichsdramaturgen auf dem Gebiete des 
Theaters wurde am 2. Februar der Schriftleiter am „Angriff“, Pg. 
Willi Krauſe, als Reichsfilmdramaturg berufen — und machte 
am 6. Februar vor dem Deutſchlandſender Ausführungen über ſeine 
Aufgaben, die im weſentlichen in der Beratung der Filminduſtrie und 
in der Prüfung von Manuſkripten und Drehbüchern beſteht. 

Und am 9. Februar folgte die erſte Kundgebung der Reichs— 
fachſchaft Film im Reichstagsſaal der Krolloper. Das Jahr 1933 
hatte wichtige Vorausſetzungen (Reichsfilmkammer, Filmkreditbank 
uſw.) geſchaffen, und es konnte jetzt ein Rückblick auf die poſitiven 
Auswirkungen ebenſo getan werden, wie das vor uns liegende Ziel 
feſter ins Auge gefaßt werden mußte. Reichsminiſter Dr. Goebbels 
gab dem in ſeiner Rede Ausdruck, in der er die aufſteigende Linie 
des deutſchen Films feſtſtellte. Er erwähnte auch die ſtarke amtliche 
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Förderung in jeder Hinſicht, und betonte gleichzeitig, daß es außer 
in Deutſchland auf der ganzen Welt keine Regierungen gebe, deren 
Führer und Kultusminiſter ſagen könnten, daß ſie im erſten Jahr 
ihrer Machtübernahme nahezu alle Filme geſehen hätten. — Wichtig 
ſei es vor allem, daß die deutſche Filmproduktion nun endgültig lerne, 
daß der Grundton ihrer Arbeit nicht auf dem Verdienſt, ſondern auf 
dem Dienſt liege. — And der deutſche Film werde die Welt nicht 
dadurch erobern, daß er möglichſt verwaſchen und farblos ſei, ſondern 
wenn er unſere deutſche Weſensart, unſere Tugenden und Schwächen, 
das unſterbliche Deutſchland zur lebendigen Darſtellung bringe. — 

Der 16. Februar brachte das Lichtſ pielgeſetz, das eine einheitliche 
Regelung aller einſchlägigen Fragen (Aufgaben des Reichsfilm⸗ 
dramaturgen, Vorprüfung, Filmzenſur, Jugendſchutzbeſtimmungen 
uſw.) in nationalſozialiſtiſchem Geiſte einführte. 

Von den zahlreichen fördernden Maßnahmen für den Film ſeien 
erwähnt: Die Filmkreditbank erfüllte die in ſie geſetzten Erwar⸗ 
tungen und finanzierte mit 8,5 Millionen RM. 62 Spielfilme und 
68 Kulturfilme. — Ein Film nachweis ſchuf dem Nachwuchs Ent- 
faltungsmöglichkeiten. — Am 30. Januar wurde ein Reichsfilm⸗ 
archiv geſchaffen. — Das geſchäftliche und künſtleriſche Ge- 
baren der Lichtſpieltheater wurde durch Regelung der Eintritts⸗ 
preiſe, Unterbindung von Lichtſpieltheaterneugründungen, Aenderung 
der Programmgeſtaltung uſw. in geordnete und wertvollere Bahnen 
gelenkt. — Die „Akademie für Deutſches Recht“, über die ſpäter noch 
zu ſprechen ſein wird, bildete einen Filmrechtsausſchuß. — Dis- 
kuſſionsabende der Reichsfilmkammer über die Richtlinien der 
Filmproduktion und Werkabende der Filmſchriftſteller (die von 
der Reichsfachſchaft eingerichtet wurden) wirkten belebend und be⸗ 
fruchtend. 

Vor allem aber iſt hervorzuheben, daß Pg. Dr. Goebbels zu 
wiederholten Malen die führenden Perſönlichkeiten der Filmwirtſchaft 
und Filmkunſt bei ſich verſammelte und ihnen geiſtige Richtlinien gab, 
Kritik übte und poſitive Ziele herausſtellte. — 

Bilanz des deutſchen Films in einem Jahre: Eine kleine Zahl 
hervorragender Filmleiſtungen, geboren aus dem Geiſt der national» 
ſozialiſtiſchen Revolution; erwähnt ſeien: „Flüchtlinge“ (am 
Nationalfeiertag mit dem „Nationalpreis für das beſte Filmwerk des 
Jahres“ ausgezeichnet), die erſchütternden Zöberlein⸗Filme „Stoß 
trupp 1917“ und „Um das Menſchenrecht“ — und der bereits im 
3. Abſchnitt erwähnte Film „Ich für dich — du für mich“. — 
Außerdem brachte das Jahr auch eine ganze Reihe nicht unmittelbar 
zeitgeſtaltender Filme, die aus dem leider üblichen Durchſchnitts⸗ 
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niveau hervorragten, wie z. B. „Maskerade“, „Der Schimmel— 
reiter“, „Peer Gynt“ und andere — nicht zu vergeſſen der Film 
„Krach um Jolanthe“, der als erſter Film der Spielzeit 1934/35 
das höchſte auszeichnende Prädikat „künſtleriſch beſonders wertvoll“ 
erhielt. — 

Und die Zweite Internationale Filmkunſtausſtellung in 
Venedig, die am 8. Auguſt eröffnet wurde, brachte den Beweis, daß 
die deutſche Filmleiſtung von höchſtem Können und neuem Geiſt 
getragen iſt. — 

Der nationalſozialiſtiſche Staat hatte es dabei nicht notwendig, 
die unbefriedigenden Ergebniſſe der Durchſchnittsproduktisn zu 
verſchweigen, die ſich noch in den alten ausgefahrenen Geleiſen be⸗ 
wegte. Und wenn es notwendig war, griff der Staat ein, ob es ſich 
um ausländiſche oder inländiſche Produktion handelte. Ein Exempel 
ſtatuierte der Reichspropagandaminiſter durch das Verbot von zwei 
Filmen, weil ſie ſeichte und geſchmackloſe Machwerke waren. Dieſe 
offizielle Kampfanſage der Regierung gegen den Kitſch war 
von Dr. Goebbels mit einer Begründung verſehen, die ſo aufſchluß⸗ 
reich iſt, daß ſie hier in weſentlichen Teilen wiedergegeben werden ſoll: 


„ . Leider ſtehen Mühe und Arbeit der zuſtändigen Reihs- und 
Kammerſtellen noch in keinem Verhältnis zu dem künſtleriſchen und 
kulturellen Wert der in der letzten Saiſon in Deutſchland geſchaffenen 
und vorgeführten Filme. Die Schuld daran trägt die Filminduſtrie 
ſelbſt, die zum größten Teil glaubt, die helfende Hand des Staates 
uͤberſehen oder ausſchlagen zu können, und ſtatt deffen die alten augs 
gefahrenen Gleiſe der Fülmherſtellung weiterfährt. Daß bei einem 
ſolchen Verfahren keine künſtleriſch oder kulturell wertvollen, ja nicht 
einmal geſchmacklich einwandfreien Filme entſtehen können, liegt auf der 
Hand. Denn wenn von ſeiten gewiſſer Kreiſe der deutſche Film trotz 
aller Anregungen und aller Hilfe der Behörden immer noch als 
ſeichtes Amüſiermittel erachtet wird, ſo erſcheint es zwecklos, 
in ſolchen Fällen weiterhin ernſtgemeinte Ratſchläge zu geben, die doch 
nicht befolgt werden, ſondern es muß vielmehr mit ſchärferen 
Mitteln eingegriffen werden. 

Aus dieſem Grunde hat ſich der Reichs miniſter für Volksaufklärung 
und Propaganda entſchloſſen, zwei der beſonders kraſſen Fälle 
der letzten Zeit herauszuſuchen und dieſe Filme zu verbieten. 
Beide Filme ſind nicht verboten, weil ſie gegen ſtaatspolitiſche Inter⸗ 
eſſen verſtoßen, oder weil ſie Grundſätzen der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung zuwiderlaufen, ſondern weil ſie ſeichte und ge⸗ 
ſchmackloſe Machwerke darſtellen. In beiden Fällen iſt mit voll⸗ 
kommen phantaſieloſen Mitteln verfahren worden, hat man die am 
Film tätigen künſtleriſchen Kräfte (Darſteller, Muſiker uſw.) mißbraucht, 
um geſchmack⸗, niveaus und geiſtloſe Verblödungsware her- 
zuſtellen. Die Herſteller der Filme haben die Hilfe des vom Reichs⸗ 
miniſter für Volksaufklärung und Propaganda eingeſetzten Neichsfilm⸗ 
dramaturgen nur zenſurmäßig in Anſpruch genommen, haben geglaubt, 
bei der ſpäteren Arbeit im Atelier ſich über ſeine Wünſche, Anregungen 
und fördernden Ratſchläge einfach hinwegſetzen zu können, und jo Ar⸗ 
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beiten zuſtande gebracht, die zwar zu polizeilichen und zenſur⸗ 
mäßigen Maßnahmen keinen Anlaß gaben, aber die ſtärkſten ge⸗ 
ſchmacklichen Bedenken hervorriefen, ja ein ſchreiendes Aergernis 
für den guten Geſchmack eines jeden Volksgenoſſen darſtellen. 

Beide Filme ſind verboten, um den Herſtellern zu zeigen, daß die 
Regierung nicht gewillt iſt, das Geſchmacksniveau des deutſchen Volkes 
von künſtleriſch gewiſſenloſen Filmproduzenten gewaltſam herabdrücken 
zu laſſen. Die Aufnahme beider Filme beim Publikum hat überdies 
gezeigt, daß ein ſogenannter „Publikumsgeſchmack“ für derartige Mach⸗ 
werke längſt nicht mehr vorhanden iſt, daß das deutſche Volk auch vom 
Film etwas Beſſeres erwartet, als man ihm immer noch zu bieten wagt. 

Von ſeiten der Filminduſtriellen wird immer wieder der Einwand 
geltend gemacht, daß nur leichte Unterhaltungsfilme Exportmöglich⸗ 
keiten böten. Das trifft nicht zu. Zwiſchen Unterhaltung und 
Blödelei iſt ein großer Unterſchied. Aber ſelbſt wenn wir das 
vorausſetzen, ſo liegt es im Intereſſe des neuen Deutſchland, daß daun 
derartige Filme lieber nicht exportiert werden und ihre Herſtellung ba» 
mit unterbleibt, als daß das Ausland vom künſtleriſchen und kulturellen 
Willen des neuen Deutſchland ein vollkommen ſchiefes und verzeichnetes 
Bild erhält. Der deutſche Kunſt⸗ und Kulturwille kann ſich auch auf 
dem Gebiete des Films nicht nach den Bedürfniſſen gewiſſer dünner 
Publikumsſchichten, die überdies auch in der öffentlichen Meinung des 
Auslandes keinen Einfluß beſitzen, dirigieren laſſen. Er muß vielmehr 
dem Geſchmacksniveau des beutſchen Volkes entſprechen, das 
mit Recht ſtolz darauf ſein kann, die größte Anzahl Genies 
auf dem Gebiete der Kunſt unter ſeinen Söhnen gezählt zu 
haben....“ 


„Kunſt muß zum Volk, Volk muß zur Kunſt finden“ — dieſe Worte 

Eege gelten auch hier — Worte, die der Staatsſekretär Funk dem erſten 
deutſchen Komponiſtentag als Motto gegeben hatte. Aus der 

Fatal gleichen Zeit iſt noch die erſte Muf ikerrerſammlung zu erwähnen, 
der Richard Strauß das Gepräge gab, indem er als künftige Auf⸗ 

gabe umriß: Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit in der Muſikerſchaft, 

Hilfe für die Enſemblemuſiker, neue Lehrpläne für die Muſikerzieher, 
Durchführung der Reformpläne auf dem Gebiet des Urheberrechts. 

Erſte Arbeits. Der 24. Februar brachte die erſte Arbeitstagung der Reichs- 


SËNN muſikkammer, der 22, April den außerordentlichen Sängertag 
une in Berlin, der inſofern von Bedeutung war, als er eine neue 
deer age Bundesführung wählte. Alfred Roſenberg ſprach hier als Ehren- 
in Berlin führer des Deutſchen Sängerbundes und machte die kraftvolle 
Weiterentwicklung des deutſchen Chorweſens von der Ueberwindung 
des Süßlich⸗Sentimentalen und Schwülſtigen abhängig. Unſere Zeit 
ſei einfach, ſchlicht und heroiſch, ihr Lebensſtil auch für die Sänger⸗ 
ſchaft beſtimmend. 

Se Anfang Wai fand unter Leitung von Profeſſor Havemann eine 
Reihsmutiter: zweite Arbeitstagung der Keichsmuſikerſchaft ſtatt, die fid 

im weſentlichen mit den Exiſtenzfragen der Muſiker befaßte. 
Die im Jahre 1933 geſchaffene Reichsmuſikkammer regelte in einer 
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ganzen Reihe von Anordnungen das Muſikleben (Mitgliedſchaft, 

Verbot von Neugründungen, Privatunterricht uſw.). Als beſonders 

geſunde Maßnahme mußte das Verbot vom 7. Oktober angeſprochen 

werden, weiterhin ſich ausländiſche oder ausländiſch klingende Namen 
zuzulegen an Stelle des bürgerlichen Namens. — 

Feſtliche Veranſtaltungen legten Zeugnis ab von der ſeeliſchen Kraft 

deutſcher Muſik: 

Bei der Grundſteinlegung zum Richard⸗Wagner⸗Natio⸗ 

naldenkmal in Leipzig am 6. März ſprach der Führer die Worte: 

„ . .die heutige deutſche Generation ſucht nach jahrzehntelangem 

Irren, geläutert und erzogen durch grenzenloſes Leid, wieder den Weg 

zu ihren eigenen großen Meiſtern. Sie will nichts mehr gemein haben 

mit jener undankbaren Zeit, da man nicht nur ſymboliſch, ſondern auch 

tatſächlich über den Wunſch und Willen eines der größten Söhne 


Geiſtern ſtrebt. So findet ſie auch ſchon im zweiten Jahre der nationalen 

Erhebung den Weg hierher in dieſe Stadt, um durch mich als den 

Kanzler des Reiches am Tage der Grundſteinlegung dieſes Denkmals 

erneut den tiefſten Dank der Nation dem unſterblichen Genius dieſes 
DI 


Das Wiesbadener Tonkünſtlerfeſt vom 5. bis 9. Juni brachte 
neben Höhepunkten junger deutſcher Tondichtung die Gründung des 
„Conceil Permanent pour la Cooperation Internationale des Compo- 
siteurs“ (Ständiger Rat für die internationale Zuſammenarbeit der 
Komponiſten). Vertreter Deutſchlands, Heſterreichs, Dänemarks, 
Finnlands, Frankreichs, Großbritanniens, Islands, Italiens, Polens, 
der Schweiz und der Tſchechoſlowakei hießen einſtimmig die Beſtre⸗ 
bungen dieſes Rates gut, der auf deutſche Anregung geſchaffen 
worden war und ſich den Schutz des Urheberrechts und den inter⸗ 
nationalen künſtleriſchen Austauſch zum Ziel ſetzte. Zum Präſidenten 
wurde einſtimmig Richard Strauß gewählt. 

Künſtleriſcher Höhepunkt aber und Ausdruck der übermenſchlichen 
Größe des germaniſchen Mythos waren die berühmten Bayreuther 
Feſtſpiele vom 23. bis zum 31. Juli, zu denen auch diesmal der 
Führer erſchien. Durch die Uebertragung des „Ringes der Nibe⸗ 
lungen“ durch die Reichsſendeleitung zählte die geſamte ziviliſierte 
Welt zu den Zuhörern. 

In der Tat kann die Muſik in hervorragendem Maße völkerver⸗ 


bindende Kräfte entfalten, und es jei bei dieſer Gelegenheit an die Å 


Konzertreiſe des NSs⸗Reichsſinfonieorcheſters und des 
Münchener Lehrergeſangvereins in Ungarn im Sommer er- 
innert. — 

Symptom des Gegenſatzes zwiſchen liberaliſtiſch⸗artiſtiſcher Welt⸗ 
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betrachtung des 19. Jahrhunderts und der totalen, revolutionären 
Weltanſchauung des Nationalſozialismus — ſo formulierte es Alfred 
Rojenberg — wurde auf dem Gebiete der Muſik gegen Jahresende 
der Streit um den atonalen Komponiſten Hindemith. Gegenüber 
nationalſozialiſtiſcher Ablehnung ſetzte fih Furtwängler für Hinde⸗ 
mith ein — und legte am 4. Dezember feine Aemter (als Vizepräſident 
der Reichsmuſikkammer, Leiter des Berliner Philharmoniſchen Dr- 
cheſters, Direktor der Berliner Staatsoper) nieder. So bedauerlich 
dieſes Ereignis in Anbetracht der Wertſchätzung ſein mochte, die Furt⸗ 
wängler als Künſtler genoß, jo wenig war es dem Vationalſozialis⸗ 
mus möglich, ſeine grundſätzliche Einſtellung gegenüber der Muſik 
Hindemith zu ändern, die Reichsminiſter Dr. Goebbels am 6. De- 
zember bei ſeiner großen Jahresrückſchau im Berliner Sportpalaſt 
in die Worte zuſammenfaßte: 


„Gewiß können wir es uns nicht leiſten, angeſichts der auf der ganzen 
Welt herrſchenden unſäglichen Armut an wahrhaft produktiven Künſt⸗ 
lern, auf einen echten deutſchen Künſtler zu verzichten, aber es ſoll dann 
eben ein wirklicher Künſtler ſein, kein atonaler Geräuſchemacher.“ 


Und daß der Staat eine ſeiner vornehmſten Pflichten darin ſah, 
die deutſche Kunſt zu fördern, hat er mehr als einmal unter Beweis 
geſtellt. 

Bërienng, ber Als Beiſpiel fei hier auch der Erlaß des Reichsminiſters für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda an die oberſten Reichsbehörden und 
nachgeordneten Dienſtſtellen angeführt, der erſuchte, bei allen öffent⸗ 
lichen Bauvorhaben Mittel für Werke der bildenden Kunſt aus⸗ 
zuwerfen. Mit dem gleichen Wunſche trat auch die Reichskammer 
der bildenden Künſte an die Wirtſchaft heran. 

Heiner Die Reichskammer der bildenden Künſte machte es ſich zur 
der bildenden Aufgabe, den Kampf gegen das Pfuſchertum und gegen die Kitſch⸗ 
; händler zu führen, den volksfremden und bindungsloſen Grundſatz 
„lart pour Part“ zu überwinden und die Lebensbedingungen der 
Künſtler zu beſſern — nicht durch uferloſe Steigerung von Ankäufen, 

ſondern durch Stellung von Aufgaben. 

In einer Reihe von Anordnungen regelte die Kammer das Wett- 
bewerbsweſen, die Fragen der Gebrauchswerbekunſt, das Gebiet des 
Kunſt⸗ und Antiquitätenhandels — traf fie Berufsregelungen für 
Gebrauchsgraphiker, die Gartengeftalter, die Architekten uſw. Und 
die Entwicklung der deutſchen bildenden Kunſt ſoll erweiſen, daß aus 
dieſen ſcheinbar trockenen Anweiſungen kräftiges Leben erblühen wird. 

Gemäß den Worten des Führers vom 12. März beim Staatsakt 
in den Münchener Ausſtellungshallen — 


„Die Hauptſtadt der Kunſt und unſerer Bewegung iſt München und 
wird München bleiben" — 
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übernahm die Reichskammer der bildenden Künſte am 3. April das 
Münchener Künſtlerhaus für ihre repräſentativen Veranſtal⸗ 
tungen. Gerade der Führer hat ſich ſtets in hervorragender Weiſe 
um Leben und Belange der deutſchen Kunſt gekümmert, und ſeine 
eigene unerhörte künſtleriſche Geſtaltungskraft iſt in zahlreichen ge⸗ 
waltigen Bauſchöpfungen zur Auswirkung gekommen. Es ſei hier an 
die Bauten des Braunen Hauſes, die Reichsautobahnen, das Haus 
der Deutſchen Kunſt, die Kongreßhalle in Nürnberg und das Olympia» 
ſtadion in Berlin erinnert. 

Was die Arbeitsſchlacht in ſo beglückender Weiſe gezeigt hatte — 
die Tatſache, daß Deutſchland erwacht war, wieder lebte, ſchuf, ge⸗ 
ſtaltete — energiegeladen und zukunftsfreudig — das zeigte ſich auf 
allen Gebieten. Und zahlreiche Ausstellungen legten Zeugnis ab 
von dieſer Wirklichkeit, die wir dem Führer verdanken. Erwähnt ſei 
hier nur die große Ausſtellung „Deutſches Volk — Deutſche Ars 


beit“, die Reichsminiſter Dr. Goebbels am 21. April als „hohes 


Lied auf den ſchöpferiſchen Genius deutſchen Werktums und auf den 
Friedenswillen unſeres Volkes“ eröffnete. — 

Auf dem Gebiete der Preſſe arbeitete die Reichspreſſekammer ent⸗ 
ſprechend den im Jahre 1933 geſchaffenen Richtlinien — ebenſo der 
„Reichsverband Deutſche Preſſe“, der am 20. März feine erſte 
Arbeitstagung unter Leitung ſeines Führers, Hauptſchriftleiter 
Wilhelm Weiß, abhielt. Im April folgte eine Führerta gung des 
Reichsverbandes, in deren Verlauf Pg. Dr. Goebbels am 19. April 
im Preußenhaus eine Rede hielt, in der er die grundlegenden Wand⸗ 
lungen in der Preſſe feſtſtellte, aber auch die heutigen Mängel offen 
behandelte. Er erklärte, daß — wenn die Preſſe kein Geſicht habe — 
dies nicht daran liege, daß man es ihr etwa genommen hätte, ſon⸗ 
dern daran, daß die kein Geſicht haben, die ſie ſchreiben. Es 
müſſe allmählich junges Blut in die Preſſe kommen — Menſchen, die 
im Geiſte des Nationalſozialismus erzogen ſind und ihn im Blut 
haben. 

An dieſe Rede mit ihrem Appell „Mehr Mut!“ erinnerte Dr. Goeb⸗ 
bels bei der RNeichspreſſetagung der NSDAP, die am 8. Mai 
begann, und ſtellte gleichzeitig feſt, daß ſich freilich mit der Kritik 
auch immer die Leiſtung verbinden müſſe. Die Tagung, die vom 
Reichspreſſechef der NSDAP, Pg. Dr. Dietrich, eröffnet worden 
war — der hervorgehoben hatte, daß der Ruf „Die nationalſozialiſtiſche 
Preſſe an die Front!“ auch heute noch gelte — geſtaltete ſich zu einem 
großen Erlebnis, als der Führer ſelbſt in anderthalbſtündiger Rede 
mit konzentrierter Kraft und tiefer Sachkenntnis alle Probleme des 
deutſchen Zeitungsweſens umriß. — 
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Die erſte Reichspreſſetagung vom 16. und 17. November fand 
bereits eine fortgeſchrittene Sachlage vor, die Pg. Weiß in die 
Worte kleidete: „Die deutſche Preſſe lebt!“ Und Pg. Dr. Goebbels 
konnte erklären: 

„Ich habe zu meiner Freude feſtſtellen können, daß meine Mahnungen 
und Warnungen bei der deutſchen Preſſe auf einen aufnahmebereiten 
Boden gefallen ſind. Die Preſſe iſt mit ſich ſelbſt ins Gericht gegangen, 
und jeder einzelne Schriftleiter hat ſich ſelbſt Rechenſchaft darüber ab⸗ 
gelegt, wo er ſtand und wo er zu ſtehen hatte.“ 

Die deutſche Preſſe habe ein poſitives Verhältnis zur Regierung 
gefunden und ihre Wiſſion erkannt, dem deutſchen Volke Mut und 
Selbſtvertrauen zu geben. 

Seine Wiſſion in vollem Maße erfaßt hatte der Rundfunk. Das 
Jahr 1933 hatte die Rundfunfeinheit geſchaffen; das neue Jahr ſollte 
die Neugeſtaltung des Rundfunks bringen. Und wenn vom 4. bis 
zum 10. Februar in Zuſammenarbeit mit der NS⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ eine Konzentration der deutſchen Sender auf den 
Leitſatz „Heute iſt Feierabend“ mit Erfolg durchgeführt werden konnte, 
die die Sendetätigkeit darauf einſtellte, dem ſchaffenden Menſchen 
Stunden der Erholung zu bereiten — wenn dieſe vorbildliche Sende⸗ 
aktion durch den „Tag des Rundfunks“ am 11. Februar ihren 
fröhlichen Faſchingsabſchluß fand, der nicht nur die Hörer am Gout, 
ſprecher oder zum Gemeinſchaftsempfang an ſechzehn Stellen Berlins 
vereinigte, ſondern außerdem 25000 Volksgenoſſen in den großen 
Hallen dieſes Volksfeſtes — fo zeigte fidh hier klar, daß der Rund⸗ 
funk ſeine Aufgaben erkannt hatte und die notwendige unlösliche Ver⸗ 
bundenheit mit dem geſamten Volke eingegangen war. Im Gegenſatz 
zur überwundenen Korruptionsepoche ſchöpfte der Rundfunk jetzt 
ſeine Kraft aus der ſtändigen Fühlung mit dem ſchaffenden Volke. 
Pg. Horſt Dreßler-Andreß ſprach am 5. Februar zu Tauſenden 
von Arbeitern des Leunawerkes und erklärte, daß der Rundfunk die 
natürlichen Rechte des Arbeiters vertrete, indem er die ſchöpferiſchen 
Kräfte aus unſerem Volkstum heraushole und zu geiſtigem Leben 
erwecke. Reichsſendeleiter Pg. Hadamopffi ſagte Anfang Wai zu 
4000 Eislebener Bergarbeitern: 

„Heute kommt es darauf an, daß vor allem der deutſche Arbeiter, der 
Träger des Hammers, der Kultur des Dritten Reiches das beſtimmende 
Geſicht gibt!“ 

Und im Juli unternahm Pg. Hadamopffi eine Kundgebungsreiſe 
durch das rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtriegebiet und ſprach vor vielen 
Zehntauſenden in Münſter, Aachen, Elberfeld, Düſſeldorf über die 
ſozialiſtiſche Miſſion des Rundfunks. 

Gewaltige Fortſchritte auf techniſchem Gebiet vervollkommneten 
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das Bild kraftvoller Entwicklung, das der Rundfunk bot. Verſtär⸗ 
kungen deutſcher Sender und Erneuerungsarbeiten kamen zur Durch⸗ 
führung. Die Eröffnung des Afrika⸗Kichtſtrahlers (1. Februar), 
des Aſien⸗Nichtſtrahlers (3. Februar) und des Südamerika— 
Richtſtrahlers (5. Februar) zeigte die aufſteigende Linie und diente 
ebenſoſehr der Verbundenheit mit den Volksgenoſſen im Ausland 
wie dem Verſtändnis anderer Völker für Deutſchland. 

Der Völkerverſtändigung diente auch das Deutſch⸗polniſche 
Rundfunkabkommen (13. Oktober), das den Programmaustauſch 
zwiſchen beiden Ländern erweiterte. — 

Um das Fachdenken als liberaliſtiſches Ueberbleibjel endgültig 
auszuſchalten und dafür Sorge zu tragen, daß jede Sendung unter⸗ 
haltend, aktuell, künſtleriſch formvollendet und in ihrer Grundhal« 
tung der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung entſprechend iſt, 
wurden die Programmabteilungen ſämtlicher Reichsſender 
in dieſem Geiſte umorganiſiert. Am 16. Januar ſtellte Reichs- 
miniſter Dr. Goebbels 1000000 RM. zur Verfügung, die ausſchließ⸗ 
lich der Verbeſſerung der Rundfunkprogramme und der Hebung der 
wirtſchaftlichen Lage der freien Künſtlerſchaft diente. Von der poli⸗ 
tiſchen Seite her wurde der Rundfunk durch die politiſchen Kurz— 
berichte belebt. Der Muſik als dem großen Magneten des Runde 
funks wurde beſondere Sorgfalt gewidmet — ſo in den Meiſter⸗ 
konzerten. Sendungen wie die des Berliner Reichsſenders „Wir 
ſingen und muſizieren“, in der Hausmuſik und Volksliedſingen ge⸗ 
pflegt wurden, dienten der Aktivierung der Hörerſchaft. 

Ein Wettbewerb der beſten Rundfunffpreder ermittelte in 
über 1000 Veranſtaltungen aus 15000 Bewerbern einen 19jährigen 
Preſſewart der 53, einen 20jährigen Oberprimaner, einen jungen 
Angeſtellten, einen 33jährigen Schauſpieler und einen Automechaniker 
als die fünf Sieger dieſes Wettbewerbs, der ein Beweis der Popula⸗ 
rität des Rundfunks und ein Sieg der Jugendkraft des Volkes war. 

Das Problem der Heranziehung junger Kräfte wurde außerdem 
durch ſyſtematiſche Schulung in Angriff genommen. (Als Beiſpiel 
ſei die vom Berliner Gaupropagandaleiter Pg. Schulze-Wech— 
ſungen geſchaffene Deutſche Funkſchule in Tempelhof erwähnt, 
die am 13. Juni eröffnet wurde.) Auch die Funkwarte der Partei 
wurden planmäßig geſchult (3. B. in einem Schulungslager bei der 
Funkausſtellung), und am 3. Dezember konnte die Reichsrund— 
funkſchule der Hitlerjugend mit vierzehntägigen Lehrgängen er⸗ 
öffnet werden. — 

Bei einer ſolch zielbewußten Arbeit auf dem Gebiete des Rund- 
funks mußte die am 17. Auguſt eröffnete „11. Funkausſtellung“ 
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in Berlin zu einem zentralen Ereignis des deutſchen Funklebens 
werden. Dr. Goebbels eröffnete die Ausſtellung und ſtellte die 
Leiſtung des „Volksempfängers“ in den Wittelpunkt feiner Betrach- 
tungen. Die Schaffung des Volksempfängers habe die Werbung 
nationalſozialiſtiſcher Organiſationen für den Rundfunk weſentlich 
unterſtützt. Dr. Goebbels teilte folgende aufſchlußreiche Zahlen mit: 
Die Rundfunfhörerzahl ſtieg von 4300000 (1. 1. 1933) auf 5360000. 
Ueber 700000 Volksempfänger wurden in einem Jahr fabriziert. Trotz 
des erheblichen Rückganges der Arbeitsloſigkeit ift infolge weitherziger 
Anwendung der einſchlägigen Beſtimmungen der Betrag an Gebühren⸗ 
befreiungen von 6,6 Millionen RM. (1931/32) auf 12 Millionen RM. 
(1934) geſtiegen. Die Zahl der Sendeſtunden iſt gegenüber 1932 um 
20 Prozent geſtiegen und wird bis Ende 1934 insgeſamt um 40 Prozent 
ſteigen. 

Wenige Tage ſpäter konnte mitgeteilt werden, daß der Volks⸗ 
empfänger die Auflagezahl von einer Willion erreicht hatte. — 

Die Kultur und Volk verbindende Kraft des Nationalſozialismus 
zeigte fih deutlich auch in feinem Einſatz für das deutſche Schrift- 
tum. Die Arbeit der „Reichsſtelle zur Förderung des deut— 
ſchen Schrifttums“ (ſiehe Band 1933, Seite 87) wurde immer 
umfangreicher. Gab fie im Jahre 1933 über 2000 Bücher ihr Gut⸗ 
achten ab, ſo waren es 1934 bereits 10000. Das Ergebnis dieſer ge⸗ 
waltigen und erfolgreichen Arbeit wurde zur Unterſtützung des 
Schrifttums veröffentlicht. Außerdem gab die Reichzitelle ein „Bers 
zeichnis der erſten hundert Bücher für nationalſozialiſtiſche 
Büchereien“ heraus. 

Von weſentlicher Bedeutung vor allem wurde auch die Werbeaktion 
„Die ſechs Bücher des Monats“, die vom Juni an einſetzte, und 
die von der (dem Reichspropagandaminiſterium unterſtehenden) 


e Schrifttumsſtelle durchgeführt wurde. 


Auf der anderen Seite war es freilich dringend notwendig, eine 
gewiſſe Art von Literaturproduktion einzudämmen: Die Flut von 
Konjunkturſchreibereien, die das Gemeinſchaftserlebnis des Jahres 
1933 mißbrauchten und ohne Sachkenntnis und mit noch weniger 
nationalſozialiſtiſchem Geiſt den Nationalſozialismus, die NSDAP, 
den neuen Staat, die nationalſozialiſtiſche Revolution uſw. „be⸗ 
ſchrieben“. Eine Unſumme von Kitſch, Reaktion und Geiſtloſigkeit 
ſollte hier auf Koſten des Publikums „auf den Warkt geworfen“ 
werden. Die „Prüfungskommiſſion zum Schutze des natio— 
nalſozialiſtiſchen Schrifttums“, die vom Stellvertreter des 
Führers, Pg. Rudolf Heß, am 16. April geſchaffen wurde, brachte 
hier die unumgänglich notwendige Abhilfe. Pg. Heß erließ damals 
eine Verfügung, in der es hieß: 
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„In letzter Zeit find in ſteigendem Maße von ben verfchiedenften Ver⸗ 
lagen Bücher und Schriften herausgegeben worden, die ſich in der 
Behandlung politiſcher, wirtſchaftlicher, kultureller und allgemein welt⸗ 
anſchaulicher Probleme, ſowie in hiſtoriſchen, insbeſondere biographi⸗ 
ſchen Darſtellungen führender Perſönlichkeiten der NSDAP mit dem 
Weſen und den Zielen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung befaſſen. 
Obwohl diefe Bücher zu einem nicht unweſentlichen Teil ohne die er⸗ 
forderliche Sachkenntnis geſchrieben ſind und die Probleme und Stoffe 
unvollſtändig und unzulänglich oder auch aus nichtnationalſozialiſtiſchen 
Gedankengängen heraus entſtellt behandeln, werden ſie auf Grund 
ihres Titels und ihrer Aufmachung in der Oeffentlichkeit unterſchiedslos 
als ernſthafte Beiträge zur nationalſozialiſtiſchen Literatur gewertet. 
Sie ſind damit geeignet, ein gänzlich falſches Bild von der Entwick⸗ 
lung und Zielſetzung der Bewegung dem Volke zu vermitteln. 

Die NSDAP hat das ſouveräne Recht und die Pflicht, darüber zu 
wachen, daß das nationalſozialiſtiſche Ideengut nicht von Unberufenen 
verfälſcht und in einer die breite Oeffentlichkeit irreführenden Weiſe 
geſchäftlich ausgewertet wird. 

Ich verfüge daher folgendes: 

Mit dem heutigen Tage wird eine amtliche „Prüfungskommiſſion 
zum Schutze des nationalſozialiſtiſchen Schrifttums“ gebildet, 
zu deren Vorſitzenden ich den Pg. Reichgleiter Ph. Bouhler ernenne. 

Die Kommiſſion .. hat die Aufgabe, alle einſchlägigen Bücher und 
Schriften zu prüfen. Bücher des bezeichneten Inhalts dürfen nur dann 
im Titel, in der Aufmachung, in Verlagsanzeigen oder auch in der 
Darſtellung ſelbſt als nationalſozialiſtiſch ausgegeben werden, wenn ſie 
der Prüfungskommiſſion vorgelegen haben und deren Unbedenklichkeits⸗ 
bermerf tragen...“ 


Der Vorſitzende dieſer Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion, Reichs⸗ 
leiter Pg. Bouhler, erließ die notwendigen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen. — 

Bom 4. bis zum 11. November wurde die Aufmerkſamkeit des deut» e 
ſchen Volkes auf ſein Schrifttum gelenkt durch die „Woche des 
deutſchen Buches“. Und was im früheren Deutſchland auch der 
kühnſte Träumer nicht zu hoffen gewagt hätte: Bei einer großen 
Kundgebung für das deutſche Buch am 5. November war ber Ber, 
liner Sportpalaſt überfüllt. Dr. Goebbels warb für das deutſche 

chrifttum. 

„Trotz Film und Rundfunk aber wird das deutſche Buch wieder Buchausſtenung 

lebendige Kräfte freimachen als Niederſchlag der deutſchen Seele. aba dE, 
Das Buch iſt mehr als Buchſtabe. Es liegt darin niedergelegt alle 
Sehnſucht der Jahrhunderte, es ift Ausgang großer politiſcher Une 
wälzungen und Revolutionen, es lebt darin die Sehnſucht deutſcher 
Geſchichte vieler Jahrhunderte, es iſt nicht entſprungen aus der Beſchau⸗ 
lichkeit, ſondern es iſt Zeuge der großen Kämpfe des Abendlandes —“ 

ſagte Alfred Roſenberg am 23. November in feiner Eröffnungs⸗ 

Huſprache zur Buchausſtellung „Das ewige Deutſchland“ in 

Berlin, die von der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift⸗ 

tums in engſter Zuſammenarbeit mit der Preußiſchen Staatsbibliothek 
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geſchaffen worden war und einen ehrfurchtgebietenden Ueberblick über 
das weſentliche deutſche Schrifttum aus fünfzehn Jahrhunderten ver⸗ 
mittelte. — 

Die Organiſation, die in weiteſtem Umfange Kulturgüter an un⸗ 
zählige Volksgenoſſen vermittelte, war die NS-Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“ (ſiehe Band 1933, Seite 336). Sie ent⸗ 
wickelte ſich im Laufe des Jahres in derartigem Tempo und Ausmaß, 
daß ſie aus dem deutſchen Geſamtleben, beſonders aber aus dem 


Leben des Arbeiters und Angeſtellten, einfach nicht mehr weggedacht 


werden kann. Der Arbeiter ift durch fie zu einem vollwertigen Teils 
haber am geiſtigen Leben der Nation geworden. Hunderttauſende 
lernten durch fie zu denkbar billigſten Preiſen die Schönheiten 
unſeres geſegneten Vaterlandes kennen. Von der Fülle der geleiſteten 
Arbeit zeugt die Tatſache, daß allein im Gau Groß-Berlin in den 
erſten zwölf Monaten der Geſamtumſatz für Reifen, Eintrittskarten 
uſw. rund 3½ Millionen RM. betrug. Von einem eigenen Führer» 
dienſt wurden in Berlin 130000 Menſchen geführt. Die Abteilung für 
Ausbildung und Schulung hielt mit 122 Lehrern während des Halb- 
jahres (April bis September) für 3500 Teilnehmer Kurſe über 
Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch, kaufmänniſches Rechnen, Kurgſchrift, 
Erdkunde, Geopolitik und Geſchichte mit insgeſamt 4426 Unterrichts- 
ſtunden ab. Für das darauffolgende Halbjahr (Oktober bis März 
1935) betrug die Zahl der Neuanmeldungen bereits über 7000. Das 
Sportamt zählte 35000 Berliner als Teilnehmer an den Sportkurſen. 
An 2000 Volksgenoſſen wurde von der Abteilung „Siedlung und 
Selbſthilfe“ Rat und Aufklärung erteilt. 

Das Kulturamt meldete ſich vor der breiten Oeffentlichkeit mit 
einem Preisausſchreiben, bei dem je 5000 RM. für die beſte Löſung 
folgender Aufgaben ausgeworfen wurden: 1. Entwurf für ein „Haus 
der Arbeit“, 2. Entwurf eines Wandbildes oder Woſaiks, 3. ein 
Maſſenſchauſpiel, 4. ein Chorwerk — alle im Grundgedanken „Ehre 
der Arbeit!“ 

Dieſer erſten kulturfördernden Tat von größter Auswirkung folgte 
im März die Uebernahme des ehemaligen „Großen Schauſpielhauſes“ 
als „Theater des Volkes“, das am 14. März eröffnet wurde und 
ſeitderr zu den repräſentativſten Theatern Deutſchlands zählt. Das 
Band zwiſchen Arbeitervolk und Theaterkultur wurde am 14. April 
noch enger geſchlungen durch ein Abkommen zwiſchen dem Reichs- 
verband „Deutſche Bühne“ und der Organiſationsleitung der NG- 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. Eine ganz neue Form der Bers 
bindung von Volk und Theater ſchuf die NS-Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ durch den erſten Theaterzug der Welt, der am 
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17. November in Schlüchtern feine künſtleriſche Premiere unter vollem 
Beifall des Publikums fand. 

Der Verbindung von Arbeitsfront und Rundfunk bei der Feier⸗ 
abendgeſtaltung haben wir bereits Erwähnung getan. Die produktive 
Wechſelwirkung zwiſchen beiden wurde beſtätigt und verſtärkt durch 
die Ernennung des Miniſterialrats Pg. Horſt Dreßler-Andreß 
zum Amtsleiter des Amtes „Kraft durch Freude“ in der Deutſchen 
Arbeitsfront unter gleichzeitiger Berufung in den „Kleinen Arbeits- 
konvent“. 

Laſſen wir nochmals einige Berliner Zahlen über den praktiſchen 
Kulturdienſt der NS-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ ſprechen: 


Rund 150000 Volksgenoſſen beſichtigten durch fie die Berliner Aus⸗ 
ſtellungen zu einem bis zu 50 Prozent verbilligten Eintrittspreis; 
rund 700000 Berliner beſuchten durch ſie Theater und Konzerte. 
Allein das „Theater des Volkes“ konnte 500000 Beſucher in ſeinen 
Hallen begrüßen. Rund 70000 Berliner beſuchten die Veranſtaltungen 
zur Pflege des Brauchtums und der Volkskunſt. Etwa 25000 Volks⸗ 
genoſſen nahmen an eigenen Filmveranſtaltungen der NS-⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ teil. 


Zu einem Erlebnis geſtaltete fih die Jahresfeier der NS-Gemein- 
ſchaft „Kraft durch Freude“ am 27. November in der Montagehalle 
für Großmaſchinenbau der AEG. Der Stellvertreter des Führers, 
Reichsminiſter Rudolf Heß, Reichsminiſter Dr. Goebbels und 
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley feierten das geleiſtete Werk, das 
kein Vorbild in allen Arbeiterorganiſationen der Welt habe, als ein 
Zeugnis des Sozialismus der Tat, des deutſchen Friedenswillens 
und der lebendigen Volksgemeinſchaft. Pg. Ley teilte noch einige 
intereſſante Zahlen mit: 


2168032 Arbeiter wurden auf Reifen geſchickt, davon 13⁄4 Million auf 
Urlaubgreifen von 7 bis 10 Tagen. Von ſämtlichen Gportämtern 
wurden 8500 Sportkurſe mit etwa 70000 Unterrichtsſtunden und 450000 
Beſuchern abgehalten. Das „Amt für Schönheit der Arbeit“ bearbeitete 
4139 Betriebe. In 50 v. H. konnten fofortige Verbeſſerungen vers 
anlaßt werden. 


Um eine planmäßige und einheitliche Erziehung aller regelmäßig 
am Kulturleben teilnehmenden Volksgenoſſen im Geiſte der national» 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung durchführen zu können, verfügte Alfred 
Roſenberg am 6. Juni den Zuſammenſchluß des „Kampfbundes 
für deutſche Kultur“ (ſiehe Band 1933, Seite 68) mit dem weiter 
oben ſchon behandelten Reichsverband „Deutſche Bühne“ zur 
„Nationalſozialiſtiſchen Kulturgemeinde“, die körperſchaftlich 
auch der NS⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ beitrat. Die erſte 
Reichstagung der NS⸗Kulturgemeinde, zu deren Leiter Pg. Dr. 
Stang beſtellt worden war, fand im Juli in Eiſenach ſtatt. — Der 
Aufſchwung war ungeheuer. (Gegenüber 300000 übernommenen Wit⸗ 
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gliedern zählte die NS⸗Kulturgemeinde beim Jahresende bereits 
1.5 Millionen in 2000 Ortsgruppen.) Ihre Abteilungen für Theater, 
Film, Muſik und bildende Kunſt leiſteten weſentliche kulturelle Auf⸗ 
bauarbeit. Und wohl der größte Gewinn war das Eindringen in bis⸗ 
her dem Kulturleben ferner ſtehende Volksſchichten. 

Zu fruchtbarer Gemeinſchaftsarbeit im Dienſte einer deutſchen 
Volkskultur vereinigten ſich mit der NS-⸗Kulturgemeinde nicht nur 
die Behörden, ſondern auch alle großen Organiſationen. 


(B. B. NS-Lehrerbund, Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Jus 
riſten, Reichsbund Deutſcher Beamten, AS-Gtudentenbund, Deutſche 
Studentenſchaft, Studentenwerk, Verein Deutſcher Ingenieure, NG- 
Bund Deutſcher Techniker, Neichskriegerbund „Kyffhäuſer“, N Sgom, 
NS- Aerztebund, VDA uſw. — ebenſo Reichswehr, Polizei und Ur- 
beitsdienſt.) 

In immer breiterem Strome erfaßte das Kulturleben die geſamte 

Nation. 


Saar und Memel, Abrüſtung und Kriegshetze 


Wenige Tage vor der Schaffung dieſes einzigartigen kulturellen 
Inſtrumentes der Nation, der NS⸗Kulturgemeinde, war ein erfreu⸗ 
liches außenpolitiſches Geſchehnis zu verzeichnen geweſen: Am 1. Juni 
wurde der Saarabſtimmungstermin auf den 13. Januar 1935 feſt⸗ 
geſetzt. Bis es allerdings ſoweit gekommen war, hatten noch mehrere 
Verhandlungen ſtattfinden müſſen. Und wenn wir den außenpoli⸗ 
tiſchen Faden vom Ende des erſten Abſchnitts unſeres Buches wieder⸗ 
aufnehmen wollen, dann geſtaltete ſich die oußenpolitiſche Entwick- 
lung folgendermaßen: 

Am 19. Februar, 23.58 Uhr, traf der Anterſtaatsſekretär im briti⸗ 
ſchen Außenminiſterium, Lordſiegelbewahrer Eden, in Berlin, Bahn⸗ 
hof Friedrichſtraße, ein. Beauftragt mit der Fortſetzung der Ab— 
rüſtungsgeſpräche, von Paris — der erſten Station ſeiner diplo⸗ 
matiſchen Rundreiſe — mit gemiſchten Gefühlen verabſchiedet, von 
Deutſchland als kluger Vermittler herzlich empfangen — ſo trat 
Anthony Eden in die Berliner Verhandlungen mit dem Führer, mit 
Freiherrn von Neurath und Reichswehrminiſter von Blomberg 
ein. In dieſen Verhandlungen, die ſich über drei Tage erſtreckten, 
zeigte ſich bald, daß der engliſche Makler mit leeren Händen aus 
Paris gekommen war. Während ſowohl der engliſche Plan vom 
29. Januar als auch der Muffolini-Plan durchaus mit den deutſchen 
Vorſchlägen in Einklang zu bringen waren und zur Verhandlungs- 
baſis geeignet ſchienen, nahm die franzöſiſche Regierung eine rein 
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negative Haltung ein. Auch Eden hat auf feiner Informationsreiſe, 
die ihn über Rom wieder nach Paris führte, feſtſtellen mëtten, daß 
der Zeitpunkt für eine allgemeine und gleiche Abrüſtung noch nicht 
gekommen war. Trotzdem hat die perſönliche Fühlungnahme Edens 
mit der Reichsregierung nicht unweſentlich zur Klärung der inter⸗ 
nationalen Lage beitragen. Das geht auch aus dem amtlichen Kom⸗ 
muniqus vom 22. Februar hervor: 


„Die Beſprechungen zwiſchen der Reichsregierung and dem Lordſiegel⸗ 
bewahrer, Herrn Eden, über die Abrüſtungsfrage, gelangten heute zum 
Abſchluß. Herr Eden hatte während ſeines Aufenthalts in Berlin zwei 
längere Beſprechungen mit dem Reichskanzler, ſowie verſchiedene Unter⸗ 
haltungen mit dem RNeichsaußenminiſter. z 

Die Beſprechungen wurden in einem freimütigen und freundſchaftlichen 
Geiſte geführt und zeigten, daß beide Regierungen den Wunſch haben, 
ſobald als möglich zu einer allgemeinen Verſtändigung über die Ab⸗ 
rüſtungsfrage zu gelangen. Obwohl die Unterhaltungen eine endgültige 
Vereinbarung über den Inhalt einer Abrüſtungskonvention nicht zum 
Gegenſtand hatten, führte die gemeinſame eingehende Prüfung der 
Frage dazu, daß jede der beiden Parteien den Standpunkt der anderen 
durchaus verſteht. 

Es wurde beiderſeits der Eindruck gewonnen, daß trotz der Schwierig⸗ 
keiten, die ſich dem Abſchluß einer Abrüſtungskonvention noch entgegen⸗ 
ſtellen, Fortſchritte gemacht worden ſind.“ — 


Da bei den Großmächten keine ſonderliche Neigung nach radikaler 
Abrüſtung beſtand, mußte Deutſchland zu ſeinem Schutze Verteidi⸗ 
gungswaffen fordern. Beſonders kraß war die Ohnmacht, mit der es 
jedem Luftangriff ausgeſetzt war. In einer Unterredung mit Ward 
Price, dem bekannten engliſchen Journaliſten, kam Luftfahrtminiſter 
Göring auf dieſe brennende Frage zu ſprechen. Er erklärte u. a.: 


„„ . Wir haben keine Wilitärflugzeuge und auch keine Flugzeugs 
abwehrgeſchütze. Dieſe Tatſache macht die Reichswehr und die kleine 
deutſche Küſtenverteidigungsflotte ſo gut wie zwecklos. Denn wenn es 
einem unſerer Nachbarn einfiele, uns anzugreifen, ſo könnten ſeine 
Flugzeuge unſere Bevölkerung vernichten und unſer Gebiet zerſtören, 
ohne daß er einen einzigen Soldaten über die Grenze ſchickt. Aus 
dieſem Grunde verlange ich eine defenſive Luftſtreitmacht, die aus 
Kampfflugzeugen beſteht, und eine angemeſſene Ausrüſtung mit Flug- 
3eugabwehrgeihüßen. . . 

Alte Typen eingeſchloſſen beſitzt Deutſchland jetzt rund 300 Zivil⸗ 
flugzeuge. Der Gedanke, daß ſie für einen Angriff auf ein anderes 
Land benutzt werden könnten, das eine Luftſtreitmacht beſitzt, iſt abſurd. 
Vor allem kann ein Zivilflugzeug nicht ſchnell genug auffteigen. Man 
kann einen Kraftwagen für militäriſche Zwecke geeignet machen, wenn 
man ein Maſchinengewehr hineinſtellt. Aber ein ſolcher Kraftwagen 
würde gegen einen regulären Panzerwagen nichts ausrichten können. 
Dasſelbe gilt auch von den Flugzeugen. . .* 


Zur Kriegsfrage bemerkte General Göring: 
„Ich hoffe, es ſind noch genug Menſchen am Leben, die ſich an den 
letzten Krieg erinnern und ſich klarmachen, daß ein neuer Krieg, wo er 
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auch beginnen würde, fih ausbreiten würde, bis die europäiſche Zivili⸗ 
ſation in einem allgemeinen Blutbade zugrunde ginge.“ — 


Nach vielen Seiten mußte das neue Reich ſeine Ehre verteidigen. 


So gegen die dauernde Diskriminierung ſeiner Flaggen in 


der Tſchechoſlowakei durch ein entſprechendes Verbot der tſchecho— 
ſlowakiſchen Flaggen und Abzeichen in Deutſchland (24. Februar). — 


Trotz des Deutſch⸗polniſchen Verſtändigungspaktes vom 26. Januar 
hatte ſich zunächſt an der deutſchfeindlichen Winderheitenpolitik der 
Polen in Hſtoberſchleſien, in Poſen, im Korridor, in Mittel- und 
Oſtpolen nichts geändert. Angeſichts des am 24. Februar in War⸗ 
ſchau zwiſchen dem polniſchen Außenminiſter Beck und dem deutſchen 
Geſandten von Moltke vorgenommenen Austauſches der Ratififa- 
tiond-Urfunden der Verſtändigungserklärung vom 26. Januar war 
das ein wenig erfreulicher Auftakt. Und wenn Beck bei dieſer Ge⸗ 
legenheit äußerte: „Ich bin überzeugt, daß wir nunmehr eine beſſere 
Epoche in den Beziehungen zu Deutfchland beginnen“, ſo konnte man 
nur hoffen, daß der gute Wille zur Tat werden möchte. Optimiſten 
erblickten in dem Kattowitzer Volksbundjugendprozeß, der an einem 
Tage (26. Februar) ſeine Erledigung fand und mit verhältnismäßig 
milden Urteilen endete, ein erſtes Zeichen der Entſpannung. Neale 
Bedeutung kam in jedem Falle dem bald darauf geſchloſſenen 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsfrieden zu, der an anderer Stelle 
näher behandelt wurde. — 


Aus der Zahl der außenpolitiſchen Probleme, an deren Löſung in 
erſter Linie Deutſchland intereſſiert war, ragen zwei heraus: Die 
Nüdgliederung des Saargebiets und die Aufrechterhaltung des 
Memelſtatuts. Beide Probleme durchlaufen gleichmäßig das ganze 
Jahr, und die öffentliche Weinung verfolgte ihre zahlreichen Etappen 
mit wachſender Teilnahme. Die ſtändige Verletzung des Memel⸗ 


zember. Die Welle der Verfolgung, Entrechtung, Unterdrückung des 
memelländiſchen Deutſchtums hatte Ende 1933 neu begonnen, ſie 
wuchs im neuen Jahre lawinenhaft an. Wir wollen die wichtigſten 
Ereigniſſe, d. h. die kraſſeſten Ungerechtigkeiten dieſer traurigen Ent⸗ 
wicklung in unſerem Jahresrückblick feſthalten: 


Nachdem am 9. Februar eine große Aktion gegen die Sozia— 
liſtiſche Volksgemeinſchaft und ihre Führer unternommen por, 
den war, wies einen Tag ſpäter das Memeler Poſtamt darauf hin, 
daß alle Poſtſendungen litauiſche Ortsbezeichnungen zu tragen 
hätten, mindeſtens aber die litauiſche vor der in Klammern ange⸗ 
gebenen deutſchen zu ſtehen hätte. (Das Memelftatut vom 14. März 
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beſtimmte die Gleichberechtigung von deutſch und litauiſch als Amts⸗ 
ſprache.) 

Am 22. Februar meldete die Litauiſche Telegraphenagentur: 

„Der Unterſuchungsrichter hat mit Wirkung vom 22. Februar den 
beiden deutſchen Parteien im Memelgebiet, der Sozialiſtiſchen 
Volksgemeinſchaft und der Chriſtlich⸗Sozialiſtiſchen Arbeitsgemein- 
ſchaft jede weitere Tätigkeit unterſagt, und zwar mit der Be⸗ 
gründung, daß die beiden Parteien das Ziel verfolgten, das Memel⸗ 
gebiet Litauen auf dem Wege eines bewaffneten Aufſtandes zu ent⸗ 
reißen.“ 

Das am 8. Februar in Kraft getretene litauiſche „Geſetz zum 
Schutz von Volk und Staat“, das fih „auch“ auf das Memel- 
gebiet erſtreckte, bildete die ſogenannte „geſetzliche“ Grundlage für 
die Terroriſierung der deutſchen Memelländer. Indem die Zentral⸗ 
regierung eine ihr nicht zuſtehende, eigenmächtige Regelung des 
Strafrechts und des Strafprozeſſes vornahm, ſchuf ſie den juriſtiſchen 
Schein für ihr Vorgehen gegen die deutſche Bevölkerung, 3. B. das 
Verbot der deutſchen Parteien. Gegen dieſes Geſetz zum Schutz von 
Volk und Staat erhob der deutſche Geſandte in Kowno bei 
der litauiſchen Regierung am 23. Februar Einſpruch. Das 
hinderte aber nicht, daß der litauiſche Juſtizminiſter bald darauf be⸗ 
ſtimmte, daß die Entſcheidung in Strafſachen wegen Vergehens gegen 
die Militärdienſtpflicht im Memelgebiet den dortigen Gerichten zu 
entziehen und den benachbarten litauiſchen Gerichten zu übertragen 
fei. — Immer unverhüllter machten die litauiſchen Machthaber ihre 
Wünſche nach politiſcher, wirtſchaftlicher, rechtlicher, kultureller Allein⸗ 
herrſchaft im Memelgebiet geltend. Die ungeſetzliche Propaganda 
machte dabei vor keinem Mittel halt. So zwang 3. B. Anfang März 
die Memeler Poſtdirektion ihre Beamten, deutſchen Zeitungen bei 
der Verteilung Aufrufe des „Komitees der allitauiſchen Ver— 
bände“ beizulegen — ein unerhörter Mißbrauch der Amtsge— 
walt! Daß die Verſchärfung der Gegenſätze von Kowno aus bewußt 
gefördert wurde, zeigte die vorgenommene Entfernung zahlreicher 
gemäßigter litauiſcher Beamter durch „zuverläſſigere“, d. h. im 
deutſch⸗feindlichen Sinne aktivere. 

Der Wemelländiſche Landtag erkannte den ſyſtematiſchen Verſuch 
Litauens, die feierlich zugeſicherte Memelautonomie zu vernichten. 
Er forderte als Gegenmaßnahme gegen das litauiſche „Geſetz zum 
Schutz von Volk und Staat“ die Schaffung eines memelländiſchen 
Sonderſchutzgeſetzes. Aber was halfen alle Forderungen der Mehr⸗ 
Heitöparteien, wenn der beſchließende memelländiſche Landtag prat- 
tiſch kaltgeſtellt wurde? — Der Präſident des Memel⸗Direktoriums, 

r. Schreiber, verſah fein Amt als Wahrer und Repräfentant der 
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von England, Frankreich, Italien und Japan garantierten Auto⸗ 
nomie in völlig loyaler Weiſe. Seine poſitive Stellung zum litaui⸗ 
ſchen Staat ſpricht aus den Schlußworten einer Landtagsrede, die 
fih mit der Ungeſetzlichkeit des erwähnten Staatsſchutzgeſetzes bes 
ſchäftigte. Dr. Schreiber erklärte: 

„Ich kann nicht nur für meine Perſon, ſondern für weite Kreiſe 
des Memelgebietes ſprechen, wenn ich erkläre, daß der Herr Staats- 
präſident im Memelgebiet in viel größerem Umfange Achtung und Bers 
ehrung genießt, als das aus mancherlei Gründen zum Ausdruck 
kommt.“ — 

Am 20. März wurde an Dr. Schreiber das Anſinnen geſtellt, 29 Be⸗ 
amte vom Dienſt zu ſuspendieren, da gegen ſie oder gegen Witglieder 
politiſcher Organiſationen, denen ſie angehört haben, Strafverfahren 
eingeleitet worden ſeien. Schon vorher hatte der Gouverneur des 
Memelgebietes, Navakas, den Präſidenten darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß 21 Beamte der Landespolizei einer Organiſation ange⸗ 
hörten, die Vorbereitungen getroffen hätte, um Litauen gewaltſam 
einen Gebietsteil zu entreißen. Um die Korrektheit der beſchuldigten 
Beamten zu beweiſen, leitete Dr. Schreiber ſofort ein Diſziplinar⸗ 
verfahren ein. — 

Auf die Proteſtnote, die der deutſche Geſandte am 23. Februar 
in Kowno überreicht hatte, antwortete die litauiſche Regierung 
am 21. März ihrerſeits mit einer Note an die Reichsregierung. 
Sie ſtellt darin nicht nur den offenſichtlichen Generalangriff gegen 
die Memelautonomie, den das „Geſetz zum Schutz von Volk und 
Staat“ verkörpert, in Abrede, ſondern dreht auch noch den Spieß 
um, beſchwert ſich unverblümt über eine angebliche deutſche Pro— 
paganda gegen die territoriale Integrität des litauiſchen 
Staates. Am 12. April nahm Litauen dann inſofern eine Be⸗ 
ſchränkung des Grenzverkehrs mit Deutſchland vor, als der 
Unterſuchungsrichter, der die Vernehmungen in Sachen der ver⸗ 
botenen memeldeutſchen Parteien (Sozialiſtiſche Volksgemeinſchaft 
und Chriſtlich⸗Sozialiſtiſche Arbeitsgemeinſchaft) leitete, anordnete, 
daß den Witgliedern dieſer Parteien die Grenzübertrittsſcheine ab⸗ 
genommen würden. — Der Kriegszuſtand ſchien im Memelland eine 
dauernde Einrichtung zu werden. 


Während die offene Wunde im Nordoften für abſehbare Zeit keine 
Hoffnung auf Heilung oder wenigſtens Beſſerung aufkommen ließ, 
harrte das ſchwergeprüfte deutſche Volk an der Saar voll gläubigen 
Vertrauens auf den nahen Tag der Befreiung. Noch ein Jahr galt 
es Diſziplin zu halten. Dann war die Zeit fünfzehnjähriger mate⸗ 
rieller und kultureller Bedrückung überſtanden. Vertragsgemäß 
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mußte 1935 die Abſtimmung über das weitere Schickſal des Gaar- 
gebietes entſcheiden. Sie konnte nur bedeuten: Heimkehr ins 
Reich. Dieſe Volksabſtimmung vorzubereiten und ſchließlich rei⸗ 
bungslos durchzuführen, war Aufgabe des Völkerbundes. In den 
drei Sitzungen am 15. und 16. Februar konnte der Saarausſchuß 
in Genf noch keinerlei Klärung über deren techniſche Durchführung 
erzielen. Der Präſident der Regierungskommiſſion Knox trat für 
eine Beſetzung des Saargebietes mit internationalen Polizeitruppen 
ein — angeſichts der vorbildlichen Haltung des Saarvolkes eine 
überflüffige Forderung. Auch über dieſe Frage wurde in Genf noch 
nicht entſchieden. £ 

Die unglückliche Hand, die Knox während feiner Amtsperiode 
faſt immer bewieſen hatte, zeigte ſich beſonders wieder bei ſeiner 
Polizeiverordnung vom 15. Februar, die die Aufnahme politiſcher 
Flüchtlinge ins Saargebiet regelt. Im Gegenſatz zu den ſonſt gelten⸗ 
den ſcharfen Einreiſebeſtimmungen billigt ſie den deutſchen Emi⸗ 
granten — um die es fih dabei ja praktiſch handelt — eine bevorzugte 
Behandlung zu. 

Am 20. Februar fand der Röchling-Prozeß, der im Vorjahre 
ſoviel „peinlichen“ Staub aufgewirbelt hatte (ſiehe Band 1933, 
Seite 312), feinen endgültigen Abſchluß. Die Berufung der Staats- 
anwaltſchaft wurde vom Oberſten Gerichtshof verworfen. Es blieb 
das unwiderſprochen, was den Prozeß zum politiſchen Tribunal 
und den Hauptangeklagten, Kommerzienrat Vöchling, zum Kläger 
werden ließ: Der Vorwurf eines unberechtigten Druckes von 
ſeiten der franzöſiſchen Bergwerksverwaltung auf ihr Per— 
ſonal bezüglich der Domanialſchulen. 

Während die Regierungskommiſſion es der deutſchen Bevölkerung 
ſchwer machte, an die abſolute Neutralität dieſer Inſtitution zu glau⸗ 
ben, ſtellte die wahre Bluts⸗ und Schickſalsgemeinſchaft der Saar⸗ 
deutſchen alles Kleinliche und Trennende zurück: Mit dem 1. März 
gingen alle Parteien in der „Deutſchen Front“ auf. Die große, 
einige, wirkliche Front des ganzen Saardeutſchtums war geſchaffen. 

er neue Landesleiter Pirro veröffentlichte folgenden Aufruf: 

„Deutſche Männer und Frauen! Mit dem heutigen Tage geht der 
Wunſch in Erfüllung, deſſen Verwirklichung wir Saarländer aus⸗ 
nahmslos erſehnten. Es iſt Schluß mit allem Parteihader. Wir haben 
die große Pflicht und Ehre, der Welt zu ſagen, was in der Stunde 
des Gebotes es heißt: Deutſcher zu ſein. Am heutigen Tage ſchließen 
wir ein Bruderbündnis. 
: Der Katholik geht in die katholiſche Kirche, der Proteſtant in die 
ſeine — aber beide ſprechen das gleiche Gebet: unſer Deutſchland. Der 


Arbeiter, der Bauer, der Unternehmer, der Beamte, jeder tut an ſeiner 
Stelle ſeine Pflicht, alle aber tragen ſie das Gemeinſame in ihrem 
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Herzen: Unſer Deutſchland. Der Sozialdemokrat, der Kommuniſt, der 
Zentrumsmann, der Nationalſozialiſt, der chriſtliche Gewerkſchaftler, der 
freie Gewerkſchaftler, jeder mag politiſch anders gedacht haben, nun aber 
treffen ſie ſich alle bei dem einen Gedanken: Unſer Deutſchland. 

Von dieſem geſchichtlichen Augenblick an ſind wir eine eingeſchworene 
Genoſſenſchaft, in der einer für den anderen einſteht und keiner gegen 
den anderen aufſteht. Mit dieſem Wollen gehen wir nun an die Arbeit! 
Der Sieg wird unſer ſein! Es lebe die Deutſche Front! 

Saarbrücken, den 1. März 1934. 

Der Landesleiter der Deutſchen Front, 
gez. Pirro.“ 


Der bisherige Landesleiter der NSA des Saargebietes, 
Staatsrat Spaniol, legte die Führung der Landesleitung Dun: 
gemäß nieder und wurde mit der Führung der Deutſchen Front im 
Reich (die alle außerhalb des Saargebiets wohnenden abſtimmungs⸗ 
berechtigten Saardeutſchen umfaßte) beauftragt. In einem Aufruf 
betont er die Selbſtloſigkeit der nationalſozialiſtiſchen Kämpfer und 
beſtimmt: 

1. Die Mitgliedſchaft zur NSDAP Saargebiet ruht vom heutigen 


Tage an mit allen an dieſe gebundenen geldlichen und ſonſtigen Ver⸗ 
pflichtungen. 

2. Der geſamte Parteiapparat der N SDA p (Amtswalter und Nits 
arbeiter) geht mit dem heutigen Tage nach den Richtlinien der Deutſchen 
Front in deren Beſitz über, desgleichen werden die geſamten Räumlich« 
ae ſowie deren Einrichtung dieſer bis zum Abſtimmungstage Übers 
allen, — 


Die letzten Hinderniſſe waren aus dem Wege geräumt, der große 
deutſche Bruderbund geſchloſſen. Für alle gab es nur ein Ziel: 
Das Saarland in das Reich heimzuführen. Der tiefe Eindruck, den 
dieje Manifeſtation des disziplinierten ſaardeutſchen Willens in der 
Weltöffentlichkeit gemacht hatte, fand in den Spalten der ausländi- 
ſchen Preſſe ſeinen Niederſchlag. Man erkannte den alles über- 
windenden Drang zur Wiedervereinigung mit dem deutſchen Vater⸗ 
Emplon det land, — Um ganz allgemein die ausländiſche Preſſe aufzuklären, 
En veranftaltete Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels am 28. Fe⸗ 
bruar einen Empfang für die in Deutſchland tätigen Ver— 
treter der ausländiſchen Preſſe. Wir zitieren folgende Stellen 
aus den Ausführungen des Miniſters: 
„ . . Zweck und Sinn dieſer auf breiteſter Grundlage erfolgenden 
Fühlungnahme zwiſchen der Reichsregierung und der öffentlichen 
Meinung der anderen Länder iſt ein beſſeres und fruchtbareres Sich⸗ 
kennenlernen, die Herbeiführung einer Möglichkeit, ſich über ſchwebende, 
manchmal heftig diskutierte Fragen von Mann zu Mann auszu⸗ 
ſprechen und damit bei Ihnen ein lebendigeres Verſtändnis für das 
junge Deutſchland und die ihm innewohnenden geiſtigen, ſeeliſchen und 


politiſchen Kräfte zu erwecken 
Wir haben ... eine offene und ehrliche geiſtige Auseinanderſetzung 
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mit der Welt nicht geſcheut. Wo wir mit ihr in Disput kamen, da 
haben wir mit Wärme und Leidenſchaft unſere neuen Ideale vertreten, 
ohne indes einer Gedankenwelt, die wir in Deutſchland überwunden 
hatten, in der übrigen Welt den ſchuldigen Neſpekt zu verſagen. Leider 
konnten wir das nicht immer feſtſtellen in bezug auf die Kampfesweiſe, 
die man von der anderen Seite uns gegenüber anzuwenden be⸗ 
liebte. 

Es wurde zu oft betont, als daß es noch einmal wiederholt zu werden 
brauchte: Deutſchland will den Frieden, es will in Frieden arbeiten und 
aufbauen, es bringt allen Völkern gleiche Achtung und gleiche 
Sympathie entgegen, es verlangt aber von ihnen, daß ſie mit 
Neſpekt und Vorurteilsloſigkeit feinem gigantiſchen Kampf 
gegen die Not gegenübertreten. Es hat Beweiſe ſeiner Friedens⸗ 
liebe gegeben. Man muß es hören, wenn es ſeine Forderungen auf 
Gleichberechtigung unter den anderen Nationen erhebt. 

Wenn Sie, meine Herren, dieſem ehrlichen Beſtreben Ihr Pers 
ſtändnis nicht verſagen wollen, dann dienen Sie damit dem Lande, das 
Ihnen warmen Herzens Gaſtfreundſchaft gibt, aber auch dem Lande, 
das Sie zu uns entſandte, um durch Sie das echte, ewige Deutſchland 
kennenzulernen. Sie tun damit dem kommenden, beſſeren Europa 
einen Dienſt von unabmeßbarem Wert.“ — 


Die freundſchaftlichen Beziehungen, die Deutſchland zu ſeinen ſüd⸗ 
oſteuropäiſchen Waffenkameraden aus dem großen Kriege von jeher 
unterhalten hatte, kamen bei dem Beſuch des Königs von Buls 
garien beſonders zum Ausdruck. König Boris traf am 28. Februar 
in Berlin ein. Sein erſter Gang führte ihn zum Ehrenmal Unter 
den Linden, wo er einen Kranz für die gefallenen deutſchen Waffen⸗ 
brüder niederlegte. Er ſtattete weiterhin Reichspräſident von Hin- 
denburg einen Beſuch ab und ſprach mit dem Führer und Reichs⸗ 
kanzler ſowie verſchiedenen Miniſtern und anderen führenden Män⸗ 
nern des neuen Deutſchland. Das bulgariſche Volk, das durch den 
Vertrag von Neuilly eine ähnliche Diskriminierung wie das deutſche 
in Verſailles erfahren hatte, lehnte es nach wie vor ab, einem bewußt 
antireviſioniſtiſchen Gebilde, wie dem kurz zuvor abgeſchloſſenen 
Balkanpakt, beizutreten. Es gab den Kampf um ſein Recht nicht 
auf. In dieſem Zuſammenhang intereſſiert folgende Feſtſtellung eines 
dulgariſchen Blattes anläßlich des Königsbeſuches in Deutſchland: 

„ . Die Bulgaren können in Deutſchland viel lernen, wo man mit 
ſoviel Energie gegen die Ungerechtigkeiten der Friedensdiktate kämpft. 
Der Geiſt der Zähigkeit und der Diſziplin des deutſchen Volkes muß 


Ki den Weg zeigen, der allein uns zum nationalen Glück führen 
ann.“ — 


Selbſtverſtändlich kamen in den Berliner Beſprechungen beſonders 
auch wirtſchaftliche Fragen zur Sprache. Hat doch Deutſchland als 
dſatzmarkt für Bulgariens Volkswirtſchaft erhebliche Bedeutung. 
m 3. März verließ der königliche Gaſt die Reichshauptſtadt wieder. — 
m 1. März fand ein weiterer Diplomatenabend ſtatt, zu dem 
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Reichsleiter Roſenberg, der Chef des außenpolitiſchen Amtes der 
NSDAP, das Berliner Diplomatiſche Korps und die aus- 
ländiſche Preſſe eingeladen hatte. Diesmal ſprach der Führer der 
Deutſchen Arbeitsfront über deren Weſen und Ziele. Dr. Ley ent- 
wickelte in großen Zügen das Werden des ſozialiſtiſchen Gedankens, 
legte Rechenſchaft ab über das bisher Geleiſtete und zeigte den Weg 
zur großen deutſchen Arbeitsgemeinſchaft auf. 

Ein ſehr günſtiges Echo fand — natürlich — die Freilaſſung 
der drei bulgariſchen Bolſchewiſten, die der Reichstagsbrand— 
ſtiftung beſchuldigt worden waren. Zu ihrer plötzlichen Abſchiebung 
nach Sowjetrußland erklärte die „Daily Mail“: 

„Hitler weiß ſein Wort zu halten. Er hat ſich wieder einmal als 
ſtarker und großherziger Führer erwieſen. Sein Anſehen iſt in der 
ganzen Welt geſtiegen.“ 

Bedurfte es dazu wirklich erſt der Abfahrt der Herren Dimitroff, 
Popoff und Taneff? 

Wenden wir uns nun wieder den Ereigniſſen zu, die am beſten 
durch den Wortkontraſt „Abrüſtung — Aufrüſtung“ gekennzeichnet 
werden. Im Mittelpunkt ſtanden nach wie vor die vier Großmächte 
— im Vordergrund die Stellung Frankreichs zu den Gleichberechti⸗ 
gungsforderungen Deutſchlands. Die Europarundreiſe Edens, 


dens die über Berlin und Rom zur Anfangsſtation Paris zurückführte, 


nahm den leider zu erwartenden traurigen Ausgang. Die grund⸗ 
ſätzliche Einigkeit, die zwiſchen London, Berlin und Rom herrſchte, 
der unbedingte und verſtändigungsbereite Wille zur Abrüſtung 
ſcheiterte an der reaktionären Geſinnung von Doumergue und 
Barthou. Es gelang den beiden alten Franzoſen, das Streben 
nach einer Befriedung und einem gerechten Ausgleich in Europa, 
dieſes mühſame Werk des Aufbaues, das Hitler, Muſſolini und 
MacDonalds Abgeſandter mutig in Angriff genommen hatten, zu 
torpedieren. 

Lordſiegelbewahrer Eden kehrte, wohlverſehen mit viel ſchönen 
Reden und mit leeren Händen, aus Paris nach dem Foreign Office 
zurück. 

Freilich verſuchte die franzöſiſche Diplomatie den unangenehmen 
Eindruck, den ſie durch ihre höfliche, aber beſtimmte Sabotage der 
engliſchen Bemühungen nach einem Ausgleich in Europa gemacht 
hatte, etwas zu verwiſchen. Teils durch Zucker („Die Tür iſt nicht 
zugeſchlagen“), teils durch die Peitſche („Wenn Ihr das Reich aufs 
rüſten laßt, werden feine Bombenflugzeuge Eure Städte zerſtören“). 
Inzwiſchen bereitete man die Antwort an England vor. Sie ſollte 
abhängig gemacht werden von der Anſicht der drei Wehrminkſter (1). 
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„Die Abrüſtung ift tot, es lebe die Aufrüſtung!“ hieß jetzt die Parole 
unter der Aegide Doumergue-Barthou. — 

In einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter des „Matin“, 
Boſſan, verſuchte Dr. Goebbels dem franzöſiſchen Volk die Lage 
Deutſchlands klarzumachen: 

m.. Ganz Deutſchland ift von ſtarken, ſelbſtbewußten und in vollem 
Aufſtieg begriffenen Nationen umgeben. Dieſen Aufſtieg begrüßen wir 
übrigens. Denn er kann nur in einer Entfaltung der europäiſchen 
Ziviliſation zum Ausdruck kommen. Es ift jedoch klar, daß wir, im 
Mittelpunkt des Kontinents gelegen, im gleichen Schritt mit dieſen 
Nationen marſchieren müſſen. So wird man zweifellos leichter bes 
greifen, warum wir die Gleichberechtigung fordern, die für uns eine 
Frage auf Leben und Tod iſt. Wir hatten gehofft, daß unſere Ab⸗ 
rüſtung von den übrigen Mächten befolgt werden würde, wie es im 
Verſailler Vertrag vorgeſchrieben if. Muß man Deutſchland die 
Schuld zuſchreiben, wenn dies nicht geſchehen iſt ...“ 

An der Seine will man aber ſcheinbar nichts lernen und nichts 
bergefjen. Der „Petit Pariſien“ wärmt in Broſchürenform noch 
einmal alte Märchen auf. Es handelt ſich um das längſt als 
Fälſchung angeprangerte angebliche „Material“ (interne Propa⸗ 
gandaanweiſungen für deutſche Stellen im Ausland). Auch am Quai 
d'Orſay liebt man Wiederholungen. Man treibt Außen⸗ und 
Rüſtungspolitik vom Jahre 1913. 

Am 13. März wird Francois Poncet die Antwort der Reichs- 
regierung auf die franzöſiſche Note vom 14. Februar überreicht. 


Die klare und leidenſchaftsloſe Sprache des deutſchen Abrüſtungs⸗ R 


memorandums ſteht in angenehmem Gegenſatz zu der unſinnigen 
Vorkriegsſtimmung der franzöſiſchen Politik. In der Note werden 
zunächſt verſchiedene auf franzöſiſcher Seite anſcheinend vorliegende 
Mißverſtändniſſe aufgeklärt. Es wird nochmals die rückhaltloſe Bes 
reitwilligkeit Deutſchlands zu jeder Art der Abrüſtung und Kontrolle 
verſichert, ſofern ſie gleichmäßig erfolgt. Der ſtrittige Punkt der 
politiſchen Organiſationen (SA, SS), auf deren militäriſchen Cha- 
rakter die franzöſiſche Regierung hartnäckig beſteht, würde am beſten 
geklärt, wenn eine allgemeine Kontrolle zur Anwendung käme. Das 
Memorandum wendet ſich dann der Frage der Perſonalſtärke zu und 
hebt hervor, 


„Daß bei der Vergleichung der Perſonalſtärken billigerweiſe auch die⸗ 
jenigen Ueberſeetruppen mitberückſichtigt werden müßten, die zwar 
nicht im Mutterland ſelbſt, aber doch ſo ſtationiert ſind, daß ſie jeder⸗ 
zeit unſchwer zu militäriſcher Verwendung in das Mutterland trans- 
portiert werden können“. 


Auch die ausgebildeten Reſerven dürften nicht außer acht gelaſſen 
werden. Die deutſche Note fährt fort: 
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„. Was den Zeitpunkt der Ausſtattung der künftigen deutſchen Armee 
mit den notwendigen Verteidigungswaffen anlangt, fo hat die frans 
zöſiſche Regierung auch im Aide mémoire vom IA. Februar keinerlei 
Grund angegeben, der es rechtfertigen könnte, dieſen Zeitpunkt noch um 
Jahre hinauszuſchieben, damit die Diskriminierung Deutſchlands zu 
verlängern und der deutſchen Armee während der Periode der Ums 
wandlung der Reichswehr in ein Heer mit kurzer Dienſtzeit die volle 
militäriſche Verwendungsfähigkeit vorzuenthalten. Die deutſche Res 
gierung glaubt von einer nochmaligen Begründung ihres Standpunktes 
in dieſer entſcheidenden Frage abſehen zu können.“ 
Das Abrüſtungsmemorandum der Reichsregierung kommt dann auf 
die bedeutſamen Vorſchläge der italieniſchen und der engliſchen Regies 
rung zu ſprechen und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, 
„daß ſie geeignet ſind, die Verſtändigung zwiſchen ihr und der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung zu erleichtern und zu befchleunigen“, 
Nachdem dann zwei Möglichkeiten einer Konvention (1. mit kürzerer 
Geltungsdauer bei Begrenzung der Rüſtungen der hochgerüfteten 
Staaten auf ihren gegenwärtigen Stand; 2. mit längerer Geltungs⸗ 
dauer bei Einbezug gewiſſer Abrüſtungsmaßnahmen der hochgerüſteten 
Staaten) aufgezeigt worden find, wendet fih die Note in ihrem 
letzten Teil den deutſchen Wünſchen zu: 

„Daß für Deutſchland unter keinen Umftänden mehr ein 
Rüftungsftand, wie er im Verſailler Vertrag feſtgelegt wurde, 
in Betracht kommen kann, iſt eine von allen Seiten längſt 
anerkannte Tatſache 

Die deutſche Regierung ſelbſt hat ſich in den Vorſchlägen, die ſie 
zuletzt für das Rüſtungsregime Deutſchlands während der Dauer der 
erſten Abrüſtungskonvention gemacht hat, eine ſo weitgehende Bes 
ſchränkung auferlegt, daß fie bei dem Minimum beffen angelangt ift, 
was zur Anbahnung der Sicherheit und zur Verteidigungsmöglichkeit 
des Landes in dieſem Zeitabſchnitt erforderlich iſt. 

Sie hat auf alle Angriffswaffen von vornherein verzichtet und hat 
ſtets erklärt, daß ſie jede auch noch ſo weitgehende Rüſtungsbeſchränkung 
akzeptieren würde, wenn dies auch ſeitens der anderen Mächte geſchieht. 
Sie hält auch ſonſt alle Vorausſetzungen einer Verſtändigung für 


gegeben und iſt der Anſicht, daß es nur noch auf den Entſchluß zu 
Diefer Verſtändigung ankommt.“ 


Mit dieſer erfriſchend optimiſtiſchen Aeußerung ſchließt das deutſche 
Abrüſtungsmemorandum vom 13. März. — Am 19. März über⸗ 
reichte der franzöſiſche Botſchafter in London die Antwortnote der 
franzöſiſchen Regierung auf die britiſche Abrüſtungsdenk⸗ 
ſchrift. Es erübrigt ſich, auf ſie näher einzugehen. Stellen wir nur 
feſt, daß ſie den Gedanken einer Abrüſtungskonvention der euros 
päiſchen Großmächte keinen Schritt vorwärtsbrachte, daß fie viel» 
mehr mit ſpitzfindiger Dialektik über die recht erfolgreichen Be⸗ 
mühungen der engliſchen Vermittlungspolitik und die grundſätzliche 
Einigung der britiſchen, italieniſchen und deutſchen Regierung hin⸗ 
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weggeht, um dort wieder zu landen, wo bie franzöſiſche Diplomatie 
Anfang 1932 ſtand (Tardieu⸗Plan). „Sicherheit“, „Garantien“, 
„Sanktionen“, „Völkerbund“ — das find die charakteriſtiſchen Vo⸗ 
kabeln der franzöſiſchen „Abrüſtungs“-Antwortnote an England. — 
Wenn die „Times“ meint, die franzöſiſche Theſe vom Wärz 1934 
ſei immer noch die alte Theſe von Verſailles, ſo gibt ſie damit der 
allgemeinen tiefen Enttäuſchung Ausdruck, die in England nach 
der unbefriedigenden Antwort aus Paris herrſcht. 

Aber die britiſche Regierung gibt die Hoffnung noch nicht auf 
und läßt in Paris eine neue Note (28. März) überreichen. Und 
es beleuchtet ſo recht die Diskrepanz zwiſchen der verfahrenen außen- 
politiſchen Lage und den Erforderniſſen der Zeit, wenn General 
Göring in dieſen Tagen gegenüber dem Berliner Vertreter der 
Pariſer Zeitung „Le Jour“, Michel Boſſan, erklärte: 


„Es gibt keinen dauerhaften Frieden in Europa, wenn die deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen nicht geregelt werden“. — 


Wie eine Bombe ſchlug am 21. März die Forderung Lord 
Rothermere's auf Rückgabe der afrikaniſchen Kolonien Togo, 
Kamerun und Tanganyika an Deutſchland ein. Der Mann, 
der im Sommer des Vorjahres den aufſehenerregenden Artikel von 
der „Sieghaften Jugend“ des Dritten Reiches in der „Daily Mail“ 
veröffentlicht hatte, trat nun an gleicher Stelle für Wiedergut⸗ 
machung des zugefügten kolonialen Unrechts ein. Die Beſtim⸗ 
mungen von Verſailles, konſtatierte Rothermere, feien heraus» 
fordernd und dumm. Ein befriedigtes Deutſchland fei auch ein 
friedliches. — 

Auch in den Vereinigten Staaten von Amerika gab es noch 
aufrechte Männer, die das nationalſozialiſtiſche Deutſchland mit 
eigenen Augen kennengelernt und erlebt hatten, die gegen die Heg» 
deden eines Lord Marley und gegen die Boykottpropaganda der 

uden Dickſtein und Untermeyer auftraten. Beſonderen Dank 
verdient die unerſchrockene Art des bekannten Neuyorker Rundfunk⸗ 
ſprechers Doug Brinkley, der auf ſeiner Vortragsreiſe durch die 
Hauptſtädte der USA feine Landsleute über die wahren Zuſtände 
im Reich aufklärte. Das Intereſſe der amerikaniſchen Oeffentlichkeit 
an den Vorgängen in Deutſchland findet unter anderem auch ſeinen 
Ausdruck in den zahlreichen in der amerikaniſchen Preſſe veröffent⸗ 
lichten Interviews mit führenden Männern des neuen Reiches. Am 
3. April befannte ſich Adolf Hitler gegenüber dem Berliner Korres 
Wondenten der „Aſſociated Preß“, Louis P. Lochner, wiederum 
zum Gedanken einer allgemeinen Abrüſtung, lehnte es aber ab, 
im 
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Deutſchland weiterhin hilflos jedem Angriff der hochgerüfteten 
Staaten ausgeſetzt ſein zu laſſen. Er erklärte hierzu: 


„Ein jeder Vertreter einer fremden Macht wird bei ſeiner Aus⸗ 
ſprache mit mir finden, daß ich mit abſolutem Freimut ſage, was 
Deutſchland bereit iſt, zu tun, und daß ich meine Forderungen nicht 
höher anſetze als nötig iſt. 

Wenn ich z. B. ſage, daß wir eine Wehrmacht von 300000 
Mann benötigen, fo laſſe ich mich nicht dazu herbei, nachher 
auf 250 000 herunterzugehen. Ich will Deutſchlands Wort 
und Unterſchrift wieder zur Geltung bringen. Unter keinen 
Umſtänden werde ich mich einem Diktat unterwerfen. Wenn ich ein⸗ 
mal überzeugt bin, daß ein beſtimmter Kurs der einzige und richtige 
für mein Volk iſt, ſo halte ich ihn, komme was möge. Und was 
ich tue, das tue ich offen. Ich werde mich z. B. niemals dazu 
verſtehen, 150000 Mann als genügende Stärke nach außen hin für 
unſere Reichswehr zu akzeptieren und dann im geheimen weitere 
150000 Mann ausrüſten.“ — 


Tagung des In Genf tagte am 10. April wieder einmal das Präſidium der 

der Abrütungs. Abrüſtungskonferenz und debattierte über die wichtige Frage der 

konſerenn Vertagung bzw. gelegentlichen Wiedereinberufung des Hauptaus— 

ſchuſſes. Weſentlich aktiver — wenn auch im negativen Sinne — war 

die franzöſiſche Diplomatie, der es gelang, eine Anfrage im 

Engliſche An, engliſchen Unterhaus über den deutſchen Wehrhaushalt zu 

frage der Gr. erreichen. Lord Tyrrell, der am Quai d'Orſay ſehr beliebte engliſche 

bal enen Botſchafter, leiſtete dabei Mittlerdienſte. Sir John Simon mußte 

beereselats alſo durch den britiſchen Botſchafter in Berlin anfragen 

laſſen, ob die Erhöhungen des deutſchen Heered-, Marine- und Luft- 

etats nicht die militäriſchen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages 

Deutſche verletzten. Die Antwort der Reichsregierung, die am 16. April 
Antwort im Unterhaus bekanntgegeben wurde, lautete: 


„Wie aus dem deutſchen Haushaltsplan für das Jahr 1934/35 ber» 
vorgeht, iſt der Haushalt für das Heer mit 653 Millionen Mark ver⸗ 
anſchlagt und um 172 Millionen Mark gegen das Vorjahr erhöht 
worden wegen der vorgeſehenen Vorbereitungen für die Umwandlung 
des Reichsheeres in eine Armee mit kurzer Dienſtzeit. Der Marine» 
haushalt wurde um 50 Millionen Mark auf 236 Millionen Mark 
erhöht, um das längſt überalterte Schiffsmaterial ſyſtematiſch zu er» 
neuern. Der Haushalt des Luftfahrtminiſteriums ift kein Rüſtungshaus⸗ 
halt und zerfällt in einen Luftfahrthaushalt und einen Luftſchutzhaushalt. 
Die Ausgaben für die Luftfahrt ſind von 77 Millionen Mark auf 
160 Millionen Mark erhöht worden, um das veraltete Flugzeugmaterial 
der privaten, ſtaatlich ſubventionierten Lufthauſa zu erneuern und 
um die Flugſicherung für Nacht- und Winterverkehr, den Ueberſee⸗ 
luftverkehr und wiſſenſchaftliche Zwecke zu fördern. Der Luftſchutz für 
die Zivilbevölkerung gegen Luftangriffe iſt im Laufe des vergangenen 
Jahres erſt aufgebaut worden und bedurfte daher einer Erhöhung 
des Voranſchlages von 1,3 Millionen Mark auf 50 Millionen 
Mark.“ — 
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In einer gleichzeitigen Note an die engliſche Regierung präzi⸗ 
ſierte die Reichsregierung nochmals die bekannten deutſchen Mini⸗ 
mal-Forderungen, auch bezüglich einer Verteidigungsluftflotte. — 


Die mit Spannung erwartete franzöſiſche Antwortnote auf die 
engliſche Anfrage vom 28. März wurde am 18. April in London 
veröffentlicht und mit den beiden vorgenannten deutſchen Aeuße⸗ 
rungen zu einem Weißbuch vereinigt. Sie ſtellte in den Mittels 
punkt ihrer Betrachtungen die angebliche Wiederaufrüſtung des 
Reiches, die aus der ſtarken Erhöhung des deutſchen Wehrhaushalts 
hervorgehe, durch die deutſche Erklärung keine Rechtfertigung er- 
fahren habe und eine Mißachtung der Vertragsbeſtimmungen dar⸗ 
ſtelle, die jede weitere Diskuſſion ausſchließe und die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeiten der Genfer Abrüſtungskonferenz notwendig 
mache. Es war nun offenbar, auf weſſen Initiative die britiſche De⸗ 
marche in Berlin zurückzuführen war. Barthou brauchte einen Vor⸗ 
wand, um den ganzen läſtigen Abrüſtungsbeſprechungen ein Ende 
zu bereiten. Er ſuchte und glaubte ihn zu finden — im deutſchen 
Wehretat. Schuld an allem war wieder einmal Deutſchland. Die 
Verantwortung für das Scheitern der monatelangen Beſprechungen 
war von den Schultern der franzöſiſchen Regierung abgewälzt; und 
auf dem Genfer Parkett konnte einem nicht viel paſſieren. — Wie 
berfchroben und kurzſichtig muten diefe „geſchickten Schachzüge“ einer 
ſolchen Diplomatie der Vorkriegsſchule an! — 

Während ſo das große Problem der deutſch⸗franzöſiſchen 
Verſtändigung bis auf weiteres vertagt worden war, bemühte 
ſich Deutſchland, ſeine ſonſtigen internationalen Beziehungen gut 
zu erhalten bzw. zu beſſern. Wenn die freundſchaftlichen Beziehungen, 
die das Reich von jeher zu Ungarn unterhalten hatte, im Jahre 
1934 zeitweiſe eine Trübung zu erfahren fchienen, fo ift das ein 
Muſterbeiſpiel dafür, wie es der ffrupellofen Brunnenvergiftung 
einer verjudeten Preſſe gelingen kann, die öffentliche Meinung eines 
Volkes zu verfälſchen und ſie ſtimmungsmäßig auf deutſchfeindliche 
politiſche Forderungen vorzubereiten. Nach dem Tode Dr. Bleyers, 
des hervorragenden und ehrlichen Vorkämpfers des dem ungariſchen 
Vaterlande treuen Deutſchtums, der Achtung, Verſtändnis und Billi⸗ 
gung bei den ftarfen Führern des ungariſchen Reviſionismus, Graf 
Bethlen, Tibor von Eckhardt, Julius Gömbös gefunden hatte, 
glaubten die Deutſchenhaſſer ihre Zeit gekommen. Nachdem man 

nge genug auf die Gefahren der deutſchen imperialiſtiſchen und 
bangermaniſchen Beſtrebungen hingewieſen hatte, ging man zum An⸗ 
griff über, bemächtigte fih der nationalen Namensmagyariſie— 
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rungsbewegung und lief damit Sturm gegen das ungarländiſche 
Deutſchtum. Eine Anregung — kein Befehl — der Regierung wurde 
zum Anlaß einer Drangſalierung der deutſchen Winderheiten und 
zur verſtärkten Hetze gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ges 
nommen. Es war der offenſichtliche Verſuch, die poſitive (daher auch 
deutſchfreundliche) Politik des geſchickten und ſympathiſchen unga⸗ 
riſchen Minifterpräfidenten Gömbös zu ſabotieren. — 


Nach dem notwendig gewordenen Flaggenverbot mußten am 
13. April ſchon wieder deutſche Schritte gegen tſchechiſche Ent— 
gleiſungen unternommen werden. Auf einer Prager Karikaturen⸗ 
ausſtellung bildeten beleidigende und verunglimpfende Darſtellungen 
führender deutſcher Perſönlichkeiten die Hauptattraktion. (Uebrigens 
wurde auch wegen herabſetzender Darſtellung öſterreichiſcher, italie» 
niſcher und polniſcher führender Perſönlichkeiten von den betreffen⸗ 
den Ländern in Prag Beſchwerde geführt.) Der Proteſt des deutſchen 
Geſandten Koch hatte erſt nach Wiederholung Erfolg. Erwähnen 
wir demgegenüber die tak wolle Haltung der griechiſchen Regierung, 
die auf Intervention des deutſchen Geſandten in Athen, Dr. Eiſen⸗ 
lohr, ſofort die Beſchlagnahme des berüchtigten Braunbuches vers 
fügte — das übrigens 3. B. in der Tſchechei zum feſten „Hausbeſtand“ 
zählt. 

Die guten politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen Deutſch⸗ 
lands zu den latein-amerikaniſchen Nationen kamen auf der 
Jahresveranſtaltung des Ibero-Amerikaniſchen Inſtituts 
in Hamburg und einer deutſch ⸗ ibero-amerikaniſchen Parallel-Ver⸗ 
anſtaltung in Berlin zum Ausdruck. — 


Den Verluſt eines wahren Freundes hatte Deutſchland am 
15. April beim Ableben des türkiſchen Botſchafters in Berlin, 
Kemaleddin Sami-Paſcha, zu beklagen. Das Beileid des Deut⸗ 
ſchen Reiches war gleichzeitig eine eindrucksvolle Demonſtration der 
deutſch⸗türkiſchen Freundſchaft. — 


Auch die Beziehungen zu dem anderen befreundeten Balkanſtaat, 
Bulgarien, erfuhren eine weitere Feſtigung. Nach dem Beſuch 
des bulgariſchen Königs traf nun auch ſein Winiſterpräſident Mus 
ſchanoff am 19. April in Berlin ein. In erſter Linie diente ſein 
Aufenthalt wirtſchaftlichen Zwecken. Er erklärte dem bulgariſchen 
Berichterſtatter Chriſtoff gegenüber u. a.: 

„Das große Neformwerk, das in Deutſchland vollzogen wurde, er» 
weckt überall größtes Intereſſe und Bewunderung. Der Name Hitler 


iſt ein Begriff geworden, ein Begriff, der unermüdlichen Fleiß, vor⸗ 
bildliche Kameradſchaft und Diſziplin verkörpert..“ 
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Wir wollen in diefem Zuſammenhang die Worte feſthalten, die 
Knut Hamfun in einem Brief an Profeſſor Radmuffen, Oslo, über 
Deutſchland findet. Er ſchreibt u. a.: 

„Deutſchland hai jetzi Gegenwind von der Welt, aber es kreuzt 
tapfer weiter und wird ſchon den Hafen erreichen. Ich ſchicke meine 
Kinder eins nach dem anderen nach Deutſchland, ſie haben dort jahre⸗ 
lang ein Zuhauſe, ſind dort in guter Obhut und kommen als gereifte 
Menſchen zurück. Norwegiſche Kinder ſollten in mehr als einem 
Sinne bei dieſem redlichen und überlegen tüchtigen deutſchen Volk in 
die Schule gehen. Es wird der Tag kommen, da große und kleine 
Nationen ihren Ton gegenüber dieſem Reich in der Witie ändern 
werden. Jeder Nacht folgt ein Tag.“ 

Dieſes offene und edle Bekenntnis des großen norwegiſchen Dich⸗ 
ters fällt zeitlich etwa mit der Fahrt des Führers durch die nor— 
wegiſchen Fjorde an Bord des Panzerkreuzers „Deutſchland“ zu⸗ 
ſammen. — 

Am 26. April wurde amtlich mitgeteilt, daß der Vorſchlag, den 
der ruſſiſche Außenminiſter Litwinow dem deutſchen Bot— 
ſchafter in Moskau am 28. März gemacht hatte — zur Beſſerung 
der deutſch-ruſſiſchen Beziehungen ſollte zwiſchen beiden Staaten 
ein Garantieabkommen über die Unabhängigkeit und Sicherheit der 
baltiſchen Staaten abgeſchloſſen werden — von der Reichsregierung 
als unbegründet abgelehnt worden war, da die Sicherheit dieſer 
Staaten von Deutſchland nicht bedroht ſei. Es war nicht einzu⸗ 
ſehen, wieſo eine Einmiſchung Deutſchlands in eine Frage, die nur 
für Rußland und die baltiſchen Staaten (ehemals ruſſiſche Ge- 
bietsteile) von Intereſſe fein konnte, zur Beſſerung der ruſſiſch⸗ 
deutſchen Beziehungen führen ſollte. — 

Eine ziemliche Aufregung verurſachte im Ausland die am 24. April 
erfolgte Ernennung des Pg. Joachim von Ribbentrop zum deut⸗ 
ſchen Beauftragten für Abrüſtungsfragen. Es wurde damit 
tatſächlich keinerlei Spaltung der deutſchen Außenpolitik unters 
nommen, ſondern vielmehr ein neues diplomatiſches Verfahren an⸗ 
gewendet. Auch England hatte ja mit der Berufung Edens neue 
Wege beſchritten. 

In einer großangelegten Rede nahm Reichsaußenminiſter von 
Neurath am 27. April zum Stand der Abrüſtungsfrage Gtel- 
lung. Er beleuchtete nochmals den von der franzöſiſchen Regierung 
provozierten Abbruch der Verhandlungen, die mit dem unfairen 
Vorwand des erhöhten deutſchen Wehretats den ganzen mühſeligen 
Beſprechungen ein Ende bereitet und das Abrüſtungs⸗ und Gleidh- 
berechtigungsverſprechen von Verſailles bzw. Genf (11. Dezember 
932) wieder einmal gebrochen hatte. Neurath beendete ſeine ein⸗ 
drucksvolle Rede vor Vertretern der Preſſe mit den Worten: 
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„ Die Zeit der Ultimaten, der Diktate und der einſeitigen Reges 
lungen gegen Deutſchland iſt freilich vorbei. Aber die Wahrung der 
deutſchen Lebensintereſſen, wie wir ſie verſtehen und zu unſerer Auf⸗ 
gabe gemacht haben, ſteht mit den gemeinſamen Intereſſen Europas 
in vollem Einklang. Nur ein gegen Angriffe geſichertes Deutſchland 
kann die Friedensfunktion erfüllen, die ihm im Zentrum Europas 
obliegt. Ein wehrloſes Reidh müßte nach allen Geſetzen der Ge⸗ 
ſchichte ſchließlich zu Machtkämpfen und zur Zerrüttung des Qon- 
tinents führen. 

Mögen die anderen Regierungen die große Chance benutzen, die 
ihnen die Reichsregierung unter ihrer ſtarken und ſicheren Führung 
bietet. Unſere Hand bleibt auch weiterhin zur Verſtändigung aus⸗ 
geſtreckt, und ich wiederhole. was ich ihon öfter erklärt habe: es 
kommt nur auf den Entſchluß der anderen Regierungen an, dieſe 
Hand zu ergreifen.“ — 

Auständiige Wenige Tage ſpäter vereinigte der 1. Mai das deutſche Volk zur 
den E Mai in großen, gemeinſamen Feier. Der überwiegende Teil der Auslands⸗ 
vente preſſe ſprach feine Bewunderung über die einzigartige Demonſtra⸗ 
tion der deutſchen Arbeit und der deutſchen Volksgemeinſchaft aus. 
Polniſche und jugoſlawiſche Journaliſten, die zu Beſuch in 
Deutſchland weilten, hatten Gelegenheit, ſich perſönlich ein Urteil 
über den „Feiertag der nationalen Arbeit“ zu bilden. Bei der Be⸗ 
grüßung durch Dr. Goebbels, von Papen und andere führende 
Wänner, faßten ſie dieſes Urteil dahingehend zuſammen, daß die 
„Armee des Friedens“ auf dem Tempelhofer Feld und die weit⸗ 
gehend erreichte Ueberwindung des Klaſſenkampfes einen tiefen Ein⸗ 
druck gemacht hätte. (Später unternahm auch eine Gruppe letti⸗ 
ſcher Journaliſten eine mehrtägige Deutſchlandreiſe.) Und 300 ita⸗ 
lieniſche Gäſte, die Mitte Mai einige Tage zu Beſuch in Deutſch⸗ 
land weilten, erklärten ſich bei ihrem Aufenthalt in Berlin über den 
Aufſchwung, die Ordnung und die herzliche Aufnahme in Deutſch⸗ 
land begeiſtert. 

Japaniſche Auf einem Feſtabend zu Ehren japaniſcher Marineoffiziere, die 
WEE zu kurzem Studienbeſuch nach Deutſchland gekommen waren, wurde 
das freundſchaftliche Band, das die beiden großen Nationen um⸗ 
ſchlingt, enger geknüpft. Vizeadmiral Matſuſhita wies in ſeiner 
Dankrede auf das Gemeinſame, das Verſtändnis Erleichternde hin: 
Die Tüchtigkeit, Tapferkeit und Zähigkeit des japaniſchen und des 

deutſchen Volkes. — 
Wenden wir unſer Augenmerk nun wieder den beiden Gebieten 
an des Reiches Grenze im Weiten und Nordoften zu, für die das 
Jahr 1934 Hochſpannung und Unterdrückung bedeutete. An Saar 
mega und Memel jagten To die Ereigniſſe. Einen unglaublichen der, 
des diemel ftoh gegen das Memelſtatut ließ fih am 5. Mai der litauiſche 
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widrige Schließung des Memellandtages vor, ohne die dazu 
notwendige Zuſtimmung des Präſidenten des Direktoriums, Dr. 
Schreiber, erhalten zu haben. Die Urſache dieſes Willküraktes 
war die drohende Abänderung des Wemelſtatuts in der Schul- 
frage, wozu der Landtag auf Grund des Artikels 38 des Statuts bes 
rechtigt und auf Grund der falſchen Auslegung des ſtrittigen Ar⸗ 
tikels (Anmaßung des Aufſichtsrechts über die memelländiſchen 
Schulen) durch die litauiſche Regierung gezwungen war. Der Fall 
lag ſo klar, daß eigentlich genug Anlaß für die Signatarmächte, 
England, Frankreich, Italien und Japan, zum Eingreifen gegeben 
war. Doch fie zeigten nur eine befremdende Zurückhaltung! und 
ſchienen die übernommenen Verpflichtungen vergeſſen zu haben. Die 
litauiſche Hetze gegen das Memeldeutſchtum, beſonders gegen Dr. 
Schreiber, nahm entſprechend der Paſſivität der Signatarmächte 
zu. — 

Die Sehnſucht des Saarlandes nach der endlichen Heimkehr ins 
Reich fand ihren Ausdruck in großen Kundgebungen diesſeits und 
jenſeits der „Grenze“. So vereinigte der „Saartag“ am 6. Mai 
Zehntauſende von Saardeutſchen in Zweibrücken. Reichsminiſter 
Dr. Goebbels gab auf dieſer gewaltigen Kundgebung dem Gaar- 
volk die Gewißheit, daß ganz Deutſchland zu ihm ſtehe und an ſeinem 
Kampf um die Rückkehr ins Reich teilnehme. 

e Die einfeitigen Unterdrückungen, denen die „Deutſche Front“ 
im Saargebiet durch die Regierungskommiſſion ausgeſetzt war, wur- 
den durch den Vertreter der „Deutſchen Front“, Schmelzer, in 
der Sitzung des Saardeutſchen Parlaments vom 11. Mai 
einmal genauer beleuchtet. Er wandte ſich energiſch gegen die irre⸗ 
führenden Berichte des Präſidenten Knox in Genf über „drohende 
Putſchpläne“, und machte ihm den Vorwurf, feine tiefgehende Ub- 
neigung gegen das deutſche Regime bei ſeinen amtlichen Entſchei⸗ 
dungen mitſprechen zu laſſen. Schmelzer forderte den Präſidenten 
auf, ſeinen Verpflichtungen als neutraler Treuhänder nachzukommen. 
In einer Denkſchrift, die am 14. Mai beim Völkerbund einlief, 
proteſtierte die „Deutſche Front“ gegen die Unterſtellung von an= 
geblichen Putſchabſichten, Terrormethoden und dergleichen. Gleich⸗ 
zeitig erhob fie Beſchwerde gegen die ungerechtfertigten Serien- 
Verbote der deutſchgeſinnten Preſſe, während die ſeparatiſtiſchen 
Zeitungen ungeftraft ſchwerſte Angriffe gegen die deutſchen Staats- 
männer erheben dürften. Am 15. Mai gab als Vertreter der in 
Genf weilenden Delegation der „Deutſchen Front“, Landesführer 
Pirro, Erklärungen vor der internationalen Preſſe ab; Aus 
ſammenfaſſend forderte er ſofortige Feſtlegung des Abſtimmungs⸗ 
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datums und fofortige Entſendung der Abſtimmungskommiſſion an 
Ort und Stelle; dagegen bezeichnete er eine Strafgerichtsbarkeit für 
das Abſlimmungsgericht, ſowie die Entſendung einer internationalen 
Polizeitruppe für überflüſſig. In ähnlicher Weiſe äußerte ſich übri⸗ 
gens auch das ſaarländiſche Witglied der Regierungskommiſſion, 
Koßmann. 

Baron Aloiſi, der Präſident des Saar⸗Ausſchuſſes beim Völker⸗ 
bund, traf inzwiſchen in vorbildlich objektiver Weiſe die Vorbe- 
reitungsmaßnahmen für die Saarabſtimmung. Doch gelung 
es Barthou, die Feſtſetzung des Abſtimmungstermins hinauszu⸗ 
zögern und mindeſtens bis zur nächſten Ratstagung im Juni zu 
vertagen. 

Ganz im Zeichen der Verbundenheit der Saar mit dem Reich 
ſtand die Pfingſttagung des BDA (Volksbund für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland) vom 18.—21. Mai in Mainz und Trier. Die 
urſprünglich beabſichtigte Abhaltung der mehrtägigen Veranſtaltung 
in Saarbrücken war von der Regierungskommiſſion verboten 
worden. Aber auch fo wurde fie zur Manifeftation der unzertrenn⸗ 
lichen Einheit von Saarland und Reichsdeutſchtum. Dr. Stein- 
acher konnte als Reichsführer des VDA unter anderem auch den 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick begrüßen. Aus der großen Rede 
Dr. Fricks am 19. Mai zitieren wir folgende Stellen: 


„„ . Die deutſche Nation ift größer als die Maſſe der Volksgenoſſen, 
die im Kernſtaat der Deutſchen, im Deutſchen Reiche lebt. Von den 
nahezu 100 Millionen Deutſchen in der Welt ſiedeln nur 
64 Millionen Volksgenoſſen im Reichsgebiet. Wenn man 
von den 10 Millionen Schweizern und Oeſterreichern abſieht, die in 
ihren eigenen Staaten leben, muß man feſiſtellen, daß darüber hinaus 
noch rund 25 Millionen Deutiche als Grenze und Auslandsdeutſche 
diesſeits und jenſeits der Meere in Staaten nichtdeutſcher Herren⸗ 
völker wohnen. Dieſe Tatſache allein, die einmalig im Leben der großen 
Nationen iſt, macht es begreiflich, daß ſich frühzeitig Männer und 
Frauen zuſammenfanden, die die Not der Auslandsdeutſchen als 
ihre Not und das Leid der Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen als 
ihr Leid empfanden und verſuchten, hilfebringend einzugreifen Fernab 
von politiſchen oder gar machtpolitiſchen Beſtrebungen entſtand der 
DVDA als Pflegeſtätte deutſcher Kulturbeziehungen zum Auslands- 
beutfchtum. .. 

Wir willen, daß unſere Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen unter 
beſonderen Lebens- und Staatsgeſetzen ſtehen, und daß ſie in über⸗ 
wältigender Mehrheit Bürger von Staaten ſind, die unter der Herr⸗ 
ſchaft anderer Völker ſtehen. Das legt unſeren Volksgenoſſen draußen 
in der Welt, ebenfo wie uns Deutſchen im Reiche, beſondere Bers 
pflichtungen auf. Die Deutſchen jenſeits der Grenzen ſollen nicht 
Hinderniſſe, ſondern die Brücken zwiſchen den Völkern ihrer Herbergs⸗ 
ſtaaten und dem deutſchen Volkstum fein... 

Der Nationalſozialismus iſt der Hüter des volksdeutſchen Gewiſſens 
im Reiche: darum wird kein Nationalſozialiſt ſich den Anforderungen 
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entziehen, die der BDA als Mittler und Treuhänder insbeſondere der 
Grenzlanddeutſchen und der deutſchen Minderheiten im Ausland an 
das deutſche Volk ſtellen muß... In der großen Familie der deutſchen 
Nation nimmt das Deutſchtum an der Saar gerade im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick eine beſondere Stellung ein. Dieſer weit an der 
Weſtgrenze des Reiches vorgeſchobene Grenzpoſten unſeres Volkstums 
iſt nach dem Verſailler Diktat zwar ſtaatsrechtlich ein Teil des Deut⸗ 
ſchen Reiches geblieben, wurde aber unter eine Auslandsregierung 
geſtellt, die nun ſchon fett nahezu fünfzehn Jahren dieſes deutſche Ges 
biet verwaltet. In zähem Kampfe hat das Saarland um fein Recht 
und ſeine Freiheit gerungen. Mancherlei Anfeindungen und mancherlei 
Verſuchungen war der Deutſche an der Saur ausgeſetzt, aber un⸗ 
beirrt iſt er ſeinen Weg gegangen. Der deutſche Bergmann an der 
Saar, fremdländiſchen Arbeitgebern unterſtellt, hat bei kärglichem 
Auskommen einen ſtillen heroiſchen Kampf um Volkstum und Leben 
gekämpft und das ganze deutſche Land an der Saar hat ſich in dieſen 
harten Prüfungsjahren der Väter würdig gezeigt. Die deutſche Treue 
hat ſich in den Herzen der Saarländer ein herrliches Denkmal erbaut 
und aufs neue in wunderbarſter Weiſe bewährt... 

Möge die „Saarbrücker Tagung“ in Mainz und Trier ein ein⸗ 
dringliches Zeugnis ablegen von den unlösbaren Banden, die das 
deutſche Volkstum durch Blut und Boden, durch Kultur und Sprache, 
in tauſendjährigem Kampfe und Leben um alles, was deutſch iſt, ge⸗ 
ſchlungen bat... 

In wenigen Monaten wird das deutſche Volk an der Saar vor der 
ganzen Welt ſein Bekenntnis zum deutſchen Vaterland ablegen. Es 
wird erklären können, daß dieſes Land, das ſeit tauſend Jahren 
eine deutſche Heimat, das ein Land deutſcher Arbeit und 
deutſchen Wollens tjt, feinem alten großen Vaterlande wie» 
dergehören will...“ 


Mit einem Feſtzug, an dem 55 000 deutſche Volksgenoſſen in Trier 
teilnahmen, ſchloß die Pfingſttagung des VDA. — 

Miniſterpräſident Göring benutzte die Pfingſttage zu einer 
Balkanreiſe, die privaten Charakter trug. Auf dem Fluge nach 

then machte er in Belgrad Station, wo er den ſüdflawiſchen 
Staatsmännern Höflichkeitsbeſuche abſtattete. Um 17. Mai traf Gö⸗ 
king, der u. a. vom preußiſchen Juſtizminiſter Kerrl begleitet war, 
in der griechiſchen Hauptſtadt ein. Es fanden freundſchaftliche Be⸗ 
ſprechungen mit dem griechiſchen Miniſterpräſidenten Tſaldaris, 
Außenminiſter Maximos und Juſtizminiſter Taliadouros ſtatt. 
Winiſterpräſident Göring legte auch — im Anſchluß an die Audienz 
deim Präſidenten der Republik Zaimis — einen Kranz am Grabe 
es Unbekannten Soldaten nieder. 

Zur gleichen Zeit traf der deutſche Beauftragte von Ribben- 
trop in Rom ein, wo er in Fortſetzung ſeiner Londoner Geſpräche 
mit Simon und Eden fih mit Muſſolini und Suvich über das 

brüſtungsproblem unterhielt. 

Am 24. Mai verließ Göring das gaſtliche Griechenland, um ſich 
auf der Rüdreife noch zwei Tage in Budapeſt aufzuhalten. Er 
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traf dabei mit dem ReihZverwefer von Horthy, Winiſterpräſident 
Gömbös und Außenminifter von Kanya zuſammen. — 

Am 29. Mai begann der Hauptausſchuß der Abrüſtungs— 
konferenz wieder mit ſeinen Beratungen. Den Auftakt dazu bildete 
die Veröffentlichung eines Blaubuches über die Abrüſtungs— 
verhandlungen durch die franzöſiſche Regierung. Die un» 
rühmliche Rolle, die die Diplomatie des Quai d'Orſay hier bis zum 
brüsken Abbruch geſpielt hatte, bedurfte eigentlich keiner Fixierung 
mehr. Sir John Simon ſtellte in ſeiner Rede vor der Abrüſtungs⸗ 
konferenz am 30. Mai mit erfreulicher Offenheit feſt: 

„ . . . Wir haben zu wählen zwiſchen der verbleibenben Ausſicht auf 
eine Vereinbarung in dem von mir angegebenen Rahmen (MacDonald 
Plan) und einem völligen Zuſammenbruch dieſer umfaſſenden An⸗ 
ſtrengung mit der Folge eines unbegrenzten Wettrüſtens und unüber- 
ſehbaren Gefahren für die Zukunft der Welt. 

.... Der Völkerbundsgedanke hat ſchon ſchwer gelitten durch die 
Veranſtaltung totgeborener Konferenzen, und das notwendige Werk des 
Völkerbundes kann jetzt und in Zukunft nur getan werden, wenn die 
Staaten und die Völker der Welt davon überzeugt ſind, daß die rieſige 
Arbeit in einem praktiſchen Geiſte geführt werde.“ — 

Die Erwiderung Barthou's zeichnete ſich im Ton durch eine 
Schärfe und Unbeherrſchtheit aus, die man weder in Genf noch auf 
ſonſtigen internationalen Konferenzen bisher gewohnt war. Seine 
Polemik richtete ſich zunächſt gegen Simon und deſſen Ausfüh⸗ 
rungen, ſpäter gegen das „preußiſche Deutſchland“. Der franzöſiſche 
Außenminiſter hatte die Brücken endgültig abgebrochen, und beinahe 
wäre es ihm auch gelungen, die Abrüſtungskonferenz zu torpedieren. 
Nachdem er noch einen harten Zuſammenſtoß mit Präſident Hender⸗ 
fon gehabt und feine impulſiven mündlichen Aeußerungen zweimal 
nachträglich korrigiert hatte, lenkte er ein, und es gelang Genders 
fon ſchließlich, eine durch und durch verwäſſerte Kompromißformel 
zur Annahme zu bringen. Der alte Brauch ward nicht gebrochen.. 
Das rettende Ziel — Vertagung — war erreicht. — Es bleibt zu 
erwähnen, daß Litwinow auf der Rückreiſe von Genf in Berlin 
kurz Station machte, um Reichsaußenminiſter von Neurath am 
13. Juni einen Beſuch abzuſtatten. 

In der Nacht zum 1. Juni fanden in Genf die Verhandlungen 
zwiſchen den Vertretern Deutſchlands und Frankreichs über 
die bisher ungelöft gebliebenen Fragen der Saarabſtimmung ihr 
erfolgreiches Ende. Unter der Vermittlung des Vorſitzenden des 
Saarausſchuſſes, Baron Aloiſi, gelang es zunächſt, den Abſtim⸗ 
mungstermin auf den 13. Januar 1935 feſtzuſetzen. Von der 
deutſchen und franzöſiſchen Regierung wurden am 2. Juni bezüglich 
der Garantiefrage gleichlautende Erklärungen abgegeben, die die 
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Sicherheit der Abſtimmung und der Abſtimmungsberechtigten ge: 
währleiſteten. 

Nach dem Entwurf des Saarausſchuſſes wurden dem Völkerbunds⸗ 
rat dann am 3. Juni Vorſchläge über Maßnahmen zur Saarabſtim⸗ 
mung gemacht. Es ſollte danach eine dreiköpfige Abſtimmungs⸗ 
kommiſſion und ein Sachverſtändiger mit der Organiſierung, 
Leitung und Kontrolle der Abſtimmung vom Völkerbund beauftragt 
werden (die Zuſammenſetzung dieſer Kommiſſion blieb einer ſpäteren 
Ratötagung vorbehalten). Weiterhin ſollten ein Obergericht und acht 
Kreisgerichte für die Abſtimmung gebildet werden. Die Hinzu» 
ziehung einer internationalen Polizeitruppe war zunächſt nicht beab⸗ 
ſichtigt. Endlich wurde die Frage der Abſtimmungskoſten geregelt. 
— Dem Entwurf des Dreierausſchuſſes unter Führung Aloiſis 
war eine Abſtimmungsordnung beigefügt. — Am A. Juni nahm der 
Rat den Entſchließungsentwurf ohne Abänderung einſtimmig an. 

Aus der Freude und dem Jubel der Saardeutſchen über die 
Feſtſetzung des Datums der Abſtimmung und die ernſthafte Vorbe⸗ 
reitungsarbeit des Dreierausſchuſſes erkannte man das tiefe Miß⸗ 
trauen, das die fünfzehn Jahre mißbrauchte Bevölkerung gegen die 
vertraglich zugeſicherte Volksbefragung gehegt hatte. Die „Neutra⸗ 
lität“ der Regierungskommiſſion von Völkerbunds Gnaden hatte fie 
mißtrauiſch gemacht... — 

Der Juni des vergangenen Jahres ſtand ganz im Zeichen zweier 
für Deutſchlands Außenpolitik höchſt bedeutſamer diplomatiſcher 
Reifen. Die Fahrt des Reichspropagandaminiſters nach War— 
fhau fiel zeitlich faſt mit der großen Ausſprache Hitler —Muſſo- 
lini in Venedig zuſammen. 

Dr. Goebbels kam einer Einladung nach, die Profeſſor Zielinſki 
im Namen der polniſchen Intellektuellen Union an ihn mit 
der Bitte gerichtet hatte, in Warſchau einen Vortrag über das neue 
Deutſchland zu halten. Am 13. Juni traf Dr. Goebbels in Warſchau 
ein, unter anderem vom deutſchen Geſandten von Moltke und dem 
Polnifchen Innenminiſter Pieracki begrüßt. In einem überfüllten 

aal, vor einem auserwählten Auditorium (faſt alle ausländiſchen 
Diplomaten und ſehr viele polniſche Würdenträger waren anweſend, 
ſo auch Miniſterpräſident Kozlowſki und Außenminiſter Bech) ſprach 
Dr. Goebbels über das Thema: „Das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land als Faktor des europäiſchen Friedens“. In großen Zügen brachte 
er feinen Gaſtgebern das Phänomen des Nationalſozialismus nahe 
und machte ihnen die Einſtellung des neuen Deutſchlands zu Wirt» 
ſchaft, Kunſt und Wiſſenſchaft, zum Judentum und zum Ausland 
berftändlih. Wir greifen drei beſonders prägnante Stellen aus den 
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Einigung über 
die Maßnahmen 
zur Saar⸗ 
abftimmung 


Dr. Goebbels 
in Warſchau 


mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Ausführungen Dr. Goebbels 
heraus: 

„ . . . Auf den Nationalſozialismus paßt das Wort, das Muſſolini 
einmal vom Faſchismus geſagt hat: „Er iſt keine Exportware.“ Er 
hat lediglich innerdeutſche Aufgaben zu erfüllen. Soweit das Reich 
außenpolitiſche Beziehungen anzuknüpfen oder Weltintereſſen zu vers 
treten hat, tut es das wie jeder andere Staat als Nation, die ihr 
Lebensrecht verficht. Daneben gibt es keine Außenpolitik, die der Na⸗ 
tionalſozialismus als Idee betreibt...“ 

„ . . . Wie jede andere geiſtige Erſcheinungsform kann auch der 
Nationalſozialismus das Recht für fih beanſpruchen, aus fih ſelbſt 
heraus verſtanden und bei ſeiner kritiſchen Fixierung nicht Maßſtäben 
unterlegt zu werden, die zwar beim prüfenden Subjekt zutreffen 
mögen, beim geprüften Objekt aber keineswegs angängig und tragbar 
erſcheinen ...“ 

„ . Wir jungen Deutſchen find von der Erkenntnis durch 
drungen, daß es in Europa kein Problem gibt, das einen 
Krieg erforderlich machen könnte. ..“ 


Die Rede des deutſchen Winiſters fand in den politiſchen und 
intellektuellen Kreiſen der polniſchen Hauptſtadt und darüber hinaus 
ſtärkſtes Echo. Obwohl die Reije privaten Charakter trug, fand fie 
wegen der bedeutſamen Rede eines führenden nationalſozialiſtiſchen 
Regierungsmitglieds eine politiſche Wertung — bezüglich der weiteren 
Förderung des deutſch⸗polniſchen Verſtändniſſes ſicher nicht zu Un» 
recht. — Dr. Goebbels wurde am 14. Juni von MWarſchall Pilſudſki 
empfangen, hatte Beſprechungen mit Oberſt Beck und anderen führen⸗ 
den Männern und legte am Denkmal des Unbekannten Soldaten 
einen Kranz nieder. Am 15. Juni trat er den Rückflug nach Berlin 
an, wobei er Krakau einen kurzen Beſuch abſtattete. Kurz nach der 
Ankunft in der Reichshauptſtadt erhielt Dr. Goebbels Nachricht von 
dem Mordanſchlag, dem Innenminiſter Pieracki zum Opfer 
gefallen war. Er übermittelte dem polniſchen Miniſterpräſidenten 
ſein aufrichtiges Beileid. — 

Die Stadt Venedig war der Schauplatz des erſtmaligen Zu⸗ 

adott onere ſammentreffens des deutſchen Führers Adolf Hitler mit 
e' geen Muſſolini. „Es trafen ſich zwei Männer“, ſchreibt Alfred Rojen» 
in Venedig berg am 14. Juni im „Völkiſchen Beobachter“, „welche die Achſe 
des Weltgeſchehens herumgedreht haben und ein Europa, das dank 
demokratiſcher Unfähigkeit und marxiſtiſchen Zerſtörungswahnes dem 

Abgrund entgegenraſte, vor der Zertrümmerung retteten.“ 

Die amtliche Witteilung lautete: 

„Nachdem es feit langem der Wunſch des italieniſchen Regierungs- 
chefs und des deutſchen Reichskanzlers war, ſich perſönlich kennen- 
zulernen und über die allgemeine politiſche Lage zu unterhalten, 


werden ſich die beiden Staatsmänner heute am 14. Juni in Venedig 
treffen.“ 


206 


Im Flugzeug trafen der Führer, Neichsaußenminiſter von Neu- 
rath, Reichspreſſechef Dr. Dietrich mit Begleitung von München 
kommend, am Vormittag des 14. Juni in Venedig ein, wo Adolf 
Hitler zunächſt von Muſſolini, dann vom deutſchen Botſchafter in 
Rom, von Haſſel, begrüßt wurde. Der Reichskanzler und der 
italieniſche Miniſterpräſident begaben ſich nach der Villa Stra, wo 
die erſte Unterredung ſtattfand. Schon dieſe erſte Fahrt wurde zu 
einem gewaltigen Erlebnis. Die Wenge brachte in ſüdländiſcher 
Begeiſterung dem Duce und ſeinem hohen Gaſt Ovationen dar, die 
das Zuſammentreffen der beiden Staatsmänner auch bildlich aus 
der Ebene kühler Höflichkeitsbeſuche heraushob und es zu einem 
hiſtoriſchen Ereignis machte. Darin liegt ja die Bedeutung der 
Tage von Venedig: Nicht ein taktiſches Manöver, nicht eine diplomas 
tiſche Aktion, in der Beſchlüſſe gegen eine dritte Macht oder gegen 
Machtgruppen in Europa gefaßt wurden, war Zweck der Beſprechun⸗ 
gen, ſondern das Kennenlernen, das achtungsvolle Treffen des 
Faſchismus und des Nationalſozialismus, vertreten durch ihre 
Schöpfer und Führer, wobei die Idee des Friedens als Leitſtern über 
den Unterredungen ſtand. Jedenfalls wäre es grundverkehrt, die 
ſpãter zeitweiſe eingetretene Trübung des deutſch⸗-italieniſchen Ver⸗ 
ältniſſes in irgendeinen kauſalen Zuſammenhang mit der Italien⸗ 
fahrt des Reichskanzlers zu bringen. Von dem Scheitern einer 
deutſch-italieniſchen Uebereinkunft kann ſchon deshalb keine Rede ſein, 
weil es gar nicht der Sinn von Venedig war, ein ſolches Abkommen 
zu treffen. Seine einmalige Bedeutung beſteht nicht zuletzt in der 
lichtbaren Betonung deſſen, was dem Nationalſozialismus und dem 
Jaſchismus gemeinſam iſt — bei klarer Erkenntnis der Verſchieden⸗ 
heiten. — Zahlreiche Empfänge, Beſprechungen, feierliche Veranſtal⸗ 
tungen gaben den Tagen von Venedig das Gepräge. Der Führer hatte 
mit Benito Muffolini zwei eingehende Unterredungen. Von italieni⸗ 
cher Seite nahmen an den offiziellen Zuſammenkünften u. a. Unter, 
ſtaatsſekretär des Aeußeren Suvich, Baron Aloiſi, der italieniſche 
Botſchafter in Berlin Cerutti und der italieniſche Preſſechef 
ber Ciani, regen Anteil. — Vor 70000 Schwarzhemden erklärte 
er Duce: 


„Wir haben uns zuſammengetan, nicht um die Landkarte der Welt 
gewaltſam zu ändern, ſondern um dem Frieden zu dienen. Wir wollen 
nicht die Schwierigkeiten des heutigen Augenblicks vermehren, ſondern 
wir haben uns vereint, um zu verſuchen, die Wolken zu zerſtreuen, die 
den Himmel Europas umgeben. Wie ich ſchon früher geſagt habe, 
ſtehen wir vor der furchtbaren Alternative: Entweder findet Europa 
ein Minimum von einheitlichem Handeln und Verſtändnisbereitſchaft 
oder es geht unwiederbringlich zugrunde.“ 
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In der Frühe des 16. Juni verließ der Führer mit feinem Gefolge 
Italien und traf am 17. Juni in Gera zum Abſchluß des Thüringer 
Num Gan Gauparteitages ein. In einer großen Rede nahm er auch zu den 


zum Gam 


in Gera außenpolitiſchen Fragen Stellung. Wir bringen im folgenden 
dieſe Ausführungen, die programmatiſchen Charakter tragen. Der 
Führer erklärte: 


in Gera 
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m . . . Wenn mir die Frage vorgelegt wird: „Was wollen Sie zur 
Befriedung der Welt tun d“, fo fage ich: Wir haben das Höchſte getan, 
indem wir ein 70-Millionen⸗Volk nicht nur im Geiſte der Selbſt⸗ 
achtung, ſondern auch zum Geiſte der Achtung der Rechte der anderen 
erzogen haben. Mögen auch die anderen Staatsmänner und Volks- 
führungen den gleichen Geiſt vertreten, nämlich nicht nur ihr eigenes 
Recht wahrnehmen, ſondern auch das Lebensrecht der anderen achten 
lernen. 

Wir haben ein großes Ziel im Innern vor uns: eine gewaltige 
Reformarbeit an uns ſelbſt, an unſerem Leben, an unſerem Zuſammen⸗ 
leben, an unſerer Wirtſchaft, an unſerer Kultur. 

Wir haben ein großes Werk vor Augen. Dieſes Werk ſtört nicht 
die andere Welt. Genau ſo, wie wir nicht das ſtören, was andere 
Völker bei ſich tun. Wir haben in unſerem Haus genug zu ſchaffen 
und möchten meinen, daß auch die anderen Völker genug im 
eigenen Haufe zu tun haben ſollten. 

Ich glaube, wenn andere Staatsmänner einen Teil der Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ſie den Vorgängen außerhalb ihrer Völker ſchenken, dem 
inneren Leben ihrer eigenen Völker widmen wollten, dann 
würde manches auf dieſer Welt beſſer ſein. 

Wir wollen uns jedenfalls frei halten von dieſen alten Menſchheits⸗ 
fehlern, die Splitter im Auge der anderen zu ſehen und die Balken im 
eigenen Auge dabei zu vergeſſen. Wir möchten wünſchen, daß die 
anderen ſich ebenfalls um die eigenen Balken kümmern und das 
Herausziehen unſerer Splitter unſere Sache ſein laſſen. 

Wir Nationalſozialiſten haben ein gigantiſches Programm im Innern. 
Das verpflichtet uns, Friede und Freundſchaſt mit der anderen Welt 
zu ſuchen. Das verpflichtet uns aber auch, genau ſo dafür zu ſorgen, 
daß die andere Welt uns in Frieden und Ruhe läßt. Denn fo wenig 
wir die Abſicht haben, jemandem auf dieſer Welt ein Unrecht zuzu⸗ 
fügen, ſo wenig laſſen wir uns in Deutſchland vergewaltigen. 

Wenn jemand an uns die Frage richtet: „Was wollt ihr beitragen 
zur Befriedung der Welt“, dann fagen wir: Wir find ein Volk, 
das den Frieden liebt und den Frieden wünſcht und das vor 
allem ſich nicht um die Angelegenheiten anderer Völker 
kümmert. 

Wir haben nur den Wunſch, daß die anderen denſelben Weg zur 
Befriedung der Welt gehen. Wir ſind der Meinung, daß vor allem 
auch die Preſſe aller Länder bieſen Beitrag zur Befriedung der Welt 
liefern ſollte und ſich nicht Elementen zur Verfügung ſtellt, die ganz 
andere Ziele haben. Wir Nationalſozialiſten kennen dieſe inter» 
nationalen Elemente ganz genau, wir wiſſen, wer heute keinen Frieden 
will, wer fortgeſetzt wühlt und fortgeſetzt hetzt und die Völker vergiftet. 

Was ſoll es heißen, wenn wir mit einem Volk den Frieden und die 
Verſtändigung wollen, und dann in dieſer Preſſe leſen müſſen, man 
dürfe fih nicht mit der deutſchen Regierung verſtändigen, weil das 
ein Erfolg für dieſe Regierung wäre! So alſo gibt man zu, daß das 


deutſche Volk glücklich wäre, wenn wir eine Verſtändigung bekämen, 
und dann wagt man trotzdem. dieſes Volk vor der Welt zu verdächtigen. 

Wir haben nur den einen Wunſch, daß ſich bei den anderen 
Nationen immer mehr dieienigen durchſetzen, die in Erinnerung an die 
Greuel des vergangenen Krieges ebenfalls eine aufrichtige Völkerver⸗ 
ſöhnung wollen. Denn das wiſſen wir: Wenn dieſe internationale 
Clique von Hetzern ihre Ziele erreichen würde, dann würde 
man wieder die Völker, Millionen braver und anftänbiger 
Menſchen, aber vermutlich keinen dieſer internationalen 
Hetzer auf dem Schlachtfeld finden. 

Wir Nationalſozialiſten können nichts anderes tun, als unfer Volk 
gegen dieſe Gefahr vorzubereiten. Wir find entſchloſſen, uns hierbei 
von niemandem das Recht der Selbſterhaltung ſtreitig machen zu laffen. 

Wenn uns jemand ſagt: „Wenn ihr Nationalſozialiſten die Gleich⸗ 
berechtigung wünſcht für Deutſchland, dann müſſen wir mehr aufs 
rüſten“, fo können wir nur fagen: Unf:etwegen könnt ihr das tun, 
denn wir haben ja nicht die Abſicht euch anzugreifen. Allein, wir 
wollen fo ſtark fein, daß auch jedem anderen die Abſicht vera 
geht, uns anzugreifen. Je mehr die Welt von Blockbildungen redet, 
um ſo klarer wird uns, daß man beſorgt ſein muß um die Erhaltung 
der eigenen Kraft. 

Wir haben keine Komplotte mit anderen Völkern geſchmiedet, haben 
aber beſorgt zu ſein dafür, daß nicht Komplotte anderer eines Tages 
das deutſche Volk vernichten und es um den Segen feiner inneren 
Arbeit bringen. 

Da kann ich der ganzen Welt nur das eine verſichern: So bedingungs⸗ 
los unſere Friedensliebe iſt, ſo wenig Deutſchland einen Krieg will, ſo 
fangatiſch werden wir für die deutſche Freiheit und die Ehre 
unſeres Volkes eintreten. 

Die Welt muß wiſſen: Die Zeit der Diktate ift vorbei! So 
wenig wir die Abſicht haben, einem anderen Volke einen Zwang auf⸗ 
zulegen, ſo ſehr wehren wir uns gegen jeden Verſuch, das deutſche 
Volk auch weiterhin unter einen dauernden Zwang zu legen. 

Wir haben nicht das Gefühl, daß wir eine minderwertige alle find, 
ein wertloſes Bad auf dieſer Welt, das von jedem getreten werden 
darf oder kann, ſondern wir haben das Gefühl, daß wir ein großes 
Volk ſind, das nur einmal ſich ſelbſt vergeſſen hat, das, verführt von 
wahnſinnigen Narren, ſich ſelbſt um ſeine Kraft brachte, und das 
aus dieſem Wahnſinnstraum jetzt wieder erwacht ift.“ — 


Einen Tag nach der Führerrede in Gera — am 18. Juni — hatte 
der Sonderbeauftragte des Reichskanzlers für Abrüſtungsfragen, von 

ibbentrop, eine Unterredung mit dem franzöſiſchen Mi— 
niſterpräſidenten Doumergue, nachdem er ſchon am 16. Juni 
mit Außenminiſter Barthou zuſammengetroffen war. Gegenſtand 
der Geſpräche war die Abrüſtungsfrage. — 

Nachdem wir der Ungarnfahrt des Reichsverbandes der 
Deutſchen Preſſe unter Führung von Gruppenführer Weiß (16. 
bis 23. Juni) gedacht haben, die weſentlich zur Wiederanknüpfung 
der alten herzlichen Beziehungen zwiſchen Ungarn und Deutſchland 
deitrug — Empfänge beim Reichsverweſer von Horthy, Winiſter⸗ 
präſident Gömbös und Außenminiſter von Kanya, legten davon 
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Zeugnis ab —, nachdem wir auch an den Deutſchlandbeſuch des japa⸗ 
niſchen Prinzen Tſunenori Kaya und ſpäter des ſiameſiſchen 
Königspaares erinnert und das Erſcheinen der Reichsminiſter 
Rudolf Heß und Dr. Schmitt und des Vizekanzlers von Papen 
vor den Vertretern der deutſchen Außenhandelskammern (28. Juni) 
erwähnt haben, wenden wir uns wieder der Entwicklung im Memel- 
gebiet zu. 

Neben den üblichen litauiſchen Schikanen gegen das Memeldeutſch⸗ 
tum bemerkte man ſchon ſeit Beginn des Jahres ein ſyſtematiſches 
Keſſeltreiben gegen das Direktorium des Memelgebietes und ſeinen 
Präſidenten Dr. Schreiber. Am 28. Juni hatte Na vakas, der litau⸗ 
iſche Gouverneur, ſein Ziel erreicht: Er enthob Dr. Schreiber 
ſeines Amtes als Landespräſident und ſetzte ein neues, rein 
litauiſches Direktorium unter Reizgys ein. Als fadenſcheinige Be- 
gründung für dieſen Gewaltſtreich diente die unwahre Behaup⸗ 
tung, Dr. Schreiber habe die antiſtaatliche nationalſozialiſtiſche Bez 
wegung im Memelgebiet, die die Abtrennung von Litauen erſtrebe, 
unterſtützt. Da der Präſident des Direktoriums nur dann ſein Amt 
aufzugeben hat, wenn er nicht mehr das Vertrauen des Memelland⸗ 
tages beſitzt (was nicht der Fall war), ſtellte die Amtsenthebung 
durch Navakas einen neuen unerhörten Rechtsbruch dar. Deutſch⸗ 
land beantwortete dieſe Herausforderung am 9. Juli mit einer Note 
an die Signatarmächte des Memelſtatuts. — Man wird 
Dr. Schreiber um ſeiner aufrechten deutſchen Geſinnung und ſeiner 
unbeſtechlichen, gerechten Haltung willen nicht vergeſſen. — 


Ehe wir auf den eindrucksvollen Appell des Stellvertreters des 
Führers, Reichsminiſter Heß, vom 8. Juli näher eingehen, wollen 
wir nicht vergeſſen, den franzöſiſchen Kriegsmarineminiſter Piétri 
zu zitieren, der am 30. Juni vor der franzöſiſchen Kammer allen 
Ernſtes behauptete, Deutſchland werde durch ſeine Marineneubauten 
im Jahre 1937 „im Rahmen des Verſailler Vertrages eine gewiſſe 
Ueberlegenheit über Frankreich haben“. Ein Kommentar iſt 
überflüſſig. Der „Völkiſche Beobachter“ bemerkt dazu: 


„Schlimmer und unritterlicher iſt noch niemals in Frankreich über 
Deutſchlands tatſächliche Schutzloſigkeit gehöhnt worden.“ 


Wie anders war die Sprache, mit der ſich der Stellvertreter 
des Führers an die Frontſoldaten der Welt und im beſon⸗ 
deren an die franzöſiſchen wandte! Er ſpricht zu den ehemaligen 
Gegnern, zu denen, die gleich ihm die Schrecken des Krieges kennen, 
ſie um des Vaterlandes willen ertrugen. Er ruft das zu ihnen hin⸗ 
über, was ſie längſt ſelbſt bewegte — die Frage: Warum das 
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alles? Muß es immer und immer wieder völfer- und kulturmordende 
Kriege geben? Rudolf Heß kann heute diefe Frage ſtellen, denn 
im neuen Deutſchland der Ehre wird niemand darin Ausdruck eines 
Pazifismus früherer „Prägung“ ſehen. Er kann es auch deshalb tun, 
weil die Welt ſich über die fanatiſche Liebe des jungen Geſchlechts zu 
feiner Heimat im klaren fein muß: „Zu einem ‚Spaziergang' in 
unſer Land ſteht der Weg nicht offen“, erklärt Rudolf Heß und 
fährt fort: 


„Wie das franzöſiſche Volk im großen Krieg jede Handbreit Boden 
mit aller Kraft verteidigt hat und jeden Tag von neuem verteidigen 
würde — genau fo würden wir Deutſche heute es tun. Der {frans 
zöſiſche Frontſoldat beſonders wird uns verſtehen, wenn wir jenen, 
die immer noch mit dem Gedanken eines Krieges ſpielen — den natürlich 
andere an der Front führen müßten als die Hetzer — zurufen: 

Man ſoll es wagen, uns anzufallen! 

Man foll es wagen, in das neue Deutſchland einzu⸗ 
marſchieren! 

Dann foll die Welt den Geiſt des neuen Deutſchlands len- 
nenlernen! 

Es würde kämpfen, wie noch kaum je ein Volk um ſeine Freiheit 
gekämpft hat! 

Das franzöſiſche Volk weiß, wie man den eigenen Boden verteidigt! .“ 


Und weiter heißt es in dem Appell an die Frontgeneration der 
ft: 


m. Aber wir glauben es nicht, was Brunnenvergifter der inter⸗ 
nationalen Beziehungen uns ſuggerieren wollen, daß irgendein Volk 
den Frieden Deutſchlands und damit den Frieden Europas, wenn 
nicht der Welt, neuerdings ſtören wollte. 

Wir glauben es insbeſondere auch vom franzöſiſchen Volke nicht. 
Denn wir wiſſen, daß auch dieſes Volk Sehnſucht nach Frieden hat. 
So wie wir Frontkämpfer uns entſinnen, daß Frankreichs Bevölkerung 
hinter den Linien des Weltkrieges ſtets den Krieg als ein Unglück 
für ſich und die ganze Welt bezeichnete. Mit aufrichtiger Sympathie 
hat man in Deutſchland — und gerade bei den Frontkämpfern Deutſch⸗ 
lands — Stimmen franzöſiſcher Frontkämpferorganiſationen vernom⸗ 
men, die eine ehrliche Verſtändigung mit Deutſchland fordern. Eine 
Forderung, die zweifellos der Kenntnis des wirklichen Geſichis des 
Krieges ebenſo entſpricht, wie der Achtung, welche Frankreichs Front⸗ 
kämpfer aus folbatiihem Gefühl heraus den Leiſtungen der deutſchen 
Frontkämpfer entgegenbringen.“ 


Rudolf Heß ſpricht über den Gegenſatz zwiſchen den ehrlichen 
è orten der Frontkämpfer und denen der intereſſengebundenen Par⸗ 
zamentarier, die nicht die Sprache des Volkes reden. Er wendet 
ich weiter an Louis Barthou, der doch politiſchen Weitblick mit 
dorſonlicher Kultur verbinde und ſich ſelbſt einen guten Kenner des 
deutſchen Geiſteslebens nenne. Heß ſpricht die Hoffnung aus, daß 

r franzöſiſche Außenminiſter letzten Endes doch den deutſchen Ber- 
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Auslandsecho 


hältniſſen Rechnung tragen und ſo maßgeblich an der Befriedung 
Europas mitarbeiten werde. Denn: 


„Die Geſchichte wird Männern, welche in fo ſchweren Zeiten bie 
Verſtändigung der Völker zuwege brachten, und damit die Kultur 
retteten, ſicherlich mehr Lorbeeren flechten, als Männern, welche 
glauben, durch politiſche und militäriſche Angriffshandlungen Siege 
erringen zu können, ja, die gar wirklich Siege erringen.“ 


Pg. Heß ſpricht dann von der Steigerung der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt und der Kulturgüter durch Vermeidung weiterer Kriege — 
Güter, die jedem einzelnen zugute kommen. Zum Schluß weiſt er auf 
die Forderung nach deutſcher Gleichberechtigung hin, deren Nicht- 
erfüllung eine ernſte Gefahr für den Frieden darſtelle, da eine Wehr⸗ 
loſigkeit zu riſikoloſen Attacken der Nachbarn reize. Die große Rede 
endet mit einem aufrüttelnden Appell: 


„Die Welt weiß insbeſondere, daß der Frontkämpfer Adolf Hitler 
mit überraſchender Offenheit ſeine wirklichen Gedanken ihr darlegt. 
Die Frontkämpfer in der Regierung Deutſchlands wollen ehrlich 
Frieden und Verſtändigung. Ich appelliere an die Frontkämpfer in 
anderen Staaten, ebenſo wie an die Gutwilligen in den Regierungen 
dieſer Staaten, uns in dieſem Ziele zu unterſtützen. 

Ich richte dieſen Appell von heiliger oſtpreußiſcher Erde her an die 
Frontſoldaten der Welt. Hier auf dieſem deutſchen Grenzlandboden 
begann einſt das große Weltringen mit ſeinen furchtbaren Opfern; 
mit ſeinen Opfern, von denen noch heute bie kämpfenden Nationen 
ſich nicht erholt haben. Es möge das hiſtoriſche Kampfgebiet, von dem 
aus ich hier ſpreche, den ernſten Friedensruf in ſeiner Wirkung er⸗ 
höhen. An Deutſchlands Oſtgrenze garantieren verſtändnisvolle Patte 
den Frieden der Bewohner großer Nachbarſtaaten. Mögen auch die 
Regierungen der Völker an den anderen Grenzen unſeres Reiches bald 
eine größere Sicherheit für ihre Volksgenoſſen in friedlichen Verträgen 
des Verſtehens ſehen, ſtatt in angehäuftem Kriegsmaterial, — das ift 
unſere Hoffnung. 

Im Gedenken feiner Toten, deren viele für Oſtpreußen fielen, wirb 
in Deutſchland der Wille zum Frieden ſtets ſtark und mächtig ſein! 

Die alten Soldaten der Front und die jungen Kämpfer 
für ein freies, ſtolzes und friedfertiges Reich grüßen den 
Frontkämpfer und ihren Führer Adolf Hitler. Grüßen wir 
alle ihn zugleich als den Kämpfer für den Frieden. Sieg heil!“ 


Die Königsberger Rede erregte das Aufſehen der ganzen Welt. 
Wenn auch das Echo der Auslandspreſſe mehr objektiv als begeiſtert, 
mehr abwartend als zuſtimmend war und in Frankreich beſonders 
mit dem üblichen Mißtrauen und böswilliger Verdrehung aufge- 
nommen wurde, ſo war mit dieſem Appell an die Frontſoldaten der 
Welt doch eine erſte Brücke geſchlagen. Und man durfte der Hoffe 
nung Ausdruck geben, daß ſich auch im Ausland die Männer finden 
werden, die den Mut, die Geduld und die Einſicht haben, ſie zu be⸗ 
treten. 
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Staat und Jugend 


Wenige Tage nach der Rede des Stellvertreters des Führers an 
die Frontſoldaten der Welt — am 11. Juli — erlebte Deutſchland 
zum erſten Male den Staatsjugendtag und gab damit wieder 
einmal der Welt ein einzigartiges Vorbild: Die nationalſozialiſtiſche 
Löſung in der Zeiteinteilung der Jugenderziehung — die Löſung, 
die allen drei Faktoren der deutſchen Jugenderziehung (Elternhaus, 
Hitlerjugend und Schule) gerecht wurde: 


a) Der Sonntag gehört dem Elternhaus und der Familie. 

b) Der Sonnabend wird der Hitlerjugend für die ihr angehörenden 
Schüler als ſchulfreier Tag eingeräumt (Staatsjugendtag). Ebenſo 
gehört ihr der Mittwochabend als Heimabend. 

c) Die übrigen Wochentage ſtehen der Arbeit der Schule zur Bers 
fügung. 

Der Staatsjugendtag ſoll die Jugend aus dem engen Raum ins 
Freie führen. Er ſtellt nicht nur eine Schöpfung dar, die die groß⸗ 
zuͤgige und planvolle Arbeitsweiſe des Nationalſozialismus kenn⸗ 
zeichnet. In ihm dokumentiert ſich auch zum erſten Male in klarer 
Form die Anerkennung der Hitlerjugend als gleichberech- 
tigter Erziehungsfaktor von feiten der Schule. 

In der Tat übertrug der Staatsjugendtag der Hitlerjugend eine 
gewaltige Aufgabe — eine Aufgabe, die ihrer für die Zukunft ſo 
entſcheidenden Zielſetzung würdig war. (Ueber Entwicklung, Organis 
ſation und Ziel der Hitlerjugend ſiehe Band 1933, Seite 199.) 

Auf dem Reichsparteitag der NSDAP im Jahre 1934 ſprach der 
Führer Adolf Hitler zur Hitlerjugend, ſeiner Jugend: 


„Alles muß erkämpft und erobert werden. Man wird dereinſt 
nichts beherrſchen, was man nicht vorher gelernt und fih ſelbſt ane 
erzogen hat. Und wir möchten nun, daß ihr deutſche Jungen und 
deutſche Mädchen, alles das aufnehmt in euch, was wir dereinſt von 
Deutſchland erhoffen, was wir in Deutſchland ſehen möchten. 

Wir wollen ein Volk ſein, und ihr, meine Jugend, ſollt dieſes Volk 
nun werden. 

Wir wollen einſt keine Klaſſen und Stände mehr ſehen, und ihr 
dürft ſchon in euch dieſen Klaſſendünkel nicht groß werden laffen! 

Wir wollen einſt ein Reich ſehen, und ihr müßt euch dafür ſchon 
erziehen in einer Organiſation! 

Wir wollen einſt, daß dieſes Volk treu iſt, und ihr müßt dieſe 
Treue lernen! 

Wir wollen, daß dieſes Volk einſt gehorſam iſt, und ihr müßt euch 
in Gehorſam üben! 

Wir wollen, daß das Volk friedliebend, aber auch tapfer iſt, und 
ihr müßt deshalb friedfertig fein und mutig zugleich! 

Wir wollen, daß dieſes Volk einſt nicht verweichlicht wird, ſondern, 
daß es hart ſei, daß es den Unbilden des menſchlichen Lebens Wider⸗ 
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ſtand zu leiſten vermag, und ihr müßt euch in der Jugend dafür 
ſtählen! 

Ihr müßt lernen, hart zu ſein, Entbehrungen auf euch zu nehmen, 
ohne jemals zuſammenzubrechen! 

Wir wollen, daß dieſes Volk dereinſt wieder ehrliebend wird, und 
ihr müßt euch ſchon in den jüngſten Jahren zu dieſem Begriff der Ehre 
bekennen! 

Wir wollen aber, daß ihr einſt auch wieder ein ſtolzes Volk werdet, 
und ihr müßt in eurer Jugend in einem wahrhaften Stolz leben, müßt 
ſtolz fein als ZJunggenoſſen eines ſtolzen Volkes, auf daß dereinſt euer 
Jugendſtolz zum Stolz der Nation wird. 


Alles, was wir vom Deutſchland der Zukunft fordern, 
das, Jungen und Mädchen, verlangen wir von euch. 


Das müßt ihr üben, und das müßt ihr damit der Zukunft geben. 
Denn was immer wir auch heute ſchaffen und was wir tun, wir 
werden vergehen. 

Ader in euch wird Deutſchland weiterleben, und wenn 
von uns nichts mehr übrig ſein wird, dann werdet ihr die 
Fahne, die wir einſt aus dem Nichts hochgezogen haben, 
in euren Fäuſten halten müſſen ...“ 


Dieſe Sätze umſchließen die Wucht der Verantwortung, die die 
kommende Generation trägt. Sie umſchließen damit auch Verant⸗ 
wortung und hohe Aufgabe derer, denen dieſe Jugend anvertraut 
iſt. Sie umreißen ſo Sein und Ziel der Jugend, die den Namen des 
Führers trägt und ihm und ſeinem Werk verſchworen iſt — der 
Hitlerjugend. 

Und der Führer der Hitlerjugend, Reichsjugendführer Pg. Baldur 
von Schirach, konnte beim großen Weihetag der Hitlerjugend» 
fahnen in Potsdam am 24. Januar mit ſtolzer Sicherheit und 
Entſchloſſenheit erklären: 

„Dieſe Fahnen ſollen niemals mißbraucht werden für die Idee einer 
Schicht; fie find weder Fahnen einer Kaſte noch einer Krone, 


ſondern Fahnen des ganzen Volkes und des Führers, der 
bdieſes Volk zuſammenſchloß.“ 


Aufgaben und Zukunft der vom Führer geeinigten Nation erfor⸗ 
derten auch die Einheit der Jugend. Ihr hatten die Maßnahmen 
des Jahres 1933 gedient (Ernennung des Reichsjugendführers zum 
„Jugendführer des Deutſchen Reiches“, Eingliederung der Jugend- 
bünde in die Hitlerjugend, Uebernahme des Jugendherbergswerks 
uſw.). Und im Dezember 1933 waren auch ſämtliche evangeliſchen 
Jugendorganiſationen in die Hitlerjugend eingegliedert worden. Das 
war ein bedeutſamer Fortſchritt. Konfeſſionelle Verſchiedenheiten 
dürfen nicht die völkiſche Einheit der Jugend gefährden. Und mit 
Recht ſagte daher der Reichsjugendführer in feiner ſchriftlichen Bote 
ſchaft zum Appell ber H3-Führer des Gebietes Hochland (27. März): 
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„Die zweite Aufgabe, die Eingliederung der kathollſchen Zugend⸗ 
verbände in die Hitlerjugend iſt eine Forderung, die ſich aus dem 
Totalitätsanſpruch der nationalſozialiſtiſchen Jugendbewegung ergibt. 
Wenn die evangeliſchen Jugendverbände eingeſehen haben, daß man 
ſehr wohl konfeſſionelles Leben und Dienſt in der Hitlerjugend mit⸗ 
einander verbinden kann, und dies auch durch die tatſächliche Ein⸗ 
gliederung in die 953 zum Ausdruck bringen konnten, fo iſt es nicht ein⸗ 
zuſehen, warum die katholiſche Jugend in Deutſchland eine Ausnahme 
machen ſoll und für ſich einen Ausnahmezuſtand beanſpruchen darf.“ 


Da die ganze deutſche Jugend dies begriff, nahmen viele Führer 
und Mitglieder katholiſch⸗konfeſſioneller Jugendorganiſatinen ſelb⸗ 
ſtändig ihren Uebertritt zur Hitlerjugend vor — wie 3. B. im April 
zahlreiche Fatholifhe Jugendführer in Stuttgart, die ihren Schritt 
in einem Aufruf begründeten, in dem es u. a. heißt: 


m . In der Erkenntnis, daß der Kanzler zu dem gigantiſchen Werke 
ſeines Wiederaufbaues alle Kräfte braucht, haben wir uns entſchloſſen, 
das Werden der Einheit der deutſchen Jugend zu beſchleunigen.“ 


Auch in feinem 1934 erſchienenen Buche „Die Hitlerjugend, 
Idee und Geſtalt“ nahm der Reichsjugendführer zum Problem der 
konfeſſionellen Jugendorganiſationen Stellung und ſchrieb über die 
katholiſchen Kreiſe, die ſich der Eingliederung in die Hitlerjugend 
noch widerſetzten: 


„ . . Anktatt die deutſche Jugend dort, wo fie einig fein kann und 
foll, zufammenzuführen, verſuchen dieſe ſogenannten Erzieher und 
Zugendführer ſelbſt das Abkochen auf einer Wanderung als eine 
konfeſſionell bedingte Angelegenheit hinzuſtellen und meinen, der junge 
Menſch könnte Schaden an ſeiner Seele nehmen, wenn er erleben 
würde, daß außerhalb der katholiſchen Jugendorganiſation auch noch 
andere Menſchen leben. Die Tatſache, daß ſeit der Machtergreifung 
durch den Nationalfozialismus rund 1½ Millionen Jugendliche aus den 
Lagern der katholiſchen Zugendverbände zur HI übergetreten find, 
ſpricht dafür, daß der Geiſt der Geſolgſchaft ein beſſerer iſt, als der der 
Führung und zeigt, wie auf die Dauer konfeſſionelles, bürokratiſches 
Denken vor deutſchem Sozialismus kapitulieren muß. 


Eindeutig und klar umreißt Pg. von Schirach den Standpunkt 
der Hitlerjugend in den Sätzen: 


„ . . . Zur Löſung der katholiſchen Zugendfrage in Deutſchland gibi 
es nur dieſen einen, für beide Teile gleich gangbaren Weg: Die katho⸗ 
liſche Jugendorganiſation beschränkt fih auf ihren ſeelſorgeriſchen Bezirk 
und verzichtet auf den koſtſpieligen und unnötigen Verwaltungs- und 
Führungsapparat der Generalpräſides und Sekretäre. Wenn der Geiſt⸗ 
liche jedes Ortes die Jugend als Teil ſeiner Gemeinde kirchlich betreut, 
bat die Kirche ausreichend Gelegenheit, ihr religiöſes Erziehungswerk 
auszuüben. Der Gedanke, proteſtantiſche und katholiſche, ſogenannte 
Feldgeiftlihe oder HI-Geiftliche einzuſetzen, widerſpricht unſerer Rames 
radſchaft und iſt daher nicht annehmbar. Wenn eine Feier der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Jugend von je einem katholiſchen und einem evangeliſchen 
Geiſtlichen beſtritten wird, fühlt jeder Junge und jedes Mädchen die 
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Verſchiedenheit des Bekenntniſſes als eine Wand zwiſchen der Kame⸗ 
radſchaft. Wo eben noch zwei junge deutſche Menſchen Schulter an 
Schulter marſchierten, dort geht dann ein Katholik und ein Proteſtant, 
und mit ihnen das Leid der deutſchen Geſchichte. 

Die Hitlerjugend iſt die Organiſation der deutſchen Jugend. In 
ihr ſoll der junge Deutſche den Nationalſozialismus erleben. In 
ihrer Hand liegt in ſtärkſtem Maße die geiſtige und willensmäßige 
Erziehung des deutſchen Nachwuchſes. Dieſe Tatſache fand auch 
ſichtbaren Ausdruck in dem großen „Reichsberufswettkampf der 
Deutſchen Jugend“, der vom 9. bis zum 15. April zum erſtenmal 
in Deutſchland durchgeführt wurde und der von der Reichsjugend⸗ 
führung in Zuſammenarbeit mit der Deutſchen Arbeitsfront geſtaltet 
worden war. 

Der Aufruf zum Reichsberufswettkampf (1. März) lautete: 


Aufruf! 

Deutſchland iſt ſeit alten Zeiten das Land der Arbeit, das Land des 
Erfolges geweſen. 

Gewiſſenhaftigkeit und Treue ſeiner Arbeiter ſicherten ihm dieſen 
Erfolg vor allen anderen Nationen der Welt. 

Wenn wir heute die geſamte deutſche Jugend zur Teilnahme an dem 
vom 9. bis 15. April d. J. ſtattfindenden Reichsberufswett⸗ 
kampf auffordern, tun wir es in der Erwartung, daß ſich Deutſchlands 
Jugend der Größe dieſes Auftrages bewußt werden möchte und ſich des 
Erbes feiner Väter würdig zeige. 

Heil Hitler! 
und war vom Jugendführer des Deutſchen Reiches und vom Führer 
der Deutſchen Arbeitsfront unterzeichnet, außerdem vom Reidh- 
innenminiſter, Reichspropagandaminiſter, Reichswirtſchaftsminiſter, 
Reihdernährungdminifter und Reichsarbeitsminiſter. 

Maſſenarbeitsloſigkeit, Rationalifierung und die Bevorzugung un- 
gelernter Arbeitskräfte in der Induſtrie hatten ein inneres Verhält⸗ 
nis des Jungarbeiters zu einer qualifizierten und aus tiefem Ethos 
geborenen Berufsarbeit meiſt zerſtört bzw. gar nicht erſt entſtehen 
laſſen. Der erfolgreiche Reichsberufswettkampf trug dazu bei, dieſe 
ungeſunde Entwicklung nicht nur aufzuhalten, ſondern die lernende 
und ſchaffende Jugend auch wieder ſeeliſch mit ihrer Arbeit zu ver⸗ 
binden. — 

In der unterſchiedsloſen Zuſammenfaſſung und Vereinigung der 
deutſchen Jugend aller Stände liegt die Vorausſetzung dafür, daß 
ein Deutſchland heranwächſt, dem Standesdünkel und Klaſſenkampf 
unbekannte Begriffe ſind. Die Hitlerjugend wird ſo zum wichtigſten 
Garanten für die ſozialiſtiſche Marſchrichtung des Volkes. Ueber die 
ſozialiſtiſche Haltung der Jugend ſchreibt Pg. von Schirach in ſeinem 
bereits genannten Buche: 
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„. Sozialismus heißt nicht, dem einen die Früchte feiner Arbeit 
nehmen, um allen etwas von der Arbeit des einen zu geben. Jeder 
ſoll arbeiten, aber auch jeder ſoll die Früchte ſeiner Arbeit ernten. 
Es ſoll auch nicht einer reich werden dadurch, daß Tauſende für ihn 
Not leiden müſſen. Wer ſeine Arbeiter ausbeutet und die Gemeinſchaft 
ausplündert, um ſeine Kaſſen zu füllen, iſt ein Feind des deutſchen 
Volkes. Gegen ihn, den verächtlichen Ueberlebenden einer über⸗ 
wundenen Zeit marſchiert eine neue. Millionen der Jugend ſtehen 
gegen ihn auf. Sie vertreten nicht ihre Intereſſen, ſondern das Wohl 
der Nation. Der Wille des Führers iſt in ihnen lebendig, der ihnen 
das Wort gab, nach dem ſie ſich richten: „Nichts für uns, alles 
für Deutſchlandl!“ 


Die deutſche Jugend wird ein verantwortungsvolles und heiliges 
Erbe empfangen. Der deutſche Weg iſt nicht einfach. Aber unendlich 
viel größer als die Schwierigkeiten dieſer Zeit iſt das Glück, den ſeit 
Jahrhunderten gewaltigſten geſchichtlichen Umbruch miter- 
leben und an der Geſtaltung einer größeren und beſſeren 
Zukunft mit ſchaffen zu dürfen — ein Glück, wie es nur ſehr 
wenigen Generationen zuteil wird. Und Alfred Roſenberg konnte 
daher am 27. Juni in feiner Rede an die deutſche Jugend voller 
Hoffnung ſagen: 

„. . Die Arbeit ift ſchwer, aber ich bin der tiefen Ueberzeugung, daß 
die deutſche Jugend von heute ſich auch deſſen bewußt iſt, daß ſie die 
Ehre hat, in einer der größten Epochen deutſcher Geſchichte 
zu leben, daß ſie, wenn ſie dieſe große Pflicht erfüllt, innerlich ſicher 
und ſtark in das Leben treten und dieſes Leben meiſtern wird.“ 

Ueber die gegenwärtige Aufgabe und Leiſtung der Hitlerjugend 
ſprach am 30. Auguſt der Reichsjugendführer Baldur von Schirach 


durch den Rundfunk zu allen deutſchen Eltern, denen er gleichzeitig Gu 


ank ſagte für das bewieſene Vertrauen. Aus ſeinen Ausführungen 
t unter anderem die mitgeteilte Tatſache hervorzuheben, daß allein 
m Juli über eine Million Jungen unter dem Zeltdach geweſen 
ſind, daß alſo in bisher einzig daſtehendem Ausmaße die deutſche 
Jugend (ohne Anterſchied ihrer wirtſchaftlichen Lage) zu geſunder und 
kraftvoller Erholung — fern von lichtloſen Großſtadtvierteln — ges 
führt wurde. Aus der Rede ift weiter die Mitteilung hervorzuheben, 
daß der Grundſatz der Freiwilligkeit in der Zugehörigkeit zur 
Hllterjugend nach wie vor aufrechterhalten bleibt und daß bereits 
0 Prozent der Jugend fih der HI angeſchloſſen haben. 
Von der Vielgeſtaltigkeit der Arbeit der HI zeugte die Aktion 
zur Erlangung von Urlaub für minderjährige Berufstätige — 
Kommunalpolitiſche Schulungswoche, die vom Sozialamt 
Reichsjugendführung zuſammen mit dem Deutſchen Gemeinde» 
9 beranftaltet wurde und ab 23. Oktober die Sozialreferenten der 
aus dem ganzen Reiche zu gemeinſamer Arbeit zuſammenführte 
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— die Arbeit des „Deutſchen Landdienſtes“ (Artamanenbewe⸗ 
gung) in der HI auf dem Gebiete der Landhilfe — die Auslands- 
arbeit der Reichsjugendführung, die eine Organiſation der reichs⸗ 
deutſchen Jugend des Auslandes ſchuf — und zahlreiche andere 
Arbeiten auf anderen Sachgebieten. — 

Und gegen Jahresende waren es ſechs Millionen Jungen und 
Mädel, die in der Hitlerjugend ihre völkiſche Gemeinſchaft gefunden 
hatten und zum Dienſt an der Nation erzogen wurden. — 

Als Erziehungsfaktor von derartigem Ausmaß ergab ſich für die 
Hitlerjugend zwangsläufig der natürliche Berührungspunkt mit dem 
„Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbund“ (ſiehe Band 1933, Seite 
144), der die Lehrer auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage zuſammen⸗ 
faßte. (So fand 3. B. am 9. Februar eine Ausſprache des Reichs 
jugendführers mit dem Reichsleiter des NS-⸗Lehrerbundes, Pg. 
Staatsminiſter Schemm, ſtatt, die diefe Zuſammenarbeit erneut feft- 
legte.) 

Zur endgültigen Klärung der organiſatoriſchen Lage in der Lehrer- 
ſchaft hatte im Januar der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP, 
Pg. Dr. Ley, eine Verfügung erlaſſen, in der der NS. Lehrerbund 
zur parteiamtlichen Organiſation des Deutſchen Erzieher— 
tums erklärt wurde. (Die Reichstagung des NS-Lehrerbun— 
des in Frankfurt am Main vom 3. bis zum 6. Auguſt wurde zur 
größten Erziehertagung, die Deutſchland je erlebt hatte. Die aus 
dem Blute geborene Weltanſchauung war die bewußte Grundlage 
aller auf dieſer Tagung gegebenen Richtlinien.) 

Eine Jugend zu erziehen, die in körperlicher und geiſtiger Harmonie 
Unterpfand nationalſozialiſtiſcher Volksgemeinſchaft iſt, mußte auch 
vornehmſte Aufgabe des Staates und der in ſeiner Hand liegenden 
Schulerziehung fein. In dieſem Geiſte wurde das Landjahr ge» 
ſchaffen, das der preußiſche Kultusminiſter Pg. Ruft bereits im 
Januar ankündigte und das die unſelige Kluft überwinden ſollte, 
die von der Großſtadt zwiſchen Willionen deutſcher Menſchen und 
der mütterlichen Erde aufgeriſſen worden war. 

Das preußiſche „Geſetz über das Landjahr“ vom 29. März 
beſtimmte: 

Um die ſeeliſche Verbundenheit der ſchulentlaſſenen Stadtjugend mit 
Heimat und Volkstum und das Verſtändnis für den völkiſchen Wert 
geſunden Bauerntums zu vertiefen, hat das Staatsminiſterium das 
folgende Geſetz beſchloſſen: 

1 
Zur Teilnahme am Landjahr find alle Kinder verpflichtet, die die 


Schule nach Erfüllung der geſetzlichen Schulpflicht verlaſſen und zum 
Landjahr einberufen werden. 
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82 
Träger des Landjahrs. 
Das Landjahr iſt eine Angelegenheit des Staates. 
3 


Aufbringung der Koſten. 
Die perſönlichen Koſten des Landjahrs trägt der Staat Preußen. 
Die ſächlichen Koſten tragen die Schulverbände. 
4 


Landjahrleiter. 

Die Kinder werden während des Landjahrs in Heimen von Leitern 
und Helfern, die der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 
bildung oder die von ihm beauftragten Behörden beſtellen, betreut. 

5 


Innere Ausgeſtaltung. 

Während des Landjahrs werden die Kinder nach den Grunbſätzen 
des nationalſozialiſtiſchen Staates erzogen. Ihre Geſundheit wird 
durch landwirtſchaftliche Arbeit und durch Leibesübungen jeder Art 
gefördert. 

8 6 
Aufſicht. 
Die Aufliht über das Landjahr obliegt dem Miniſter für Wiſſen⸗ 


ſchaft, Kunſt und Volksbildung. Sie wird ausgeübt durch den zu⸗ 
ſtändigen Regierungspräſidenten. i 


§7 
Berufsſchulpflicht. 
Während der Landjahrzeit ruht die geſetzliche Berufs⸗ und Fort⸗ 
bildungsſchulpflicht. 
8 8 
Durchführung. 


Mit der Durchführung des Geſetzes wird der Winiſter für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung beauftragt. 
A 
Das Geſetz tritt am 1. April 1934 in Kraft. 

Das Landjahr erfaßt fo die 14- bis 15jährigen Schulentlaſſenen 
und leiſtet an ihnen nationalpolitiſche Erziehungsarbeit von ſtärkſter 

irkung. Die mit dieſer Arbeit beauftragten Leiter wurden in bes 
ſonderen Lagern auf ihre Aufgaben vorbereitet. (Bereits am 11. Jas 
nuar war das erſte Führer ſchulungslager für das Landjahr 
im VBPA-Heim Hubertushöhe bei Storkow eröffnet worden.) 

Das zunächſt als Probejahr durchgeführte erſte Landjahr (Oſtern 
1934 bis Weihnachten 1934) ſollte mit den hier gewonnenen Erfah» 
rungen die Vorausſetzung für die endgültige Ausgeſtaltung ſchaffen. 
Für dieſes erſte Landjahr kamen praktiſch 25 000 Schulentlaſſene in 

rage. 

Das Landjahr erwies ſich nicht nur als eine nationalerzieheriſch 
hervorragende Leiſtung, ſondern gleichzeitig auch als eine fühlbare 

ntlaſtungsmaßnahme auf dem geſamten Arbeitsmarkt. 

Von den jugenderzieheriſchen Maßnahmen in Preußen ſeien außer⸗ 

m folgende erwähnt: 


219 


ne Anfang Februar betonte ein Erlaß des Preußiſchen Miniſters für 
Wirtſchaft und Arbeit über die ſtaatspolitiſche Erziehungsarbeit an 
den Berufs- und Fachſchulen, daß die oberſte Aufgabe die Er- 
ziehung zum Dienſt an Volk und Staat in nationalſozialiſtiſchem 
Geiſte ſei. 
2. es Am 3. April brachte ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters 
eine neue Verfaſſung für die Volks- und Wittelſchulen, nachdem 
bereits ein Erlaß vom 9. Dezember 1933 ſämtlichen Lehrerkonferenzen 
nur noch beratende Bedeutung zugeſprochen hatte. Der neue Erlaß 
trug dem nationalſozialiſtiſchen Geiſte im organiſatoriſchen Aufbau der 
Volks- und Wittelſchulen in der Weiſe Rechnung, daß er beſtimmte, 
daß von nun an der Schulleiter (Rektor, Hauptlehrer) in vollem Ume- 
fang allein der Schulaufſichtsbehörde dafür veranwortlich iſt, daß 
feine Schule im Sinne der behördlichen Vorſchriften für die Volks. 
gemeinſchaft arbeitet und auch nach außen das Anſehen genießt, das 
einer deutſchen Volkserziehungsanſtalt gebührt. Er iſt der dienſtliche 
Vorgeſetzte ſeiner Lehrkräfte, die ſeine dienſtlichen Anordnungen zu 
befolgen haben. Durch den Beſuch des Unterrichts hat er ſich davon 
zu überzeugen, daß die Arbeit der Lehrkräfte den dienſtlichen An⸗ 
forderungen entſpricht. Weiterhin werden die Fragen von Lehrer⸗ 
ſchaftsſitzungen, Vertretungen, Beurlaubungen, Zwiſtigkeiten von 
Lehrkräften und Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Lehrkräften und 
Eltern von Schulkindern geregelt. Der Schulleiter übernimmt mit 
den ihm übertragenen Rechten die Aufgabe, bei allen Dienſtobliegen⸗ 
heiten durch ſtrenge Pflichttreue und aufopfernde Arbeitsfreudigkeit 
ein erziehliches Vorbild für Lehrer und Schüler im Sinne der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu geben. Ebenſo wurde die 
perſönliche Verantwortung des Lehrers für ſeine Arbeit feſtgelegt. 
ene (Erwähnt ſei auch die Schaffung der nationalſozialiſtiſchen 
beriäule Oberſchule „Starnberger See“, die am 23. April in Feldafing ein- 
geweiht wurde.) — 
tern ug Von beſonders entſcheidender Bedeutung für die Entwicklung des 
Pente, Er, kulturellen und erzieheriſchen Lebens in Deutſchland wurde ein Erlaß 
d des Reichspräſidenten und des Reichskanzlers vom 1. Mai, dem 
zufolge für das geſamte Erziehungs-, Bildungs- und Unterrichts- 
weſen, ſowie für die Aufgaben der Wiſſenſchaft ein Reichs miniſte⸗ 
rium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung ge— 
ſchaffen wurde. Zum erſten Wale in der deutſchen Geſchichte wurde 
damit eine einheitliche Zentralſtelle für dieſe Fragen errichtet. Auf 
Grund eines Erlaſſes des Reichskanzlers vom 11. Mai gingen aus 
dem Geſchäftsbereich des Reichsminiſteriums des Innern folgende 
Aufgaben auf das neue Reichsminiſterium über: 
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1. Wiſſenſchaft: 

Allgemeine Angelegenheiten der Wiſſenſchaft, auch in ihren Be» 
ziehungen zum Ausland, Phyſikaliſch⸗ Techniſche Reichsanſtalt, Chemiſch⸗ 
Techniſche Reichsanſtalt, Reichsanſtalt für Erdbebenforſchung, Reiha» 
wichtige wiſſenſchaftliche Anſtalten des In» und Auslandes, Wiſſen⸗ 
ſchaftliches Büchereiweſen, Volkskunde, Archäologiſches Inſtitut. 

2. Erziehung und Unterricht: 

Hochſchulangelegenheiten, Studentenhilfe, Reichsfachſchaftsführer der 
Studierenden an den deutſchen Hoch- und Fachſchulen, Allgemeine 
Schulangelegenheiten, Volksſchulen, Höhere Schulen, Privatſchulen, Be⸗ 
e und Fachſchulen, Deutſches Schulweſen im Ausland, Auslande- 

ulen, 

3. Jugendberbände. 
4. Erwachſenenbildung. a 

Auf den bezeichneten Gebieten ift der Neichminifter für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung für alle Aufgaben einſchließlich der 
Geſetzgebung federführend. Für die Beteiligung der übrigen Reichs⸗ 
miniſter gelten die allgemeinen Grundſätze. 

Zum Reihöminifter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 
wurde der preußiſche Kultusminiſter Ruft ernannt. — 
Reichserziehungsminiſter Ruft machte am 8. Juni (vor der obers 
bayeriſchen Lehrerſchaft in München) Mitteilung von einer Aende⸗ 
rung in der Grundeinteilung des Schuljahres — eine Uende» 
rung, die wiederum Zeugnis ablegte vom Erneuerungswillen des 
Nationalſozialismus: Unter Kürzung der Weihnachts- und Ofter- 
ferien werden die Sommerferien um vier Wochen (alfo auf acht 
Wochen) verlängert. Pg. Nuſt erklärte, daß diefe zuſätzlichen vier 
Wochen der Lehrerſchaft dazu dienen ſollen, ſich alljährlich in Ge⸗ 
meinſchaftslagern nationalpolitiſch, wiſſenſchaftlich und körperlich 
zu überholen. Dadurch werde eine ſtändig wiederkehrende Lei— 
Nungsprüfung ermöglicht, bei der fih ergeben müjfe, wer als 
Lehrer und Erzieher für ſein verantwortungsvolles Amt noch die 
notwendige jugendliche Spannkraft beſitze, ohne die eine national— 
ſozialiſtiſche Erziehung einfach undenkbar fei. — 
Weſentlich ſchwieriger war die wirklich nationalſozialiſtiſche Ge- 
ſtaltung der Hochſchulen in ihrer geiſtigen Struktur. Der politiſch 
niedergerungene Liberalismus verſuchte hier unter dem Deckmantel 
r objektiven und abſoluten Wiſſenſchaft, ſeine Stellung zu halten. 
Mehr als einmal wurden in wiſſenſchaftlich getarnter Form Angriffe 
gegen die weltanſchaulichen Fundamente des Nationalſozialismus 
gerichtet. 
Demgegenüber nahm eine Hochſchultagung der NGDUAUP im 
raunen Haus in München (15. Januar) ſehr eindeutig Stellung. 
E Tagung, die in Anweſenheit des Stellvertreters des Führers, 
Leichsminiſter Rudolf Heß, durchgeführt wurde, geſtaltete ſich zu 
einer ſcharfen Kampfanſage gegen Liberalismus und Reaktion auf 
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Hochſchulen 
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den deutſchen Hochſchulen und betonte das Primat des National- 
ſozialismus als Strahlenpunkt des neuen deutſchen Den» 
kens. Die Tagung forderte programmatiſch: Bereinigung des Ver⸗ 
fahrens zur Berufung von Hochſchullehrern, Beſeitigung der Vettern⸗ 
und Cliquenwirtſchaft im Hochſchulleben, Beſeitigung des Mißbrauchs 
mit der Verleihung von Ehrenpromotionen, Verbeſſerung der redt- 
lichen und materiellen Stellung der außerordentlichen gegenüber den 
ordentlichen Profeſſoren und Aufhebung des zahlenmäßigen Wiß⸗ 
verhältniſſes zwiſchen dieſen beiden Gruppen von Hochſchullehrern. 
Die Tagung ſtellte feſt, daß auf die theologiſche Univerſität des 
Mittelalters und die philoſophiſch⸗-humaniſtiſche Univerſität mit 
kosmopolitiſcher Geiſteshaltung die völkiſch-politiſche Univers 
ſität des nationalſozialiſtiſchen Staates folgen müſſe. 


Sot Anläßlich der preußiſchen Rektorenkonferenz in Berlin Ge: 


peeun bruar) fakten die Hochſchulrektoren eine Entſchließung, die dieſem 
Wollen Rechnung trug, und in der es hieß: 


„ .. Der Nationalſozialismus ift die einzige lebendige und 
ſchöpferiſche Macht, die die Wiſſenſchaft und die deutſche Univerſität 
befreit aus der rein ſpezialiſtiſchen, theoretiſchen und fachlichen Zer⸗ 
fplitterung und fie hinführt zu den tieferen Lebens- und Schick⸗ 
ſalsfragen des deutſchen Volkes. Die ſcharfe Kritik an der gegen⸗ 
wärtigen Univerſität bedeutet nicht Ablehnung, ſondern ſie entſpringt 
aus der radikalen Forderung nach einem neuen Sinn der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Univerfität, wie er in der ganzen deutſchen Geſchichte 
noch niemals erfaßt und verwirklicht worden ift...“ 


podignute Dem feſten nationalſozialiſtiſchen Willen, der in der weiter oben 
tommiton behandelten Hochſchultagung der NSDAP zum Ausdruck gekommen 
war, wurden die organifatorifhen Vorausſetzungen in einer Hoch- 
ſchulkommiſſion der NS DA geſchaffen. Die diesbezügliche Ver⸗ 

fügung des Stellvertreters des Führers hatte folgenden Wortlaut: 


Um eine ſtändige Fühlungnahme zwiſchen der Reichsleitung der 
NSDAP und allen Minifterien, in deren Bereich Anordnungen, 
Habilitationen. Berufungen uſw. weltanſchaulicher Natur fallen (Uni⸗ 
verſitäten, wiſſenſchaftliche Forſchungsinſtitute uſw.), zu ermöglichen, 
wird eine Kommiſſion eingeſetzt zum Zwecke der Prüfung aller aus der 
Bewegung und vom Führer des Deutſchen Hochſchulverbandes ein⸗ 
gehenden Vorſchläge, die dieſe dann bei poſitiver Bewertung den ent⸗ 
ſprechenden Miniſterien befürwortend zuleitet. Ferner hat dieſe Stelle 
die Aufgabe, die Abſichten in grundſätzlicher und perſoneller Hinſicht, die 
in dieſen Winiſterien bearbeitet werden, zur Stellungnahme entgegen⸗ 
zunehmen. 

Die Kommiſſion unterſteht mir perſönlich. Mitglieder dieſer Kom⸗ 
miſſion ſind: Der Beauftragte des Führers für die Ueberwachung 
der weltanſchaulichen Erziehung, Pg. Alfred Rofenberg, und die 
beauftragten Hochſchulreferenten des Reichsjuſtizkommiſſars, Pg. Dr. 
Frank, des Leiters des NS- Lehrerbundes, Pg. Schemm, und des 
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Leiters des Sachverſtändigen⸗Beirates für Volksgeſundheit, Dr. med. 


Wagner. 
gez. Rudolf Heß. 
München, den 10. Juli 1934. 
i Das Weſentlichſte an all dieſen Fragen war ja ſchließlich, daß es 
ei bier um die Erziehung der deutſchen Hochſchuljugend bon: 
lte. 
In Fortſetzung des im Jahre 1933 beſchrittenen Weges zur ge⸗ 


ſchloſſenen Zuſammenfaſſung aller Studierenden in der „Deutſchen A 


Studentenſchaft“ (ſiehe Band 1933, Seite 151) unterftellte ein Er- 
laß vom 20. Januar ſämtliche ſtudentiſchen Verbände dem Führer 
der Deutſchen Studentenſchaft (DSt). Von weſentlicher Bedeutung 
war auch eine Erklärung des Kartellverbandes der farbentragenden 
datholiſchen Studenten verbindungen (CV) und der „katholiſchen 
Burſchenſchaften“ vom 31. Januar, in der fie das Bekenntnis zur 
nationalſozialiſtiſchen Revolution als Grundlage ihrer Erziehungs⸗ 
arbeit ablegten und die konfeſſionelle Schranke derart fallen ließen, 
daß ſie künftighin jeden deutſchen Studenten (der Mitglied der 
DE: ift) aufnehmen wollten. — 
Als Reichdinnenminifter Dr. Frick am 29. Januar im Berliner 
Sportpalaſt anläßlich einer Kundgebung des „Allgemeinen Deutſchen 
ffenrings“ und der DSt ſprach, ſtellte er feſt, daß die Korporationen 
der früheren Zeit ein gut Teil Schuld an der volksfremden Haltung 
; früheren Akademikers trügen. Lediglich mit „ſozialem Verſtänd⸗ 
nis“ für das Volk und ſeine Bedürfniſſe und Nöte ſei noch nichts 
getan. Das fei die Formel, mit der die Reaktion den Sozialismus 
um ſeine Verwirklichung betrüge. 


Drei Tage vorher (26. Januar) hatte Reichsarbeitsführer Pg. 


Diert bei einer großen Kundgebung für die ſtudentiſche Arbeitsdienſt⸗ idar 


pflicht in Berlin in großen Zügen das Weſen des Arbeitsdienſtes 
als Ehrendienſt am deutſchen Volk und als Schule des Gemein⸗ 
ſchaftsgeiſtes erklärt. 
> Und im Februar verkündete die Deutſche Studentenſchaft mit 
Unterſtützung des Reichsinnenminiſteriums und des Reichsarbeits⸗ 
führers die halbjährige Dienſtpflicht für alle Abiturienten, die 
Oftern 1934 die Hochſchulreife erhielten und zum Hochſchulbeſuch ge- 
willt waren. Für die Dienftpflichtigen begann am 5. Mai der Dienſt, 
der vier Monate Arbeitsdienſt und ſechs Wochen SA⸗Lagerdienſt 
umfaßte. 

Um die Durchführung dieſer Arbeitsdienſtpflicht⸗Verkündigung zu 
Sewährleiſten, gab der preußiſche Kultusminiſter am 21. April einen 
entſprechenden Runderlaß heraus. (Ausländer und Nichtarier waren 
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von der Regelung ausgenommen. Auslandsdeutſche Studenten 
konnten am Dienſthalbjahr teilnehmen.) 
Fobrerrede zun „Die politiſche Führung der Nation muß die weſentlichſte 
Siudentenlchaſt Anterſcheidung vom übrigen Volk nicht in einem höheren 
Genuß ſuchen, ſondern in einer härteren Selbſtzuchtl“ — fo 
ſprach den Führer am 7. Februar vor der Studentenſchaft in der 

Berfaſungen Berliner Philharmonie, als Reichsinnenminiſter Dr. Frick die 
der Stubdeſca neuen Verfaſſungen der Studentenſchaft verkündete. Pg. Dr. 
Frick trat in ſeiner Anſprache der Anſchauung entgegen, als ob im 
Erlaß der neuen Verfaſſungen durch den Reichsinnenminiſter eine 
Verſtaatlichung der Studentenſchaften zum Ausdruck komme. Das 
Reich ſichere der Studentenſchaft nur den Raum und Rahmen, inners 
halb deſſen ſie in eigener Verantwortung ihre Angelegenheiten ſelbſt 
verwalte. Wer fein Amt in der tiefſten Hingabe an den National- 
ſozialismus verſehe, werde ſeinen Lohn und den Dank des Volkes 
darin finden, daß er an beſonders verantwortungsvoller Stelle feinen 
Teil zu dem großen und ſchweren Erziehungswerk beitragen dürfe, 
das der Führer auf ſich genommen habe. 

Drei Verfaſſungen wurden erlaſſen: 1. Die Verfaſſung der 
Deutſchen Studentenſchaft als dem Zuſammenſchluß aller deut- 
ſchen Studenten an den Hochſchulen im geſchloſſenen deutſchen 

SE Sprachgebiet; 2. Die Verfaſſung der Deutſchen Fachſchul— 

ſchaft als der Zuſammenfaſſung aller Studierenden (Beſucher, 
Schüler) deutſcher Abſtammung und Mutterſprache der in das Fach- 
Wir ſchulſchaftsverzeichnis eingetragenen Fachſchulen; 3. die Verfaſſung 
der Reichsſchaft der Studierenden als der Zuſammenfaſſung 
der Deutſchen Studentenſchaft und der Deutſchen Fachſchulſchaft. 
Dieſe drei Verfaſſungen bilden ein einheitliches Ganzes, zuſammen⸗ 
geſchmiedet durch einheitliche Aufgabe und einheitlichen Geiſt, wie er 
Berfofung der in der Verfaſſung der Deutſchen Studentenſchaft zum Ausdruck 


tih 
re kommt: 


Deutſche 
Studentenſchaft 


„Die Deutſche Studentenſchaft iſt die Vertretung der Geſamtheit der 
Studenten. Sie fteht dafür ein, daß die Studenten ihre Pflichten in 
Hochſchule, Volk und Staat erfüllen. Vor allem hat ſie die Studenten 
durch die Verpflichtung zum SA-⸗Dienſt und Arbeitsdienſt und durch 
politiſche Schulung zu ehrbewußten und wehrhaften deutſchen Männern 
und zum verantwortungsbereiten ſelbſtloſen Dienſt in Volk und Staat 
zu erziehen. Durch lebendige Mitarbeit an den Aufgaben der Hod 
ſchulen ſichert ſie die unlösliche Verbundenheit von Volk und 
Hochſchule und einen im Volke wurzelnden, an Leib und Seele ſtarken 
und geiſtig tüchtigen akademiſchen Nachwuchs. Sie verbindet die deut⸗ 
ſchen Studenten im Reiche und jenſeits der Grenzen untereinander 
und pflegt würdige Beziehungen zu den Studentenſchaften des Aus⸗ 
landes und zu den ausländiſchen Gäſten an den deutſchen Hochſchulen. 

Die Erziehung zur Wehrhaftigkeit liegt bei dem SA⸗Hochſchulamt. 
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Die politiſche Erziehung innerhalb ber Deutſchen Studentenſchaft iſt 
dem Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Studentenbund anvertraut. 


Im Rahmen ihrer Aufgabe verwaltet und verantwortet die Deutſche 
Studentenſchaft ihre Angelegenheiten ſelbſt. Unter Ausſchluß jeder, 
auch befenntnismäßiger Sonderung wahrt fie die Einheit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit der ſtudentiſchen Arbeit.“ 


In klarer Eindeutigkeit iſt in der neuen Verfaſſung das Führer⸗ 
Prinzip durchgeführt. Der Reichsminiſter des Innern ernennt den 
Keichsſchaftsführer der Studierenden an den Hoch- und Fachſchulen. 
Der Reichsſchaftsführer ernennt ſeinerſeits den Führer der Deutſchen 
Studentenſchaft und den Führer der Oeutſchen Fachſchulſchaft. Beide 
müſſen vom Reichsinnenminiſter beſtätigt werden. Dem Reichsführer 
der Deutſchen Studentenſchaft, deſſen Amtszeit in der Regel ein 
Jahr beträgt und dem alleinverantwortlich die Vertretung nach innen 
und außen obliegt, ſtehen, in beratender Funktion, Arbeitskreis, Rama 
mer und Verbändebeirat zur Seite. Ständige Mitglieder des Arbeits- 
kreiſes ſind der Reichsführer des Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Studentenbundes (NSDESB), der Reichsführer der Deutſchen 
Jachſchulſchaft, der Führer des Allgemeinen Deutſchen Waffenringes, 
der Obmann des Verbändebeirats und die beiden Aelteſten, die nach 
der Verfaſſung des Vorjahres noch das Recht hatten, den Führer 
der Studentenſchaft ſeines Amtes zu entheben, jetzt aber als frühere 
Reichsführer vor allem die Kontinuität der Selbſtverwaltungsarbeit 
zu gewährleiſten haben. Zu der Kammer, die aus der Reichsleitung 
des ASPESB und den Kreisleitern beſteht, können Vertreter von 
Aufgabengebieten, die fich mit der Arbeit der DSt berühren, hin- 
zugezogen werden. Die Verfaſſung behandelt weiter den Verbände⸗ 
eirat, die einzelnen Aemter, den Deutſchen Studententag als jähr⸗ 
liche Kundgebung deutſchen Studententums, die Vermögensverwal⸗ 
zung, den Spruchhof (für Rechtsſtreitigkeiten) und den Oberften 
Ehrenrat (für Fragen der Amtspflichtverletzung und Unwürdigfeit). 


Von weiteren ſtaatlichen Maßnahmen auf dem Gebiete der Stu- 
dentenſchaft ſeien erwähnt: 


Der Erlaß zur Neuordnung des ſtudentiſchen Geſundheits— 


dienſtes (29. Januar) vom preußiſchen Minifter für Wiſſenſchaft, | 


unſt und Volksbildung (der Erlaß regelte den geſamten Geſund— 
s itsdienſt — Pflichtunterſuchung, Krankenkaſſe, Krankenfürſorge, 
Anfallfürſorge, geſundheitspolitiſche Fürſorge — einheitlich und übers 
mug ihn den örtlichen Studentenwerken) — und die Verordnung 
in die Bildung des Reichsſtudentenwerkes (2. November) 
om Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung. 
N der Satzung des Reichsſtudentenwerks heißt es als Stück 1: 
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Das Keichsſtudentenwerk ift eine Anſtalt des öffentlichen Rechts. 
Sein Sitz ijt Berlin. Das Reichsſtudentenwerk hat die Aufgabe, 
jeder volksdeutſchen Begabung ohne Kückſicht auf Her» 
kommen und wirtſchaftliche Kraft den Zugang zur deutſchen 
Hochſchule zu ermöglichen. Sein Ziel ift die Ausleſe der Tüd- 
tigſten im Sinne nationalſozialiſtiſcher Forderungen. 

Am 19. Juli trat in der Deutſchen Studentenſchaft und gleichzeitig 
im NGS-Gtudentenbund ein Führerwechſel ein, der gleichzeitig 
organiſatoriſche Veränderungen im NS⸗ Studentenbund nach fih zog. 
(Pg. Dr. Staebel trat von feinen Aemtern als Reichsſchaftsführer 
der Studierenden und als Reichsführer des NSDStB zurück.) 
Keichserziehungsminiſter Ruft ernannte zum Reichsſchaftsführer den 
Pg. Andreas Feickert, der auch ſchon in früheren Jahren im natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Hochſchulkampf an führender Stelle geſtanden hatte 
und der jetzt gleichzeitig die Führung der Deutſchen Studenten- 
ſchaft übernahm. 

Der Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, gab am gleichen 
Tage bekannt: 

„ . . Der NS⸗ Studentenbund unterſteht im Einvernehmen mit 
bem Pg. von Schirach ab heute mir direkt. 

Bis zur Ernennung eines neuen Führers des NS. Studenten- 
bundes, die ich mir ſelbſt vorbehalte, beauftrage ich mit der Neu- 
organiſation desſelben meinen Vertrauensmann Pg. Dr. med. 
Wagner, München, Braunes Haus.“ 

Damit war der Anſatzpunkt für die weitere Neugeſtaltung des NS. 
Studentenbundes (ſiehe 17. Abſchnitt) gegeben. 


Das Reich und ſeine Gegner 


„Der Sieg einer Partei ift ein Regierungswechſel, der Sieg einer 
Weltanſchauung ift eine Revolution, und zwar eine Revolution, die 
den Zuſtand eines Volkes tiefinnerlich und weſenhaft umgeſtaltet.“ 

Im Geiſte dieſer Worte, die der Führer am 20. März zu ſeiner 
Alten Garde in Wünchen ſagte, geſtaltete fidh Volk und Reid). 

Und als einen Monat ſpäter — am 20. April — der Führer 
Adolf Hitler ſeinen Geburtstag beging, war ſich ein geeintes Volk 
des Glückes bewußt, einen Großen als Führer zu beſitzen. Und es 
ſei an dieſer Stelle daran erinnert, daß 11 Jahre früher — am 
20. April 1923 — Alfred Rofenberg einen Aufſatz mit der Ueber⸗ 
ſchrift „Deutſchlands Führer“ im „Völkiſchen Beobachter“ ge⸗ 
ſchrieben hatte, in dem es hieß: 
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m.. wir können ſchon heute fagen, daß der Name Hitler nicht nur 
für uns myſtiſchen Klang angenommen hat. Unter dieſem Namen 
wird das deutſche Volk einmal geſchieden werden in Spreu 
und Weizen. Dieſer Name geht ſchon eben als Symbol durch die 
ganze Welt. Gehaßt und geliebt, wie alles Große..." 

Dieſe ſeheriſchen Worte ſind Wirklichkeit geworden. Der Führer 
und Deutſchland ſind eins. 


(Es ſei bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß beim vorjährigen 
Geburtstage des Führers die Hitler-Spende ihren Anfang ger 
nommen hatte, die bis zum Sommer 1934 bereits 220000 Urlaubö«, 
Erholungs- und Sanatoriumsplätze an SU-Männer und bewährte 
Parteigenoſſen vergeben konnte — und die damit dem Geiſte des 
Führers mehr entſprach als rauſchende Feſte, die er für ſeinen Ge⸗ 
burtstag regelmäßig ablehnte.) 

Der Geiſt des Führers ſchuf den Nationalſozialismus und die 
RSDAP, Er ſchuf auch die Grundlagen des Dritten Reiches, deffen 
Errichtung wir erleben. Das (ſchon behandelte) „Geſetz über den 
Neuaufbau des Reiches“ hatte die Reichsreform eingeleitet, und 
Keichsinnenminiſter Dr. Frick betonte in einer Sitzung der Minifter- 
Präfidenten und Innenminiſter der Länder (die am 23. März im 
Keichsinnenminiſterium ftattfand), die Herſtellung der Reichs 
einheit ſei eine geſchichtliche Aufgabe, wie ſie in Jahrtauſenden 
nur einmal einer Nation geſtellt werde. Im übrigen ſtellte er feſt, 
daß eine Ueberſtürzung der Reichsreform weder erforderlich noch be⸗ 
abſichtigt ſei und daß der Neuaufbau planmäßig durchgeführt werde. 


Im Zuge dieſer Entwicklung fand auch die Uebernahme der 
preußiſchen Fachminiſterien durch die zuſtändigen Reichs- 
miniſter ſtatt, ſoweit dies nicht bereits geſchehen war. So wurde am 
2. Juni der Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner mit der Wahr⸗ 
nehmung der Geſchäfte des Preußiſchen Juſtizminiſters beauftragt. 
Der bisherige preußiſche Juſtizminiſter Pg. Kerrl wurde zum 
Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich ernannt.) Am 23. Juni folgte 
die feierliche Uebergabe der Amtsgeſchäfte. 

And als der Miniſterpräſident Pg. Hermann Göring am 18. Juni 
im Preußiſchen Staatsrat über Preußens Aufgabe im Dritten 
Reid ſprach, von dem territorial unbegrenzten Ethos des Preußen⸗ 
ums, von den preußiſchen Arbeiten im neuen Staat (Reorgani- 
ſation der Polizei, Erbhofgeſetz, Forſtverwaltung uſw.) — und ſach⸗ 
lich feſtſtellte: 

„Von der Machtergreifung an hat Preußen ſich als Schrittmacher 


des Dritten Reiches bewährt. Man muß dabei nämlich immer be⸗ 
denken, daß Preußen nun einmal drei Fünftel des Reichsgebietes 
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umfaßt. Daher ift die geſamte, ſchon in ber erſten Revolutionszeit ges 
leiſtete Arbeit für die große Aufgabe der Schaffung des Dritten Reiches 
von grundlegender Wichtigkeit geweſen. Denn die Art, wie in drei 
Fünfteln des Reiches gearbeitet und neugeſtaltet wurde, mußte ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſchon wegen des Schwergewichts der preußiſchen Länder⸗ 
maſſe Wirkungen auch auf die übrigen Länder ausüben“, 


da konnte er gleichzeitig über Preußens Leiſtung mit Stolz erklären: 


„Ich glaube, fagen zu können, daß wir durch nichts die Reichs⸗ 
reform fo lebendig vorgetragen haben, als durch dieſe Maß- 
nahmen. Nachdem der Führer auf dem Parteitag in Nürnberg eins 
wandfrei feinen Willen kundgetan hat, daß endlich der tauſend⸗ 
jährige Wunſch der deutſchen Nation, zur Einheit zu kommen, 
Wahrheit werden ſoll, iſt es auch für Preußen Pflicht, alles daranzu⸗ 
ſetzen und zu tun, um dieſem Willen des Führers zum Durchbruch 
zu verhelfen.“ — 

Der Bau des Reiches war im Werden. Die ſtaatliche Neugeſtaltung 
hatte bereits eine erhebliche Feſtigung erzielt. Das kam auch darin 
zum Ausdruck, daß z. B. die Beſtimmungen über die Schutzhaft 
in einer diesbezüglichen Verordnung des Preußiſchen Winiſterpräſi⸗ 
denten vom 12. März weſentlich eingeſchränkt werden konnten. Die 
Staatsfeinde waren politiſch beſiegt, die erdrückende Mehrheit des 
Volkes für den Vationalſozialismus gewonnen. Der neue Staat 
konnte es ſich auch leiſten, die Bannmeile um den Reichstag und 
preußiſchen Landtag aufzuheben, die von den früheren Regierungen 
geſchaffen worden war, um ſich vor der demonſtrativen „Liebe des 
Volkes“ zu ſchützen. Gegneriſche Demonſtrationen gab es nicht mehr. 
Ausländiſche Volksverhetzer wurden an die Luft geſetzt, wenn fie zu 
ſtänkern verſuchten. Das „Geſetz über Reichsverweiſungen“ 
vom 23. März ſchaffte die partikulariſtiſche Erſcheinung der „Landes⸗ 
verweiſungen“ ab und regelte dieſen Fragenkomplex endlich reichs 
rechtlich. Das Geſetz beſtimmte unter anderem, daß Ausländer ohne 
weiteres ausgewieſen werden können bei ſtaatsfeindlicher Betätigung, 
Gefährdung der inneren und äußeren Sicherheit des Staates, Ge- 
fährdung der Auslandsbeziehungen des Reiches uſw. — wobei es 
einer gerichtlichen Verurteilung auch nicht mehr bedarf, ſondern eine 
diesbezügliche Feſtſtellung der Landespolizeibehörde völlig ausreicht. 
— Die Geheime Staatspolizei, die polizeilich wichtigſte Waffe 
im Kampf gegen Staatsfeinde, wurde einer Neuorganiſation unter» 
zogen. Und am 20. April berief Minifterpräfident Pg. Göring den 
Reichsführer der SS, Pg. Himmler, als Inſpekteur der Ge- 
heimen Staatspolizei, nachdem Pg. Himmler im vorhergehenden Zeit, 
raum bereits die Geheimen Staatspolizeibehörden der außerpreußi— 
ſchen Länder übernommen hatte. Damit war das wichtige ſtaatliche 
Inſtrument der Geheimen Staatspolizei in die Hand eines alten 
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nationalſozialiſtiſchen Kämpfers gelegt worden, in die Hand des 
Führers der ſchwarzen Garde Adolf Hitlers, deren Wahlſpruch lautet 
„Deine Ehre heißt Treue!“ Als feinen Mitarbeiter im Geheimen 
Staatspolizeiamt berief Pg. Himmler den SS-Gruppenführer Pg. 
Heydrich. — Als Leiter der Polizei-⸗ Abteilung im Reichs- 
miniſterium des Innern wurde am 11. Wai der Pg. Polizei⸗ 
general Daluege, der Gründer der Berliner SA und ſpätere 
Gruppenführer Oft der SG, eingeſetzt. — Zu den gegen die Staats- 
feinde gerichteten Inſtitutionen zählt nicht zuletzt auch der Volks- 
gerichtshof in Berlin, der durch ein Geſetz vom 24. April geſchaffen 
wurde. Er iſt in erſter und letzter Inſtanz zuſtändig für die Ab⸗ 
urteilung von Hochverrätern und Landesverrätern, für deren Straf⸗ 
taten nunmehr das Reichsgericht nicht mehr zuftändig ift. Das Volks- 
gericht ſetzt ſich aus juriſtiſch gebildeten Richtern und aus beſonders 
erfahrenen Laien zuſammen (in der Hauptverhandlung mit 5, ſonſt 
mit 3 Mitgliedern beſetzt). Die Mitglieder werden auf Vorſchlag des 
Keichsjuſtizminiſters vom Reichskanzler ernannt. Das Entſcheidende 
der geiſtigen Haltung des neuen Gerichts liegt in ſeiner Einſtellung 
zu den abzuurteilenden Taten — fie find Treubruch an der Volks⸗ 
gemeinſchaft. Nicht nur die Tat iſt ſtrafwürdig, ſondern in erſter 
Linie auch die gegen die Volksgemeinſchaft wirkende Geſinnung 
des Täters. Und das Geſetz ſpricht es klar aus: Wer ſeinem Volke 
die Treue bricht und den Beſtand der Volksgemeinſchaft durch Bers 
rat gefährdet, hat fein Leben verwirkt! (Am 14. Juli trat der Volks- 
gerichtshof zum erſtenmal zuſammen.) — 

Soweit ſtaatsfeindliche Kräfte der Zerſetzung noch unter irgend⸗ 
einem unpolitiſchen Deckmantel ihre zerſtörende Tätigkeit weiter aus- 
üben zu können glaubten, geſchah dies in der Verbreitung von vers 
logenen Gerüchten, in unverbindlicher Kritiſiererei und in ſonſtigen 
Verſuchen, der Bevölkerung Mut und Freude an dem ſichtbaren Neu⸗ 
bau zu nehmen. Maß man dieſe Kritik an den gewaltigen Leiſtungen 
des Nationalſozialismus, fo mußte fie erbärmlich und feige ers 
ſcheinen. Um ſolchen Verſuchen, die Tatkraft und den Willen des 
deutſchen Volkes zu lähmen, von vornherein mit aller Entſchiedenheit 
entgegenzutreten, führte die Reichspropagandaleitung der NGDAP 
eine mehrwöchige propagandiſtiſche Aktion gegen die Mied- 
macher und Kritikaſter durch, gegen die Gerüchtemacher und 
Nichtskönner, gegen Saboteure und Hetzer. Die große Verſammlungs⸗ 
aktion, die das ganze Deutſche Reich erfaßte, wurde vom Neichs⸗ 
bropagandaleiter, Reichsminiſter Pg. Dr. Goebbels, ſelbſt eröffnet 
mit einer Rede im Berliner Sportpalaſt am 11. Mai, in der 
er ſagte: 
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„Wir wollen den Kritikern im Lande von Angeſicht zu Angeſicht 
gegenübertreten, wollen ſie zur Rede ſtellen und ſie dem Volke in 
ihrer ganzen verbrecheriſchen Haltung zeigen.“ 


— und damit Sinn und Aufgabe der Aktion klar umriß. 
Rede des Stel-: In der Rede, die Pg. Rudolf Heß, der Stellvertreter des Führers, 


ers am 25. Juni über alle deutſchen Sender hielt, waren die Worte zu 


finden: 

„Wir haben dann und wann das Gefühl, daß hier oder dort Saboteure 
am Werke ſind. Gleich, hinter welcher Front ſie ſich verbergen, ob in der 
Wirtſchaft, ob in der Beamtenſchaft oder ſonſtwo — wir werden ſie eines 
Tages doch zu finden wiſſen! Dann follen fie den Nationalſozia⸗ 
lismus kennenlernen! Alles wird verziehen, nur nicht das 
Vergehen am eigenen Volke 

Wi- wollen bei jedem Volksgenoſſen fürs erfte immer vorausſetzen, 
daß er nur das Beſte für Volk und Vaterland will. Gleichgültig, ob er 
Parteigenoſſe iſt oder nicht. Jeder, der ehrlich mithelfen will am Wieder⸗ 
aufbau, iſt uns willkommen. 

Wir verbitten uns aber die Kritik derjenigen, welche einſt an 
Stellen ſtanden, an denen ſie hätten beweiſen können, daß ſie die 
Probleme beſſer zu löſen verſtehen als wir, und die verſagten — die 
den Niedergang nicht aufzuhalten vermochten. Wenn wir heute an die 
Löſung dieſer großen Probleme gehen, kommt es nicht auf die Kritik an, 
ſondern auf die Mitarbeit. 

Wenn fih die NSS AP, ohne daß fie das ganze Kritiſieren ſonderlich 
tragiſch nimmt, dennoch zum Kampf gegen Kritikaſter und Nörgler ent⸗ 
ſchloſſen hat, dann führt fie den Kampf entſprechend dem national ſozia⸗ 
liſtiſchen Grundſatz: 

Wenn du ſchlägſt, dann ſchlage hart! 

Dieſer Grundſatz hat ſich in 1Ajähriger oppoſitioneller Kampfzeit 
tauſendfach bewährt.. 


Von ganz beſonderer Bedeutung aber waren folgende Ausführun- 
gen des Stellvertreters des Führers: 


„„ . Kann man nur die ewig Vorgeſtrigen belächeln, die glauben, der 
Nationalſozialismus könne durch eine Monarchie oder durch die Führung 
„bewährter konſervativer Kräfte“ abgelöft werden. 

Daß weder „bewährte Konſervative“, noch „hoffnungsfrohe Mon» 
archiſten“, noch auf die Erfolge der Wühlmäuſe bauende Kommuniſten 
Bedeutung gewinnen, davor ſoll uns unſere derzeitige Aktion ſichern! 

Zu einer beſonderen Vorſicht möchte ich jene idealiſtiſchen Leicht⸗ 
gläubigen unter meinen Parteigenoſſen mahnen, die manchmal in der 
Erinnerung an den Heroismus und die herrliche Kameradſchaft in den 
Kampfzeiten der Bewegung dazu neigen, ſich Provokateuren zuzuwenden, 
die Volksgenoſſen gegeneinanderzuhetzen verſuchen und dieſes verbreche⸗ 
riſche Spiel mit dem Ehrennamen einer „zweiten Revolution“ 
bemänteln. 

Wir wiſſen, daß im Laufe der langen deutſchen Geſchichte ausländiſche 
Mächte Deutſchland immer wieder durch Peutſche bekämpfen ließen. 
Es iſt hiſtoriſche Tatſache, daß der Umſturz von 1918 vorwiegend durch 
das Ausland finanziert und durch ſeine Agenten vorangetrieben wurde. 
Was iii näherliegend, als daß die Gegner des heutigen Deutſchlands vers 
ſuchen, es mit gleichen Methoden zu bekämpfen, und unter dem Namen 
einer „zweiten Revolution“ eine Revolte gegen die nationalſozialiſtiſche 
Revolution inſzenieren möchten. 


Verantwortungsvolle wirkliche Nationalſozialiſten müſſen verhindern, 
daß unfer Volk ſamt den wirklichen Revolutionären ſchwerſten Schaden 
leidet. Denn es müßte Schaden leiden, wenn Phantaſten mit Scheuklappen 
ſich in RNevolutionsſpielerei ergingen.... 

Auch einft in jener Entwicklungszeit zur nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution gab es genügend Parteigenoſſen, die in ihrem beſchränkten Ver⸗ 
ſtand glaubten, es beſſer machen zu können als der Führer. Sie alle 
wurden eines Tages belehrt. 

Sie alle mußten erkennen, daß der Führer das Werkzeug war eines 
höheren Wollens, daß er unbewußt oder bewußt den richtigen Weg 
gegangen iſt. Und wie es war, ſo iſt es geblieben bis heute: 

Nur er allein kann vollenden, was er begonnen. Nur er 
allein kann uns geben, was wir alle erſehnen. 

Vielleicht hält Adolf Hitler es für nötig, eines Tages die Entwicklung 
wieder mit revolutionären Mitteln weiterzutreiben. Immer aber darf es 
nur eine durch ihn gefteuerte Revolution fein. Wir ſiehen ſeines 
Befehles gegenwärtig — im Vertrauen, daß er feine alten Revolutionäre 
ruft, wenn es nötig iſt, und daß er weiß, wann es nötig iſt. 

Wir ftehen in unerſchütterlichem Glauben an ihn — gleichgültig, ob er 
nun nach Monaten oder Jahren ruft. 

Der Befehl des Führers, dem wir Treue ſchworen, allein hat Geltung. 
Wehe dem, der die Treue bricht, im Glauben, durch eine Res 
volte der Revolution dienen zu können! Armſelig, die da glauben, 
auserwählt zu ſein, durch agitatoriſches Handeln von unten dem Führer 
revolutionär helfen zu müſſen. 

Adolf Hitler iſt Revolutionär größten Stils und bleibt 
innerlich Revolutionär größten Stils. Er braucht keine Krücken. 

Adolf Hitler ift der große Stratege der Revolution. Er kennt die 
Grenzen des mit den jeweiligen Mitteln und unter den jeweiligen Ums 
ſtänden jeweils Erreichbaren. Er handelt nach eiskaltem Abwägen — oft 
ſcheinbar nur dem Augenblicke dienend und doch weit vorausſchauend im 
Verfolg der ferneren Ziele der Revolution. 

Wehe dem, der plump zwiſchen die feinen Fäden ſeiner ſtrategiſchen 
Pläne hineintrampelt im Wahne, es ſchneller machen zu können. Er iſt 
ein Feind der Revolution — auch wenn er im beſten Glauben handelt. 
Nutznießer wären die Feinde der Revolution, ſei es im Zeichen der Reak⸗ 
tion, ſei es im Zeichen des Kommunismus. 

Keiner wacht mehr über ſeiner Revolution als der Führer. 

Wie ſollte er anders? Sft doch die Revolution fein eigenſtes Kind, um 
deſſentwillen er kämpfte und ſich mühte, ſich grämte, um deſſentwillen er 
ſein Leben aufs Spiel ſetzte, um deſſentwillen er hinter Gefängnismauern 
ſein Schickſal trug. 

Wir, die wir in ſeiner nächſten Umgebung mit ihm ſtritten und litten 
und ſomit ſein immer gleichbleibendes Wollen kennen, wir wachen mit 
über den Gang der Revolution. Wir wiſſen, was Unerhörtes auf vielen 
Gebieten erreicht wurde in einer Zeitſpanne, in der wir es einſt für 
ſchlechtweg unmöglich hielten. 

Wir wiſſen aber auch ſo gut wie der Führer ſelbſt, daß ſo unendlich 
viel heute noch Stückwerk iſt, erſt den Keim des Erſtrebten in ſich 
SCH und ben Geift des Nationalfozialismus noch eingehaucht bekommen 
muß. 

Die einen reden revolutionär, aber das Handeln derer, die in ſtiller 
Arbeit bei kargem Lohn dem revolutionären nationalſozialiſtiſchen 
Wollen ſichtbaren Ausdruck geben, ift viel größer. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution war nicht um ihrer ſelbſt willen 
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Nöbm⸗ 
Revolte 


nötig, ſie war nötig, um der Taten willen, die aus ihr geboren wurden 
und in Zukunft geboren werden! 

Wie es in der Vergangenheit war, ſo wird es auch in Zukunft bleiben: 
Es kann der Nationalſozialismus feine Aufgaben nur löſen, feine Taten 
nur vollbringen, wenn der deutſche Arbeiter geſchloſſen und treu zur 
nationalſozialiſtiſchen Führung ſteht. 

Es wird ſich die nationalſozialiſtiſche Revolution vollenden durch die 
Treue des Führers zum deutſchen Arbeiter und in der Treue des deut⸗ 
ſchen Arbeiters zu Adolf Hitler. 

Für euch, mit euch und durch euch wird der Führer ſeinen Sieg 
beendigen. 

An der Front iſt der Nationalſozialismus entſtanden, aus dem Front⸗ 
erleben wuchs unſere weltanſchauliche Idee, die heute Deutſchland be⸗ 
herrſcht. Das Blut der für ſie gefallenen Kameraden hat die Bewegung 
des Frontſoldaten Adolf Hitler geadelt, der Glaube an ihn iſt der 
Glaube an euren Sieg, deutſche Arbeiter! 

Ich grüße den Führer als den Führer der Frontgeneration, 
den erſten Soldaten der deutſchen Revolution, den erften 
Arbeiter der deutſchen Revolution, den Betreuer des Reiches!“ 

Die in dieſer Rede ausgeſprochenen Warnungen waren jehr deut⸗ 
lich. Sie zeigten dem deutſchen Volke, daß der Führer nicht gewillt 
war, eine „Zweite Revolution“ des Ehrgeizes und Wahnſinns zu 
dulden. Und wenn es wenige Tage ſpäter notwendig wurde, mit 
einem vernichtenden Schlage die „Zweite Revolution“ im Keime zu 
erſticken und damit die Nation vor einem Blutbad zu retten, fo be» 
wies der Führer damit ſeinen unbeugſamen Willen, jeden ohne An⸗ 
ſehen der Perſon zu vernichten, der die Treue bricht und ſich damit an 
feinem Volke verſündigt. Daß es der Stabschef der SA, Röhm — 
und mit ihm mehrere andere, unter denen mancher in verfloſſenen 
Jahren etwas geleiſtet hatte — war, der die Treue brach und die 
„Röhm-Revolte“ entfeſſelte, war von tiefer Tragik für den Führer. 
Ihre Treuloſigkeit löſchte ihre Namen aus. Und der Führer zeigte ſich 
vielleicht gerade in dieſer bitterſten Stunde der Enttäuſchung am 
größten, als er ſelbſt mit ungeheurer Wucht und Schnelligkeit den 
Aufſtand in ſeinen erſten Anfängen ſchonungslos und gründlich 
niederſchlug. 

Die Vernichtung der Röhm-Nevolte vom 30. Juni 1934 inners 
halb 24 Stunden bewies gleichzeitig die Feſtigkeit des von Adolf Hitler 
geführten Staates. Die dramatiſche Entwicklung ſpiegelt ſich in den 
amtlichen Mitteilungen jener Tage. Die Reichspreſſeſtelle der 
NSDAP meldete am 30. Juni: 

Seit vielen Monaten wurde von einzelnen Elementen verſucht, zwiſchen 
SA und Partei ſowohl wie zwiſchen SA und Staat Keile zu treiben 
und Gegenſätze zu erzeugen. Der Verdacht, daß diefe Verſuche einer ber 
ſchränkten, beſtimmt eingeſtellten Clique zuzuſchreiben ſind, wurde mehr 
und mehr beſtätigt. Stabschef Röhm, der vom Führer mit ſeltenem 
Vertrauen ausgeſtattet worden war, trat dieſen Erſcheinungen nicht nur 
nicht entgegen, ſondern förderte ſie unzweifelhaft. Seine bekannte, un⸗ 
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glückliche Veranlagung führte allmählich zu fo unerträglichen Belaſtun⸗ 
gen, daß der Führer der Bewegung und Oberſte Führer der GA ſelbſt in 
ſchwerſte Gewiſſenskonflikte getrieben wurde. Stabschef Röhm trat ohne 
Willen des Führers mit General Schleicher in Beziehungen. Er be⸗ 
diente fih dabei neben einem anderen SA-Führer einer von Adolf 
Hitler ſchärfſtens abgelehnten, in Berlin bekannten obſkuren Perſönlich⸗ 
keit. Da dieſe Verhandlungen endlich — natürlich ebenfalls ohne Wiſſen 
des Führers — zu einer auswärtigen Macht bzw. deren Vertretung 
ſich hinerſtreckten, war ſowohl vom Standpunkt der Partei wie auch vom 
Standpunkt des Staates ein Einſchreiten nicht mehr zu umgehen. 

Planmäßig provozierte Zwiſchenfälle führten dazu, daß der Führer 
heute nacht um 2 Uhr nach der Beſichtigung von Arbeitslagern in Wefts 
falen von Bonn aus im Flugzeug nach München flog, um die ſofortige 
Abſetzung und Verhaftung der am ſchwerſten belaſteten Führer anzu⸗ 
ordnen. Der Führer begab ſich mit wenigen Begleitern perſönlich nach 
ee um dort jeden Verſuch eines Widerſtandes im Keime zu er» 
ticken 

Der Führer gab den Befehl zur rückſichtsloſen Ausrottung dieſer Gett, 
beule. Er will in Zukunft nicht mehr dulden, daß Millionen anſtändiger 
Menſchen durch einzelne krankhaft veranlagte Weſen belaſtet und kom⸗ 
promittiert werden. Der Führer gab dem Preußiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Göring den Befehl, in Berlin eine ähnliche Aktion durchzu⸗ 
führen und dort insbeſondere die reaktionären Verbündeten dieſes poli⸗ 
tiſchen Komplotts auszuheben. 

Mittags 12 Uhr hielt der Führer vor den in München zuſammen⸗ 
gekommenen höheren SA-Führern eine Anſprache, in der er feine uner⸗ 
ſchütterliche Verbundenheit mit der GA betonte, zugleich jedoch den Ent» 
ſchluß verkündete, diſziplinloſe und ungehorſame Subjekte ſowie aſoziale 
oder krankhafte Elemente von jetzt ab unbarmherzig auszu⸗ 
rotten und zu vernichten. Er wies darauf hin, daß der Dienſt in 
der SA Ehrendienſt fei, für den zehntauſende brave SA-Männer die 
ſchwerſten Opfer gebracht hätten. Er erwarte von dem Führer jeder 
SA⸗ Einheit, daß er ſich dieſer Opfer ſelber würdig erweiſe und in 
feinem Perbande als Vorbild lebe. 

Er wies weiter darauf hin, daß er jahrelang Stabschef Röhm vor 
ſchwerſten Angriffen gedeckt habe, daß aber die letzte Entwicklung ihn 
zwinge, über jedes perſönliche Empfinden das Wohl der Be- 
wegung und damit das des Staates zu ſtellen, daß er vor allem 
jeden Verſuch, in lächerlichen Zirkeln ehrgeiziger Naturen eine neue 
Umwälzung zu propagieren, im Keime erſticken und ausrotten 
werde. 


Die „Nationalſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz“ (NGR) brachte am 
gleichen Tage den Bericht eines Augenzeugen, in dem es heißt: 


Sobald dem Führer durch die Ereigniſſe und die Nachrichten der 
letzten Tage über das gegen ihn und die Bewegung geſchmiedete 
Komplott Gewißheit geworden war, faßte er den Entſchluß zu handeln 
und mit aller Schärfe durchzugreifen. Während er in Eſſen weilte und 
in den weſtdeutſchen Gauen die Arbeitsdienſtlager beſichtigte, um nach 
außen den Eindruck abſoluter Ruhe zu erwecken und die Verräter nicht 
zu warnen, wurde der Plan, eine gründliche Säuberung vorzunehmen, 
in allen Einzelheiten feſtigelegt. Der Führer perſönlich leitete 
die Aktion und zögerte keinen Augenblick, ſelbſt den Meuterern gegen⸗ 
überzutreten und fie zur Rechenſchaft zu ziehen 

Trotzdem der Führer einige Tage lang faſt ohne Nachtruhe geweſen 
war, befahl er heute um 2 Uhr nachts in Godesberg den Start vom 
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Flugplatz Hangelar bei Bonn nach München. Ueber dem milchigen 
Bodennebel ging im Oſten die Sonne auf, als die Maſchine ihre Bahn 
nach Süden zog. Von unerhörter Entſchloſſenheit war die Haltung des 
Führers bei dieſem nächtlichen Flug ins Ungewiſſe. Als der Führer 
mit ſeinen Begleitern gegen 4 Uhr morgens auf dem Münchener Flug⸗ 
platz landete, erhielt er die Nachricht, daß die Münchener SA 
während der Nacht von ihrer Oberſten Führung alarmiert 
worden war unter der gemeinen und lügenhaften Parole: „Der Führer 
iſt gegen uns, die Reichswehr iſt gegen uns, SA, heraus auf die 
Straße.“ 

Der Bayeriſche Innenminiſter Wagner hatte inzwiſchen aus eigenem 
Entſchluß Obergruppenführer Schneidhuber und Gruppenführer 
Schmidt die SU-Forınationen entzogen und dieſe wieder nach Haufe 
geſchickt. Während der Führer vom Flugplatz in das Innenminiſterium 
fuhr, waren nur noch die letzten Nefte der ſchmählich getäuſchten und 
wieder abziehenden SA- Formationen zu ſehen. 

Im bayeriſchen Innenminiſterium wurden Schneidhuber und Schmidt 
in Gegenwart des Führers verhaftet. Der Führer, der ihnen allein ent⸗ 
gegentrat, riß ihnen ſelbſt die Rangabzeichen von der SA- Uniform. 

Mit wenigen Begleitern fuhr der Führer dann unverzüglich um 
½6 Uhr nach Bad Wiesſee, wo ſich Röhm aufhielt. 

In dem Landhaus, das Röhm bewohnte, verbrachte auch Heines 
die Nacht. Der Führer betrat mit feinen Begleitern das Haus, Röhm 
wurde in ſeinem Schlafzimmer vom Führer perſönlich verhaftet. 
Röhm fügte ſich wortlos ohne Widerſtand der Haft... 

Mit Röhm wurde auch der größte Teil ſeines Stabes verhaftet... 

Nach dem Abtransport der Verhafteten fuhr der Führer die Straße 
Wiesſee — München zurück, um eine Reihe weiterer ſchwer belaſteter 
SA⸗Führer, die unterwegs zu der befohlenen Führerbeſprechung waren, 
auf der Straße zu verhaften. Die Wagen wurden während der 
Fahrt angehalten und ihre Inſaſſen, ſoweit ſie als ſchuldig feſtgeſtellt 
wurden, von der Begleitung des Führers nach München überführt. 
Eine Reihe anderer an der Meuterei beteiligter SA-Führer wurde auf 
dem Hauptbahnhof in München aus den Zügen heraus in Haft gës 
nommen. 

Nach München zurückgekehrt, begab fih der Führer zwecks kurzer 
Unterrichtung zum Reichsitatthalter Ritter von Epp und dann in das 
Innenminiſterium, von wo aus die weitere Aktion abgewickelt wurde. 
Dann ſprach der Führer zu den verſammelten SA-Führern im 
Braunen Haus. 

Die Vermutung wurde hier zur Gewißheit, daß nur ein ganz ver⸗ 
ſchwindend kleiner SA-Führerklüngel hinter dieſen hochverräteriſchen 
Plänen ſtand, die Maſſe der SA-Führer und die geſamte SA aber 
wie ein Mann, wie ein geſchloſſener Block in Treue zu 
ihrem Führer ſteht. . 


des Stabe! Am gleichen Tage verfügte der Führer: 


„Ich habe mit dem heutigen Tage den Stabschef Röhm ſeiner 
Stellung enthoben und aus Partei und SA ausgeſtoßen. Ich ernenne 
zum Chef des Stabes Obergruppenführer Lutze. 

EA-Führer und SA-⸗Männer, die feinen Befehlen nicht nachkommen 
oder zuwiderhandeln, werden aus SA und Partei entfernt bzw. verhaftet 
und abgeurtellt. 

gez. Adolf Hitler, 
Oberſter Parteis und SA-Führer.“ 


Der neue Chef des Stabes der SU, Pg. Viktor Lutze, SA⸗Ober⸗ 
gruppenführer und Oberpräſident in Hannover, ein alter nationals 
ſozialiſtiſcher Kämpfer, erließ noch am ſelben Tage einen Aufruf 
an die SA.: 

SA⸗Kameraden! Führer und Männer! 

Der Führer hat mich an ſeine Seite als Chef des Stabes berufen. 
Das mir dadurch bewieſene Vertrauen muß und werde ich rechtfertigen 
durch unverbrüchliche Treue zum Führer und reſtloſen Einſatz für den 
Nationalſozialismus und dadurch für unſer Volk. 

Als ich vor etwa 12 Jahren zum erſtenmal Führer einer kleinen SA 
war, habe ich drei Tugenden an die Spitze meines Handelns geſtellt 
unb fie von der SA gefordert. Diefe drei Tugenden haben die SA 
groß gemacht, und heute, wo ich in ſchickſalsſchwerer Stunde meinem 
Führer an hervorragender Stelle dienen darf, ſollen ſie erſt recht 
Kichtſchnur für die ganze SA fein: Unbedingte Treue! Schärfſte 
Diſziplin! Hingebender Opfermut! So wollen wir, die wir 
Nationalſozialiſten ſind, gemeinſam marſchieren. Ich bin überzeugt, 
dann kann es nur ein Marſch zur Freiheit werden. 

Es lebe der Führer! Es lebe unſer Volk! 


Der weitere dramatiſche Ablauf des 30. Juni erhellt aus folgenden Das Ende 
Meldungen: ` 
NG 


Im Zuſammenhang mit dem aufgedeckten Komplott wurden nads 

ſtehende SA-Führer erſchoſſen: 

Obergruppenführer Auguſt Schneidhuber, München, 

Obergruppenführer Edmund Heines, Schleſien, 

Gruppenführer Karl Ernſt, Berlin, 

Gruppenführer Wilhelm Schmid, Wünchen, 

Gruppenführer Hans Hayn, Sachſen, 

Gruppenführer Hans Peter von Heydebreck, Pommern, 

Standartenführer Hans Erwin Graf Spreti, Münden. 
Völkiſcher Beobachter: 

In den letzten Wochen wurde feſtgeſtellt, daß der frühere Reichs⸗ 
wehrminiſter General a. D. von Schleicher mit den ſtaatsfeind⸗ 
lichen Kreiſen der SA-Führung und mit auswärtigen Mächten ſtaats⸗ 
gefährdende Verbindungen unterhalten hat. Damit war bewieſen, daß 
er ſich in Worten und Wirken gegen dieſen Staat und ſeine Führung 
betätigt hatte. Dieſe Tatſache machte ſeine Verhaftung im Zuſammen⸗ 
hang mit der gefamten Säuberungsaktion notwendig. Bei der Verhaf⸗ 
tung durch Kriminalbeamte widerſetzte ſich General a. D. Schleicher mit 
der Waffe. Durch den dabei erfolgten Schußwechſel wurden er und feine 
dazwiſchentretende Frau tödlich verletzt. 


~ und einen Tag ſpäter: 
Dem ehemaligen Stabschef Röhm ift Gelegenheit gegeben worden, 

die Konſequenzen aus feinem verräteriſchen Handeln zu ziehen. Er tat 

das nicht und wurde daraufhin erſchoſſen. 
„Die Revolte war niedergeſchlagen. Entſchloſſenes und blitzartiges 
Zupacken im ganzen Reiche hatte ſchweres Unheil verhütet. 

Der Reichspräſident von Hindenburg telegraphierte von Neudeck Panttelepramm 

aus an den Führer: präftdenten 
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„Aus den mir erftatteten Berichten erſehe ich, daß durch Ihr ents 
ſchloſſenes Zugreifen und das tapfere Einſetzen Ihrer Perſon 
alle hochverräteriſchen Umtriebe im Keim erſtickt worden ſind. Sie haben 
das deutſche Volk von einer ſchweren Gefahr gerettet. Ich ſpreche 
Ihnen meinen tiefempfundenen Dank und meine Anerkennung aus. Mit 
herzlichen Grüßen von Hindenburg, Reichspräſident.“ 


— und an Miniſterpräſident Pg. Göring: 


„Für Ihr energiſches und erfolgreiches Vorgehen bei der Nieder⸗ 
ſchlagung des Hochverratsverſuches ſpreche ich Ihnen meinen Dank und 
meine Anerkennung aus. Mit kameradſchaftlichen Grüßen von Hinden⸗ 
burg, Reichspräſibent.“ 


Das Reichskabinett dankte dem Führer in einer Sitzung am 
3. Juli für ſein entſchloſſenes Eingreifen, gelobte ihm unverbrüchliche 
Geſaß aber die Treue — und beſchloß am gleichen Tage das „Geſetz über die 


Maßnah 
ber Staates Maßnahmen der Staatsnotwehr“, das lautet: 


notwehr 
„Die zur Niederſchlagung hoch- und landesverräteriſcher Angriffe am 
30. Juni und 1. und 2. Juli 1934 vollzogenen Maßnahmen find als 
Staatsnotwehr Rechtens.“ 


Anordnung Am gleichen Tage (3. Juli) erließ der Führer folgende An- 


des Führers 
ordnung: 


„Die Maßnahmen zur Niederſchlagung der Röhm⸗Revolte find am 
1. Juli 1934 nachts abgeſchloſſen worden. Wer ſich auf eigene Fauſt 
— gleich aus welcher Abſicht — in Verfolg dieſer Aktion eine Gewalt- 
tat zuſchulden kommen läßt, wird der normalen Juſtiz zur Verurteilung 
übergeben.“ 


Die Ouna Reichsinnenminiſter Dr. Frick dankte am 7. Juli mit einem Erlaß 


der Polizei: 


„Bei der Niederſchlagung der Revolte meuternder SA-Führer hat 
die Polizei im Reich in allen ihren Sparten die von ihr erwarteten 
Aufgaben pflichtgemäß erfüllt. Sie hat damit zum erſtenmal in aller 
Oeffentlichkeit bewieſen, daß ſie in Verbundenheit zum Volk die 
Befehle des Führers oder der von ihm Beauftragten rückhaltlos 
im nationalſozialiſtiſchen Sinne zu erfüllen bereit und in 
der Lage iſt. Ich ſpreche der Polizei im Reich hierfür meine volle 
Anerkennung aus.“ 


Am ſelben Tage ſprach auch Winiſterpräſident Pg. Göring ſeinen 
Dank aus: 


„Die Preußiſche Landespolizei hat in ernſten, ſchweren Stunden vom 
höchſten Vorgeſetzten bis zum jüngſten Wachtmeiſter in unbeirrbarer 
hen e und in alter ſoldatiſcher Disziplin ihren Dienſt vers 
ehen. 

Sie hat weſentlich dazu beigetragen, in kameradſchaftlichem Zu⸗ 
ſammenwirken mit SS, Geheimer Staatspolizei und Feldjägerkorps 
die geplante Revolte im Keime zu erſticken und damit ihre unver⸗ 
brüchliche Treue zu unſerem Führer und zum Staat bewieſen. 

Ich bin ſtolz auf meine Landespolizei und ſpreche ihr meinen Dank 
und meine Anerkennung aus.“ 


Und am 20. Juli erkannte der Führer Verdienſt und Treue der GG EE dem Fabre 


unmittelbar 


und ihres Reichsführers Himmler durch folgende Verfügung an: unterſtellt 


„Im Hinblick auf die großen Verdienſte der SS, beſonders im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Ereigniſſen des 30. Juni 1934, erhebe ich die ſelbe 
zu einer ſelbſtändigen Organiſation im Rahmen ber NSSO Ap. 

Der Reichsführer der SS unterfieht daher gleich dem Chef des 
Stabes dem Oberſten SA-Führer direkt. Der Chef des Stabes und 
der Reichsführer der SS bekleiden beide den parteimäßigen Rang eines 
Reichsleiters.“ — 


Der verbrecheriſche Angriff auf den nationalſozialiſtiſchen Staat 
war an der Größe des Führers, der Geſchloſſenheit ſeiner Bewegung, 
der Feſtigkeit ſeines Staates, der Treue ſeines Volkes geſcheitert. 
Mit wuchtigen Schlägen war der Angriff im Keim erſtickt worden. 


Damit das ganze deutſche Volk Klarheit über die Vorgänge bekam, ALLEN 


ſprach der Führer am 13. Juli vor dem Deutſchen Reichstag über 1 
Vorgeſchichte, Entſtehung und Ueberwindung der Revolte. 
In dieſer ergreifenden Rede, die das ungeheuerliche Geſchehen und 
Si Hintergründe in erſchütternder Klarheit aufzeichnete, ſagte Adolf 

itler: 


„ . Das erft vereinzelte Geſchwätz von einer neuen Revolution, von 
einer neuen Umwälzung, von einem neuen Aufſtand wurde allmählich 
ſo intenſiv, daß nur eine leichtſinnige Staatsführung darüber hätte hin⸗ 
wegſehen können. Man konnte nicht mehr alles das einfach als dummes 
Gerede abtun, was in Hunderten und endlich Tauſenden von Berichten 
mündlich und ſchriftlich darüber einging. Noch vor drei Monaten war 
die Parteiführung überzeugt, daß es ſich einfach um das leichtſinnige 
Geſchwätz politiſcher Reaktionäre, marxiſtiſcher Anarchiſten oder aller 
möglichen Müßiggänger handeln würde, dem jede tatſächliche Unter⸗ 
lage fehlte. 

Mitte März habe ich veranlaßt, Vorbereitungen zu treffen für eine 
neue Propagandawelle. Sie ſollte das deutſche Volk gegen den Verſuch 
einer neuen Vergiftung immuniſieren. Gleichzeitig damit aber gab ich 
auch an einzelne der Parteidienſtſtellen den Befehl, den immer wieder 
auftauchenden Gerüchten einer neuen Revolution nachzugehen und wenn 
möglich, die Quellen dieſer Gerüchte aufzufinden. 

Es ergab ſich, daß in den Reihen einiger höherer GA» 
Führer Tendenzen auftraten, die zu ernſteſten Bedenken 
Anlaß geben mußten. 

Es waren zunächſt allgemeine Erſcheinungen, deren innere Zuſammen⸗ 
hänge nicht ohne weiteres klar waren. 

1. Entgegen meinem ausdrücklichen Befehl und entgegen mir gegebe⸗ 
nen Erklärungen durch den früheren Stabschef Röhm war eine Auf⸗ 
füllung der SA in einem Umfange eingetreten, die die innere Homos 
genität dieſer einzigartigen Organifation gefährden mußte. 

2. Die nationalſozialiſtiſche weltanſchauliche Erziehung trat in 
den erwähnten Bereichen einzelner höherer SA⸗Dienſtſtellen mehr und 
mehr zurück. 

3. Das naturgegebene Verhältnis zwiſchen Partei und SA bes 
gann ſich langſam zu lockern. Mit einer gewiſſen Planmäßigkeit 
konnten Beſtrebungen feſtgeſtellt werden, die SA von der ihr von mir 
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geftellten Miffion mehr und mehr zu entfernen, um fie anderen Auf- 
gaben oder Intereſſen dienſtbar zu machen. 

A. Die Beförderung zu SA-Führern ließ bei Nachprüfung eine 
vollſtändig einſeitige Bewertung eines rein äußeren Könnens oder oft 
auch nur einer vermeintlichen intellektuellen Befähigung erkennen. Die 
große Zahl älteſter und treueſter SA-Männer trat immer mehr bei 
Führerernennungen und Stellenbeſetzung zurück, während der in der 
Bewegung nicht ſonderlich hochgeachtete Jahrgang 1933 eine unver» 
ſtändliche Bevorzugung erfuhr. Eine manches Mal nur wenige 
Monate dauernde Zugehörigkeit zur Partei, ja, nur zur SA genügte 
zur Beförderung in eine höhere SA⸗Dienſtſtelle, die der alte SA⸗Führer 
nicht nach Jahren erreichen konnte. 

5. Das Auftreten dieſer zum großen Teil mit der Bewegung 
überhaupt nicht verwachſenen einzelnen SA-Führer war ebenſo 
unnationalſozialiſtiſch wie manches Mal geradezu abſtoßend. Es 
konnte aber nicht überſehen werden, daß gerade in dieſen Kreiſen eine 
Quelle der Beunruhigung der Bewegung auch dadurch gefunden wurde, 
als ihr mangelnder praktiſcher Nationalſozialismus ſich in ſehr un⸗ 
angebrachten neuen Nevolutionsforderungen zu verſchleiern verſuchte. 

Ich habe auf diefe und eine Reihe weiterer Mißſtände den Stabschef 
Röhm hingewieſen, ohne daß irgendeine fühlbare Abhilfe, ja auch nur 
ein erkennbares Eingehen auf meine Ausſtellungen eingetreten wäre. 
Im Monat April und Mai nahmen dieſe Klagen ununter- 
brochen zu. Zum erſten Male erhielt ich in dieſer Zeit aber auch 
aktenmäßig belegte Mitteilungen über Beſprechungen, die von 
einzelnen höheren SA-Führern abgehalten worden waren und die nicht 
anders als mit „grober Ungehörigkeit“ bezeichnet werden mußten. Zum 
erſten Male wurde in einigen Fällen unleugbar bewieſen, daß in ſolchen 
Beſprechungen Hinweiſe auf die Notwendigkeit einer neuen Re- 
volution gegeben wurden, daß Führer die Aufforderung erhielten, ſich 
für eine ſolche neue Revolution innerlich und ſachlich vorzubereiten. 

Stabschef Röhm verſuchte, alle dieſe Vorgänge in ihrer Wirklichkeit 
abzuſtreiten, und erklärte ſie als verſteckte Angriffe gegen die SA. 

Die Belegung einzelner dieſer Vorfälle durch Angaben Beteiligter 
führte zur ſchwerſten Mißhandlung dieſer Zeugen, die meiſt aus 
den Reihen der alten SA ftammten. 

Schon Ende April war ſich die Führung der Partei ſowie eine An⸗ 
zahl davon berührter ſtaatlicher Einrichtungen im klaren darüber, daß 
eine beſtimmte Gruppe höherer SA-Führer bewußt zur Ent- 
fremdung der SA von der Partei ſowie den anderen ſtaatlichen 
Inſtitutionen beitrug oder dieſe zumindeſt nicht verhinderte. Der 
Verſuch, auf dem normalen Dienſtwege Abhilfe zu ſchaffen, blieb immer 
wieder erfolglos. Stabschef Röhm ſicherte mir perſönlich immer wieder 
Unterſuchung der Fälle und Entfernung der Schuldigen bzw. deren 
Maßregelung zu. Eine ſichtbare Wandlung trat nicht ein. 

Im Monat Mai liefen bei einigen Parteis und Staatsſtellen zahl⸗ 
reiche Anklagen über Verſtöße höherer und mittlerer SA 
Führer ein, die, aktenmäßig belegt, nicht abgeſtritten werden konnten. 

Von verhetzenden Reden bis zu unerträglichen Ausſchreitungen 
führte hier eine gerade Linie. 

Miniſterpräſident Göring hatte ſchon vorher für Preußen ſich bemüht, 
die Autorität der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung über den Eigen⸗ 
willen einzelner Elemente zu ſetzen. In anderen Ländern waren bis⸗ 
weilen Parteidienſtſtellen und Behörden gezwungen, gegen einzelne un⸗ 
erträgliche Ausſchreitungen Stellung zu nehmen. Einige Verantwortliche 
wurden verhaftet. Ich habe früher ſtets betont, daß ein autoritäres 


Regiment beſonders hohe Verpflichtungen beſitzt. Wenn vom Volke ge⸗ 
fordert wird, daß es einer Führung blind vertraut, muß dieſe Führung 
dieſes Vertrauen aber auch durch Leiſtung und durch beſonders gute 
Aufführung ſich verdienen. Fehler und Irrtümer mögen im einzelnen 
unterlaufen, ſie ſind auszumerzen. Schlechte Aufführung, Trunken⸗ 
beitserzeffe, Beläſtigung friedlicher anſtändiger Menſchen 
aber find eines Führers unwürdig, nicht national ſozialiſtiſch 
und im höchſten Maße verabſcheuungswürdig. 

Ich habe daher auch ſtets gefordert, daß an das Benehmen und die 
Aufführung nationalſozialiſtiſcher Führer höhere Anforderungen geſtellt 
werden als bei übrigen Volksgenoſſen. 

Wer ſelbſt eine höhere Achtung wünſcht, muß dieſer Forderung durch 
eine höhere Leiſtung entſprechen. 

Das Primitivſte, was von ihm gefordert werden kann, iſt, daß er 
in ſeinem Leben der Mitwelt gegenüber kein ſchmähliches Beiſpiel gibt. 

Ich wünſche daher auch nicht, daß Nationalſozialiſten wegen ſolcher 
Delikte milder beurteilt und beſtraft werden als ſonſtige Volksgenoſſen, 
ſondern ich erwarte, daß ein Führer, der ſich ſo vergißt, ſtrenger 
beſtraft wird als im gleichen Fall ein unbekannter Mann. 
And ich möchte hier keinen Unterſchied wiſſen zwiſchen Führern der 
politiſchen Organiſationen und Führern der Formationen unſerer SA, 
SS, Hitler-Jugend uſw. 

Die Entſchloſſenheit der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung, ſolchen 
Exzeſſen einzelner unwürdiger Elemente, die Partei und SA nur mit 
Schande beladen, ein Ende zu bereiten, führte zu ſehr heftigen Gegen⸗ 
wirkungen von ſeiten des Stabschefs. Erſte nationalſozialiſtiſche Kämpfer, 
die zum Teil faſt 15 Jahre lang für den Sieg der Bewegung gerungen 
hatten und nun als hohe Staatsbeamte an führenden Stellen unſeres 
Staates die Bewegung repräfentierten, wurden wegen ihres Vorgehens 
gegen ſolche unwürdigen Elemente zur Verantwortung gezogen, d. h. 
Stabschef Röhm verſuchte, diefe älteſten Streiter der Partei durch 
Ehrengerichte — die ſich zum Teil aus jüngſten Parteigenoſſen 
oder fogar aus Nichtparteigenoſſen zuſammenſetzten — mahs 
regeln zu laffen. Diefe Auseinanderſetzungen führten zu febr ernften 
Ausſprachen zwiſchen dem Stabschef und mir, in denen mir zum erſten⸗ 
mal Zweifel in die Lohalität dieſes Mannes aufſtiegen. Nachdem 
ich viele Monate lang jeden ſolchen Gedanken von mir aus zurückgewieſen 
hatte, nachdem ich vorher jahrelang mit meiner Perſon dieſen Mann in 
unerſchütterlicher treuer Kameradſchaft gedeckt hatte, begannen mir nun 
allmählich Warnungen — vor allem auch meines Stellvertreters in der 
Parteiführung, Rudolf Heß — Bedenken einzuflößen, die ich ſelbſt beim 
beſten Wollen nicht mehr zu entkräften vermochte. 

Es konnte vom Monat Mai ab keinen Zweifel mehr geben, daß 
Stabschef Röhm ſich mit ehrgeizigen Plänen beſchäftigte, die 
im Falle ihrer Verwirklichung nur zu ſchwerſten Erſchütterungen 
führen konnten. 

Wenn ich in dieſen Monaten immer wieder zögerte, eine letzte Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen, geſchah es aus zwei Gründen: 

1. Ich konnte nicht ſo ohne weiteres mich mit dem Gedanken ab⸗ 
finden, daß nun ein Verhältnis, das ich auf Treue aufgebaut glaubte, 
nur Lüge ſein ſollte. 

2. Ich hatte noch immer die ſtille Hoffnung, der Bewegung und meiner 
SA die Schande einer ſolchen Auseinanderſetzung zu erſparen und die 
Schäden ohne ſchwerſte Kämpfe zu beſeitigen. 

Allerdings brachte das Ende des Monats Mai immer bedenklichere 
Tatſachen an das Tageslicht. 
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Stabschef Röhm begann fih nicht nur innerlich, ſondern auch mit 
ſeinem geſamten äußeren Leben von der Partei zu entfernen. Alle die 
Grundſätze, durch die wir groß geworden waren, verloren ihre Geltung. 

Das Leben, das der Stabschef und mit ihm ein beſtimmter Kreis zu 
führen begann, war für jede nationalſozialiſtiſche Auffaſſung 
unerträglich. Es war nicht nur furchtbar, daß er ſelbſt und ſein ihm 
zugetaner Kreis alle Geſetze von Anſtand und einfacher Haltung 
brachen, ſondern ſchlimmer noch, daß dieſes Gift ſich nunmehr in immer 
größeren Kreiſen auszubreiten begann. Das Schlimmſte aber war, daß 
ſich allmählich aus einer beſtimmten gemeinſamen Veranlagung heraus 
in der SA eine Sekte zu bilden begann, die den Kern einer dere 
ſchwörung nicht nur gegen die normalen Auffaſſungen eines ge⸗ 
funden Volkes, ſondern auch gegen die ſtaatliche Sicherheit abgab. Die 
im Monat Wai vorgenommenen Durchprüfungen der Beförderungen in 
einigen beſtimmten SA⸗Gebieten führten zur ſchrecklichen Erkenntnis, 
daß Menſchen ohne Nückſicht auf nationalſozialiſtiſche und SAUA- 
Verdienſte in SU-Gtellungen befördert worden waren, nur weil fie 
zum Kreiſe dieſer beſonders Veranlagten gehörten. Einzelne, 
Ihnen wohlbekannte Vorgänge, 3. B. der des Standartenführers Schmidt 
in Breslau, enthüllten ein Bild von Zuſtänden, die als unerträglich an⸗ 
geſehen werden mußten. Mein Veſehl, dagegen einzuſchreiten, wurde 
theoretiſch befolgt, tatſächlich aber fabotiert. 

Allmählich entwickelten fih aus der Führung der SA drei Gruppen: 

Eine kleine Gruppe von durch gleiche Veranlagung zuſammen⸗ 
gehaltenen Elementen, die, zu ſeder Handlung fähig, ſich blind in der 
Hand des Stabschefs Röhm befanden. Es waren dies in erſter Linie 
die SA⸗Führer Ernſt aus Berlin, Heines in Schleſien, Hayn in 
Sachſen, Heydebreck in Pommern. 

Neben dieſen ſtand eine zweite Gruppe von Führern der SA, die 
innerlich nicht zu dieſem Kreiſe gehörten, allein aus einfacher ſoldatiſcher 
Auffaſſung ſich dem Stabschef Röhm zum Gehorſam verpflichtet fühlten. 

Und dieſen gegenüber ſtand eine dritte Gruppe von Führern, die 
aus ihrer inneren Abneigung und Ablehnung kein Hehl machten, und 
daher zum Teil von verantwortlichen Poſten entfernt worden waren, 
zum anderen Seil bewußt beiſeite geſchoben und in vieler Beziehung 
außer Betracht gelaſſen wurden. 

An der Spitze dieſer infolge ihrer grundſätzlichen Anſtändigkeit ab⸗ 
gelehnten alten SA-Führer fiand der heutige Stabschef Lutze ſowie der 
Führer der SS Himmler. 

Ohne mich jemals davon zu verſtändigen, und ohne daß ich es zunächſt 
auch nur ahnte, hat Stabschef Röhm durch Vermittlung eines durch 
und durch korrupten Hochſtaplers, eines Herrn von A., die Beziehung 
zu General Schleicher aufgenommen. General Schleicher war der 
Mann, der dem inneren Wunſche des Stabschefs Röhm den äußeren 
Ausdruck verlieh. Er war es, der konkret die Auffaſſung fixierte und 
vertrat, daß 

1. das heutige deutſche Regiment unhaltbar ſei, daß 

2. vor allem die Wehrmacht und ſämtliche nationalen Verbände in 
einer Hand zuſammengefaßt werden müßten, daß 

3. der dafür allein gegebene Mann nur Stabschef Röhm fein 
könnte, daß 

4. Herr von Papen entfernt werden müßte und er bereit fein würde, 
die Stelle eines Vizekanzlers einzunehmen. Daß weiter auch noch andere 
weſentliche Veränderungen des Veichskabinetts vorgenommen werden 
müßten. Wie immer in ſolchen Fällen begann nunmehr das Suchen nach 


den Männern für die neue Regierung, immer unter der Annahme, daß 
ich ſelbſt in meiner Stellung, wenigſtens für zunächſt, belaſſen würde. 

Die Durchführung dieſer Vorſchläge des Generals von Schleicher 
mußte ſchon im Punkte 2 auf meinen nie zu überwindenden Wider⸗ 
ſtand ſtoßen. Es wäre mir weder fachlich noch menſchlich jemals 
möglich geweſen, meine Einwilligung zu einem Wechſel im 
Reichswehrminiſterium zu geben und die Neubeſetzung durch den 
Stabschef Röhm vorzunehmen. 

Erſtens aus ſachlichen Gründen: 

Ich habe feit 14 Jahren unentwegt verſichert, daß die Kampforganiſa⸗ 
tionen der Partei politiſche Inſtitutionen ſind, die nichts zu tun 
haben mit dem Heere. Es wäre ſachlich in meinen Augen eine Des⸗ 
avouierung dieſer meiner Auffaſſung und 11jährigen Politik geweſen, 
an die Spitze des Heeres nun den Führer der SA zu berufen. Ich habe 
auch November 1923 an die Spitze der Armee einen Offizier vorge⸗ 
ſchlagen und nicht meinen damaligen Sol⸗Führer Hauptmann Göring. 

Zweitens wäre es mir menſchlich unmöglich geweſen, jemals in dieſen 
Vorſchlag des Generals von Schleicher einzuwilligen. Als dieſe Abſichten 
mir bewußt wurden, war mein Bild über den inneren Wert des Stabs⸗ 
chefs Röhm ſchon derart, daß ich ihn vor meinem Gewiſſen und um der 
Ehre der Nation wegen erſt recht niemals hätte mehr für dieſe Stelle 
zulaſſen können. 

Vor allem aber: Die Oberſte Spitze der Armee iſt der Generalfeld⸗ 
marſchall und Reichspräſident. Ich habe als Kanzler in feine Hand 
meinen Eid abgelegt. Seine Perſon iſt für uns alle unantaſtbar. Mein 
ihm gegebenes Verſprechen, die Armee als unpolitiſches Inſtrument des 
Reiches zu bewahren, ift für mich bindend aus innerſter Ueberzeugung 
und aus meinem gegebenen Wort. 

Es wäre mir aber weiter eine ſolche Handlung auch menſchlich un⸗ 
möglich geweſen gegenüber dem Wehrminiſter des Reiches. Ich und wir 
alle ſind glücklich, in ihm einen Ehrenmann ſehen zu können vom Scheitel 
bis zur Sohle. Er hat die Armee aus innerſtem Herzen verſöhnt mit 
den Revolutionären von einſt und verbunden mit ihrer Staatsführung 
von heute. Er hat in treueſter Loyalität ſich zu dem Prinzip bekannt, 
für das ich ſelbſt mich bis zum letzten Atemzuge einſetzen werde. 

Es gibt im Staate nur einen Waffenträger: die Wehrmacht. 
Und nur einen Träger des politiſchen Willens: dies iſt die 
Nationalſozialiſtiſche Partei. 

Jeder Gedanke eines Eingehens auf die Pläne des Generals von Schleicher 
wäre meinerſeits aber nicht nur eine Treuloſigkeit gegenüber dem General» 
felbmarſchall und dem Reichswehrminiſter geweſen, ſondern auch eine 
Treuloſigkeit gegenüber der Armee. Denn fo wie General von Blom⸗ 
berg als Wehrminiſter im nationalſozialiſtiſchen Staat im höchſten Sinne 
des Wortes ſeine Pflicht erfüllt, ſo tun dies auch die übrigen Offiziere 
und Soldaten. Ich kann von ihnen nicht fordern, daß ſie im einzelnen 
ihre Stellung zu unſerer Bewegung finden. Aber keiner von ihnen hat 
ſeine Stellung der Pflicht dem nationalſozialiſtiſchen Staat gegenüber 
verloren. Weiter aber könnte ich auch nicht ohne zwingendſten Grund 
die Männer entfernen laſſen, die am 30. Januar mit mir das Ver⸗ 
ſprechen zur Rettung des Reiches und Volkes gemeinſam abgegeben 
haben. Es gibt Pflichten der Loyalität, die man nicht verletzen darf 
und nicht verletzen ſoll. Und ich glaube, daß vor allem der Mann, der 
in feinem Namen die Nation zuſammengeführt hat, unter keinen Um- 
ſtänden treulos handeln darf, wenn nicht anſonſt nach innen und außen 
jedes Vertrauen in Treu und Glauben verſchwinden müßte. 

Da der Stabschef Röhm felbft unſicher war, ob Verſuche in der be⸗ 
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zeichneten Richtung wohl bei mir auf Widerſtand ſtoßen würden, wurde 
der erſte Plan feſtgelegt zur Erzwingung dieſer Entwicklung. Die 
Vorbereitungen hierzu wurden umfangreich getroffen: 

1. Planmäßig ſollten die pſychologiſchen Vorausſetzungen für 
den Ausbruch einer zweiten Revolution geſchaffen werden. Zu dieſem 
Zwecke wurde durch SA Propagandaſtellen ſelbſt in die SA die Pes 
hauptung hineinverbreitet, die Reichswehr beabſichtige eine Auflöſung 
der SA, und ſpäter wurde ergänzt, ich ſei leider für dieſen Plan auch 
perſõnlich gewonnen worden. Eine ebenſo traurige wie niederträchtige Lüge! 

2. Die SA müßte nunmehr dieſem Angriff zuvorkommen und in einer 
zweiten Revolution die Elemente der Reaktion einerſeits und der 
Parteiwiderſtände andererſeits beſeitigen, die Staatsgewalt aber der 
Führung der SA ſelbſt anvertrauen. 

3. Zu dieſem Zwecke ſollte die SA in kürzeſter Friſt alle notwendigen 
ſachlichen Vorbereitungen treffen. Es iſt dem Stabschef Röhm gelungen, 
unter Verſchleierungen — unter anderem der lügenhaften Angabe, ſoziale 
Hilfsmaßnahmen für die SU durchführen zu wollen — Millionen- 
beträge dieſem Zwecke zuzuführen. Zwölf Millionen Mark find 
für dieſe Zwecke geſammelt worden. 

4. Um die entſcheidendſten Schläge rückſichtslos führen zu können, 
wurde die Bildung beſtimmter nur hierfür in Frage kommender ein⸗ 
geſchworener Terrorgruppen unter dem Titel „Stabswachen“ gebildet. 
Während der brave alte SA⸗Mann ſich über ein Jahrzehnt für die 
Bewegung durchgehungert hatte, wurden hier beſoldete Truppen gebildet, 
deren innerer Charakter und deren Zweckbeſtimmung durch nichts beſſer 
erhellt wird, als durch die geradezu furchtbaren Strafliſten der 
darin geführten Elemente. Wie denn überhaupt der alte und treue 
SA-Führer und SA-⸗Mann nunmehr ſchnell in den Hintergrund trat 
gegenüber den für ſolche Aktionen mehr geeigneten, politiſch ungeſchulten 
Elementen. 

In beſtimmten Führertagungen ſowohl als bei Erholungsfahrten wur⸗ 
den allmählich die in Frage kommenden SA⸗Führer zuſammengezogen 
und individuell behandelt. Das beißt, während die Mitglieder der inneren 
Sekte die eigentliche Aktion planmäßig vorbereiteten, wurden dem zweit⸗ 
größeren Kreis der SA-⸗Führer nur allgemeine Mitteilungen gemacht des 
Inhalts, daß eine zweite Revolution vor der Tür ftände, daß 
dieſe Revolution kein anderes Ziel beſitze, als mir ſelbſt die Handlungs- 
freiheit zurückzugeben, daß daher die neue und diesmal blutige Gre 
hebung — „die Nacht der langen Meſſer“, wie man ſie grauenvoll 
bezeichnete —, meinem eigenen Sinn entſpräche. Die Notwendigkeit des 
eigenen Vorgehens der SA wurde begründet mit dem Hinweis auf meine 
Entſchlußunfähigkeit, die erſt dann behoben ſein würde, wenn Tatſachen 
geſchaffen wären. 

Vermutlich unter dieſen unwahren Vorwänden wurde die außen» 
politiſche Vorbereitung der Aktion Herrn von Detten übertragen. 
General von Schleicher nahm das außenpolitiſche Spiel teilweiſe perſön⸗ 
lich wahr bzw. ließ es durch ſeinen Kurier, General von Bredow, pral- 
tiſch betreiben. Gregor Straſſer wurde beigezogen. 

Anfangs Juni ließ ich als letzten Verſuch Stabschef Röhm 
noch einmal kommen zu einer nahezu fünfſtündigen Ausſprache, die 
ſich bis Mitternacht hinzog. 

Ich teilte ihm mit, daß ich aus zahlloſen Gerüchten und aus zahlreichen 
Verſicherungen und Erklärungen alter treuer Parteigenoſſen und SA⸗ 
Führer den Eindruck gewonnen hätte, daß von gewiſſenloſen Elementen 
eine nationalbolſchewiſtiſche Aktion vorbereitet würde, die über Deutſch⸗ 
land nur namenloſes Unglück bringen könnte. Ich erklärte ihm weiter, 


daß mir auch Gerüchte zu Ohren gekommen feien über die Abſicht, die 
Armee in den Kreis dieſer Pläne einzubeziehen. 

Ich verſicherte dem Stabschef Röhm, daß die Behauptung, die SA 
ſolle aufgelöſt werden, eine niederträchtige Lüge ſei, daß ich mich zur 
Lüge, ich ſelbſt wolle gegen die SA vorgehen, überhaupt nicht äußern 
könnte, daß ich aber jeden Verſuch, in Deutſchland ein Chaos entſtehen 
zu laſſen, augenblicklich perſönlich abwenden würde und daß jeder, der 
den Staat angreift, von vornherein mich zu ſeinen Feinden zählen müſſe. 

Ich beſchwor ihn, zum letztenmal, von ſich aus dieſem Wahnſinn ent⸗ 
gegenzutreten und ſeine Autorität mitanzuwenden, um eine Entwicklung 
zu verhindern, die nur ſo oder ſo in einer Kataſtrophe enden könnte. 
Ich führte erneut ſchärfſte Beſchwerde wegen der ſich häufenden unmög⸗ 
lichen Exzeſſe und forderte die nunmehrige reſtloſe Ausmerzung dieſer 
Elemente der SA, um nicht die SA ſelbſt, Millionen anſtändiger Parteis 
genoſſen und hunderttauſende alter Kämpfer durch einzelne minder⸗ 
wertige Subjekte um ihre Ehre bringen zu laſſen. Stabschef Röhm ver⸗ 
ließ dieſe Unterredung mit der Verſicherung, die Gerüchte ſeien teils 
unwahr, teils übertrieben, er werde im übrigen alles tun, um nunmehr 
nach dem Rechten zu ſehen. 

Das Ergebnis der Unterredung aber war, daß Stabschef Röhm in ber 
Erkenntnis, auf meine Perſon bei ſeinem geplanten Unternehmen unter 
keinen Umſtänden rechnen zu können, nunmehr die Beſeitigung 
meiner Perſon ſelbſt vorbereitete. 

Zu dieſem Zwecke wurde dem größeren Kreiſe der hinzugezogenen 
SAU-Führer erklärt, daß ich ſelbſt mit dem in Ausſicht genommenen 
Unternehmen wohl einverſtanden ſei, aber perſönlich davon nichts wiſſen 
dürfe bzw. den Wunſch hätte, zu nächſt auf 24 oder 48 Stunden bei 
Ausbruch der Erhebung in Haft genommen zu werden, um ſo 
durch die vollzogenen Tatſachen der unangenehmen Belaſtung enthoben 
zu ſein, die ſich im anderen Fall für mich außenpolitiſch ergeben müßte. 
Ziele Erklärung erhält ihre letzte Illuſtration durch die Tatſache, daß 
unterdes vorſorglicherweiſe bereits der Mann gedungen war, der 
meine ſpätere Beſeitigung durchzuführen hatte: 

Standartenführer Uhl geſtand noch wenige Stunden vor 
ſeinem Tod die Bereitwilligkeit zur Durchführung eines 
ſolchen Befehls. 

Der erſte Plan zum Umſturz baſierte auf dem Gedanken einer Be⸗ 
urlaubung der SA. In dieſer Zeit ſollten mangels greifbarer Ver⸗ 
bände unfaßbare Tumulte ausbrechen nach Art der Zuſtände im 
Auguſt 1932, die mich zwingen müßten, den Stabschef, der allein in der 
Lage wäre, die Ordnung wiederherzuſtellen, zu rufen, um ihn mit der 
vollziehenden Gewalt zu betrauen. Nachdem ſich unterdes eindeutig er⸗ 
geben hatte, daß mit einer ſolchen Bereitwilligkeit von mir wohl unter 
keinen Umſtänden gerechnet werden konnte, wurde dieſer Plan wieder 
verworfen und die direkte Aktion ins Auge gefaßt. Sie ſollte in 
Berlin ſchlagartig einſetzen mit einem Ueberfall auf die Regies 
rungsgebäude, mit einer Verhaftung meiner Perſon, um dann 
die weiteren Aktionen als in meinem Auftrag ſtattfindend, abrollen laſſen 
zu können. Die Verſchwörer rechneten damit, daß in meinem Namen an die 
SA gegebene Befehle im geſamten Reich die SA nicht nur ſofort auf 
den Plan rufen würden, ſondern daß damit auch eine Zerſplitterung aller 
dagegen eingeſetzten ſonſtigen Kräfte des Staates automatiſch eintreten 
würde. 

Sowohl Stabschef Röhm als auch Gruppenführer Ernſt, Obergruppen⸗ 
führer Heines, Hahn und eine Reihe anderer haben vor Zeugen erklärt, 
daß zunächſt eine mehrtägige Auseinanderſetzung blutigſter Art 
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mit ihren Widerſachern ſtattfinden ſollte. Die Frage nach der wirt⸗ 
ſchaftlichen Seite bei einer ſolchen Entwicklung wurde mit geradezu 
wahnſinnigem Leichtſinn unter dem Hinweis abgetan, daß der blutige 
Terror die notwendigen Mittel ſo oder ſo ſchaffen würde. 

Ich muß mich hier auch noch mit einem Gedanken auseinanderſetzen, 
nämlich mit dem, ob nicht jede gelungene Revolution in ſich eine Redt- 
fertigung trage. Stabschef Röhm und ſeine Elemente erklärten die Not⸗ 
wendigkeit dieſer Revolution mit dem Hinweis auf den nur damit allein 
gerechtfertigten Sieg des reinen Nationalſozialismus. Ich muß an dieſer 
Stelle aber für die Gegenwart und Nachwelt die Feſtſtellung treffen, daß 
diefe Männer überhaupt kein Recht mehr beſaßen, fih auf den National⸗ 
ſozialismus als Weltanſchauung zu berufen. Ihr Leben war ſo ſchlecht 
geworben wie das Leben derjenigen, die wir im Jahre 1033 überwunden 
und abgelöft hatten. Das Auftreten dieſer Männer hat es mir unmög⸗ 
lich gemacht, ſie bei mir einzuladen oder das Haus des Stabschefs in 
Berlin auch nur einmal zu betreten. Was aus Deutſchland im Falle 
eines Sieges dieſer Sekte geworden wäre, iſt ſchwerlich auszudenken. 

Die Größe der Gefahr wurde aber erſt recht erwieſen durch die Feſt⸗ 
ſtellungen, die nun vom Ausland nach Deutſchland kamen. Engliſche 
und franzöſiſche Zeitungen begannen immer häufiger von einer bevor⸗ 
ſtehenden Umwälzung in Deutſchland zu reden, und immer mehr Mit- 
teilungen ließen erkennen, daß von den Verſchwörern eine plan- 
mäßige Bearbeitung des Auslandes in dem Sinne vorgenommen 
wurde, daß in Deutſchland die Nevolution der eigentlichen National- 
ſozialiſten vor der Türe ſtünde und das beſtehende Regiment nicht mehr 
zu handeln fähig ſei. General von Bredow, der als außenpolitiſcher 
Agent des Generals von Schleicher dieſe Verbindungen beſorgte, 
arbeitete nur entſprechend der Tätigkeit derjenigen reaktionären Zirkel, 
die, ohne mit dieſer Verſchwörung vielleicht direkt im Zuſammenhang 
zu ſtehen — ſich zum bereitwilligen unterirdiſchen Meldekopf für das 
Ausland mißbrauchen ließen. 

Ende Juni war ich daher entſchloſſen, dieſer unmöglichen Entwicklung 
ein Ende zu ſetzen, und zwar ehe noch das Blut von zehntauſend 
Unſchuldigen die Kataſtrophe beſiegeln würde. 

Da die Gefahr und die auf allen laſtende Spannung allmählich un⸗ 
erträglich geworden war und gewiſſe Parteiſtellen und Staatsſtellen 
pflichtgemäß Abwehrmaßnahmen treffen mußten, erſchien mir die eigen⸗ 
artige plötzliche Verlängerung des Dienſtes vor dem GA- 
Urlaub bedenklich, und ich entſchloß mich daher, Samstag, den 30. Juni, 
den Stabschef ſeines Amtes zu entheben, zunächſt in Verwah⸗ 
rung zu nehmen und eine Anzahl von SA⸗Führern, deren 
Verbrechen klar zutage lag, zu verhaften. 

Da es zweifelhaft war, ob angeſichts der drohenden Zuſpitzung Stabs⸗ 
chef Röhm überhaupt noch nach Berlin oder anderswo hingekommen wäre, 
entſchloß ich mich, zu einer nach Wiesſee angeſetzten SA-Führer⸗ 
beſprechung perſönlich zu fahren. Bauend auf die Autorität meiner 
Perſon und auf meine wenn notwendig immer vorhanden geweſene 
Entſchlußkraft, wollte ich dort um 12 Uhr mittags den Stabschef ſeiner 
Stellung entheben, die hauptſchuldigen SA⸗Führer verhaften und in 
einem eindringlichen Appell die übrigen zu ihrer Pflicht zurückrufen. 

Im Laufe des 29. Juni erhielt ich aber fo bedrohliche Nach⸗ 
richten über letzte Vorbereitungen zur Aktion, daß ich mittags die 
Beſichtigung der Arbeitslager in Weſtfalen abbrechen mußte, um mich 
für alle Fälle bereit zu halten. 

Um 1 Uhr nachts erhielt ich aus Berlin und München zwei 
dringendſte Alarm nachrichten. 


Nämlich erſtens, daß für Berlin um A Uhr nachmittags Alarm an= 
geordnet ſei, daß zum Transport der eigentlichen Stoßformationen die 
Requifition von Laſtkraftwagen befohlen und bereits im Gange fei, und 
daß Schlag 5 Uhr die Aktion überfallmäßig mit der Beſetzung der 
Regierungsgebäube ihren Anfang nehmen ſollte. Gruppenführer 
Ernſt war zu dem Zweck auch nicht mehr nach Wiesſee gereiſt, ſondern 
zur perſönlichen Führung der Aktion in Berlin zurückgeblieben. Zweitens 
wurde in München die Alarmierung der SA bereits für 9 Uhr abends 
angeordnet. Die SU-Formationen wurden nicht mehr nach Haufe ent, 
laſſen, ſondern in die Alarmquartiere gelegt. Das iſt Meuterei! Der 
Befehlshaber der SAU bin ich und fonft niemand! 

Unter dieſen Umſtänden konnte es für mich nur noch einen einzigen 
Entſchluß geben. Wenn überhaupt das Unheil noch zu verhindern war, 
dann mußte blitzſchnell gehandelt werden. Nur ein ruͤckſichtsloſes und 
blutiges Zugreifen war vielleicht noch in der Lage, die Ausbreitung der 
Revolte zu erſticken. Und es konnte dann keine Frage ſein, daß beſſer 
hundert Meuterer, Verſchwörer und Ronfpiratoren vern ich⸗ 
tet wurden, als zehntauſend unſchuldige SA-Männer auf 
der einen, zehntauſend ebenſo Unſchuldige auf der anderen 
Seite verbluten zu laſſen. Denn wenn die Aktion des Verbrechers 
Ernſt in Berlin erſt abzurollen begann, waren die Folgen ja unausdenk⸗ 
bar! Wie das Operieren mit meinem Namen gewirkt hatte, ergab ſich 
aus der beklemmenden Tatſache, daß es dieſen Meuterern zum Beiſpiel 
gelungen war, in Berlin unter Berufung auf mich von nichtsahnenden 
Polizeioffizieren ſich für ihre Aktion vier Panzerwagen zu ſichern, 
und daß weiter ſchon vorher die Verſchwörer Heines und Hayn Polizei⸗ 
dffiztere in Sachſen und Schleſien unſicher machten, angeſichts ihrer Auf⸗ 
forderung, bei der kommenden Auseinanderſetzung ſich zwiſchen der SA 
und den Hitlerfeinden zu entſcheiden. Es war mir endlich klar, daß dem 
Stabschef nur ein einziger Mann entgegentreten konnte und entgegen⸗ 
treten mußte. 

Mir brach er die Treue, und ich allein mußte ihn dafür 
zur Verantwortung ziehen! 

Um 1 Uhr nachts erhielt ich die letzten Alarmdepeſchen, um 2 Uhr 
morgens flog ich nach München. Miniſterpräſident Göring hatte unter⸗ 
des von mir ſchon vorher den Auftrag bekommen, im Falle der Aktion 
der Reinigung ſeinerſeits ſofort die analogen Maßnahmen in Berlin und 
Preußen zu treffen. Er hat mit eiſerner Fauſt den Angriff auf den 
nationalſozialiſtiſchen Staat niedergeſchlagen, ehe er zur Entwicklung 
kam. Die Notwendigkeit dieſes blitzſchnellen Handelns brachte es mit ſich, 
daß mir in dieſer entſcheidenden Stunde nur ganz wenige Menſchen zur 
Verfügung ſtanden. Im Beiſein des Miniſters Goebbels und des neuen 
Stabschefs wurde dann die Ihnen bekannte Aktion durchgeführt und in 
München abgeſchloſſen. 

Wenn ich noch wenige Tage vorher zur Nachſicht bereit geweſen war, 
dann konnte es in dieſer Stunde eine ſolche Rückſicht nicht mehr geben. 
Meutereien bricht man nach ewig gleichen eiſernen Geſetzen. Wenn mir 
kemanb den Vorwurf entgegenhält, weshalb wir nicht die ordentlichen 
Gerichte zur Aburteilung herangezogen hätten, dann kann ich ihm nur 
jagen: In beier Stunde war ich verantwortlich für das Schickſal der 
deutſchen Nation und damit des deutſchen Volkes oberſter Ge⸗ 
richtsherr. Meuternde Diviſionen hat man zu allen Zeiten durch 
Dezimierung wieber zur Ordnung gerufen. Nur ein Staat hat von 
leinen Kriegsartikeln keinen Gebrauch gemacht, und dieſer Staat iſt 
dafür auch zuſammengebrochen: Deutſchland. Ich wollte nicht das junge 
Reich dem Schickſal des alten ausliefern. 
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Ich habe den Befehl gegeben, die Hauptſchuldigen an dieſem 
Verrat zu erſchießen, und ich gab weiter den Befehl, die Geſchwüre 
unſerer inneren Brunnenvergiftung und der Vergiftung des Auslandes 
auszubrennen bis auf das rohe Fleiſch. Und ich gab weiter den Be⸗ 
fehl, bei jedem Verſuch des Widerſtandes der Meuterer gegen 
ihre Verhaftung, diefe ſofort mit der Waffe nieder zumachen. 

Die Nation muß wiſſen, daß ihre Exiſtenz — und dieſe wird garantiert 
durch ihre innere Ordnung und Sicherheit — von niemandem ungeſtraft 
bedroht wird! Und es ſoll jeder für alle Zukunft wiſſen, daß, wenn 
er die Hand zum Schlage gegen den Staat erhebt, der ſichere 
Tod fein Los ift. Und jeder Nationalſozialiſt muß wiſſen, daß kein 
Rang und keine Stellung ihn ſeiner perſönlichen Verantwortung und 
damit feiner Strafe entzieht. Ich habe Zaufende unſerer früheren 
Gegner wegen ihrer Korruption verfolgt. Ich würde mir innere Vor⸗ 
würfe machen, wenn ich gleiche Erſcheinungen bei uns nun dulden würde. 

Kein Volk und keine Staatsführung kann etwas dafür, wenn ſich 
Kreaturen, wie wir ſie in Deutſchland als Kutisker uſw. kannten, wie 
das franzöſiſche Volk ſie in einem Stavisky kennengelernt hat, und wie 
wir ſie heute wieder erlebten, auftauchen, um ſich an den Intereſſen einer 
Nation zu verſündigen. Allein, jedes Volk iſt ſelbſt ſchuldig, wenn es 
nicht die Kraft findet, ſolche Schädlinge zu vernichten. 

Wenn mir die Meinung entgegengehalten wird, daß nur ein gericht⸗ 
liches Verfahren ein genaues Abwägen von Schuld und Sühne hätte 
ergeben können, ſo lege ich gegen dieſe Auffaſſung feierlich Proteſt ein. 
Wer ſich gegen Deutſchland erhebt, treibt Landesverrat. 

Wer Landesverrat übt, ſoll nicht beſtraft werden nach dem 
Umfang und Ausmaß ſeiner Tat, ſondern nach ſeiner zutage 
getretenen Geſinnung. 

Wer ſich unterſteht, im Innern unter Bruch von Treue und Glauben 
und heiligen Verſprechen, eine Meuterei anzuzetteln, kann nichts anderes 
erwarten, daß er ſelbſt das erſte Opfer ſein wird. Ich habe 
nicht die Abſicht, die ſchuldigen Kleinen erſchießen zu laſſen 
und die Großen zu ſchonen. Ich habe nicht zu unterſuchen, ob und 
wem von dieſen Verſchwörern, Hetzern, Deſtrukteuren und Brunnen⸗ 
vergiftern der deutſchen öffentlichen Meinung und im weiteren Sinne 
der Weltmeinung ein zu hartes Los zugefügt wurde, ſondern ich habe 
nur darüber zu wachen, daß das Los Deutſchlands getragen werden 
kann. Ein ausländiſcher Journaliſt, der bei uns das Gaſtrecht genießt, 
proteſtiert im Namen der Frauen und Kinder der Erſchoſſenen und 
erwartet aus ihren Reihen die Vergeltung. Ich kann dieſem Ehrenmanne 
nur eines zur Antwort geben: Frauen und Kinder ſind ſtets die un⸗ 
ſchulbigen Opfer verbrecheriſcher Handlungen der Männer geweſen. Auch 
ich empfinde mit ihnen Mitleid, allein ich glaube, daß das Leid, das 
ihnen zugefügt worden iſt durch die Schuld dieſer Männer, nur ein 
winziger Bruchteil iſt gegenüber dem Leid, das vielleicht 
Zehntauſende an deutſchen Frauen getroffen hätte, wenn 
dieſe Tat gelungen wäre. Ein ausländiſcher Diplomat erklärt, daß 
die Zuſammenkunft mit Schleicher und Röhm ſelbſtverſtändlich ganz 
harmloſer Natur geweſen wäre. Ich habe mich darüber mit niemandem 
zu unterhalten. Die Auffaſſungen über das, was harmlos iſt und was 
nicht, werden ſich auf politiſchem Gebiet niemals decken. 

Wenn aber drei Hochverräter in Deutſchland mit einem auswärtigen 
Staatsmann eine Zuſammenkunft vereinbaren und durchführen, die ſie 
ſelbſt als „dienſtlich“ bezeichnen, unter Fernhaltung des Perſonals 
durchführen und mir durch ſtrengſten Befehl verheimlichen, dann laſſe 


ich ſolche Männer totſchießen, auch wenn es zutreffend fein follte, daß 
bei einer vor mir ſo verborgenen Beratung nur über Witterung, alte 
Münzen und dergleichen geſprochen worden fein foll. 

Die Sühne für dieſe Verbrechen war eine ſchwere und harte. 

19 höhere SA-Führer, 31 SA-Führer und Ga. Angehörige 
wurden erſchoſſen, ebenſo drei SS⸗Führer als Mitbeteiligte am 
Komplott. 13 GA-Führer und Zivilperſonen, die bei der Ber- 
haftung Widerſtand verſuchten, mußten dabei ihr Leben laſſen. Drei 
weitere endeten durch Selbſtmord. 

Fünf Nicht⸗SA⸗ Angehörige, aber Parteigenoſſen, wurden 
wegen Beteiligung erſchoſſen. 

Endlich wurden noch erſchoſſen drei SS- Angehörige, die ſich eine 
Kies Mißhandlung gegenüber Schutzhäftlingen zuſchulden kommen 
ießen. 

Um zu verhindern, daß die politiſche Leidenſchaft und Empörung an 
weiteren Belaſteten zur Lynchjuſtiz greifen konnte, wurde, nachdem die 
Gefahr beſeitigt und die Revolte als niedergebrochen gelten konnte, 
noch am Sonntag, dem 1. Juli, der ſtrengſte Befehl gegeben, jede 
weitere Vergeltung zu unterlaſſen. Es iſt damit ſeit Sonntag, dem 
1. Juli, nachts, der normale Zuſtand wiederhergeſtellt. Eine Anzahl 
von Gewalttaten, die mit dieſer Aktion in keinem Zuſammenhang ſtehen, 
werden den normalen Gerichten zur Aburteilung übergeben. 

So ſchwer dieſe Opfer auch ſein mögen, ſie ſind dann keine 
vergeblichen, wenn aus ihnen einmal für immer die Uebers 
zeugung kommt, daß jeder Verſuch eines Hoch⸗ oder Landes 
verrats ohne Anſehen der Perſon gebrochen werden wird. 
Ich hoffe dabei zuverſichtlich, daß, wenn mich das Schickſal zu irgend- 
einer Stunde von meinem Platze abberufen würde, mein Nachfolger 
nicht anders handelt, und, falls auch dieſer den Platz räumen müßte, 
der Dritte hinter uns mit nicht minderer Entſchloſſenheit die Sicherheit 
von Volk und Nation wahrzunehmen bereit ift. .... 

Ich muß aber an dieſer Stelle auch zugleich geſtehen, daß mein 
Vertrauen zur Bewegung und insbeſondere zur SS nie ges 
wankt hat. Und nun wurde auch das Vertrauen zu meiner SA 
mir wieder zurückgegeben 

Die SA hat in dieſen für fie wie für mich ſchwerſten Tagen ihre 
innere Treue bewahrt. Sie hat damit zum drittenmal unter Beweis 
geſtellt, daß ſie mein iſt, genau ſo, wie ich es jederzeit unter Beweis 
ſtellen werde, daß ich meinen SA⸗Männern gehöre. In wenigen Wochen 
wird das Braune Hemd wieder die deutſchen Straßen beherrſchen und 
jedem eindeutig zu verſtehen geben, daß das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchlanb nur noch ſtärker lebt, indem es eine ſchwere Not 
überwand. 

So wie ich vor anderthalb Jahren unſeren damaligen Gegnern die 
Verſöhnung angeboten habe, ſo möchte ich auch all denen, die mitſchuldig 
waren an dieſer Wahnſinnshandlung, von jetzt ab ebenfalls das Bers 
geſſen anſagen. Mögen ſie alle in ſich gehen und in Erinnerung an 
dieſe traurige Not unſerer neuen deutſchen Geſchichte ſich mit aller 
Kraft der Wiedergutmachung widmen. Mögen ſie jetzt ſicherer als 
früher die große Aufgabe erkennen, die uns das Schickſal ſtellt und die 
nicht gelöft wird durch Bürgerkrieg und Chaos. Mögen ſie ſich alle 
verantwortlich fühlen für das koſtbarſte Gut, das es für das deutſche 
Volk geben fann: die innere Ordnung und den inneren und äußeren 
Frieden! So wie ich bereit bin, vor der Geſchichte die Verant⸗ 
wortung zu übernehmen für die 24 Stunden der bitterſten 
Entſchlüſſe meines Lebens, in denen mich das Schickſal wieder 
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gelehrt hat, in banger Sorge mit jedem Gedanken das Zeuerfte zu 
umkrallen, das uns auf dieſer Welt gegeben iſt: das deutſche Volk 
und Deutſche Reich! 


Das deutſche Volk ſtand in dieſen ſchweren Tagen geſchloſſen hinter 
ſeinem Führer und bewies ihm in zahlreichen Kundgebungen der 
Treue feine Liebe und Verehrung. Und die SA war ihm nie un» 
treu geworden. Sie hatte mit den verbrecheriſchen Konſpirationen 
eines beſlimmten Führerklüngels nichts zu tun. Der Geiſt der alten 
kämpferiſchen SA, die mit ihren Blutopfern die Bewegung geſchützt 

Berest und ihr den Sieg ermöglicht hatte, entſprach dem Geiſt des Be- 


des Führers an 
die 


en fehls, den der Führer bei der Ernennung des Chefs des Stabes, 


Pg. Lutze, an die SA richtete: 
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„1. Ich verlange vom SA⸗Führer genau fo wie er vom SA⸗Mann 
blinden Gehorſam und unbedingte Diſziplin. 

2. Ich verlange, daß jeder SA⸗Führer wie jeder Politiſche Führer 
ſich beffen bewußt ift, daß fein Benehmen und feine Aufführung 
vorbildlich zu fein hat für feinen Verband, ja, für unſere gefamte 
Gefolgſchaft. 

3. Ich verlange, daß SA⸗Führer genau fo wie die Politiſchen Leiter, 
die ſich in ihrem Benehmen in der Oeffentlichkeit etwas zuſchulden 
kommen laſſen, unnachſichtlich aus der Partei und der SA 
entfernt werden. 

4. Ich verlange insbeſondere vom SA⸗Führer, daß er ein Vorbild 
in der Einfachheit und nicht im Aufwand iſt. Ich wünſche nicht, 
daß der SA-Führer koſtbare Diners gibt oder an ſolchen teilnimmt. 
Man hat uns früher hierzu nicht eingeladen, wir haben auch jetzt dort 
nichts zu ſuchen. Millionen unſerer Volksgenoſſen fehlt auch heute noch 
das Notwendigſte zum Leben, ſie ſind nicht neidiſch dem, den das Glück 
mehr geſegnet hat, aber es ift eines Nationalſozialiſten unwürdig. 
den Abſtand zwiſchen Not und Glück, der ohnehin ungeheuer groß iſt, 
noch beſonders zu vergrößern. Ich verbiete insbeſondere, daß Mittel 
der Partei, der SA oder überhaupt der Oeffentlichkeit für Feſtgelage 
und dergleichen Verwendung finden. Es iſt unverantwortlich, von Gel⸗ 
dern, die zum Zeil ſich aus den Groſchen unſerer ärmſten Mitbürger 
ergeben, Schlemmereien abzuhalten. Das luxuriöſe Stabsquartier in 
Berlin, in dem, wie nunmehr feſtgeſtellt wurde, monatlich bis zu 
30000 Mark für Feſteſſen uſw. ausgegeben wurden, iſt ſofort aufzulöfen. 

Ich unterſage daher für alle Parteiinſtanzen die Veran- 
ſtaltung ſogenannter Feſteſſen und Diners aus irgendwelchen 
öffentlichen Mitteln, und ich verbiete allen Parteis und SA⸗Führern 
die Teilnahme an ſolchen. Ausgenommen iſt nur die Erfüllung der 
von Staats wegen notwendigen Verpflichtungen, für die in erſter Linie 
der Herr Reichspräſident und dann noch der Herr Reichsaußenminiſter 
verantwortlich find. Ich verbiete allen SA-Führern und allen Partei⸗ 
führern im allgemeinen, ſogenannte diplomatiſche Diners zu geben. 
Der SU-Führer hat keine Repräfentation zu üben, ſondern feine Pflicht 
zu erfüllen. 

5. Ich wünſche nicht, daß SA⸗Führer in koſtbaren Limouſinen oder 
Kabrioletts Dienftreifen unternehmen oder Dienſtgelder für die An⸗ 
ſchaffung derſelben verwenden. Dasſelbe gilt für die Leiter der Poli⸗ 
tiſchen Organiſationen. 

6. SA⸗Führer oder Politiſche Leiter, die ſich vor aller Oeffentlichkeit 
betrinken, ſind unwürdig, Führer ihres Volkes zu ſein. 


Das Verbot nörgelnder Kritik verpflichtet zu vorbildlicher Hal» 
tung. Fehler können jederzeit verziehen werden, ſchlechte Aufführung 
nicht. SA⸗Führer, die ſich daher vor den Augen der Oeffentlichkeit 
unwürdig benehmen, randalieren oder gar Exzeſſe veranſtalten, ſind 
ohne KRückſicht ſofort aus der SA zu entfernen. Ich mache die 
vorgeſetzten Dienſtſtellen verantwortlich dafür, daß durchgegriffen wird. 

7. Von den ſtaatlichen Stellen erwarte ich, daß ſie in ſolchen Fällen 
das Strafmaß höher bemeſſen als bei Nichtnationalſozialiſten. Der 
nationalſozialiſtiſche Führer und insbeſondere der SA-Führer foll im 
Volke eine gehobene Stellung haben. Er hat dadurch auch erhöhte 
Pflichten. 

8. Ich erwarte von allen SA-Führern, daß fie mithelfen, die GAs 
Inſtitution zu erhalten und zu feſtigen. Ich möchte insbeſondere, daß 
jede Mutter ihren Sohn in SA, Partei oder Hitler-Jugend geben 
kann, ohne Furcht, er könnte dort ſittlich oder moraliſch verdorben 
werden. Ich wünſche daher, daß alle SA⸗Führer peinlichſt darüber 
wachen, daß Verfehlungen nach § 175 mit ſofortigem Auss 
ſchluß des Schuldigen aus SA und Partei beantwortet werden. 
Ich will Männer als SA-⸗Führer ſehen und keine widerlichen Affen. 
Ich verlange von allen SA⸗Führern, daß fie meine Loyalität mit ihrer 
eigenen beantworten und durch ihre eigene unterſtützen. 

9. Ich verlange von ihnen aber beſonders, daß ſie ihre Stärke auf 
dem Gebiet ſuchen, das uns gegeben iſt und nicht auf Gebieten, die 
anderen zukommen. Ich verlange vor allem von jedem SA⸗Führer, 
daß er in bedingungsloſer Offenheit, Loyalität und Treue ſein Beneh⸗ 
men gegenüber der Wehrmacht des Reiches einrichtet. Ich will, 
daß der SA-⸗Mann geiſtig und körperlich zum geſchulteſten Nationals 
ſozialiſten erzogen wird. Nur in der weltanſchaulichen Verankerung 
in der Partei liegt die einzigartige Stärke dieſer Organiſation. 

10. Ich will, daß in ihr der Gehorſam, die Treue und die Kamerad⸗ 
ſchaft als durchgehende Prinzipien herrſchen. Und ſo, wie jeder 
Führer von ſeinen Männern Gehorſam fordert, ſo fordere 
ich von den SA⸗Führern Achtung vor dem Geſetz und Ges 
borfam meinem Befehl.“ 


Im Geiſte dieſes Befehls wurde jetzt die SA auch neuorgani- R 


Iert. Die Zahl wurde auf das notwendige Maß herabgeſetzt, um 
der Verwäſſerung des alten SA⸗Geiſtes entgegenzuwirken, die Stäbe 
verringert, der vernachläſſigten weltanſchaulichen Schulung wieder 
der erforderliche Platz eingeräumt. Ziel mußte ſein, die SA zur 
Lebensſchule des deutſchen Mannes werden zu laſſen. 

„Die Partei wird in Zukunft in der SA wieder das haben, was 

fie früher in ihr gehabt hat“ — 
erklärte Pg. Heß in einer Unterredung mit der NGR (6. Juli). 
And am 31. Juli erließ der Chef des Stabes, Pg. Lutze, folgenden 
Tagesbefehl an die SA: 

„Am 1. Auguft ift der SU-Urlaub zu Ende. Mit dieſem Tage fett 
der volle Dienſtbetrieb wieder ein, gleichzeitig entfallen alle mit dem 
Urlaub zuſammenhängenden Einſchränkungen, z. B. bezüglich der Arbeit 
in den Stäben, des Tragens des Dienſtanzuges uſw. 


Damit tritt die SA in unſerem Volk wieder voll in Erſcheinung, um 
ſich ihrer Aufgabe mit Entſchloſſenheit in vorderſter Front hinzugeben. 
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Allerdings in einem anderen Sinn, als das in den Urlaubsverfügungen 
der nunmehr beſeitigten Verräter zum Ausdruck kam. Die SA will 
und muß zurück zu dem alten Kurs, der ſie groß und ſtark werden 
ließ, und von dem ſie kürzlich gegen ihren Willen abgelenkt wurde. 
Schlichtheit, vorbildliche Haltung in und außer Dienſt, Verbunden 
heit mit Volk und Bewegung ſind die Grundſätze der SA, in 
denen ſie ſich mit dem Führer verbunden weiß und die ſie zum 
kraftvollen, unzerbrechlichen Inſtrument in ſeiner Hand machen. 

Es lebe der Führer, es lebe Deutſchland.“ 

Die NSA fühlte ſich mehr denn je mit ihrer SU verbunden. 

Reihe: amd Das kam auch auf der Reih- und Gauleitertagung der 
agun Ah NS Ap in Flensburg (4. bis 6. Juli) zum Ausdruck, als Pg. 
R Heß feſtſtellte, daß die Partei jeder Beleidigung und Wißachtung 
der SA mit aller Schärfe entgegentreten werde. Und Pg. Dr. Ley 

erklärte am 10. Juli (in Frankfurt am Wain): 

„Wer die SA beleidigt, trifft gleichzeitig die Partei. Denn 
die SA ift ein Teil der Partei, gleichwertig der PO, SS oder 93. Sie 
hat ihre Aufgabe in dem ihr zugewieſenen Rahmen unter tauſend 
Kämpfen und gegen die ungeheuerlichſten Widerſtände gelöſt. Ihr 
Ehrenſchild iſt rein ſeit der Ausmerzung der heimtückiſchen Ver⸗ 
ſchwörer.“ 

Die Gewitterwolken waren verſchwunden, die Atmoſphäre gereinigt. 
And die Nation ſtand in Dankbarkeit zu ihrem Führer. Und das 

enges Ausland — erholte ſich allmählich von den geradezu phantaſtiſchen 
8 Schauermeldungen über den 30. Juni, die ihm ſeine Preſſe mehrere 
Tage lang vorgeſetzt hatte. Denn niemals vorher hatte die Senſations⸗ 
und Skandalpreſſe der Welt die Möglichkeit gehabt, eine fo „eins 
drucksvolle“ (und lehrreiche) Demonſtration phantaſievoller, durch 
keine Sachkenntnis getrübter Berichterſtattung vor unſeren erſtaunten 
Augen abrollen zu laſſen. Sie hat von dieſer Möglichkeit ausgiebigen 

Gebrauch gemacht! 

Chronologiſch ſah das ſo aus: Zuerſt Abwarten, Zurückhaltung; 
dann — nachdem man die Rückſichtsloſigkeit, mit der der Führer die 
Säuberungsaktion durchführte, erkannt hatte — wilde Empörung. 
„Witleid“ mit den Opfern; und dann — nachdem die ſchlagartige, 
2uſtündige Aktion längſt abgeſchloſſen war — ein Verleumdungsfeld⸗ 
zug, der ſich über Wochen hinzog und an Skrupelloſigkeit der 
Greuelhetze anläßlich des Reichstagsbrandſtifterprozeſſes nicht nad- 
ſtand. Es wäre müßig, heute all die ſich widerſprechenden Lũgen, die 
zahlreichen Gerüchte, die angeblichen „Augenzeugenberichte“, die aus 
„gut informierter Quelle“ ſtammenden Totenliſten und noch vieles 
andere „Beweismaterial“ nochmals aufzuzählen. Es genügt die Feſt 
ſtellung, daß eine gewiſſe Preſſe im Ausland (und dazu gehörten 
leider auch große und angeſehene Blätter, wie „Oeuvre“, „Watin“, 
„Intranſigeant“, „Paris Soir“, „Morning Poſt“, „Daily Mail“, 
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„Daily Telegraph“) ihre Informationen nicht von amtlichen Stellen, 
ſondern von Revolverjournaliften und verantwortungsloſen Deut: 
ſchenhetzern bezogen. 

In einer Rundfunfrede am Abend des 10. Juli charakteriſierte Dr. 
Goebbels in glänzender Weiſe die ſich widerſprechende, verlogene 
Berichterſtattung der „Weltpreſſe“. Aus dem Schluß dieſer Anklage⸗ 
rede (die natürlich eine „ſchlechte Preſſe“ im Ausland hatte!) 
zitieren wir: 

„. . . Man erſpare mir weitere Einzelheiten. Der Ekel kommt einem 
hoch, wenn man ſich jetzt, da die Auslandspreſſe insgeſamt vorliegt, 
einen Ueberblick darüber verſchafft und dann damit vergleicht, wie vor⸗ 
nehm, nobel und anſtändig Vorgänge des Auslandes in der deutſchen 
Preſſe behandelt werden. Dann kann man nur mit Seelenruhe aus⸗ 
rufen: Ach, was find wir Wilde doch für beſſere Menſchen !. 

Das deutſche Volk geht in Ruhe und Ordnung ſeiner täglichen Arbeit 
nach. Es hat vor allen anderen Völkern, die ein Gleiches tun, nur 
Achtung und Reſpekt. Es verfällt nicht in den Fehler, diefe anderen 
Völker mit ſolchen Journaliſten zu verwechſeln. Es weiß auch, daß es 
überall anſtändige und ſaubere Preſſemänner gibt, die nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen der Wahrheit dienen wollen. Von der hier ge⸗ 
ſchilderten Art von Lügenfabrikanten aber wendet es ſich mit Ekel und 
Abſcheu ab und quittiert ihre hyſteriſchen und pathalogiſchen Wut⸗ und 
Haßausbrüche nur mit einem lauten und hörbaren „Pfui-⸗Teufel“.“ 

Trotz aller Verdächtigungen und Verleumdungen war jedoch aus 

Chor der Auslandsſtimmen ein Ton klar zu vernehmen: die 
Ion einmütige Hochachtung vor dem Mut und der unbeug- 
lamen Entſchloſſenheit des Führers und Reichskanzlers. 
ie Bewunderung vor der Leiſtung dieſes Mannes, der durch feine 
Tat das Reich vor einem blutigen Chaos bewahrt hatte, kam in den 
weitaus meiſten Zeitungen des Auslandes — wie ſie auch ſonſt zu 
utſchland und den Ereigniſſen des 30. Juni eingeſtellt fein mochten 
D zum Ausdruck. So begegnete auch die große Abrechnung Adolf 
Hitlers in feiner Reichstagsrede am 13. Juli im Ausland aus⸗ 
nahmslos ſtarkem Intereſſe und überzeugte viele, die bisher der blitz⸗ 
"pelen Abwehraktion des Führers verſtändnislos gegenübergeſtan⸗ 
den hatten. Philipp Barres hob im „Matin“ die Begeiſterung 
gervor, die die Zuhörer ergriff bei der Feſtſtellung Hitlers, daß er 
2 dieſem Augenblick der höchſte Richter Deutſchlands geweſen fei. 
Sarre? ſchilderte feinen Eindruck mit den Worten: 

„Wer dieſe Worte nicht gehört hat, nicht den Saal ſah, in dem ſich 
Abgeordnete, Publikum, die Leute des Ordnungsdienſtes, die Journaliſten 
wie ein Mann erhoben und ihm zujubelten, der hat nichts geſehen 
von Deutſchland.“ — 

In feiner Anſprache an die Generalſtaatsanwälte und Oberſtaats⸗ 
anwälte Preußens erklärte Pg. Göring: „Das Recht und der 
Wille des Führers ſind eins!“ 


251 


Nundfunkrebe 
T. Gvebbel 
über die Welt- 

preſſe 


Gë zu ben 
preußlſchen 
Staatsanwälten 


Die öſterreichiſche Tragödie 


Wenn wir in unſerem Buche genötigt ſind, den Fragen um Oeſter⸗ 

und emere reich einen beſonderen Abſchnitt zu widmen, fo nicht nur deshalb, 
weil die Angriffe der öſterreichiſchen Machthaber gegen das neue 
Deutſchland ſich ſtändig verſchärften, ſondern auch deshalb, weil der 
Weg unſerer deutſchen Volksgenoſſen in Oeſterreich ein Stück deut⸗ 
fher Geſchichte ift, — insbeſondere aber auch, weil die tragiſchen Ereig⸗ 
niſſe in Oeſterreich ſämtlichen Gegnern Deutſchlands in geradezu un⸗ 
glaublicher Verdrehung der Tatſachen als Waffen gegen Deutſchland 
dienten, weil die öſterreichiſchen Fragen ſtändig mißbraucht wurden, um 
gegen die deutſche Außen ⸗ und Innenpolitik Sturm zu laufen, und auf 
dieſe Art und Weiſe ein Problem der Außenpolitik des Reiches ges 
waltſam konſtruiert wurde. — 


Während das Deutſche Reich unter Adolf Hitlers Führung in 
immer ſtärkerer Geſchloſſenheit neu geſtaltet wurde, fiel Oeſterreich in 
immer furchtbarere Zerriſſenheit und führte das deutſche Bruder⸗ 
volk jenſeits der Reichsgrenzen in blutige Bürgerkriege. Die Attacken 
der Regierung Dollfuß im Jahre 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 177, 
285 und 309) gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland fanden im 
neuen Jahre ihre entſprechende Fortſetzung. 

Junenvauge Im Buche der Geſchichte Deutſch⸗Oeſterreichs ift das Jahr 1934 
tu Oeßerreich mit Blut geſchrieben. 


Der Kampf politiſcher Doktrinen, der ſeit Jahren mit zu⸗ 
nehmender Schärfe in dem kleinen Lande geführt wurde, nahm die 
Form brutalen Terrors und Gegenterrors an. Der politiſche Ka⸗ 
tholizismus im Bunde mit dem Auſtro-Faſchismus der Heims 
wehr verteidigte das Regime gegen den Auſtro⸗Marxismus auf 
der einen und die Nationalſozialiſten Oeſterreichs auf der anderen 
Seite. Auf ſchmalſter Baſis ſah ſich die öſterreichiſche Regierung 
einer erdrüdenden Oppoſition gegenüber. Es gab für fie nur zwei 
Wege: Volksbefragung (und damit Beugung unter den Willen des 
Volkes, der fie hinweggefegt hätte) oder rückſichtsloſe Diktatur — 
in dieſem Stadium gleichbedeutend mit Entfeſſelung des Bürger⸗ 
krieges. Die Regierung Dollfuß hat den letzteren Weg gewählt. 
Sie hat damit die Verantwortung für das furchtbare Opfer beſten 
deutſchen Blutes übernommen und muß mit dieſer ſchweren Laſt des 
Urteils der Nachwelt harren. — 


nr Am Anfang des Jahres ſetzte eine neue Welle der Verfolgungen 
em gegen die nationalſozialiſtiſche Bevölkerung Oeſterreichs ein. 


Am Ballhausplatz, dem Sitz der Regierung, konzentriert man alle Kraft 
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auf den Abwehrkampf gegen die übermächtige Volksbewegung. Faſt täg- 
lich wurden Verhaftungen und Einlieferungen in das Konzentra- 
tionslager Wöllersdorf vorgenommen. Neue Todesopfer waren 
die Folge der Kampagne, und viele Verzweifelte flüchteten über die 
Grenzen ihrer Heimat. Der Schritt des niederöſterreichiſchen Heim⸗ 
wehrführers Graf Alberti, der ſich gegen die antinationalſozia⸗ 
liſtiſche Politik Starhembergs wandte, war ſymptomatiſch für die 
Uneinigkeit innerhalb der „Vaterländiſchen Front“. Der Ruf: „Der 
Feind ſteht rechts“ war durchaus nicht geeignet, die reſtloſe Ge⸗ 
ſchloſſenheit der regierenden Schicht (ſoweit man von einer „Schicht 
überhaupt ſprechen konnte) herzuſtellen. 


Der italieniſche Staats ſekretär Suvich fand bei feinem Beſuch in 
Wien (19.20. Januar) Gelegenheit, ſich über die Poſition der Regie⸗ 
rung Dollfuß und die Stimmung des öſterreichiſchen Volkes zu in⸗ 
formieren. Er dürfte nicht die beſten Eindrücke mit nach Rom ge⸗ 
nommen haben. 


Am 1. Februar übergab Reichsaußenminiſter von Neurath dem 
öſterreichiſchen Geſandten in Berlin, Tauſchitz, die Antwort der 
Reichsregierung auf die am 17. Januar überreichte Notiz der 
öſterreichiſchen Regierung, in der Beſchwerden über angebliche 
Einmiſchungen Deutſchlands in die inner- öſterreichiſchen Angelegen⸗ 
heiten erhoben worden waren. Die Antwortnote der Reichsregierung 
nimmt — entſprechend den ausführlichen Erklärungen des Reichs⸗ 
kanzlers am 30. Januar zum deutſch⸗öſterreichiſchen Konflikt — zu 
den erhobenen Beſchuldigungen Stellung. Es heißt darin einleitend: 


„ . Es handelt Déi nicht um einen Konflikt zwiſchen den beiden 
deutſchen Staaten als ſolchen, der unter bie von der öſterreichiſchen 
Regierung geltend gemachten formalen Begriffe des Völkerrechts fiele, 
ſondern um die Auseinanderſetzung der öſterreichiſchen Res 
gierung mit einer hiſtoriſchen Bewegung des ganzen beut- 
ſchen Volkes. 

Der Nationalſozialismus, der die Bevölkerung des Reiches mit 
elementarer Kraft ergriffen und der die deutſche Bevölkerung Oeſter⸗ 
reichs ſchon ſeit langem in ſeinen Bann gezogen hat, wird von der 
öſterreichiſchen Regierung mit allen Mitteln der Gewalt in ſeiner 
legalen Entwicklung und freien Entfaltung gehindert. Es ift felbft- 
verſtändlich, daß durch die politiſche Grenze zwiſchen dem 
Reich und Oeſterreich das Gefühl völkiſcher Verbundenheit 
nicht beſeitigt, und das Uebergreifen volks beweglicher Ideen 
nicht aufgehalten werden kann. 

Die öſterreichiſche Regierung kann nicht erwarten, daß Deutſchland 
einem Regierungsſyſtem gleichgültig gegenüberſteht, das alles das ent» 
rechtet und unterdrückt, was das deutſche Volk mit neuem Mut und 
neuer Zuverſicht erfüllt. Es iſt unvermeidlich, daß der ſchwere 
innerpolitiſche Konflikt in Oeſterreich auch auf das Verhält⸗ 
nis des Reiches zu Veſterreich feine gefühlsmäßige Kück⸗ 
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wirkung hat. Trotzdem hat die deutſche Regierung es auf das pein- 
lichſte vermieden, ſich in die innerpolitiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs 
einzumiſchen. Sie hat wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß ihr jeder 
Gedanke an gewaltſame Einmiſchung oder irgendeine Ver⸗ 
letzung vertraglicher Bindungen vollkommen fernliegt. Sie 
kann daher nur ihr lebhaftes Befremden darüber äußern, daß die 
öſterreichiſche Regierung bei mehrfachen Anläſſen die deutſche Regierung 
verdächtigt hat, als ob ſie die Unabhängigkeit Oeſterreichs bedrohe.“ 


Es heißt dann weiter in der Note, daß die Reichsregierung eine 
Verſtändigung zwiſchen der öſterreichiſchen Regierung und der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei in Oeſterreich begrüßen würde, daß die Schuld 
für die bisherige Vereitlung einer ſolchen Verſtändigung bei der 
Bundesregierung liege und daß die deutſche Regierung ſtets eine Ver⸗ 
ſchärfung der Lage zu vermeiden geſucht habe (Zwiſchenfall Schuh⸗ 
macher — ſiehe Band 1933, Seite 309). Es werden dann die einzelnen 
Beſchuldigungen (betr. die „öſterreichiſche Legion“, den Schmuggel 
von Sprengmaterial von Deutſchland nach Oeſterreich, die deutſche 
Preſſe, hege“, die Rundfunkpropaganda, den „Kampfring der Deutſch⸗ 
Oeſterreicher im Reich“ und die Reife des Erbprinzen zu Waldeck und 
Pyrmont nach Wien) widerlegt, bzw. ihre Unſinnigkeit bewieſen. Die 
deutſche Note ſchließt: 


„Zuſammenfaſſend kann die deutſche Regierung nur ihr Bedauern 
darüber zum Ausdruck bringen, daß die öſterreichiſche Regierung es 
für angezeigt gehalten hat, ſchwerwiegende Vorwürfe zu erheben, ob⸗ 
wohl ſie deren Unrichtigkeit aus den ihr von der deutſchen Regierung 
bereits bei früherer Gelegenheit gemachten Mitteilungen ohne weiteres 
hätte erſehen können. Das Vorgehen der öſterreichiſchen Regierung 
hat die deutſche Regierung um ſo mehr befremdet, als die öſterreichiſche 
Regierung, ohne das Ergebnis der deutſchen Unterſuchung abzuwarten, 
gleichzeitig mit ihrem Schritte in Berlin andere Regierun« 
gen mit der Angelegenheit befaßt hat. 

Wenn die öſterreichiſche Regierung darüber hinaus erklärt, fie müſſe 
ernſtlich in Erwägung ziehen, ſich an den Völkerbund zu wenden, ſo 
muß ihr die Verantwortung über einen ſolchen Schritt überlaſſen 
bleiben. Die deutſche Regierung ift jedenfalls nicht der Anſicht, daß 
das vorliegende Problem, das ſeine Wurzeln letzten Endes in einem 
rein innerpolitiſchen Konflikt in Oeſterreich hat, der internationalen 
Behandlung zugänglich wäre und auf dieſem Wege gelöft werden 
könnte.“ 

Prherreistie Die Stellung der öſterreichiſchen Regierung zu dieſer deut- 


Eur Naschen ſchen Antwortnote geht aus der amtlichen Verlautbarung hervor, 


wie die über die Beratungen des Kabinetts veröffentlicht wurde: 


„Die Antwort der deutſchen Reichsregierung auf den öſterreichiſchen 
Schritt in Berlin vom 17. Januar dieſes Jahres iſt in den ſpäten 
Abendſtunden in Wien angelangt und wurde dem zu dieſer Stunde 
noch tagenden Miniſterrat zur Kenntnis gebracht. Der Miniſterrat 
mußte aus der Antwort der deutſchen Reichsregierung mit Bedauern 
entnehmen, daß auch dieſer Verſuch der öſterreichiſchen Bundesregie- 
rung, den Konflikt unmittelbar zwiſchen den beiden deutſchen Staaten 
zu bereinigen, bei der deutſchen Reichsregierung kein Verſtändnis 
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gefunden hat. Die Antwortnote der deutſchen Reichsregierung trägt 
den von der öſterreichiſchen Bundesregierung erhobenen Beſchwerden 
in keiner Weiſe Rechnung und begnügt jih damit, die einzelnen Bens 
ſchwerdepunkte einfach in Abrede zu ſtellen. Aus dieſem Grunde hat 
der Miniſterrat die deutſche Antwortnote einhellig für unbefrie⸗ 
digend gefunden. In dem zuverſichtlichen Vertrauen auf das gute 
Recht und in einmütiger Entſchloſſenheit wird die Bundesregierung 
unter Führung des Bundeskanzlers Dollfuß nunmehr den Weg weiter⸗ 
gehen, der ihr durch die Verhältniſſe aufgezwungen iſt.“ 

Der Weg, den ſie weitergehen zu müſſen glaubte, verlief aber inſo⸗ 


fern im Sande, als England ablehnend, Frankreich ſkeptiſch und 


Italien zuſtimmend, aber unſicher dem beabſichtigten Appell Oeſter⸗ A 


reichs an den Völkerbund gegenüberſtanden. In einem Teil der 
Londoner Preſſe kam klar zum Ausdruck, daß es die Aufgabe des 
Völkerbundes ſei, einen Witgliedsſtaat gegen einen Angriff von außen 
her zu ſchützen, nicht aber innerhalb eines Staates eine politiſche 
Richtung gegen eine andere zu unterſtützen. 

Während die Großmächte noch mit dem Studium des anklagenden 
Dollfuß⸗Memorandums beſchäftigt waren, brach in Heſterreich der 
Bürgerkrieg aus. Der faſt vergeſſene Auſtro-Marxismus ſah die 
Gelegenheit für einen gewaltſamen Umſturz gekommen. Der Feind 
ſtand plötzlich links. 

Vom 12. bis 16. Februar tobte in Wien, in Linz, in Steyr, in 
Kärnten, Steiermark und Niederöſterreich der Kampf auf Straßen 
und Plätzen, in den Elendsquartieren verhetzter deutſcher Menſchen 
und um ſtrategiſch bedeutſame öffentliche Gebäude. Generalſtreik, 
Lebensmittelknappheit, Standrecht waren die Begleiterſcheinungen 
der blutigen Unruhen. Hunderte mußten ihr Leben laſſen. Hunderte 
von Exiſtenzen wurden vernichtet. 

d Nach ſchwerem, erbittertem und verluſtreichem Kampf behielt die 
Exekutive die Oberhand. Es gelang der Regierung Dollfuß, den 
marxiſtiſchen Aufſtand in einem Meer von Blut zu erſticken. 

Der öſterreichiſche Nationalſozialismus hielt angeſichts dieſer 
grauenvollen deutſchen Tragödie Diſziplin. Es mag ihm nicht leicht 
geworden fein, Gewehr bei Fuß zu ſtehen, während ringsum ſinnloſe 
Verwüſtung, Selbſtzerfleiſchung und Tod war. 

Von Ward Price, dem bekannten Korreſpondenten der „Daily 
Mail“, befragt, ob die Haltung Deutſchlands zu Oeſterreich durch die 
jetzige Entwicklung beeinflußt werde, antwortete der Reichskanzler: 
„Keineswegs. Die Politik, die ich führe, wird nur von deutſchen 
Intereſſen beherrſcht.“ Gegenüber demſelben Journaliſten erklärte Dr. 
Goebbels zum Putſch in Oeſterreich u. a.: 

im». Nirgends ift es im Verlauf der nationalſozialiſtiſchen Revolution 


in Deutſchland zu einem ernſteren Zuſammenſtoß gekommen. Nirgends 
haben ſich Schießereien entwickelt, nicht ein Haus mußte beſchoſſen 
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werben, während in dem Lande, in dem der Nationalſozialismus 
auf das ſchärfſte verfolgt wird, die Regierung ſich nicht 
anders zu halten vermag, als dadurch, daß fie ganze Stadt- 
teile mit allen Menſchen, die darin wohnten, in Trümmer 
legt.. 

Welches Vorgehen das humanere, würdigere und letzten Endes der 
geſamten ziviliſierten Welt beſſer dienende iſt, das Urteil darüber kann 
ruhig der Weltöffentlichfeit überlaſſen werden. Es genügt die Feſt⸗ 
ſtellung, daß im Verlauf der nationalſozialiſtiſchen Revolution weder 
die Wehrmacht überhaupt mobilijiert zu werden brauchte, noch daß 
irgendein Maſchinengewehr oder gar irgendein Geſchütz einen einzigen 
Schuß hat abzugeben brauchen. Das iſt der Unterſchied zwiſchen 
dem geiſtigen Aufbruch eines Volkes und einer brutalen 
Vergewaltigung.“ 


Die blutige Schlacht, mit der die Regierung Dollfuß des marxiſti⸗ 
ſchen Aufſtandes Herr geworden war, feſtigte wohl vorübergehend ihre 
Poſition im Innern, verſcherzte ihr aber im Ausland die Sympathien 
all derer, die bisher an ein „chriſtliches“ und „humanitäres“ Regime in 
Oeſterreich geglaubt hatten. Der Vergleich mit der deutſchen Revo⸗ 
lution des Jahres 1933, der unblutigſten, die die Welt bisher geſehen 
hat, lag nahe — und er konnte nicht zugunſten der Diktatoren am 
Ballhausplatz ausfallen. Beſonders die öffentliche Meinung in Eng⸗ 
land wandte ſich ſtark von Dr. Dollfuß und ſeinen Männern ab. 

réi, Trotzdem kam am 17. Februar folgende Dreimächteerklärung 
zuſtande, die gleichzeitig in Paris, London und Rom veröffentlicht 
wurde: 

„Die öſterreichiſche Regierung hat ſich an die Regierungen Frant» 
reichs, Englands und Italiens gewandt, um ihre Auffaſſung über die 
Akten einzuholen, die ſie vorbereitet hat, um die deutſche Einmiſchung in 
die inneren Angelegenheiten Oeſterreichs feſtzuſtellen und die ſie ihnen 
übermittelte. Die Beſprechungen, die zwiſchen den drei Regierungen 
hierüber ſtattfanden, haben zu einer übereinſtimmenden Auffaſſung 
über die Notwendigkeit geführt, die Unabhängigkeit und Integrität 
Oeſterreichs gemäß den geltenden Verträgen aufrechtzuerhalten.“ 


Die engliſche Zeitung „Daily Expreß“ meint dazu: 

„. . . Die britiſche Regierung vereinte ſich mit den Regierungen Frank⸗ 
reichs und Italiens zu einer Erklärung, die die Unabhängigkeit Oeſter⸗ 
ere — gemeint ift natürlich gegenüber Deutſchland — als notwendig 

tonte. 

Berlin aber will ja gar nicht die Unabhängigkeit antaſten. Die 
Nationalſozialiſten ſind ja Oeſterreicher. Aber die engliſche und fran⸗ 
zöſiſche Regierung haben erklärt, daß ſie keinerlei Abſicht haben, ſich 
in die inneren Angelegenheiten Oeſterreichs einzumiſchen. So hat die 
ganze Erklärung überhaupt gar keinen Sinn.“ — 


Beſſer kann man die Sinnloſigkeit dieſes Stücks Papier, das die 
Unabhängigkeit Oeſterreichs garantieren ſollte, nicht kennzeichnen. So 


blieb es denn auch ein Stück Papier — und eine unfreundliche Geſte 
gegen Deutſchland. 
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Die italieniſche Regierung, der die unlogiſche Erklärung in 
erſter Linie zu verdanken war, legte ſich auch weiterhin ſtark ins Zeug 
— offenbar nicht nur um der „ſchönen Augen Heſterreichs“ willen. 
Oeſterreich und Ungarn (das mit feinen Revifionswünfchen im Pa⸗ 
lazzo Chigi bisher ſtets moraliſche Unterſtützung gefunden hatte) be⸗ 
gaben fih unter das ſchützende Dach von Mutter Italia. Die wechſel⸗ 
ſeitigen Freundſchaftsbeſuche in Wien, Rom und Budapeſt häuften 
ih. Mitte März fanden in Rom eingehende Beſprechungen zwiſchen 
Muſſolini, Gömbös und Dollfuß ſtatt, die am 17. März zur 
Unterzeichnung der römiſchen Protokolle führten. Sie bildeten 
einen vorläufigen krönenden Abſchluß der italieniſch-öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Zuſammenarbeit, einer Zuſammenarbeit übrigens, die 
nicht erſt vom Jahre 1934 ſtammt. Man wird daher in dem Vertrags⸗ 
werk auch nicht einfach den Verſuch einer Blockbildung gegen die 
Kleine Entente etwa (wie dies verſchiedentlich kommentiert wurde) er⸗ 
blicken können. Ebenſo fehlte hier jede bewußte Spitze gegen Deutſch⸗ 
land. Vor allem aber iſt in dem politiſchen Protokoll weder direkt 
noch indirekt von irgendeiner beſonderen Garantie für Oeſterreich die 
Rede. Die Hoffnungen des Bundeskanzlers ſind damals offenbar am 
geſunden politiſchen Inſtinkt Muſſolinis und des ungariſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Gömbös geſcheitert. Bezüglich der beiden wirtſchaft⸗ 
lichen Protokolle ift feſtzuſtellen, daß das Ergebnis der Verhand⸗ 
lungen doch nicht ſo befriedigend war, wie erwartet. In Ungarn be⸗ 
ſonders war man auch bald über die geringen Erfolge bei der prak⸗ 
tiſchen Handhabung enttäuſcht. Die Protokolle ſelbſt enthalten keine 
konkreten Abmachungen. 

Das unglückliche öſterreichiſche Volk ging ſeinen Leidensweg weiter. 
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Ihm konnte weder die Umbildung des Kabinetts Dr. Dollfuß, Sabine 


noch die Schaffung einer neuen Verfaſſung, die allmähliche Ueber⸗ 
leitung der Republik in einen Bundesſtaat, helfen. Während Hun- 
derte und aber Hunderte in Konzentrationslagern und Gefängniſſen 
gehalten wurden, herrſchte in der Bevölkerung Not und Elend. Gerade 
die ihres Ernährers beraubten Familien befanden ſich in verzweifelter 
Lage. Um dieſen Aermſten zu helfen, hatte die „Reichsführung des 
Kampfringes der Deutſch-Oeſterreicher“ ein Werk wahrer 
Hilfsbereitſchaft und Volksverbundenheit — über alle trennenden 
politiſchen Grenzen hinweg — in Angriff genommen. An 10000 
Kinder aus ärmſten öſterreichiſchen Familien ſollten ihre Ferien im 
Keich verbringen, ſollten gepflegt und gekräftigt in die Heimat zurück⸗ 
geſchickt werden. Zum Zeichen der völlig unpolitiſchen Geſichtspunkte, 
die bei dieſer Ferienaktion maßgebend waren, ſei erwähnt, daß beab- 
ſichtigt war, die Waiſen der bei den Februarunruhen erſchoſſenen 
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Väter in Deutſchland unterzubringen. Das Werk der Nächſtenliebe 
ſcheiterte an der Ausreiſeverweigerung. Das Bundeskanzleramt 
forderte die zuſtändigen Stellen auf, „auf jeden Fall zu verhindern, 
daß Kinder öſterreichiſcher Staatsbürger im Zuge dieſer Aktion nach 
Deutſchland gelangen“. — Mußte nicht die Erbitterung des Volkes 
lawinenhaft wachſen? Mußte dieſe ſoziale Verſtändnisloſigkeit nicht 
im Verein mit politiſcher Unterdrückung zum Aufſtand führen? Dr. 
Dollfuß war nicht mehr unpopulär, er war verhaßt bei den breiten 
Schichten des Volkes. Daß ſeine Haltung auch einer Beſſerung der 
geſpannten deutſch⸗öſterreichiſchen Beziehungen nicht dienlich war, 
liegt auf der Hand. Schon das Schandurteil von Innsbruck, 
das am 31. März den Mörder des Reichswehrſoldaten Schuh⸗ 
macher zu einer unerheblichen Arreſtſtrafe mit Bewährungsfriſt ver» 
urteilte“, hatte in Deutſchland ſehr bittere Gefühle ausgelöſt. Trotz 
allem aber gab das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſeine korrekte 
Haltung nicht auf. Auch nicht, als am 25. Juli die öſterreichiſche 
Tragödie ihren Höhepunkt erreichte. Der Volksaufſtand brach 
aus. Dollfuß wurde erſchoſſen. Tagelang dauerten die blutigen 
Kämpfe in Oeſterreich an. 

Die Ereigniſſe dieſes unglückſeligen 25. Juli können auch heute 
noch nicht als geklärt angeſehen werden. Es muß einer ſpäteren Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung vorbehalten bleiben, aufzuhellen, was heute unklar 
bleibt. Wir beſchränken uns in dieſem Zuſammenhang auf die Feſt⸗ 
ſtellung, daß von ſeiten der öſterreichiſchen Regierung und ihrer amt⸗ 
lichen Organe eine ſolche reſtloſe Aufklärung der teilweiſe unverſtänd⸗ 
lichen Zuſammenhänge nicht erfolgt iſt. 

Abgeſehen von dem Witgefühl, das wir dem deutſchen Volke Oeſter⸗ 
reichs und dem heroiſchen Kampfe der öſterreichiſchen Nationalſozialiſten 
entgegenbringen, hat uns im vorliegenden Bande nur die außenpolitiſche 
Bedeutung dieſer Geſchehniſſe für das Reich zu beſchäftigen, d. h. die 
Frage einer etwaigen Verbindung des Deutſchen Reiches mit den ſchick⸗ 
ſalsſchweren Ereigniſſen dieſes Tages und die Haltung ſeiner Regierung. 
Und in dieſem negativen Sinne, nämlich der verſuchten Belaſtung 
Deutſchlands mit irgendeiner Verantwortung für den öſterreichiſchen 
Volksaufſtand herrſcht volle Klarheit. Die volle Verantwortung für das 
entſtandene Blutbad lag bei den öſterreichiſchen Machthabern. 

Sofort nach Eintreffen der erſten Meldungen vom Aufſtand in 
Oeſterreich traf die Reichsregierung die Maßnahmen, die ſie für not⸗ 
wendig hielt, und an deren Korrektheit und Unmißverſtändlichkeit 
kein vernünftiger Menſch zweifeln konnte. 

J. Die erſte amtliche Mitteilung lautet: 

Die deutſche Reichsregierung hat bei Bekanntwerden der Unruhen in 
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Oeſterreich die deutſchen Grenzen nach dorthin geſperrt, um zu 
verhindern, daß RNeichsdeutſche oder in Deutſchland weilende öſterreichiſche 
Flüchtlinge die Grenzen überſchreiten, um während der Unruhen dort⸗ 
hin zu kommen. 
Dieſe Grenzſperre wurde ſpäter, als ſie durch die Ereigniſſe über⸗ 
holt war, wieder aufgehoben. 


II. Gleichzeitig richtete Reichspräſident von Hindenburg an den 
öſterreichiſchen Bundespräſidenten Miklas ein Telegramm, in dem 
er ihm ſeine Anteilnahme zum Tode des Bundeskanzlers ausſprach. 
Ebenſo übermittelte namens der Reichsregierung der Neichsaußenminiſter 
von Neurath der Bundesregierung ſein Beileid zum Tode Dr. 
Dollfuß'. 


III. Im Zuſammenhang mit der menſchlich verſtändlichen, von 
öſterreichiſcher Regierungsſeite erbetenen, aber politiſch inkorrekten 


ermittlungsaktion des deutſchen Geſandten in Wien, Dr. Rieth, 
wurden folgende Anordnungen getroffen bzw. amtlich mitgeteilt: 


Aus Darſtellungen des Wiener Rundfunks bzw. amtlicher öſterreichi⸗ 
cher Nachrichtenſtellen geht hervor, daß zwiſchen den öſterreichiſchen 
Aufſtändiſchen und öſterreichiſchen Negierungsſtellen Abmachungen ge⸗ 
troffen worden ſind für einen freien Abzug der Aufſtändiſchen nach 
Deutſchland. Dieſe Abmachungen ſind für das Deutſche Reich belanglos 
unb beinhalten für die deutſche Reichsregierung keinerlei rechtliche 
Verbinblichkeit. 

Die deutſche Reichsregierung hat daher den Befehl gegeben, die Auf⸗ 
ftänbifchen im Falle einer Ueberſchreitung der deutſchen Grenze ſofort 
zu verhaften. — 

Der deutſche Geſandte in Wien, Rieth, hat auf Anforderung öſter⸗ 
reichiſcher Megierungsftellen bzw. der öſterreichiſchen Aufſtändiſchen 
ſich bereit finden laſſen, einer zwiſchen dieſen beiden getroffenen Ab⸗ 
machung bezüglich freien Geleites und Abzuges der Aufſtändiſchen nach 
Deutſchland ohne Rückfrage bei der deutſchen Reichsregierung ſeine 
Zuſtimmung zu geben. 

Er wurde daraufhin ſofort von ſeinem Poſten abberufen. — 


IV. Der Führer weilte zur Zeit der revolutionären öſterreichiſchen 
Ereigniſſe in Bayreuth, wo er an der Feſtſpielwoche teilnahm. Er 
SE feinen dortigen Aufenthalt ſofort ab. Die amtliche Mitteilung 
autete: 

Der Reichskanzler Adolf Hitler wird mit Rüdfiht auf die traurigen 
Vorgänge in Oeſterreich von einem weiteren Beſuch der noch aus⸗ 
ſtehenden drei Aufführungen der Bayreuther Feſtſpiele abſehen. 

V. Von der Reichsregierung wurden ſofort eingehende Unter⸗ 
ſuchungen über einen etwaigen Zuſammenhang irgendeiner bet, 
ſchen Stelle oder Perſon mit dem Aufſtand in Oeſterreich angeſtellt. 

r einzige Fall von Fahrläſſigkeit wurde Landesinſpekteur Habicht 
nachgewieſen, der daraufhin ſofort ſeines Poſtens enthoben wurde. 
17% 
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Wir geben den Wortlaut der amtlichen Verlautbarung (vom 26. Juli 
abends) wieder: 


„Noch in der geſtrigen Nacht wurden von der Reichsregierung Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt, ob fih irgendeine deutſche Stelle in Zuſammen⸗ 
hang mit den öſterreichiſchen Vorgängen eine direkte oder indirekte 
Beteiligung hat zuſchulden kommen laſſen. Die im Laufe des heutigen 
Tages abgeſchloſſene eingehende Prüfung und Vernehmung ergab, daß 
keine deutſche Stelle in irgendeinem Zuſammenhang mit den 
Ereigniſſen ſteht, ſowie daß alle nach Bekanntwerden der Vor⸗ 
gänge erlaſſenen Anweiſungen ſofort und reſtlos durchgeführt wurden. 
Insbeſondere erfolgte, um ſedes unerwünſchte Ueberſchreiten der Grenze 
zu verhindern, eine durchgehende Abſperrung ſämtlicher Straßen nach 
Oeſterreich, während andererſeits den Inſaſſen der Anhaltelager der 
öſterreichiſchen Flüchtlinge und Emigranten jedes Verlaſſen der Unter- 
künfte unterſagt wurde. Es iſt daher weder vor noch nachher eine 
Grenzüberſchreitung von auch nur einer Perſon vorgekommen, die in 
Verbindung mit dieſen Ereigniſſen gebracht werden könnte. 

Bei ſchärfſter Ueberprüfung gelang es, nur einen einzigen Fall feft- 
zuſtellen, bei dem durch eine nicht gründlich genug erſcheinende Kontrolle 
von Meldungen, die aus Oeſterreich kamen und weiterverbreitet wurden, 
ein vielleicht gegenteiliger Eindruck hätte erweckt werden können. Der 
für die über den Münchener Sender gegangenen Meldungen verant⸗ 
wortliche Landes inſpekteur Habicht wurde daraufhin heute 
vormittag 10 Uhr ſeines Poſtens als Landesinſpekteur ent⸗ 
hoben und zur Dispoſition geſtellt.“ — 


apens VI. Schließlich wandte fih der Führer an Vizekanzler von Papen 


on in 


Wien und beauftragte ihn mit der Wahrnehmung des Wiener Geſandt⸗ 
ſchaftspoſtens, der durch die notwendig gewordene Abberufung Dr. 
Rieths frei geworden war. Die Bedeutung der ſchwierigen Sonder⸗ 
miſſion, mit der von Papen betraut wurde, geht aus dem perſön⸗ 
lichen Schreiben Hitlers an den bisherigen Vizekanzler hervor. Es 
hatte folgenden Wortlaut: 
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„Bayreuth, 26. Juli 1934. 
Sehr geehrter Herr von Papen! 


In Verfolg der Ereigniſſe in Wien habe ich mich gezwungen geſehen, 
dem Herrn RNeichspräſidenten die Enthebung des deutſchen Geſandten 
in Wien, Dr. Rieth, von feinem Poſten vorzuſchlagen, weil er auf 
Aufforderung öſterreichiſcher Bundesminiſter bzw. der öſterreichiſchen 
Aufſtändiſchen fih bereit finden ließ, einer zwiſchen dieſen beiden ge⸗ 
troffenen Abmachung bezüglich freien Geleites und Abzug der Auf⸗ 
ſtändiſchen nach Deutſchland ohne Rückfrage bei der deutſchen Reichs ⸗ 
regierung ſeine Zuſtimmung zu geben. Der Geſandte hat damit ohne 
jeden Grund das Deutſche Reich in eine interne öſterreichiſche Anges 
legenheit hineingezogen. 


Das Attentat gegen den öfterreichiihen Bundeskanzler, das von 
der deutſchen Reichsregierung auf das ſchärfſte verurteilt und bedauert 
wird, hat die an ſich ſchon labile politiſche Lage Europas ohne unſere 
Schuld noch weiter verſchärft. 


Es iſt daher mein Wunſch, wenn möglich, zu einer Entſpannung der 
Geſamtlage beizutragen und insbeſondere das ſeit langem getrübte 


Verhältnis zu dem deutſch⸗öſterreichiſchen Staat wieder in normale und 
freundſchaftliche Bahnen geleitet zu ſehen. 

Aus dieſem Grunde richte ich die Bitte an Sie, ſehr verehrter Herr 
von Papen, ſich dieſer wichtigen Aufgabe zu unterziehen, gerade weil 
Sie ſeit unſerer Zuſammenarbeit im Kabinett mein vollſtes und unein⸗ 
geſchränktes Vertrauen beſaßen und beſitzen. 

Ich habe daher dem Herrn Reichspräſidenten vorgeſchlagen, daß Sie 
unter Ausſcheiden aus dem Neichsfabinett und Entbindung von dem Amt 
als Saarkommiſſar für eine befriſtete Zeit in Sondermiſſion auf den 
Poſten des deutſchen Geſandten in Wien berufen werden. In dieſer 
Stellung werden Sie mir unmittelbar unterſtehen. 


Indem ich Ihnen auch heute noch einmal danke für alles, was Sie 
einſt für die Zuſammenführung der Regierung der nationalen Erhebung 
und ſeitdem gemeinſam mit uns für Deutſchland getan haben, 


bin ich Ihr ſehr ergebener 
gez. Adolf Hitler.“ 


Im amtlichen Kommuniqus zur Ernennung hieß es: 


„Im Anſchluß an das von dem Herrn Reichskanzler an den Vize⸗ 
kanzler von Papen gerichtete Schreiben vom 26. Juli 1934 hat ſich der 
Herr Reichspräſident einverſtanden erklärt, den Vizekanzler von feinem 
Amt als Stellvertreter des Reichskanzlers und als Saarbeauftragter 
zu entbinden, um ihn mit der vom Reichskanzler vorgeſchlagenen 
wichtigen Aufgabe eines Geſandten in befriſteter Sondermiſſion in 
Wien zu betrauen. Das Agrement für Herrn von Papen iſt heute in 
Wien nachgeſucht worden.“ — 

Die korrekte, klare und zielbewußte Haltung der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Regierung in Deutſchland fand bei den verantwortlichen 
Leitern der europäiſchen Politik im allgemeinen eine ent⸗ 
ſprechende Würdigung. Dagegen verhielt ſich die Weltpreſſe alles 
andere als loyal. Während Deutſchland nachgewieſen hatte, daß 
kein Reichsdeutſcher an den Ereigniſſen in Oeſterreich beteiligt war, 
während es feine Grenzen und die öſterreichiſchen Gemeinſchafts⸗ 
lager geſperrt hatte, während öſterreichiſche Flüchtlinge beim Ver⸗ 
ſuch, in deutſches Gebiet zu gelangen, ſofort verhaftet wurden, begann 
in Frankreich, England, der Schweiz uſw. eine verleumderiſche Preſſe⸗ 
bebe, die der des 30. Juni an Häßlichkeit und Zügelloſigkeit nicht 
nachſtand. Bedauerlicherweiſe beteiligten ſich an dieſem Feldzug auch 
führende, als ſeriös geltende faſchiſtiſche Blätter, ja, fie überboten an 
Taktloſigkeit noch die Entgleiſungen der Pariſer und Londoner Zei⸗ 
tungen. Man ſchien in Italien vollkommen die Nerven verloren zu 
haben. Das bewieſen vor allem auch die Truppenbewegungen 
an der italieniſch-öſterreichiſchen Grenze. — Die Betrauung 
von Papens wurde mit größtem Mißtrauen und maßloſen Beleidi⸗ 
gungen quittiert. Man ſchien ſich mit Paris einig in der Antipathie 
gegen jede Verſtändigung zwiſchen Berlin und Wien. — In ange⸗ 
nehmem Gegenſatz dazu ſtand die korrekte Haltung Jugoſlawiens. — 
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Auslaubsechs 


Italleniſche 
Stellungnahme 


des Rameo ie Oeſterreich erlebte in dieſen Tagen das zweite Blutbad in einem 
gimes in 
Deferred halben Jahre. Das Blutregiment, das die „ſiegreiche Heimwehr in 
dem gequälten Lande errichtete, bleibt unvergeſſen. Die grauſamen 
Gefangenenmißhandlungen, die zahlreichen, binnen kürzeſter Friſt 
vollſtreckten Bluturteile haben in der kultivierten Weltöffentlichkeit 
Befremden und Abſcheu erregt. Anderſeits hat ſie durch den Be⸗ 
richt des bekannten Spezialkorreſpondenten der „Daily Mail“, 
Ward Price, erfahren, daß die hingerichteten Hauptangeklagten 
Holzweber und Planetta nicht verantwortungsloſe Revoluzzer und 
feige Mörder, ſondern tapfere deutſche Männer waren. Viele teilten 
ihr Schickſal. 

Während in Wien mit großer Geſchwindigkeit die Aufräumungs⸗ 
arbeiten betrieben wurden — die neue Regierung wurde unter Bun⸗ 
Bus laue deskanzler Schuſchnigg gebildet —, hielt die ausländiſche Preſſe⸗ 
hetze gegen Deutſchland noch immer an. Erſt der Tod des deutſchen 
Keichspräſidenten (ſiehe 14. Abſchnitt unſeres Buches) endete den 
ſchmutzigen Schreiberkrieg. Die Welt beugte ſich vor der Geſtalt des 
großen Toten. Hindenburgs Schreiben an von Papen, in dem 
er dieſen ſelbſt bittet, nach einer Beſſerung der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Beziehungen zu ſtreben, trägt ſeine letzte Unterſchrift. Anläßlich der 
den Payen Erteilung des Agrements durch die öſterreichiſche Bundesregierung 
Melon gab der frühere Vizekanzler gegenüber „Reuter“ und „Aſſociated 

Preß“ folgende Erklärung ab: 

„Die mir von dem Führer und Neichskanzler erteilte Aufgabe iſt in 
feinem Schreiben vom 26. Juli 1934 an mich eindeutig und klar um⸗ 
riſſen. Ich habe mich dieſer Miſſton zur Verfügung geſtellt, um ſie dem 
Sinne und dem Geiſte nach zu erfüllen, weil ich weiß, wieviel für die 
Entſpannung der europäiſchen Lage von ihrer Verwirklichung abhängt 


und weil ich damit meinem Lande auch in dieſer neuen Stellung dienen 
kann. 

Die letzte Unterſchrift des verewigten Feldmarſchalls von Hindenburg 
ift unter ein Schreiben an mich gelebt, in dem es heißt: 

„Wenn ich Sie nunmehr als diplomatiſchen Vertreter des Reiches 
nach Wien entſende, ſo geſchieht es in der aufrichtigen Hoffnung, daß 
es Ihnen gelingen möge, normale und herzliche Beziehungen mit bem 
ſtammverwandten öſterreichiſchen Volke herzuſtellen. Meine beften Wünſche 
begleiten Sie bei der Durchführung dieſer verantwortungsvollen Auf⸗ 


ste Befehl ift zugleich ein Vermächtnis, dem nichts hinzuzu⸗ 

ügen iſt.“ 

Bon Vapen Am 16. Auguſt überreichte Geſandter von Papen dem Bundes⸗ 
präſidenten Miklas ſein Beglaubigungsſchreiben. Auch ſtattete er 
u. a. dem Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg und dem Bundesminiſter 
für Auswärtige Angelegenheiten, Dr. Berger-Waldenegg, feinen 
Antrittsbeſuch ab. Bei Ueberreichung ſeines Beglaubigungsſchreibens 
richtete von Papen folgende Anſprache an Wiklas: 
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„Herr Bundespräſident! Vom Herrn deutſchen Reichskanzler als 
Außerordentlicher Geſandter und Bevollmächtigter Miniſter in be⸗ 
ſonderer Miſſion nach Wien entſandt, habe ich die Ehre, Euer Exzellenz 
mein Beglaubigungsſchreiben zu überreichen, das zugleich von der Ab⸗ 
berufung meines Herrn Amtsvorgängers Mitteilung macht. 

Indem ich das ehrenvolle Amt übernehme, die deutſche Regierung 
bei der öſterreichiſchen Regierung zu vertreten, bin ich mir der hohen 
Bedeutung und Verantwortung der Aufgaben bewußt, die dieſes Amt 
gerade unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in ſich ſchließt. 

Es iſt der Wunſch der Reichsregierung und zugleich das letzte Ver⸗ 
mächtnis des verewigten Reichspräſidenten, Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg, an mich, daß das leider getrübte Verhältnis zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich wieder in normale und freundſchaftliche 
Bahnen geleitet werde. 8 

Mein vornehmſtes Beſtreben wird es daher ſein, meine ganze Kraft 
für die Verwirklichung dieſes Wunſches einzuſetzen und fo dazu beizu⸗ 
tragen, daß ſich in unſeren ſtaatlichen Beziehungen die Gefühle der 
Freundſchaft wieder herſtellen, wie ſie unſerer tauſendjährigen 
Stammes⸗ und Kulturgemeinſchaft entſprechen. 

Ich trete an dieſe große Aufgabe voll Zuverſicht heran, weil ich des 
feſten Glaubens bin, daß die auf Blutsverwandtſchaft und ges 
meinſamer Geſchichte beruhenden Bande zwiſchen unſeren 
beiden Ländern unzerſtörbar find, und weil ferner eine Zuſammen⸗ 
arbeit auf geiſtigem, ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiet für den 
europäiſchen Wiederaufbau unerläßlich iſt. Deshalb hege ich die Hoff⸗ 
nung, daß ich bei meiner Tätigkeit auf die hohe Unterſtützung Eurer 
Exzellenz und die unentbehrliche Mitwirkung der öſterreichiſchen Negie- 
rung rechnen kann.“ 


Der öſterreichiſche Bundespräſident antwortete auf Papens UAn- 
ſprache mit folgenden Worten: 


„Herr Geſandter! Mit Vergnügen nehme ich aus Ihren Händen das 
Schreiben entgegen, durch das Sie Seine Exzellenz der Herr deutſche 
Reichskanzler als Außerordentlichen Geſandten und Bevollmächtigten 
Miniſter des Deutſchen Reiches in Wien beglaubigt. 

Gleichzeitig übernehme ich das Abberufungsſchreiben betreffend Ihren 
Vorgänger, den Herrn Geſandten Dr. Kurt Rieth. 

Mit Genugtuung habe ich Ihren Worten entnommen, daß Eure 
Exzellenz in erſter Linie mit der beſonderen Miſſion betraut find, im 
Sinne Ihres nun in Gott ruhenden großen Neichspräſidenten, General⸗ 
feldmarſchalls von Hindenburg, das Verhältnis zwiſchen Oeſterreich und 
dem Deutſchen Reich wieder zu einem normalen zu geſtalten. Ich bitte 
Eure Exzellenz, die Verſicherung entgegenzunehmen, daß es auch mein 
aufrichtiger Wunſch iſt, unſeren Beziehungen von Staat zu Staat 
wieder jenen freunbſchaftlichen Charakter zu geben, der den geſchicht⸗ 
lichen Gegebenheiten und ſo vieler Gemeinſamkeiten in Sprache und 
Kultur unſerer beiden Staaten entſpricht. In dem Beſtreben nach Durch⸗ 
führung dieſer Aufgaben werden Eure Exzellenz bei mir und der 
Bundesregierung jederzeit die vollſte Unterſtützung finden. 

In dieſem Zuſammenhang drängt es mich, auch der Hoffnung und 
zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck zu verleihen, daß auch auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet die zwiſchen unſeren beiden Staaten beſtehenden 
Störungen beſeitigt werden, und daß es uns gegönnt ſein wird, in wirt⸗ 
ſchaftlicher Zuſammenarbeit mit den anderen Ländern Europas zur 
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Ueberwindung der allgemeinen Wirtſchaftskriſe und zur Förderung des 
Wohlſtandes der Völker beizutragen. 

Indem ich Eure Exzellenz aufrichtig bitte, in dieſem Sinne auf 
meine Mitwirkung zu rechnen, beiße ich Sie, Herr Geſandter, in 
Oeſterreich freundlich willkommen.“ 

Wit dem Antritt des Wiener Geſandtſchaftspoſtens durch Franz 
von Papen fand der offene Konflikt zwiſchen Oeſterreich und dem 
Deutſchen Reich fein vorläufiges Ende. Erft das Jahr 1938 ſollte die 
endgültige Löſung der öſterreichiſchen Tragödie bringen, einer Tragödie, 
die im Grunde nur aus der ſtaatlichen Trennung deutſcher Volfa- 
genoſſen entſtanden war. 

(Die öſterreichiſche Entwicklung als ſolche und den nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Kampf um die Wacht im öſterreichiſchen Bundesſtaate bis zur 
Erfüllung zu ſchildern, ſoll die Aufgabe eines kommenden Bandes 
„Oeſterreichiſche Kampfjahre 1918—1938“ fein.) 


Deutſchland verliert Hindenburg — Adolf Hitler 
Führer des Deutſchen Volkes und Reiches 


Die dramatiſche Wucht des Sommers 1934 hatte ihren Höhepunkt 
noch nicht erreicht. — Am Ende des Wonats Juli erfahren Deutſch⸗ 
land und die Welt, daß der Reichspräſident ſchwer erkrankt 

iſt. — 
bes Gesees zue Von den geſetzlichen Maßnahmen des Wonats Juli find noch 
Zä ber nachzutragen: am 3. Juli eine Aenderung des Geſetzes zur Siche⸗ 
und rung der Einheit von Partei und Staat, nach der der Chef des 
3 Stabes der GU nicht mehr Mitglied der Reichsregierung fein mußte 
— am gleichen Tage eine Aenderung des Reichswahlgeſetzes, wo- 
nach bei Fortfall von Reichstagsmitgliedern nicht mehr der Liſten⸗ 
nächſte nachrückt, ſondern der Führer der RNeichstagsfraktion von der 
Kandidatenliſte den als Erſatzmann beſtimmt, der ihm am geeignetſten 
und würdigſten erſcheint (der Berufungsgrundſatz hat ſich damit auch 
diene hier durchgeſetzt) — insbeſondere aber eine Verordnung des 
nase Reichspräſidenten vom 14. Juli, in der der Reichspräſident ein 
Ehrenkreuz für alle Kriegsteilnehmer und für die Witwen 
und Eltern Gefallener, an den Folgen von Verwundung oder in Ge⸗ 
fangenſchaft geſtorbener oder verſchollener Kriegsteilnehmer, ſtiftete. 

Es werden drei Arten von Ehrenkreuzen ausgeliehen: 


das Frontkämpferkreuz, das Ehrenkreuz für Kriegsteilnehmer, das 
Ehrenkreuz für die Witwen und Eltern. 


(Am 29. Dezember verfügte der Führer, daß das Ehrenkreuz für 
Frontkämpfer an allen Fahnen und Standarten des alten Heeres 
und der alten Marine anzubringen ift und daß dieſe feierliche An⸗ 
bringung der Ehrenkreuze am Heldengedenktag 1935 [17. März] er- 
folgen ſoll.) — 

Zwei Wochen nach der Stiftung des Ehrenkreuzes — dieſem wür⸗ 
digen und verpflichtenden Ausdruck des Gedenkens an Opfer und 
Heldentum des Weltkrieges — erkrankte Reichspräſident von Gin, 
denburg, der Generalfeldmarſchall des großen Krieges. Das Volk 
hielt den Atem an. — 

Die Meldung vom 31. Juli ließ das Schlimmſte befürchten. Die 
Regierung hatte die völkiſche Pflicht, alle erforderlichen Maßnahmen 
rechtzeitig zu treffen. Sie erfüllte dieſe Verpflichtung in dem ent⸗ 
ſcheidenden Geſetz vom 1. Auguſt, dem „Geſetz über das Ober⸗ 
haupt des Deutſchen Reiches“: 


Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 
verkündet wird: 
8 1 g 
Das Amt des Reichspräſidenten wird mit dem des Reidsfanzlers 
vereinigt. Infolgedeſſen gehen die bisherigen Befugniſſe des 
Reihspräfidenten auf den Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler über. Er beſtimmt ſeinen Stellvertreter. 


8 2 
Dieſes Geſetz tritt mit Wirkung von dem Zeitpunkt des Ablebens des 
Reichspräſidenten von Hindenburg in Kraft. 
Der Reichskanzler 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers 
Der Reichsminiſter des Auswärtigen 
Der Reichsminiſter des Innern 
Der Reichsminiſter der Finanzen 
Der Reichsarbeitsminiſter 
Der Keichsminiſter der Juſtiz 
Der Reichswehrminiſter 
Der Reichspoſtminiſter und Reichsverkehrsminiſter 
Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda 
Der Reichsminiſter für Luftfahrt 
Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
Die Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich 


Das Befinden des ehrwürdigen Reichspräſidenten in Neudeck ließ 


das Ernſteſte vorausſehen. Die behandelnden Aerzte (unter ihnen Zog 


Profeſſor Sauerbruch) gaben laufend Krankheitsberichte heraus, die 
von der geſamten Nation voll Anteilnahme verfolgt wurden. Noch 
am 31. Juli [17.15 Uhr!] hatte der Bericht gelautet: 

„Im Zuſtand des Herrn Reichspräſidenten ift keine Verſchlechterung 


eingetreten. Zu Mittag erfolgte eine geringe Nahrungsaufnahme. Kein 
Fieber. Puls zufriedenſtellend.“ 
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Die Berichte vom 1. Auguſt ſteigerten die Befürchtungen: 


8.30 Uhr: 
„Trotz ruhiger Nacht nimmt die Schwäche zu. Der Herr Reichs⸗ 
präſident iſt bei klarem Bewußtſein und fieberfrei. Puls ſchwächer.“ 


12.20 Uhr: 

„Der körperliche Zuſtand des Herrn Reichspräſidenten ift gegenüber 
heute morgen unverändert. Die geiſtige Friſche hält an. Gegen Mittag 
geringe Nahrungsaufnahme.“ 

18.20 Uhr: 

„Der Schwächezuſtand des Herrn Reichspräfidenten hat weiter⸗ 
5 iaia Benommenheit beginnt. Die Herzkraft läßt 
na 


Der 2. Auguſt brachte die traurige Gewißheit: Am Morgen 
dieſes Tages ging Reichspräſident von Hindenburg in die 
Ewigkeit ein. Um 9.25 Uhr brachen ſämtliche deutſchen Sender 
ihre Darbietungen ab, und Reichsminiſter Dr. Goebbels teilte dem 
deutſchen Volke den Tod ſeines Reichspräſidenten mit. Nach halb⸗ 
ſtündiger Funkſtille erfolgte die Bekanntgabe der neuen geſetzlichen 
Maßnahmen und vierzehntägiger Volkstrauer. 

„Die Glocken Berlins läuten das Ende dieſes Tages ein, an dem 
Hindenburg von uns gegangen iſt. Ihr Klang dringt hinaus in das 
abendliche Land, über das ſich die Kette des Trauergeläuts fort⸗ 
pflanzt, von der See bis zu den Alpen, über ſtille Dörfer und helle 
Städte. Sein Klang kündet der Welt: Deutſchland trauert“, — 

So ſchrieb damals die NER. And mit Deutſchland trauerte die 
ganze Welt um den großen Heerführer und treuen Ekkehard der 
deutſchen Nation. Schon die erſten beſorgniserregenden Meldungen 
von der ernſten Erkrankung Hindenburgs hatten im Ausland große 
Anteilnahme erregt. Als dann am 2. Auguſt die Befürchtungen 
zur traurigen Gewißheit geworden waren, als die ſchmerzliche Nach⸗ 
richt vom Ableben des Reichspräſidenten in die Welt hinausging, 
war ihr Echo ein ſtarkes und ehrliches Beileid, das in unzähligen 
Telegrammen an den Führer und die Angehörigen des großen Toten, 
in warmen Nachrufen und feierlichen Kundgebungen zum Ausdruck 
kam. Aus allen Teilen unſerer Erde bekundete man in herzlichen 
Worten die Teilnahme an dem Verluſt, der das deutſche Volk be⸗ 
troffen hatte. Sieht man von den häßlichen Entgleiſungen einer 
ſchwediſchen Zeitung und den ekelhaften Hetzartikeln der deutſchen 
Emigrantenpreſſe in Prag ab, ſo kann man feſtſtellen, daß in dieſen 
Tagen der Trauer zum erſten Male ſeit dem Kriege alle Nationen 
der Erde von jenem Lande ohne Haß ſprachen, dem der heimgekehrte 
Feldherr ein ganzes langes Leben lang gedient hatte. Und die 
ſchlichte Größe des verewigten Reichspräſidenten hat durch die Trauer 
und Ehrfurcht der ganzen Welt eine eigene Weihe erhalten. — 
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Der Führer Adolf Hitler, der noch am 1. Auguft am Kranken- 
lager Hindenburgs geweilt hatte, war jetzt gemäß dem Geſetze vom 
1. Auguſt das Oberhaupt des Deutſchen Reiches. Am 2. Auguſt 
richtete er an den Reichsminiſter des Innern, Pg. Dr. Frick, einen 
Erlaß, der ein Dokument menſchlicher und politiſcher Größe iſt: 

„Die infolge des nationalen Unglücks, das unſer Volk getroffen hat, 
notwendig gewordene geſetzliche Regelung der Frage des Staatsober⸗ 
hauptes veranlaßt mich zu folgender Anordnung: 

1. Die Größe des Dahingeſchiedenen hat dem Titel Reichs⸗ 
präſident eine einmalige Bedeutung gegeben. Er iſt nach unſer 
aller Empfinden in dem, was er uns ſagte, unzertrennlich ver⸗ 
bunden mit dem Namen des großen Toten. Ich bitte daher, Vor⸗ 
ſorge treffen zu wollen, daß ich im amtlichen und außeramtlichen Verkehr 
wie bisher nur als Führer und Reichskanzler angeſprochen werde. Dieſe 
Regelung ſoll für alle Zukunft gelten. 

2. Ich will, daß die vom Kabinett beſchloſſene und verfaſſungsrecht⸗ 
lich gültige Betrauung meiner Perſon und damit des RNeichskanzler⸗ 
amtes an ſich mit den Funktionen des früheren Reichspräſidenten 
die ausdrückliche Sanktion des deutſchen Volkes erhält. Felt 
durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß jede Staatsgewalt vom 
Volke ausgehen und von ihm in freier und geheimer Wahl bes 
ſtätigt ſein muß, bitte ich Sie, den Beſchluß des Kabinetts mit den 
etwa noch notwendigen Ergänzungen unverzüglich dem deutſchen Volke 
zur freien Volksabſtimmung vorlegen zu laſſen.“ 


Am gleichen Tage beſchloß das Reichskabinett — entſprechend dem 
Wunſche des Führers — die Herbeiführung einer Volksabſtimmung 
am 19. Auguſt über den § 1 des bereits weiter oben mitgeteilten 
„Geſetzes über das Staatsoberhaupt des Deutſchen Reiches“. 

(Die Amtsbezeichnung Adolf Hitlers lautet „Führer und Reichs⸗ 
kanzler“, im außenpolitiſchen Verkehr „Reichskanzler“; das bis⸗ 
herige „Büro des Reichspräſidenten“ bleibt gemäß der Anordnung 
des Führers vom 22. Auguſt unter der Bezeichnung „Präſidial⸗ 
kanzlei“ beſtehen.) — 

Am gleichen Tage, dem bedeutungsvollen 2. Auguſt, wurde die 
Wehrmacht, die nunmehr dem Befehl Adolf Hitlers unterſtand, 
auf die Perſon des Führers und Reichskanzlers vereidigt. Sie 
leiſtete den Eid: 

„Ich ſchwöre bei Gott dieſen heiligen Eid, daß ich dem 
Führer des Deutſchen Reiches und Volkes, Adolf Hitler, 
dem Oberbefehlshaber der Wehrmacht, unbedingten Gehor⸗ 
fam leiſten und als tapferer Soldat bereit fein will, jeber- 
zeit für dieſen Eid mein Leben einzuſetzen.“ 

Und am ſelben Tage beſchloß die Reichsregierung das „Geſetz 
über das Staatsbegräbnis für den dahingeſchiedenen 
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von Hindenburg“. 
— Im Einvernehmen mit der Familie von Hindenburg ordnete der 


267 


Erlaß des 
Führers an den 
Reichsinnen⸗ 
minifter über 
die Volks⸗ 
abſtimmung 


Beſchluß des 
Reichs kabinetts 
über die Volks- 
abſtimmung 


brer unb 
eichskanzler 


Präſtdial⸗ 
kanzlei 


Bereldlaung 
der Wehrmacht 
auf den Führer 


Belen über das 
taats · 
begräbnis 


Trauerſitzu 
des Reichstag 
— Gedenkrebe 

des Führers 


Führer an, daß die Beiſetzung des Reichspräſidenten und General- 
feldmarſchalls von Hindenburg im Feldherrnturm des Tannen⸗ 
berg⸗Denkmals erfolgen foll, der als Gruftkapelle einzurichten ift. 
Auf der Walſtatt ſeiner ruhmreichſten Schlacht ſollte der greiſe Vater 
des Vaterlandes ruhen. Bedeutung und Größe ſeines Lebens ſind 
nirgendwo eindringlicher zum Ausdruck gekommen als in der Ge⸗ 
denkrede des Führers bei der Trauerſitzung des Deutſchen 
Reichstags in der Krolloper am 6. Auguſt. Adolf Hitler ſprach: 


Herr und Frau von Hindenburg! 
Verehrte Trauergemeinſchaft! 
Abgeordnete, Männer des Deutſchen Reichstages! 

Seit Monaten litten wir unter einer ſchweren Sorge. Die Kenntnis 
von der Erkrankung des hochehrwürdigen alten Herrn erfüllte Mil- 
lionen deutſcher Herzen mit innerer Bangigkeit um das Leben eines 
Greiſes, der uns mehr war als nur das Staatsoberhaupt. 

Denn dieſer Mann, den ſeit nunmehr bald 87 Jahren der Allmächtige 
in ſeinen Schutz genommen hatte, war für uns alle zum ſymboliſchen 
Ausdruck der unzerſtörbaren, ſich ſtets erneuernden Lebens- 
kraft unſeres Volkes geworden. 

Der ſchickſalhafte Wille der Vorſehung hatte ihn ſichtbar empor⸗ 
gehoben über das Maß des Alltäglichen. Als die Nation ihre höchſte 
Würde in ſeine Hände legte, wurde dieſe Stelle erſt zur höchſten Würde 
gebracht. Anzertrennlich ift uns allen der deutſche Reichspräſident 
verbunden mit dem ehrwürdigen Namen des nunmehr Dahinge⸗ 
ſchiedenen. 

Jetzt, da wir uns anſchicken, dem teuren Toten die letzten Ehren 
zu erweiſen, überfällt uns erſt die Erkenntnis von dem Umfang 
und der Größe dieſes einzigartigen Lebens. Und wir beugen 
uns demütig vor dem unerforſchlichen Willen, der mit dem ſcheinbar 
Zufälligen oder gar Belangloſen einer Lebensgeſtaltung dient, die der 
forſchende Menſch erſt nachträglich in der ganzen wunderbaren Not⸗ 
wendigkeit der Zuſammenhänge ſieht und erkennt. 

Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hindenburg ift tot. Wenn 
wir uns bemühen, die Empfindungen zu erklären, die das ganze Volk 
im Innerſten bewegen, möchten wir auf ſolche Art in immer neuer 
Dankbarkeit uns des großen Dahingeſchiedenen erinnern. Indem wir 
aber befangen von dem Wunſche, der geſchichtlichen Gerechtigkeit zu 
entſprechen, mit der Erforſchung dieſer Erſcheinung beginnen, ermeſſen 
wir erft ben (e mg und den Inhalt eines Menſchenlebens, das in 
ſolcher Größe in Jahrhunderten nur ſelten wiederkehrt. 

Wie hat ſich das Geſicht dieſer Welt verwandelt feit jenem 2. Of- 
tober 1847, da Paul von Hindenburg geboren wurde. 

Inmitten einer Revolution nahm dieſes Leben ſeinen Anfang. Der 
Geiſt des politiſchen Jakobinismus ließ Europa damals nicht zur 
Ruhe kommen. Die Ideen einer neuen, vermeintlichen Menſchlich⸗ 
keit rangen gegen die Elemente und Formen einer überalterten 
Ordnung, Als das Jahr 1848 fein Ende nahm, ſchienen wohl die 
hellen Flammen erſtickt, allein die innere Gärung war geblieben. 

Die Welt kannte damals noch kein Deutſches Reich, kein Italien. 
In Preußen regierte Friedrich Wilhelm IV. Das Erzhaus Habsburg 
beherrſchte nicht nur den Deutſchen Bund, ſondern auch Venezien und 


die Lombardei. Die Balkanſtaaten aber waren tributäre Provinzen 
des Türkiſchen Reiches. 

Preußen ſelbſt genau ſo wie die anderen Staaten des Deutſchen 
Bundes innerlich ſchwach und unfähig, die Menſchen mit einer wirklich 
tragenden Idee zu erfüllen. Die Schande von Olmütz brennt in den 
Herzen der wenigen wirklichen Patrioten. 

Prinz Wilhelm wird König von Preußen. Der Knabe Hinden⸗ 
burg aber erlebt nun das große Triumvirat der politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Reorganiſation unſeres Volkes. Bismarck, Moltke und Roon 
treten ein in die Geſchichte! 

Während die amerikaniſche Union ſiegreich den Bürgerkrieg über⸗ 
windet, geht Preußens Weg von den Düppeler Schanzen nach König⸗ 
grätz. In dieſen Regimentern aber marſchiert mit ein blutjunger 
Sekondeleutnant, tapfer und begeiſtert: Paul von Hindenburg. 
Ein Schrapnell zerſchlägt ſeinen Helm und gibt dem jungen Kämpfer 
für des Reiches Einigkeit damit die feurige Taufe. 

Vier Jahre ſpäter hat ihn das Schickſal erwählt, Zeuge zu ſein 
in der Stunde der Geburt des Deutſchen Reiches. Da Bismarck 
die Proklamation über des neuen Staates Kraft und Herrlichkeit und 
ſeinen Willen, ſich zu mehren an den Gütern des Friedens und der 
Kultur, beendet hat und des neuen Reiches Kaiſer zum erſten Male hoch⸗ 
leben läßt, fährt auch der Degen des Leutnant von Hindenburg empor 
und kreuzt ſich zum Schwur für Kaiſer und Reich. 

Ein Leben der Arbeit für dieſes neue Reich nimmt nun feinen 
Anfang. Der große Kaiſer ſtirbt, ein zweiter und dritter kommen, 
Bismarck wird entlaſſen, Roon und Moltke ſchließen die Augen, 
Deutſchland aber wächſt als ein Garant des Friedens und einer 
wirklichen europäiſchen Ordnung. Die Welt erhält ein neues Geſicht. 
Auf allen Gebieten der Menſchheitsentwicklung löſt eine umwälzende 
Erfindung die andere ab. Immer von neuem erweiſt ſich das Beſſere 
als des Guten Feind. Deutſchland wird Großmacht. 

Dem Leben dieſes Reiches und unſeres Volkes ununterbrochen 
dienenb, nahm der Kommandierende General von Hindenburg 
am 18. März 1911 als 64jähriger Mann feinen Abſchied. Damit 
ſchien ſein Dienſt beendet zu ſein. Ein namenloſer Offizier unter all 
den anderen zehntauſend, die ſtets ihre Pflicht erfüllen, dem Vaterland 
dienen und dennoch unbekannt vergeſſen ſind. 

Als dann der Weltkrieg über Deutſchland hereinbricht und das 
deutſche Volk in der heiligſten Ueberzeugung, unſchuldig ans 
gegriffen zu ſein, ſich zum Widerſtand erhebt, da trifft in ſchwerer 
Stunde der Ruf des Kaiſers einen Mann, der, im Ruheſtand lebend, 
an Krieg und Kriegsbeginn ſo unſchuldig war, wie es nur irgend jemand 
in dieſer Welt ſein konnte. 

Am 22. Auguſt 1914 erhielt Hindenburg den Auftrag, den Ober- 
befehl einer Armee in Oſtpreußen zu übernehmen. Acht Tage 
ſpäter erfahren zum erſten Male das deutſche Volk und die Welt von 
dieſer Ernennung und erhalten damit Kenntnis vom Namen des 
neuen Generaloberſten. 

Wolffs Telegraphiſches Büro meldet amtlich: 

„Unſere Truppen in Preußen, unter Führung des Generals 
oberſten von Hindenburg, haben die vom Narew vorgegangene 
ruſſiſche Armee in der Stärke von fünf Armeekorps und drei Ka⸗ 
vallerie⸗Diviſionen in dreitägiger Schlacht in der Gegend von Gilgenburg 
und Ortelsburg geſchlagen und verfolgen ſie jetzt über die Grenze. 

Der Generalquartiermeiſter von Stein.“ 
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Tannenberg war geichlagen! 

Von nun ab aber ift das größte Ringen der Weltgeſchichte un⸗ 
zertrennlich verbunden mit dieſem Namen. Er hat mit ſeinem großen 
Gehilfen die Kriſe des Jahres 1916 wieder gewendet und als Chef 
des deutſchen Feldheeres die Nation ſo oft vor der Vernichtung 
gerettet. 

Wäre die politiſche Führung unſeres Volkes in dieſer Zeit gleich⸗ 
würdig der militäriſchen geweſen, ſo würde Deutſchland die ſchwerſte 
Demütigung vor der Geſchichte erſpart worden ſein! 

Als die November-Revolution endlich doch das Deutſche Reich und 
das deutſche Volk zerbrach, da wurde durch die ſchon geſchichtlich ge⸗ 
wordene Erſcheinung des Generalfeldmarſchalls wenigſtens die ärgſte 
Kataſtrophe vermieden. 

Zum zweiten Male trat der Heerführer in den Nuheſtand. And ein 
zweites Mal wurde er wieber gerufen. 

Am 26. April 1925 erwählte ihn das deutſche Volk zum Präſi⸗ 
denten des Reiches, und ohne daß man es damals ahnte, damit 
zum Schirmherrn der neuen nationalen Revolution. 

Und bier erfülle ich nun die Pflicht einer wahrheitsgetreuen Feſt⸗ 
ſtellung, wenn ich vor dem deutſchen Volke in ergriffener Dankbar⸗ 
keit auf das unmeßbare Verdienſt hinweiſe, das fih der Generals 
feldmarſchall geſchichtlich erworben hat durch die in ſeinem Namen 
geſchloſſene Verſöhnung der beiten deutſchen Vergangen- 
beit mit einer heißerſtrebten beſſeren deutſchen Zukunft. 


Seit ber Stunde, da ich als Kanzler des Reiches in feine ehrwürdige 
Hand den Eid ablegen durfte, empfand ich ſteigend immer mehr die 
Gnade eines Schickſals, das uns dieſen väterlich⸗gütigen Schirmherrn 
gegeben hat. Gleich einem myſtiſchen Bogen ſpannte ſich das Leben 
dieſer Erſcheinung von der verworrenen Revolution des Jahres 1848 
über einen unfaßbar langen Weg zur nationalen Erhebung des 
Jahres 1933. 

Das deutſche Volk kann nur beglückt ſein über die Fügung einer 
Vorſehung, die ſeine deutſcheſte Erhebung unter den Schutz 
und Schirm ſeines ehrwürdigſten Edelmannes und Sol⸗ 
daten ſtellte. Wir, die wir nicht nur das Glück beſaßen, ihn zu 
kennen, ſondern jeder zu unſerem Teil mithelfen durften am Wunder 
dieſer neuen Auferſtehung unſeres Volkes, wollen in dankbarer Erinne⸗ 
rung das Bild dieſes großen Deutſchen feſt in unſer Herz einſchließen. 
Wir wollen es bewahren als ein teures Vermächtnis einer großen 
Zeit und wollen es weitergeben an die Geſchlechter, die nach uns 
kommen. 

Wer ſeinem Volke ſo die Treue hielt, ſoll ſelbſt in Treue 
nie vergeſſen ſein! 

Da das Schickſal uns beſtimmt hat, Reih und Volk weiterzuführen, 
können wir nur den Allmächtigen bitten, er möge unſere Arbeit und 
unſer Ringen zum Glück unſeres Volkes gedeihen laſſen. Er mõge 
auch uns die Kraft geben, uns jederzeit einzuſetzen für des Volkes 
Freiheit und die Ehre der deutſchen Nation, und insbeſondere möge 
er uns gnädig ſtets die richtigen Wege finden laſſen, um unſerem Volk 
das Glück des Friedens zu ſichern und es vor dem Unglück des Krieges 
zu bewahren, ſo wie der große Verſtorbene es ſelbſt immer aufrichtig 
und mit ganzem Herzen gewollt hat. 

Abgeordnete des Deutſchen Reichstages! Männer und Frauen! 
Deutſches Volk! 

In dieſer weihevollen Stunde bitte ich alle, nunmehr vom ver⸗ 


gänglichen Augenblick in die Zukunft zu ſehen. Laſſen wir eine ftarfe 
Erkenntnis einziehen in unſer Herz: 

Der Herr Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hin- 
denburg iſt nicht tot, er lebt, denn, indem er ſtarb, wandelt 
er nun über uns inmitten der Unſterblichen unſeres Volkes, 
umgeben von den großen Geiſtern der Vergangenheit als 
ein ewiger Schutzherr des Deutſchen Reiches und der deut⸗ 
ſchen Nation.“ 


Der Reichstag war vollzählig zuſammengetreten — in Anweſenheit 
der Hinterbliebenen des großen Toten, der führenden Männer von 
Bewegung und Staat, der Generalität der alten Armee und der 
Wehrmacht, der in Berlin anweſenden Diplomatiſchen Vertreter. des 
Auslands. — Als der Führer geendet hat, erhebt ſich der Reichstag 
— zur Ehrung für den Toten — zum Gelöbnis der Treue zum 
Führer und Kanzler. — 

Am Abend des gleichen Tages — nächtliche Trauerparade der 
Wehrmacht in Neudeck — der Generalfeldmarſchall des großen 
Krieges tritt ſeinen letzten Gang an — nach Tannenberg — ſeine 
letzte Fahrt über das Schlachtfeld. i 

Am Morgen des 7. Auguft find die Formationen der Nation, 
Reichswehr und Reichsmarine, SA und SS, Leibſtandarte Adolf 
Hitler, Hitlerjugend, Feldjägerkorps, Polizei, Regimentsvereine uſw. 
im und am Tannenberg⸗Ehrenmal bei Hohenſtein in Oſtpreußen 
angetreten. 

Und während im ganzen Reihe Trauerparaden der SA den Toten 
ehren, wird die Beiſetzung im Tannenberg⸗Denkmal zu einem unver⸗ 
geßlichen Erlebnis. Unter feierlichem Trommelwirbel wird der Sar⸗ 
kophag in das wuchtige Rund des Denkmals getragen. Der tote Feld⸗ 
herr hat ſeine letzte Fahrt von Neudeck nach Tannenberg beendet. 
Der Führer ſpricht: 

„Herr und Frau Oberſt von Hindenburg! 
Verehrte Trauergäſte! 
Generale, Offiziere und Soldaten der Wehrmacht! 

Zweimal in ſeinem Leben wird der Soldat zumeiſt in Ehren ge⸗ 
nannt: Nach einem Siege, nach ſeinem Tode. 

Als der Name des Generalfeldmarſchalls und Keichspräſidenten 
zum erſtenmal im deutſchen Volke erklang, da lag hinter ihm ſchon 
ein langes abgeſchloſſenes Leben an Kampf und Arbeit. Als junger 
Offizier des großen Königs ſtritt der Siebzehnjährige auf dem Schlacht⸗ 
feld von Königgrätz und erhielt die Weihe der erſten Verwundung. 
Vier Jahre ſpäter erlebt er als Zeuge die Proklamation ſeines 
Königlichen Kriegsherrn zum Deutſchen Kaiſer. In den Jahren darauf 
Se er mit an der Geftaltung der Kraft des neugefügten Deutſchen 

Als der Kommandierende General von Hindenburg am 18. März 1911 
feinen Abſchied nimmt, blickt er zurück auf die abgeſchloſſene Lauf⸗ 
bahn eines preußiſchen Offiziers in Feld⸗ und Friedensdienſt. 
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Es war eine ftolze Zeit. Nach jahrhundertelanger Ohnmacht, nach 
ewiger Wirrnis und Zerſplitterung waren die deutſchen Stämme durch 
die geniale Führung eines Mannes geeint, die deutſche Nation damit 
neu geſchaffen worden. Das Bild der Schwäche, das die Deutſchen in 
früheren Jahrhunderten ſo beſchämend und oft geboten hatten, wich 
dem Ausdruck einer ungeahnten Kraft. Ein herrliches Gefühl, in dieſer 
Epoche der Wiedererſtehung eines Deutſchen Reiches in immer gleicher 
Pflichterfüllung mitgeholfen zu haben, in den Stürmen der Schlachten 
wie in der unermeßlichen Arbeit der Erziehung und Vorbereitung 
im Frieden! 

Und doch war der Name dieſes Mannes genau ſo wie der un⸗ 
zähliger anderer Offiziere dem deutſchen Volke verborgen geblieben. 
Ein kleiner Kreis in der Nation nur kennt dieſe Namenloſen der 
ſtillen Pflichterfüllung. 

Als das deutſche Volk dreieinhalb Jahre ſpäter zum erſtenmal 
den Namen des Generaloberſten Paul von Hindenburg zu Gehör be⸗ 
kommt, da brauſen die Wetter des Weltkrieges über Europa. In 
ſchlimmſten Stunden hat der Kaiſer den General aus der Ruhe aba 
berufen und ihm den Befehl über die Armee in Oſtpreußen über⸗ 
tragen. Und ſechs Tage fpäter erdröhnten hier inmitten 
dieſer ſchönen Landſchaft des alten Ordenslandes die Ka⸗ 
nonen, und drei Tage nachher läuteten es die Glocken durch 
Deutſchland: 

Die Schlacht von Tannenberg war geſchlagen! 

Ein Sieg war errungen worden, dem die Weltgeſchichte kaum 
einen zweiten zur Seite ſtellen kann. Ungeheuer die Folgen. 
Ein teures deutſches Land wird der weiteren Verwüſtung entriſſen. 
In ergriffener Dankbarkeit wiederholen im ganzen Reich Millionen 
deutſche Menſchen den Namen des Heerführers, der mit ſeinen Ge⸗ 
hilfen dieſe wunderbare Rettung vollzog. 

Welch ein Geſchehen umſchließen die zwanzig Jahre vom 
28. Auguſt 1914 bis heute! 

Ein Krieg, der alle Erinnerungen und Vorſtellungen der Vergangen⸗ 
heit in ein Nichts vergehen läßt. Eine unerhörte Kampf⸗ und 
Schlachtenfolge! Nervenzerreißende Spannungen, furchtbare Kriſen und 
einzigartige Siege löſen einander ab. Hoffnung kämpft mit Verzagt⸗ 
heit, Zuverſicht mit Verzweiflung. Immer wieder aber wird die Nation 
emporgeriſſen zum Schutze ihres Daſeins, erfüllen in Treue und Ge⸗ 
horſam Willionen deutſche Männer ihre Pflicht. 

Für das nächſte Jahrhundert wird es das deutſche Volk 
nicht nötig haben, ſeine Waffenehre zu rehabilitieren! Nie 
mals ſind Soldaten tapferer geweſen. Niemals ausdauernder! 
Niemals opferbereiter als in dieſen viereinhalb Jahren die Söhne 
unſeres Volkes! Die Wunder dieſer Leiſtungen, ſie ſind unbegreiflich, 
wenn man nicht die Kraft der Perſönlichkeit abwägt und ermißt. 

Eine Zaubergewalt lag im Namen des Generalfeldmarſchalls, der mit 
ſeinen Armeen im damaligen Rußland die größte Militärmacht der 
Welt endlich doch zu Boden zwang. Und als ihn — leider zu ſpät — 
der Ruf des Kaiſers an die Spitze des geſamten Feldheeres ſtellte, ba 
gelang es ihm mit ſeinen genialen Mithelfern, nicht nur die ſchwerſte 
Kriſe für den Augenblick zu bannen, ſondern den deutſchen Widerſtand 
im Angriff noch zwei Jahre ſpäter zu unerhörten Siegen mitzureißen. 

Und ſelbſt das tragiſche Ende dieſes größten Ringens kann geſchicht⸗ 
lich keine Belaſtung dieſes Feldherrn, ſondern nur eine 
Verurteilung der Politiker ſein! 


In gottbegnadeter Pflichterfüllung hat der greife Generalfeldmarſchall 
unſere Regimenter, Diviſionen von Sieg zu Sieg geführt und un⸗ 
vergänglichen Lorbeer an ihre Fahnen geheftet. 

Als der Frevel der Heimat den Widerſtand zerbrach, trat ein Führer 
zurück in den Ruheſtand, deſſen Name für ewige Zeiten eingeſchrieben 
worden war in das Buch, das Weltgeſchichte heißt. 

Es iſt der letzte Triumph des alten Heeres, daß das nationale Deutſch⸗ 
land im Jahre 1925 keinen beſſeren Nepräſentanten fand als den Gol- 
daten und Generalfeldmarſchall des Weltkrieges. Und es iſt eine der 
wunderſamen Fügungen einer rätſelhaften weiſen Vorſehung, daß unter 
der Präſidentſchaft dieſes erſten Soldaten und Dieners uns 
ſeres Volkes die Vorbereitung zur Erhebung unſeres deutſchen 
Volkes eingeleitet werden konnte, und er ſelbſt endlich noch das 
Tor der deutſchen Erneuerung öffnete. E 

In feinem Namen wurde der Bund geſchloſſen, der die ftürmifche 
Kraft der Erhebung einte mit dem beſten Können der Vergangenheit. 
Als Keichspräſident wurde der Generalfelbmarſchall Schirmherr der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution und damit der Wiedergeburt unſeres 
Volkes. 

Vor nunmehr faſt zwanzig Jahren umläuteten von dieſer Stelle aus 
zum erſtenmal in ganz Deutſchland die Glocken den Namen des Ge- 
neralfeldmarſchalls, heute hat die Nation unter dem Läuten derſelben 
Glocken den toten greiſen Helden zurück zur großen Walſtatt ſeines 
einzigartigen Sieges geführt. Hier, inmitten der ſchlummernden Grena⸗ 
diere feiner ſiegreichen Regimenter, foll der müde Feldherr ſeine Ruhe 
finden, die Türme der Burg ſollen trotzige Wächter ſein dieſes letzten 
Großen Hauptquartiers des Oſtens. 

Standarten und Fahnen halten die Parade. 

Das deutſche Volk aber wird zu ſeinem toten Helden kommen, um 
ſich in Zeiten der Not neue Kraft zu holen für das Leben. 

Denn wenn ſelbſt die letzte Spur dieſes Leibes verweht ſein ſollte, 
wird der Name noch immer unſterblich fein! 

Toter Feldherr, geh' nun ein in Walhall!“ — 


Der Führer hatte jetzt die ausſchließliche und alleinige Verant⸗ 
wortung für das deutſche Schickſal übernommen. Aus Anlaß des 
Ueberganges der geſamten Macht auf den Führer und Reichskanzler 
wurde eine Amneſtie erlaſſen, das „Geſetz über die Gewährung 
bon Straffreiheit“ vom 7. Auguſt. Das Geſetz enthält eine allgemeine 
Amneſtie und eine Amneſtie für beſtimmte Gruppen politiſcher Ver⸗ 
fehlungen. Durch die allgemeine Amneſtie werden alle Freiheits- 
ſtrafen bis zu 6 Monaten und Geldſtrafen bis zu 1000 RM. erlaffen, 
wenn der Verurteilte bei der Begehung der Tat nicht oder nur un⸗ 
erheblich vorbeſtraft war. Geldſtrafen bis zu 500 RM. und Frei⸗ 
heitsſtrafen bis zu 3 Monaten werden auch Vorbeſtraften erlaſſen. 
Unter denſelben Vorausſetzungen werden auch anhängige Verfahren 
niedergeſchlagen, wenn die Tat vor dem 2. Auguſt 1934 begangen 
IL Die politiſchen Straftaten bleiben ftraffrei ohne Rüdficht auf 
die Höhe der Strafe. Ausgeſchloſſen von der Straffreiheit politiſcher 
Verfehlungen ſind jedoch Hochverrat, Landesverrat und Verrat mili⸗ 
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täriſcher Geheimniſſe, alle Verbrechen gegen das Leben und Spreng⸗ 
ſtoffverbrechen, wenn ein Menſch getötet oder verletzt worden ift, ſowie 
ſchließlich alle Handlungen, bei denen die Art der Ausführung oder 
die Beweggründe eine gemeine Geſinnung des Täters erkennen laſſen. 
(Das Geſetz findet auch nicht auf die im Dienſtſtrafverfahren zu ahn⸗ 
denden Dienſtvergehen Anwendung.) 

Im Zuſammenhang mit der Amneſtie hat der Führer und Reichd» 
kanzler durch Erlaß an die Landesregierungen die Nachprüfung 


œ ſämtlicher Schutzhaftfälle angeordnet. Im Verlauf dieſer Aktion 


iſt eine große Anzahl von Schutzhäftlingen entlaſſen und u. a. auch 
das Konzentrationslager Oranienburg aufgelöft worden. 

Nach der erſten Zählung in Preußen wurden 414000 Perſonen auf 
Grund des Geſetzes vom 7. Auguſt amneſtiert. Die Amneſtie für 
politiſche Straftaten fand bis Ende September bei 6305 Perſonen 
Anwendung. 

Die Nachprüfung der Schutzhaftfälle aus der Röhm-Revolte (es 
handelte ſich um insgeſamt 1124 Perſonen) war bereits Mitte Auguſt 
abgeſchloſſen. 1079 Perſonen waren in Freiheit geſetzt worden. Ledig⸗ 
lich 45 Perſonen, die am ſchwerſten belaſtet waren und hinſichtlich 
deren Verfehlungen die Ermittlungen noch fortgeſetzt werden mußten, 
blieben vorläufig in Schutzhaft. 

Die weitgehende Amneſtie, Entlaſſungen aus der Schutzhaft, Auf⸗ 
hebung von Konzentrationslagern — alle dieſe Maßnahmen waren 
ebenſoſehr Symptome der politiſchen Großmut des Nationalſozialis⸗ 
mus wie Beweis der Geſchloſſenheit und Stärke des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Staates. — 

Am 15. Auguſt überbrachte Herr Vizekanzler a. D. von Papen im 
Auftrage des Oberſten von Hindenburg, des Sohnes des großen 
Verſtorbenen, dem Führer das politiſche Teſtament des ver- 
blichenen Reichspräſidenten, das folgenden Wortlaut hat: 


Dem deutſchen Volke und ſeinem Kanzler! 

1919 ſchrieb ich in meinem Vermächtnis an bas deutſche Volk: 

„Wir waren am Ende! Wie Siegfried unter dem hinterliſtigen 
Speerwurf des grimmen Hagen, ſo ſtürzte unſere ermattete Front. 
Vergebens hatte ſie verſucht, aus dem verſiegenden Quell der heimat⸗ 
lichen Kraft neues Leben zu trinken. Unſere Aufgabe war es nunmehr, 
das Daſein der übriggebliebenen Kräfte unſeres Heeres für den ſpäteren 
Aufbau des Vaterlandes zu retten. Die Gegenwart war verloren. So 
blieb nur die Hoffnung auf die Zukunft. 

Heran an die Arbeit! 

Ich verſtehe den Gedanken an Weltflucht, der ſich vieler Offiziere 
angeſichts des Zuſammenbruchs alles deſſen, was ihnen liev und teuer 
war, bemächtigte. Die Sehnſucht „nichts mehr wiſſen zu wollen“ von 
einer Welt, in der die aufgewühlten Leidenſchaften den wahren Wert- 
kern unſeres Volkes bis zur Unkenntlichkeit entſtellten, iſt menſchlich 
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begreiflich und doch — ich muß es offen ausſprechen, wie ich denke: 
Kameraden, der einſt ſo großen ſtolzen deutſchen Armee! Könntet ihr 
vom Verzagen ſprechen ? Denkt an die Männer, die uns vor mehr als 
hundert Jahren ein innerlich neues Vaterland ſchufen. Ihre Religion 
war der Glaube an ſich ſelbſt und an die Heiligkeit ihrer Sache. Sie 
ſchufen das neue Vaterland, nicht es gründend auf eine uns weſens⸗ 
fremde Doktrinwut, ſondern es aufbauend auf den Grundlagen freier 
Entwicklung des einzelnen in dem Rahmen und in der Verpflichtung 
des Geſamtwohles! Sieſen ſelben Weg wird auch Deutſchland wieder 
gehen, wenn es nur erſt einmal wieder zu gehen vermag. 

Ich habe die feſte Zuverſicht, daß auch diesmal, wie in jenen Zeiten, 
der Zuſammenhang mit unſerer großen reichen Vergangenheit gewahrt, 
und wo er vernichtet wurde, wiederhergeſtellt wird. Der alte deutſche 
Geiſt wird ſich wieder durchſetzen, wenn auch erſt nach ſchwerſten Läute⸗ 
rungen in dem Glutofen von Leiden und Leidenſchaften. Unſere Gegner 
kannten die Kraft dieſes Geiſtes, ſie bewunderten und haßten ihn in 
der Werktätigkeit des Friedens, ſie ſtaunten ihn an und fürchteten 
ihn auf den Schlachtfeldern des großen Krieges. Sie ſuchten unſere 
Stärke mit dem leeren Worte „Organiſation“ ihren Völkern begreiflich 
zu machen. Den Geiſt, der ſich dieſe Hülle ſchuf, in ihr lebte und 
wirkte, den verſchwiegen ſie ihnen. Mit dieſem Geiſte und in ihm wollen 
wir aber aufs neue mutvoll wiederaufbauen. H 

Deutſchland, das Aufnahme und Ausſtrahlungszentrum fo vieler 
unerſchöpflicher Werte menſchlicher Ziviliſation und Kultur, wird ſo⸗ 
lange nicht zugrunde gehen, als es den Glauben behält an ſeine große 
weltgeſchichtliche Sendung. Ich habe das ſichere Vertrauen, daß es der 
Gedankentiefe und der Gedankenſtärke der Beſten unſeres Vaterlandes 
gelingen wird, neue Ideen mit den koſtbaren Schätzen der früheren Zeit 
zu verſchmelzen und aus ihnen vereint dauernde Werte zu prägen, zum 
Heil unſeres Vaterlandes. 

Das iſt die felſenfeſte Ueberzeugung mit der ich die blutige Walſtatt 
des Völkerkampfes verließ. Ich habe das Heldenringen meines Baters 
landes geſehen und glaube nie und nimmermehr, daß es fein Todes⸗ 
ringen geweſen ift...“ 

„Gegenwärtig hat eine Sturmflut wilder politiſcher Leidenſchaften und 
tönender Redensarten unſere ganze frühere ſtaatliche Auffaſſung unter 
ſich vergraben, anſcheinend alle heiligen Ueberlieferungen vernichtet. 
Aber dieſe Flut wird ſich wieder verlaufen. Dann wird aus dem ewig 
bewegten Meere völkiſchen Lebens jener Felſen wiederauftauchen, an 
den ſich einſt die Hoffnung unſerer Väter geklammert hat und auf dem 
faſt vor einem halben Jahrhundert durch unſere Kraft des Vaterlandes 
Zukunft vertrauensvoll begründet wurde: Das deutſche Kaiſertum! 

Iſt ſo erſt der nationale Gedanke, das nationale Bewußtſein wieder⸗ 
erſtanden, dann werden für uns aus dem großen Kriege, auf den kein 
Volk mit berechtigterem Stolz und reinerem Gewiſſen zurückblicken 
kann als das unſere, ſolange es treu war, ſowie aus dem bitteren Ernſt 
der jetzigen Tage ſittlich wertvolle Früchte reifen. Das Blut aller 
derer, die im Glauben an Deutſchlands Größe gefallen ſind, iſt dann 
nicht vergeblich gefloſſen. 

In dieſer Zuverſicht lege ich die Feder aus der Hand und baue feſt 
auf dich — du deutſche Jugend!“ 

Dieſe Worte ſchrieb ich in dunkelſter Stunde und in dem vermeint⸗ 
lichen Bewußtſein, am Abſchluß eines Lebens im Dienſte des Vater⸗ 
landes zu ſtehen. Das Schicksal hatte anders über mich beſtimmt. Im 
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Frühjahr 1925 ſchlug es ein neues Kapitel meines Lebens auf. Noch ein⸗ 
mal ſollte ich an dem Geſchick meines Volkes mitwirken. 

Nur meine feſte Zuverſicht zu Deutſchlands unverſiegbaren Quellen 
gab mir den Mut, die erſte und zweite Wahl zum Reichspräſidenten 
anzunehmen. Dieſer felſenfeſte Glauben verlieh mir auch die innere 
Kraft, mein ſchweres Amt unbeirrt durchzuführen. 

Der letzte Abſchnitt meines Lebens iſt zugleich der ſchwerſte für mich 
geweſen. Viele haben mich in dieſen wirren Zeiten nicht verſtanden 
und nicht begriffen, daß meine einzige Sorge die war, das zerriſſene und 
entmutigte deutſche Volk zur ſelbſtbewußten Einigkeit zurückzuführen. 


Ich begann und führte mein Amt in dem Bewußtſein, daß in der 
inneren und äußeren Politik eine entſagungsvolle Vorbereitungszeit 
notwendig war. Von der Oſterbotſchaft des Jahres 1925 an, in der 
ich die Nation zu Gottesfurcht und ſozialer Gerechtigkeit, zu innerem 
Frieden und zu politiſcher Sauberkeit aufrief, bin ich nicht müde ge⸗ 
worden, die innere Einheit des Volkes und die Selbſtbeſinnung auf feine 
beſten Eigenſchaften zu fördern. Dabei war mir bewußt, daß das 
Staatsgrundgeſetz und die Regierungsform, welche die Nation ſich in 
der Stunde großer Not und innerer Schwäche gegeben, nicht den wahren 
Bedürfniſſen und Eigenſchaften unſeres Volkes entſpreche. Die Stunde 
mußte reifen, wo dieſe Erkenntnis Allgemeingut wurde. Daher erſchien 
es mir Pflicht, das Land durch das Tal äußerer Bedrückung und Ent⸗ 
würdigung, innerer Not und Selbſtzerfleiſchung ohne Gefährdung ſeiner 
Exiſtenz hindurchzuführen, bis dieſe Stunde anbrach. 


Symbol und feſter Halt für dieſen Aufbau mußte die Hüterin des 
Staates, die Reichswehr, fein. In ihr mußten die altpreußiſchen Tugen⸗ 
den der ſelbſtverſtändlichen Pflichttreue, der Einfachheit und Kamerad⸗ 
ſchaft als feſtes Fundament des Staates ruhen. 


Die deutſche Reichswehr hat nach dem Zuſammenbruch die Fortſetzung 
der hohen Traditionen der alten Armee in muſtergültiger Art gepflegt. 

Immer und zu allen Zeiten muß die Wehrmacht ein Inſtrument der 
oberſten Staatsführung bleiben, das unberührt von allen innenpoliti⸗ 
ſchen Entwicklungen feiner hohen Aufgabe der Verteidigung des Landes 
gerecht zu werden trachtet. 

Wenn ich zu meinen Kameraden dort oben, mit denen ich auf ſo vielen 
Schlachtfeldern für die Größe und Ehre der Nation gefochten habe, 
zurückgekehrt ſein werde, dann rufe ich der jungen Generation zu: 

Zeigt euch eurer Vorfahren würdig und vergeßt nie, daß, wenn ihr 
den Frieden und die Wohlfahrt eurer Heimat ſicherſtellen wollt, ihr 
bereit ſein müßt, für dieſen Frieden und die Ehre des Landes auch das 
letzte herzugeben. Vergeßt nie, daß auch euer Tun einmal Tradition wird. 

All den Männern, die den Auf» und Ausbau der Neichswehr voll⸗ 
zogen haben, gilt der Dank des Feldmarſchalls des Weltkrieges und 
ihres ſpäteren Oberbefehlshabers. 

Außenpolitiſch hatte das deutſche Volk einen Paſſionsweg zu durch⸗ 
wandern. Ein furchtbarer Vertrag laſtete auf ihm und brohte in ſeiner 
ſteigenden Auswirkung unſere Nation zum Zuſammenbrechen zu brin⸗ 
gen. Lange verſtand die uns umgebende Welt nicht, daß Deutſchland 
nicht nur um ſeiner ſelbſt willen, ſondern als der Fahnenträger abend⸗ 
ländiſcher Kultur auch um Europas willen leben mußte. 

Nur ſchrittweiſe, ohne einen übermächtigen Widerſtand zu erwecken, 
waren daher die Feſſeln, die uns umgaben, zu lockern. Wenn manche 
meiner alten Kameraden die Zwangsläufigkeit dieſes Weges damals 
nicht begriffen, ſo wird doch die Geſchichte gerechter beurteilen, wie 


bitter, aber auch wie notwendig im Intereſſe der Aufrechterhaltung 
deutſchen Lebens mancher von mir gezeichnete Staatsakt geweſen iſt. 

Im Gleichklang mit der wachſenden inneren Wiedergeſundung und 
Erſtarkung des deutſchen Volkes konnte auf der Baſis eigener nationaler 
Ehre und Würde eine fortſchreitende — und ſo Gott will — ſegensreiche 
Mitarbeit in den ganz Europa bewegenden Fragen erſtrebt bzw. er⸗ 
zielt werden. 

Ich danke der Vorſehung, daß fie mich an meinem Lebens- 
abend die Stunde der Wiedererſtarkung hat erleben laſſen. 
Ich danke all denen, die in ſelbſtloſer Vaterlandsliebe an dem Werk des 
Wiederaufſtiegs Deutſchlands mitgearbeitet haben. 

Mein Kanzler Adolf Hitler und ſeine Bewegung haben zu 
dem großen Ziele, das deutſche Volk über alle Standes- und 
Klaſſenunterſchiede zur inneren Einheit zuſammenzuführen, 
einen entſcheidenden Schritt von hiſtoriſcher Tragweite getan. 

Ich weiß, daß vieles noch zu tun bleibt, und ich wünſche von Herzen, 
daß hinter dem Akt der nationalen Erhebung und des völkiſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes der Akt der Versöhnung ſtehe, der das ganze deutſche 
Vaterland umfaßt. 

Ich ſcheide von meinem deutſchen Volk in der feſten Hoffnung, daß 
das, was ich im Jahre 1919 erſehnte und was in langſamer Reife zu 
dem 30. Januar 1933 führte, zu voller Erfüllung und Vollendung 
der geſchichtlichen Sendung unſeres Volkes reifen wird. - 

In dieſem feſten Glauben an die Zukunft des Vaterlandes kann ich 
beruhigt meine Augen ſchließen. 

Berlin, 11. Mai 1934, gez.: von Hindenburg. 


Der Führer ließ dieſes Teſtament am gleichen Tage dem geſamten 
deutſchen Volke bekanntgeben. — 

Vier Tage ſpäter ſollte das deutſche Volk zur Volksabſtimmung 
ſchreiten — ſeine Entſcheidung zu dem Geſetz vom 1. Auguſt kund⸗ 
tun, das die Befugniſſe des Reichspräſidenten mit denen das Reichs⸗ 
kanzlers vereinigte und damit das Schickſal der Nation endgültig 
in die Hände des Führers legte. Denn der Führer erklärte: 


„So logiſch aber die Verbindung der beiden Funktionen iſt und ſo 
verfaſſungsrechtlich einwandfrei das Geſetz der Reichsregierung dieſe 
Frage löſt, fo ſehr muß ich es ablehnen, das Recht zu dieſem gewal⸗ 
tigſten Schritt der Neuformung des Deutſchen Reiches aus einer früher 
erteilten Vollmacht abzuleiten. 

Nein! Das Volk ſelbſt ſoll darüber entſcheiden!“ 

(Aus der Rede des Führers im großen Sitzungsſaale des Gam- 
burger Nathauſes am 17. Auguſt, die durch den Rundfunk auf alle 
deutſchen Sender übertragen wurde.) 


Und das deutſche Volk entſchied: Am 19. Auguft wurden 8 


38362760 Ja-Stimmen, 4294654 Nein-Gtimmen und 872 296 
Ungültige Stimmen abgegeben. 90 Prozent des deutſchen Volkes 
bejahten freudig Werk und Weg des Führers. Der Führer 
hatte als Oberhaupt der deutſchen Nation die von ihm gewollte Sank⸗ 
tion des Volkes erhalten! 

Am darauffolgenden Tage (20. Auguſt) wandte er ſich in einem 
Aufruf an das deutſche Volk: 
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„Nationalſozialiſten. Nationalſozialiſtinnen, deutſche Volksgenoſſen! 

Ein 15jähriger Kampf unſerer Bewegung um die Macht in Deutſch⸗ 
land hat mit dem geſtrigen Tage ſeinen Abſchluß gefunden. Unges 
fangen von der oberſten Spitze des Reiches über die geſamte Ver⸗ 
waltung bis zur Führung des letzten Ortes befindet ſich das Deutſche 
Reich heute in der Hand der Nationalſozialiſtiſchen Partei. 
Dies iſt der Lohn für eine unermeßliche Arbeit, für zahlloſe Opfer. 
Ich danke all denen, die geſtern durch ihre Stimme mit beigetragen 
haben, die Einheit von Staat und Bewegung vor der ganzen Welt 
zu dokumentieren. 

Meine und unſer aller Aufgabe wird es ſein, dieſe Einheit zu 
vertiefen und in einem ebenſo genialen wie entſchloſſenen und beharr— 
lichen Kampfe auch den letzten Reit unſeres Volkes für die national» 
ſozialiſtiſche Idee und Lehre zu gewinnen. 

Noc) heute nacht ſind die Entſchlüſſe für die Durchführung dieſer 
Aktiol gefaßt worden, fie ſelbſt wird mit nationalſozialiſtiſcher Schnel⸗ 
ligkeit und Gründlichkeit ablaufen. 

Der Kampf um die Staatsgewalt iſt mit dem heutigen Tage beendet. 
Der Kampf um unſer teures Volk aber nimmt ſeinen Fortgang. Das 
Ziel ſteht unverrückbar feſt: Es muß und es wird der Tag kommen, 
an dem auch der letzte Deutſche das Symbol des Reiches als 
Bekenntnis in ſeinem Herzen trägt.“ 


Gleichzeitig richtete er einen Aufruf an die RSD AN: 


„Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen! 

Der geſtrige herrliche Sieg unſerer nationalſozialiſtiſchen Partei tft 
in erſter Linie eurer Treue, eurer Opferwilligkeit und eurem Fleiße 
zu verdanken. Ihr habt als politiſche Kämpfer der Bewegung, als 
SA- und SS-Männer, als Mitglieder unſerer Arbeiter-, Jugend⸗ 
und Frauen⸗Organiſationen Einzigartiges geleiftet. 

Erfüllt von grenzenloſem Vertrauen zu euch, bin ich entſchloſſen, den 
Kampf um die Seele und für die Einheit des deutſchen Volkes erneut 
aufzunehmen und weiterzuführen. Ihr werdet in dieſem neuen Ringen 
um unfer Volk neben mir ſtehen wie in den 15 Jahren, die hinter uns 
liegen, und ſo, wie es uns möglich war, 90 Prozent des deutſchen 
Volkes dem Nationalſozialismus zu erobern, muß und wird es uns 
möglich ſein, auch die letzten 10 Prozent zu gewinnen. 

Dies wird die letzte Krönung unſeres Sieges fein!“ 

Die Volksabſtimmung war ein erneuter Sieg des Führers und 
des von ihm im Vationalſozialismus geeinten Volkes. Das fühlte 
und wußte in Deutſchland jeder Menſch. Daran konnte nicht einmal 
die übelwollende Auslandspreſſe vorbeigehen — wenn ſie auch zum 
Teil verſuchte, durch Mißdeutungen das überwältigende Vertrauens- 
votum der 38,4 Millionen deutſcher Männer und Frauen, durch das 
dem Führer und Reichskanzler eine in der Geſchichte einzig daſtehende 
Wachtfülle übertragen worden war, zu verkleinern. Vielfach bemühte 
man ſich, in dem Verluſt der 5 Prozent — es waren ja diesmal 
„nur“ 90 Prozent — ſeit der Wahl im November 1933 ein Zeichen 
für den „ſinkenden Stern Adolf Hitlers“ zu erblicken — wobei aller⸗ 
dings nur der Wunſch der Vater des Gedankens war. Ein großer 


Teil der ausländiſchen Zeitungen erkannte jedoch die geſchichtliche 
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Bedeutung dieſer Volkswahl mit ihrem eindeutigen zahlenmäßigen 
Ergebnis. Wir wollen hier als Beiſpiel das Urteil des amerikaniſchen 
Zeitungskönigs William Randolph Hearſt wiedergeben, der fih (an= 
läßlich ſeines Aufenthalts in München) in einer Unterredung mit 
Dr. Hanfſtaengl, dem Auslandspreſſechef der NSDAP, über die 
Volksabſtimmung u. a. äußerte: 

„Eigentlich kommt das Wahlreſultat einer einſtimmigen Willens⸗ 
äußerung gleich. Dieſe überwältigenden Majoritäten, mit denen 
Herr Hitler als erſter die Welt in Staunen verſetzt hat, und die wir 
jetzt gelernt haben wie Selbſtverſtändlichkeiten hinzunehmen, eröffnen 
in gewiſſem Sinne ein neues Kapitel der modernen Geſchichte. 

Gelingt es Herrn Hitler, feinem Volke Frieden, Ordnung und- Wege 
zu jener geſitteten Entfaltung zu erſchließen, die der Krieg auf der 
ganzen Welt in weitem Umfange vernichtet hat, ſo tut er damit Gutes 
nicht allein für ſein eigenes Volk, ſondern für die geſamte Menſch⸗ 
beit. Deutſchland kämpft für feine Befreiung von den frevelhaften 
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages und für ſeine Erlöſung 
von der boshaften Unterdrückung und Einſchnürung, denen es unters 
worfen worden iſt, unterworfen von Völkern, die in ihrer Selbſtſucht 
und Kurzſichtigkei: nur Feindſchaft für Deutſchlands Aufſtieg übrig 
haben, der in Wirklichkeit nichts anderes iſt als ein Kampf, der von 
allen freiheitsliebenden Völkern mit verſtändnisvoller 
Teilnahme verfolgt werden ſollte.“ — 

Und der Dekan der Journaliſtenſchule an der Wafhington-Univer- 
ſität, Profeſſor Vernon McKenzie, erklärte am 20. Auguſt unter 
dem Eindruck der Volksabſtimmung (er weilte auf einer Studien⸗ 
fahrt in Deutſchland): 

„Deutſchlands Zukunft liegt ganz zweifellos bei Hitler!“ 

Dieſem Führer ſchwur Deutſchland die Treue. Im Gegenſatz zur 
Zeit der Verfallsjahre gab es wieder einen Treueid. Der Eid, den 
die Soldaten dem Führer geleiſtet hatten (ſiehe weiter oben) und der 
Eid der Beamten: 

„Ich ſchwöre: Ich werde dem Führer des Deutſchen Reiches und 
Volkes, Adolf Hitler, treu und gehorſam ſein, die Geſetze beachten 
und meine Amtspflichten gewiſſenhaft erfüllen, ſo wahr mir Gott 
helfe.“ — 

waren Eidesformeln, die im „Geſetz über die Vereidigung der Be⸗ 

amten und der Soldaten der Wehrmacht“ vom 20. Auguſt ihre Prä⸗ 

gung erfahren hatten. Das ſind wirkliche Eide. Im Gegenſatz zum 

früheren „Verfaſſungseid“, einem ſeelenloſen „Eid“ auf ein unfaß⸗ 

bares Normenbündel, wird hier aus dem Eid wieder eine unmittel- 

Le menſchliche Verpflichtung: Treue dem Führer Adolf 
itler! 

In dieſem Geiſte wurde auch der Eid der Reichsminiſter und der 
Länderminiſter geprägt (,„Geſetz über den Eid der Reichsminiſter und 
der Mitglieder der Landesregierungen“ vom 16. Oktober). So 
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ſchwuren die Reichsminiſter am 16. Oktober dem Führer die Treue, 
fo am 1. November die Reichsſtatthalter. 

Im Eide zeigt ſich die tiefe Wandlung des Staatslebens: Der 
Treueid iſt wieder weſentliches Element der Staats- und 
Volksordnung geworden! Und nicht einer Verfaſſung, einer In⸗ 
ſtitution, einer Norm wird er geleiſtet, ſondern dem Führer Adolf 
Hitler! 


Geſunde Entwicklung im deutſchen Sport 


Gegen Ende Auguſt fand die Neuorganiſation im deutſchen Sport 
ihre organiſche Fortſetzung durch die Ernennung der 23 Fachamts⸗ 
leiter (24. Auguſt). 

volt und Sport Das Jahr 1933, das den großen Umbruch auf allen Gebieten ge: 
bracht hatte, war auch für das deutſche Sportweſen von entſcheiden⸗ 
der Bedeutung geweſen. Das Steuer war herumgeriſſen, den Leibes⸗ 
übungen eine neue Zielrichtung gegeben worden. 

Nicht nur ein „geſunder Körper“ iſt das Idealbild der Leibes⸗ 
übungen des neuen Staates, ſondern der leiblich geſunde, lebens⸗ 
kräftige, charakterlich gefeſtigte und willensſtarke Menſch, der poli⸗ 
tiſch bewußt ſich als Glied des Volkes und als tragendes Element des 
Staates fühlt — fo hat der zum Reichsſportführer ernannte GA- 
Gruppenführer von Tſchammer und Often den neuen Sinn ſport⸗ 
licher Ertüchtigung des Volkes einmal zum Ausdruck gebracht. 

Organlſator.. Wir haben im Band 1933 (Seite 212 ff.) ausgeführt, wie, wo und 
beutſchen Soor! warum geſäubert werden mußte. Wir haben in dieſem Rahmen auch 
die Neuorganiſation behandelt, die zur Jahreswende im Rohbau 
beendet war. Dieſer Neubau, der hauptſächlich die Vereinheit⸗ 
lichung der Gebietsgrenzen und der Verwaltungsſtellen be— 
traf, fand mit der Proklamation des „Reichsbundes für Leibes- 
übungen“ und der obenerwähnten Ernennung der 23 Fach- 
amtsleiter ſeine logiſche Fortſetzung, und mit der „Verordnung 
Nr. 1 des Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen“ vom 
1. Dezember, die die Abgrenzung zwiſchen den Fachämtern und Ver⸗ 

bänden grundſätzlich regelte, eine weſentliche Ergänzung. 
Sporibericht. Auf dem Gebiete der Sport- Berichterſtattung genügte ein 
rn energiſches Wort des Reichsſportführers (anläßlich eines Boxgroß⸗ 
kampfes), um ein für allemal jede Senſationshaſcherei aus der deut⸗ 

ſchen Sportpreſſe zu verbannen. Er erklärte u. a.: 
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„Jede übertriebene und den Geiſt früherer Berichterſtattung tra- 
gende Senſationspropaganda entſpricht nicht den Anſchauungen der 
Turn⸗ und Sportbewegung des neuen Deutſchland!“ — 

Die Verknüpfung von Sport und Staat, die Einflußnahme der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung auf die Leibesübungen ermöglichte 
eine wirkliche Durchdringung des Volkes. Die Reichs werbewoche 


„Geſunde Frauen durch Leibesübungen“ (7. bis 13. Oktober) 


verfolgte den in völkiſcher wie hygieniſcher Hinſicht gleich wichtigen 
Zweck der körperlichen Ertüchtigung der Frau. 

Von größter Tragweite war die „Hochſchulſportordnung“ vom 
12, Dezember, mit der Reichserziehungsminiſter Ruft die Sport- 
pflicht an allen deutſchen Hochſchulen einführte und ein Hochſchul⸗ 
ſportabzeichen ſchuf. Entſcheidend war dabei, daß von nun an 
jeder deutſche Student eine dreiſemeſtrige Grundausbildung durch⸗ 
machen, daß er laufen, ſchwimmen und boxen können muß. 

Ausdruck der Verbundenheit von Sport⸗ und SA-Geiſt, wie fie 
in der Perſon des Reichsſportführers von Tſchammer und Often 
verkörpert wird, war auch die Schaffung des SA- Sportabzeichens, 
die ſtarken Widerhall fand. SA⸗Sportfeſte bewieſen, wie wertvoll 
dieſe Maßnahme ſich auszuwirken begann. Ueberall trat die SA 
mit guten ſportlichen Leiſtungen hervor, ſo z. B. bei den deutſchen 
Ski⸗Meiſterſchaften in Berchtesgaden, die unter der Schirmherrſchaft 
Pg. Hermann Görings ſtanden. — Der Winterſport brachte uns 
auch ſonſt im vergangenen Jahre ſtolze Erfolge (Bob⸗Weltmeiſter⸗ 
ſchaft, Europameiſterſchaft im Eishockey). 

Und damit befinden wir uns bereits bei den ſportlichen Ereigniſſen 
des Jahres 1934. War 1933 das Jahr des ideenmäßigen und organi⸗ 
ſatoriſchen Um» und Neubaus, fo follten ſich im zweiten Jahr der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung die praktiſchen Folgen der Reform 
an Haupt und Gliedern zeigen. Zieht man das Fazit dieſes „Probe⸗ 
jahres“, fo kann man nur voller Freude feſtſtellen, daß die intenſive 
Arbeit Hans von Tſchammer-Oſtens und feiner Helfer reiche 
Frucht getragen hat, daß der hinreißende, revolutionäre Schwung, 
der alle Gebiete des deutſchen Lebens erfaßt hatte, auch in den 
Leiſtungen deutſcher Sportkämpfer ſeinen beredten Ausdruck fand. 
Kurz geſagt: 1934 war ein Jahr des Erfolges. 

Im folgenden ſoll nun ein ganz kurzer Ueberblick über dieſe Erfolgs⸗ 
liſte des deutſchen Sports, an der faſt alle Disziplinen beteiligt find, 
gegeben werden: 

Der Reitfport brachte mit dem Berliner Internationalen 
Reit- und Fahrturnier wieder pferdeſportliche Glanzleiſtungen. 
Den Höhepunkt bildete der Preis der Nationen, der — in Gegenwart 
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des Führers — wiederum von den deutſchen Offizieren gewonnen 
wurde. Auch in Polen und Frankreich ſetzten ſich unſere Vertreter 
ſiegreich durch. Weniger Glück hatten ſie gegen die ſchweizeriſche und 
italieniſche Equipe in Nizza und Rom. In Freiherrn von Langen, 
der bei einem Sturz vom Pferde tödlich verunglückte, wurde uns 
einer unſerer beſten Turnierreiter entriſſen. 

An dieſer Stelle ſei auch der tapferen deutſchen Bergſteiger 
Merkl, Wieland, Welzenbach und Drexel gedacht, die beim 
Anſturm auf den 8120 Meter hohen Nanga Parbat (Deutſche Hima⸗ 
laja-Expedition 1934) ihr Leben ließen. — 

Am ſinnfälligſten war der Anſtieg der deutſchen Leiſtungskurve im 
Fußball, der unbeſtritten der Volksſport in Deutſchland iſt. Die 
deutſche Nationalmannſchaft errang Siege gegen Ungarn, Luxem- 
burg, Belgien, Schweden, Oeſterreich (womit fie für Deutſch⸗ 
land den dritten Platz in der Weltmeiſterſchaft errang), Polen und 
Dänemark. Sie verlor nur ein Spiel gegen die Tſchechoſlowakei 
mit 1:3 Toren. Auch der innerdeutſche Spielbetrieb zeigte eine erfreu⸗ 
liche Leiſtungsſteigerung. Ein Fußballtreffen zwiſchen einer ſaar⸗ 
ländiſchen und einer brandenburgiſchen Auswahlmannſchaft, das am 
31. März im Rahmen einer großen ſportlichen Saarkundgebung in 
Berlin ſtattfand, ſtärkte das Gefühl der Verbundenheit zwiſchen dem 
Reich und dem Saargebiet. Am Winterhilfswerk war der Fuß⸗ 
ballſport in hervorragendſtem Maße beteiligt. 

Der Hockeyſport, in dem Deutſchland von jeher einen guten Ruf 
beſaß, brachte uns in den ausgetragenen Länderkämpfen (gegen 
Holland, Schweiz und Belgien) nur Siege. 

Die Erfolge im Tennis kamen in erſter Linie auf das Konto von 
Cramms, der die internationalen Weiſterſchaften von Frankreich 
und Deutſchland gewann und auch den deutſchen Weltmeiſter der Be⸗ 
rufsſpieler, Nüßlein, in vier Sätzen ſchlug. Im Kampf um den 
Daviscup ſchieden wir nach Siegen über Rumänien und Däne- 
mark gegen Frankreich aus. 

In der Leichtathletik errang Deutſchland die Führung in Europa. 
Es fällt ſchwer, aus der Reihe ſtolzer Erfolge und ſiegreicher Kämpfer 
einzelne hervorzuheben. Der großartige Weltrekord Hans-Heinrich 
Sieverts im Zehnkampf (mit 8790,60 Punkten) verdient es jeden⸗ 
falls. Neben den ſieben Siegen, die Deutſchland bei den Europa» 
meiſterſchaften in Turin errang (und damit in der Geſamtwertung 
zuſammen mit Finnland den erſten Platz belegte), wurden die Leicht⸗ 
athletikländerkämpfe gegen Frankreich, Schweiz, Finnland und 
Polen (Frauen) gewonnen, während die Schweden mit 10214 : 101% 
Punkten (1) gegen uns die Oberhand behielten. Deutſchlands Frauen 
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gewannen bei den Frauenweltſpielen in London, wo fie mehrere 
Weltrekorde erzielten, zum zweiten Male den Preis der Nationen. 
Der große Saarſtaffellauf über insgeſamt 17407 Kilometer, deſſen 
Schlußläufer am 26. Auguſt auf dem Ehrenbreitſtein vom Führer 
durch Handſchlag begrüßt wurden, war Sinnbild der Verbundenheit 
der deutſchen Gaue mit dem noch abgetrennten Saarland — ebenſo 
aber auch der neuen Staats- und Volksverbundenheit des deutſchen 
Sports. — 

Der Radfport brachte uns mit den Radweltmeiſterſchaften 
in Leipzig, an denen ſich 18 Nationen beteiligten und die in feſtlichem 
Rahmen vor ſich gingen, durch Erich Metze einen ſchönen Erfolg. 

Der deutſche Ruderſport bewies ſeine Weltklaſſe durch zwei Siege 
bei der berühmten Henley-Regatta. 

Das Schwimmen, eine Leibesübung, die jeder deutſche Mann und 
jede deutſche Frau beherrſchen ſollte, zeigte leiſtungsmäßig — bes 
ſonders bei den Frauen — einen erfreulichen Aufſchwung. Deutſch⸗ 
land war bei den Europa⸗Schwimmeiſterſchaften in Magdeburg 
Gaſtgeber und holte fih zum dritten Male den Europa⸗Pokal vor 
Ungarn und Frankreich. Unjere Waſſerballnationalmannſchaft 
konnte am Jahresende auf eine ſtolze Siegesſerie (gegen Frankreich, 
Schweden, Holland, Italien, Belgien, Spanien und Tſchecho— 
ſlowakei) zurückblicken, die nur von den Ungarn unterbrochen wurde. 

Auch in den ſchwerathletiſchen Sportarten kamen die deutſchen 
Vertreter wieder zu ſchönen Erfolgen, fo die Amateur-Ringer bei den 
Europameiſterſchaften in Rom und den Länderkämpfen gegen Frank⸗ 
reich und Ungarn, ſo unſere Amateurboxer gegen Ungarn, 
Tſchechoſlowakei und zweimal gegen Polen (einmal für die 
Winterhilfe). Es ſei dabei nicht vergeſſen, daß die Polizeiſportler 
hier — wie auch in anderen Sportzweigen — einen erheblichen Anteil 
an der führenden Stellung haben, die Deutſchlands Amateurboxer 
heute in Europa einnehmen. Erwähnt ſei ſchließlich der Bor-Groß- 
kampftag in Hamburg am 26. Auguſt, dem 80—90000 Wenſchen bei⸗ 
wohnten — Beweis für die Popularität, die der Boxſport in Deutſch⸗ 
land wieder genießt. Der Nationalſozialismus hat dieſen echten 
Kampfſport bewußt gefördert und ihm in der Jugenderziehung einen 
beſonderen Platz eingeräumt. — 

Die Teilnahme der ganzen Nation an großen Sportfeſten kam 1934 
vielleicht noch ſtärker zum Ausdruck als im Vorjahre. Wir denken 
da z. B. an das „Sportfeſt des deutſchen Oſtens“ und vor allem 


an die „Deutſchen Kampfſpiele“ 1934 in Nürnberg, das „Hochfeſt » 


des deutſchen Sports“, das vom 23. bis 29. Juli in Nürnberg zu 
einer Heerſchau des deutſchen Sports wurde. Im Wittelpunkt ſtand 
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die große Rede des Reichsſportführers auf dem 1. Kongreß des 
Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen, in der er auf die Ber» 
bindung und enge Zuſammenarbeit mit Staat und Partei 
(Hitlerjugend), auf Dietarbeit (weltanſchauliche Erziehung) und die 
weiteren Aufgaben des „Reichsbundes für Leibesübungen“ einging. 
Das höchſte Ziel der erzieheriſchen Aufgaben des Reichsbundes ers 
blickte von Tſchammer und Oſten in der Unterſtützung der Raſſe⸗ 
kraft, Volkskraft und Volkstumspflege. — 

Der Motorſport ſtand 1934 im Brennpunkt des Intereſſes. Seit 
der Machtübernahme hatte der Führer in klarer Erkenntnis der 
wirtſchaftlichen Schlüſſelſtellung (vergleiche Band 1933, Seite 217, 
227 und 233) der Automobil- und deren Schweſterinduſtrien dieſe in 
großzügigſter Weiſe gefördert. Eine ſolch günſtige Entwicklung mußte 
ſich auch ſportlich auswirken. Wenn man weiß, wie wertvoll motor⸗ 
ſportliche Erfolge für die Produktion der Herjtellerfirma des jeweils 
ſiegreichen Fabrikats ſind, daß eine bedeutſame Wechſelwirkung 
zwiſchen der Förderung der Automobilinduſtrie und des Autoſports 
beſteht, dann wird man auch dieſen Wert der überragenden Siege 
ermeſſen können, die von Hochleiſtungsfahrzeugen deutſcher Wertarbeit 
gegen ſchärfſte Konkurrenz aus aller Welt errungen wurden. Vier der 
ſechs Großen Preiſe in Europa (bon Deutſchland, Schweiz, Italien 
und Spanien) wurden von deutſchen Wagen (Auto-Union und Mer⸗ 
cedes⸗Benz) gewonnen; dazu kamen noch viele Erfolge unſerer Auto⸗ 
und Motorradfahrer in anderen großen internationalen Rennen (3. B. 
dem Großen Preis von Europa für Motorräder und der internatio- 
nalen Sechstagefahrt, für die die deutſche Dreitage⸗Harzfahrt eine 
gute Vorbereitung geweſen war). Den ſtolzeſten Triumph für Kraft⸗ 
fahrſport und sinduftrie ſtellten aber zweifellos die Weltrekorde dar, 
die Caracciola und Stuck für Deutſchland gewannen. Auch unſere 
Motorradfahrer erreichten mehrere Weltrekorde. Die „2000-km= 
Fahrt durch Deutſch land“, die einzigartige Zuverläſſigkeitsprüfung 
des Kraftfahrſports im neuen Deutſchland, die diesmal auch inter⸗ 
national ſtark beſetzt war und unter dem Protektorat Dr. Fricks 
ſtand, hatte als Großveranſtaltung (21.22. Juli), an der das ganze 
deutſche Volk Anteil nahm, einen noch größeren Erfolg als im Vor⸗ 
jahr. Sie war in ihrer glänzenden Organiſation und ihrem groß⸗ 
artigen Ergebnis Ausdruck der Stärke und Geſchloſſenheit, die der 
Kraftfahrſport unter Obergruppenführer Hühnlein im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchland einnahm. 

Von beſonderer Bedeutung iſt die in dieſem Zuſammenhang noch zu 
erwähnende Tatſache, daß im Jahre 1934 das Nationalſozialiſtiſche 
Kraftfahr⸗Korps (NS unter feinem Korpsführer Hühnlein als 
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ſelbſtändige Gliederung neben SA und GG trat und dem Führer 
direkt unterſtellt wurde. 

Gleich der 2000-km-Fahrt des Kraftfahrſports ift der „Deutſch⸗ 
landflug“ alljährlich ein Ereignis, das den Rahmen ſonſtiger ſport⸗ 
licher Ereigniſſe ſprengt. Wieder wurde er (21. bis 23. Juni) bei aus⸗ 
gezeichneten fliegeriſchen Leiſtungen zu einer eindrucksvollen Demon⸗ 
ſtration der vorwärtsdrängenden deutſchen Luftfahrt. Zur Preisver⸗ 
teilung war Reichsluftfahrtminiſter Göring erſchienen, um im Kreiſe 
ſeiner Fliegerkameraden den Gedanken der Gemeinſchafts— 
leiſtung, der dieſe Prüfung charakteriſiert, zu feiern. — Die Teil⸗ 
nahme und der Sieg des Reichsminiſters Rudolf Heß beim Zug⸗ 
ſpitzflug 1934 (10. März) wurde mit beſonderer Freude begrüßt. — 
Die große internationale Sportprüfung, den „Europa- Rundflug“, 
gewannen die Polen vor Deutſchland. — Nicht vergeſſen werden 
ſoll das Freundſchaftstreffen deutſcher und engliſcher Flieger 
in London, bei dem die Deutſchen — meiſt alte Kriegsflieger — unter 
Führung des Präſidenten des Deutſchen Luftſportverbandes, Loerzer, 
der Einladung um ſo lieber nachkamen, als fie darin wieder eine Mög- 
lichkeit erblickten, die Verſtändigung zwiſchen den Völkern zu fördern. 

Dieſe Miſſion des Sportes findet bei den Olympiſchen Spielen 
ihren reinſten Ausdruck. Das neue Deutſchland, das den Frieden und 
die Verſtändigung will, freut ſich darum ganz beſonders, daß es 1936 
die Ehre haben wird, die Jugend der Welt bei ſich gaſtlich aufzu⸗ 
nehmen. Die Vorbereitungsarbeit, die ſchon 1933 begonnen hatte, 
wurde energiſch fortgeſetzt. Der Olympia ⸗Kongreß, der Mitte Mai 
in Athen unter dem Präſidenten des Olympiſchen Komitees, Graf 
Baillet-Latour, tagte, genehmigte die deutſchen Geſamtpläne zur 
Durchführung der XI. Olympiſchen Spiele. Danach werden 1936 Kanu 
und Fußball in das Olympiaprogramm aufgenommen werden, und 
auch der Segelſport wird vertreten ſein. — Der Bau der großen 
Olympia ⸗Sportſtätte, die entſprechend den Wünſchen und An⸗ 
regungen Adolf Hitlers an der Stelle des früheren „Deutſchen 
Stadions“ errichtet wurde, machte weiter Fortſchritte, wovon der 
Führer ſich am 31. Oktober ſelber überzeugte. Auch die anderen 
Sportanlagen für Rudern (in Grünau), Segeln (in Kiel) und die 
Winterſportwettbewerbe (in Garmiſch- Partenkirchen) werden nach 
ihrer Fertigſtellung den höchſten Anſprüchen genügen. Aber die 
Olympiavorbereitungen, die Deutſchland traf, erſtreckten ſich auch auf 
die Ausgeſtaltung der Spiele ſelbſt, die nach dem Willen des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchlands dem griechiſchen Vorbild in weit voll⸗ 
kommenerem Waße als bisher angeglichen werden ſollen. In den Er⸗ 
öffnungsfeierlichkeiten ſoll das auch zum Ausdruck kommen. Ebenſo 
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ift geplant, einen gewaltigen Fackelſtaffellauf Olympia — Berlin 
durchzuführen, an dem viele Tauſende junger Männer aus Griechen⸗ 
land, Bulgarien, Jugoſlawien, Ungarn, Heſterreich, Tſchechoſlowakei 
und Deutſchland beteiligt ſein ſollen. Dieſer Lauf würde ein herr⸗ 
liches Sinnbild der einigenden olympiſchen Idee ſein. — Aber auch 
nach innen traf Deutſchland ſeine umfaſſenden Vorbereitungen. In 
einem gemeinſamen Aufruf erklärten die Reichsminiſter Dr. Frick 
und Dr. Goebbels, ſowie der Reichsſportführer: „Das kommende 
Jahr (1935) wird das Jahr der olympiſchen Schulung ſein.“ Schon 
1934 ſetzte die Auswahl und Schulung der Sportjugend ein (Olympia- 
prüfungswettbewerbe, Olympialehrgänge, Suche nach dem „unbe⸗ 
kannten Sportsmann“). Und am 16. Dezember fand im ganzen Reiche 
die feierliche Verpflichtung der deutſchen Olympia-Anwärter 
ſtatt; — ſie verpflichteten ſich, in eiſerner Selbſtzucht und reſtloſer 
Hingabe gemäß den Anweiſungen der vom Reichsſportführer einge⸗ 
ſetzten Lehrkräfte an ſich zu arbeiten, immer nur das eine Ziel vor 
Augen: für Deutſchland! 


Staat und Wirtſchaft, Volk und Stand 


de Der Hochſommer brachte auch auf dem Gebiete der Wirtſchaft be⸗ 


deutſame Ereigniſſe. Am 26. Juli ſprach Staatsſekretär Pg. Reins 


al hardt in einer Vollſitzung der Akademie für Deutſches Recht über die 


wirtſchaftlichen Segnungen der neuen Steuerpolitik und kündigte ins⸗ 
beſondere die neue vereinheitlichende Einkommenſteuergeſetzgebung an, 
die dann im Einkommenſteuergeſetz (16. Oktober) Wirklichkeit 
wurde. (Das gleiche Datum tragen das Vermögensſteuergeſetz, Um” 
ſatzſteuergeſetz, Bürgerſteuergeſetz, Körperſchaftsſteuergeſetz, Reichsbe⸗ 
wertungsgeſetz, Kapitalverkehrsſteuergeſetz und zahlreiche andere neue 
Geſetze ſteuerrechtlichen Inhalts.) Es iſt in Anbetracht des Umfanges 
dieſes großzügigen und umfaſſenden Steuergeſetzgebungswerks 
unmöglich, in dem uns hier zur Verfügung ſtehenden Rahmen, den 
Inhalt der einzelnen neuen Beſtimmungen auch nur andeutungsweiſe 
wiederzugeben. Und wir wollen uns daher darauf beſchränken, aus 
den Ausführungen des Staatsſekretärs Reinhardt (über die im 
Reichskabinett beſchloſſenen Geſetze) folgende Worte zu entnehmen: 
„Die neuen Geſetze ſtellen insbeſondere eine Vereinfachung von 
Sprache und Darſtellungsweiſe, eine Vereinfachung des Rechts und 


eine Entlaſtung der Verwaltung dar 
Sachlich⸗ rechtlich ſtellen die Perſonalſteuerſätze einen Umbau ins⸗ 


beſondere nach bevölkerungspolitiſchen Grundſätzen dar. Bei der Çinə 
kommenſteuer werden die Kinderermäßigungen weſentlich erhöht. Sie 
betragen 15 v. 9. für ein Kind, 35 v. H. für zwei Kinder, 55 v. 9. für 
drei Kinder, 75 v. 9. für vier Kinder, 95 v. 9. für fünf Kinder, 100 v. 9. 
für ſechs Kinder. Dieſe Hundertſätze werden ſelbſtverſtändlich nur inner⸗ 
halb beſtimmter Höchſtgrenzen und nur bei Jahreseinkommen bis zu 
100000 Reichsmark gewährt. Die Höchſigrenzen find gegenüber dem 
bisherigen Einkommenſteuergeſetz weſentlich erhöht worden. Auch die 
Mindeſtbeträge für Kinderermäßigungen find gegenüber dem bisherigen 
Einkommenſteuergeſetz erhöht worden. Bisher iſt die Kinderermäßigung 
in jedem Fall nur für Kinder bis zum vollendeten 21. Lebensjahr ge⸗ 
währt worden. Dem neuen Geſetz gemäß wird ſie auf Antrag auch für 
Kinder bis zum vollendeten 25. Lebensjahr gewährt, ſolange die Kinder 
für einen Beruf ausgebildet werden, und zwar auch dann, wenn ſie 
nicht zum Haushalt des Steuerpflichtigen gehören. — Auch der ſteuer⸗ 
freie Einkommensteil und die Steuerſätze ſind in Zuſammenhang mit 
der größeren Berückſichtigung des Familienſtandes neugeſtaltet worden. 
Bei der Bürgerſteuer werden Kinderermäßigungen eingeführt.“ 


Ueber die Steuerpolitik des nationalſozialiſtiſchen Staates kann zu⸗ 
ſammenfaſſend feſtgeſtellt werden, daß ſie eine weſentlich ſozial ge⸗ 
rechtere und wirtſchaftlich geſündere Verteilung der Steuern auf die 
einzelnen vornimmt, und daß ſie es trotzdem fertigbringt, ein höheres 
Steueraufkommen zu erzielen, — ſie hat das ja bereits in den Jahren 
1933 und 1934 bewieſen. 

Die Erhöhung des Steueraufkommens lag naturgemäß nicht zuletzt 
auch an der allmählich beginnenden wirtſchaftlichen Geſundung, die 
auch in anderen Dingen ihren deutlichen Niederſchlag fand: So 
konnte im Juni feſtgeſtellt werden, daß — hauptſächlich aus dem durch 
Arbeitsbeſchaffung erzielten Einkommen des arbeitenden Volkes — die 
Spareinlagen in den deutſchen Sparkaſſen feit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Machtergreifung um 1,5 Milliarden (auf 11,7 Milliar⸗ 
den) geſtiegen waren und einen Rekord der Spartätigkeit der Nach⸗ 
kriegszeit erreichten. Das Vertrauen, das vom deutſchen Volke damit 
ſeiner Regierung gegenüber bewieſen wurde, ſpricht mehr, als in 
bielen Worten geſagt werden könnte. Hinzuzufügen wäre noch die 
Tatſache, daß in der gleichen Zeit die Spareinlagen in ſehr vielen 
anderen Ländern zurück gingen, fo in Frankreich (von 59,4 auf 
58,7 Milliarden), in der Tſchechoſlowakei, in Oeſterreich uſw. — 

Bezeichnend für den ſozialen und wirtſchaftlichen Aufſtieg des deut⸗ 
ſchen Volkes ſind auch folgende Zahlen: Das Geſamteinkommen 
don Arbeitern, Angeſtellten und Beamten wird vom Inſtitut 
für Konjunkturforſchung für das erſte Vierteljahr 1934 auf 6,9 Mil- 
liarden, für das zweite auf 7,5 Milliarden errechnet. Es liegt damit 
um 170% über dem Tiefpunkt der deutſchen Krije. — Am 1. Oktober 
war das Arbeitseinkommen ſeit dem Umſchwung bereits um 30% 
geſtiegen. Damit ſtiegen die Verbrauchsausgaben (24 o ige Kauf- 
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kraftſteigerung ſeit Anfang des Jahres); — ſo griff ein Zahnrad 
ins andere und brachte die Wirtſchaft wieder in Gang. 

Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit (ſiehe 6. Abſchnitt) ſpielte 
hier natürlich mit eine weſentliche Rolle. (In dieſem Zuſammenhang 
ſei die auch ſozialpolitiſch ſehr weſentliche Anordnung des Präſi⸗ 
denten der Keichsanſtalt für Arbeitsvermittlung erwähnt, die dem 
Austauſch der Arbeitskräfte in der Weiſe diente, daß möglichſt 
ältere an Stelle von jüngeren Arbeitskräften eingeſtellt werden ſollten. 
Im Einvernehmen zwiſchen Betriebsführern und Arbeitsämtern iſt 
dafür Sorge zu tragen, daß die im Austauſch Entlaſſenen andere 
Arbeitsplätze bekommen.) Die Arbeitsſchlacht bewirkte einen ſtändi⸗ 
gen weiteren Rückgang der Arbeitsloſigkeit (im September 
allein in Berlin um 25000). Am 30. September wurden insgeſamt 
noch rund 2282000 Arbeitsloſe im Reich gezählt. Und auch das 
Internationale Arbeitsamt in Genf konnte nicht umhin, feſtzuſtellen: 
Die Zahl der Arbeitsloſen in Deutſchland beträgt im September 
2,3 Millionen gegenüber 4,1 Millionen im September 1933. — 

Von weiteren Maßnahmen zur wirtſchaftlichen Geſundung ſeien 
erwähnt die im Juni angekündigten Schritte zur Zinsſenkung. 
Als erſte Maßnahme wurde am 20. Juni die Kündigung der 


de Reichsanleihe („Hilferding- Anleihe“) verkündet. Der Reichs 


finanzminiſter bot dafür den Umtauſch in eine neue Anleihe (erſte 
Anleihe des nationalſozialiſtiſchen Staates) an, die in ihrer Aus⸗ 
ſtattung den nationalſozialiſtiſchen Forderungen an einen gerechten 
Zins Rechnung trägt. — j 

Im Juli trat als „Führer der Wirtſchaft“ an Stelle des General 
direktors Keßler der Rechtsanwalt Pg. Graf von der Goltz. Am 
11. Juli erklärte er in einer Rede über die neue Organiſation der Wirt⸗ 
ſchaft (ſiehe 5. Abſchnitt) und die Aufgaben dieſer Organiſation, daß 
das Leiſtungsprinzip ſich reſtlos in der Wirtſchaft durchſetzen 
müſſe und auch vor Kartellen nicht haltmachen dürfe. 

Von beſonderer Bedeutung war das „Geſetz über wirtſchaftliche 
Maßnahmen“ vom 5. Juli, das dem Reichswirtſchaftsminiſter 
ſehr weitgehende Vollmachten erteilte und damit einen weiteren 
Schritt im Sinne des Führerprinzips darſtellte. Es lautete: 
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Der Reichswirtſchaftsminiſter wird ermächtigt, innerhalb feines Ges 
ſchäftsbereiches alle Maßnahmen zu treffen, die er zur Förderung der 
deutſchen Wirtſchaft jowie zur Verhütung und Beſeitigung wirtſchaft⸗ 
licher Schädigungen für notwendig hält. Soweit die Maßnahmen auch 
in den Geſchäftsbereich eines anderen Reichsminiſters fallen, werben fie 
im Einvernehmen mit dieſem getroffen. 

Die auf Grund des Abf. 1 getroffenen Maßnahmen können von 
beſtehenden Geſetzen abweichen. 


82 
Der Keichswirtſchaftsminiſter kann beſtimmen, daß Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen die von ihm erlaſſenen Vorſchriften mit Gefängnis und 
Geldſtrafe beſtraft werden. Das Höchſtmaß der Geldſtrafe iſt nicht 
beſchränkt. 
3 


Dieſes Geſetz tritt mit feiner 57 in Kraft. Es tritt mit 
Ablauf des 30. September 1934 außer Kraft. 

Am 30. Juli wurde der Reichsbankpräſident Dr. Schacht wegen der 
Erkrankung des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Schmitt kommiſſariſch 
— zunächſt auf ſechs Monate — mit der Führung des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums beauftragt. (Später erfolgte ſeine endgültige Be⸗ 
auftragung.) 

Ueber Schachts umfangreiche Arbeit auf dem Gebiete des Außen- 
handels wurde bereits berichtet. Die Maßnahmen der Deviſenbe— 
wirtſchaftung (ſiehe 7. Abſchnitt) und die ergänzenden Maßnahmen 
auf der Warenſeite (Rohſtoffbewirtſchaftung uſw.) dienten dem 
Ziele, die Einfuhr in ſinnvoller und zweckentſprechender Sc dem 
vorhandenen knappen Deviſenbeſtand anzupaſſen. 

Ohne auf alle dieſe Maßnahmen im einzelnen n ſei nicht 
vergeſſen, daß Deutſchland der Welt gegenüber ankündigte, es werde 
dazu übergehen, ſeine Wirtſchaft in verſtärktem Umfange auf die Ge⸗ 
winnung und Verarbeitung heimiſcher Rohſtoffe umzuſtellen, falls 
das Ausland keine ausreichenden praktiſchen Konſequenzen aus der 
Erkenntnis ziehe, daß Deutſchland feine Rohſtoffbezüge aus dem 
Ausland und ſeinen Schuldendienſt nur durch entſprechende Waren 
lieferungen an das Ausland beſtreiten könne. Und allmählich begriff 
man auch im Ausland, daß dieſe Witteilung ſehr ernſt gemeint war. 
Und es klingt wie eine „Götterdämmerung“ der Weltwirtſchaft, wenn 
man im Auguſt in der Kopenhagener Zeitung „Berlingske 
Tidende“ lieſt: 

„Deutſchland muß im Augenblick 60 Prozent feiner Textil⸗Rohſtoffe 
einführen, und macht man ſich in Deutſchland nur auf dieſem Gebiet 


vom Ausland frei, ſo wird man ſelbſtverſtändlich die Weltwirtſchaft 
in ihren Grundfeſten erſchüttern.“ 


— in einem Aufſatz, der mit den Worten ſchließt: 


„Die Deutſchen fühlen ſich im Moment wie im Kriege. Sie ſind bitter 
auf das Ausland und verletzt über deſſen Kritik, und ſie ſchieben die 
Schuld an ihrer Deviſenſchwierigkeit auf den Verſailler Vertrag und 
die Juden. Mit ihrer wunderbaren Arbeitsintenſität und 
ihren vortrefflichen Chemikern und Ingenieuren ſetzen ſie 
jetzt alle Kräfte ein, um neue Wege zu betreten.“ — 


Das erſte Halbjahr 1934 ſchloß in der Außenhandelsbilanz mit 
einem Einfuhrüberſchuß von 216 Millionen RM. ab (wofür zu einem 
erheblichen Teile die Schrumpfung unſerer Ausfuhr nach Rußland 
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verantwortlich zu machen war). Im Auguft ging die Einfuhr um 6% 
(gegenüber dem Vormonat) zurück, die Ausfuhr ſtieg um 10%. 
(Insbeſondere hatte die Lebensmitteleinfuhr abgenommen.) Im Sep⸗ 
tember ſtieg die Einfuhr wieder etwas (3%), aber auch die Ausfuhr 
um 5%. Und im Oktober ſchloß die Handelsbilanz erſtmalig wieder 
(ſeit März) mit einem Ausfuhrüberſchuß von 16,4 Millionen NM. 
gegenüber einem Einfuhrüberſchuß von 1,9 Millionen RM. ab. — 

Weſentlich aber war vor allem der ſichtbare Aufſtieg in der inneren 
Wirtſchaft, den wir bereits an mehreren Beiſpielen erkannt haben und 
der ſich — um ein weiteres Beiſpiel zu nennen — auch im Umſatz 
des Einzelhandels zeigte, der im Auguſt um 15% (gegenüber dem 
Auguſt 1933) geſtiegen war. Beſonders zeigte ſich dieſer Aufſtieg 
aber auch bei der Leipziger Herbſtmeſſe (deren Abſchluß am 
30. Auguſt ſtattfand), die noch weſentlich (teilweife um 50%) mehr 
Aufträge brachte als die Leipziger Frühjahrsmeſſe (ſiehe 5. Abſchnitt). 

Am gleichen Tage (30. Auguſt) veröffentlichte Pg. Dr. Todt, der 
Generalinſpekteur für das deutſche Straßenweſen, ſeinen erſten 
Jahresbericht (5. Juli 1933 bis 5. Juli 1934), in deſſen Wittelpunkt 
das Bauvorhaben der Reichsautobahnen ſtand und der einen Ueber- 
blick gab über die gewaltigen Fortſchritte im deutſchen Straßenweſen. 
Dieſen Ueberblick vermittelte in überzeugendſter Form wenige Tage 
ſpäter auch der „VII. Internationale Straßenkongreß“ in Mün⸗ 
chen, den der Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter Heß, am 
2. September vor den Vertretern von 50 Staaten mit einer Rede über 
die nationalſozialiſtiſche Leiſtung der Autobahnen eröffnete. Im 
Rahmen des Kongreſſes ſprach auch Pg. Dr. Todt und ſtellte am 
Schluß ſeiner Rede feſt, daß wir dieſe Reichsautobahnen mit tiefer Be⸗ 
rechtigung „Straßen Adolf Hitlers“ nennen — und daß dieſe 
Straßen ein Werk des Friedens ſind! — 

Das nationalſozialiſtiſche Ordnungsprinzip hatte ſo auf allen Ge⸗ 
bieten ſegensreiche Früchte getragen. In beſonderem Maße aber 
mußte es Anwendung finden beim Aufbau und der Gliederung der 
Berufsſtände — im ſtändiſchen Aufbau. 

Am 18. Februar erſchien im „Völkiſchen Beobachter“ unter der 
Ueberſchrift „Auf dem Weg zur ſtändiſchen Ordnung“ von Pg. Dr. 
Frauendorfer, dem Leiter des Amtes für Ständiſchen Aufbau 
in der NSDAP und der DUF (Deutſche Arbeitsfront), ein Aufſatz, 
in dem wir folgende grundſätzlich wichtigen Ausführungen leſen: 

m.. Durch die Verfügung vom 25. Jannar 1934 des Stabsleiters der 
Po und Führers der Deutichen Arbeitsfront, Dr. Ley, über die Neus 
ordnung der Deutſchen Arbeitsfront iſt der entſcheidende Schritt in 


der Richtung auf die Neugeſtaltung nach ſtändiſchen Grundſätzen getan. 
Die Gliederung der Deutſchen Arbeitsfront in Betriebsgruppen 
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verwirklicht zum erſten Male den ſtändiſchen Grundſatz der Orga⸗ 
niſation nach Wirtſchaftsverbänden. Denn den Betriebsgruppen 
der Deutſchen Arbeitsfront wird jeder in einem beſtimmten Wirt⸗ 
ſchaftszweige beſchäftigte Deutſche angehören. 

Da mit ift die Grundlage geſchaffen für eine organiſche Gliederung des 
deutſchen Volkes nach Lebensform und wirtſchaftlicher Funk- 
tion. Es iſt die Bildung von Wirtſchaftsgruppen angebahnt, denen der 
nationalſozialiſtiſche Staat einſt die Aufgaben der ſtändiſchen Selbſt⸗ 
verwaltung übertragen kann und mit denen eine Wirtſchaftsführung 
nach höchſten Geſichtspunkten für ihn möglich ſein wird.“ 


Weſentlich iſt auch die Feſtſtellung, daß eine Ständeordnung, 
nicht ein „Ständeſtaat“, erreicht werden ſoll und daß damit der Be⸗ 


reich der ſtändiſchen Aufgaben bereits klar umriſſen iſt. 


Bezüglich der in dem Aufſatz aufgeführten Deutſchen Arbeitsfront 
fei noch hervorgehoben, daß der Führer am 24. Oktober eine Verord- 
nung mit folgendem Wortlaut erließ: 


10⁰ 


Verordnung über die Deutſche Arbeitsfront. Weſen und Ziel. 
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Die Deutſche Arbeitsfront iſt die Organiſation der ſchaffenden 
Deutſchen der Stirn und der Fauſt. 

In ihr ſind insbeſondere die Angehörigen der ehemaligen Gewerk⸗ 
ſchaften, der ehemaligen Angeſtelltenverbände und der ehemaligen Unter⸗ 
dë ES E als gleichberechtigte Mitglieder zuſammenge⸗ 

hloſſen. 

Die Mitgliedſchaft bei der Deutſchen Arbeitsfront wird durch die Mit- 
gliedſchaft bei einer beruflichen ſozialpolitiſchen, wirtſchaftlichen oder 
weltanſchauliche Organiſation nicht erſetzt. Der Reichskanzler kann be⸗ 
ſtimmen, daß geſetzlich anerkannte ſtändiſche Organiſationen der Deut- 
ſchen Arbeitsfront korporativ angehören. 
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Das Ziel der Deutſchen Arbeitsfront iſt die Bildung einer wirklichen 
Volks- und Leiſtungsgemeinſchaft aller Deutſchen. 

Sie hat dafür zu ſorgen, daß jeder einzelne ſeinen Platz im wirt⸗ 
ſchaftlichen Leben der Nation in der geiſtigen und körperlichen Ver- 
faſſung einnehmen kann, die ihn zur höchſten Leiſtung befähigt und 
damit den größten Nutzen für die Volksgemeinſchaft gewährleiſtet. 


Sa 
Die Deutſche Arbeitsfront ift eine Glieberung der NSDAB im 
Sinne des Geſetzes zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat 
vom 1. Dezember 1933. 


Führung und Organiſation. 


§ 4 

Die Führung der Deutſchen Arbeitsfront hat die NSDAP. 

Der Stabsleiter der Po führt die Deutſche Arbeitsfront. Er wird 
vom Führer und Reichskanzler ernannt. 
e A ernennt und enthebt die übrigen Führer der Deutſchen Arbeits- 
ront. 

Zu ſolchen follen in erſter Linie Mitglieder der in der NSDAP vor- 
bandenen Gliederungen ber NGBO und NS- Hago, des weiteren An⸗ 
gehörige der SA und der SS ernannt werden. 
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8 5 

Die gebietliche Gliederung der Deutſchen Arbeitsfront entſpricht 
derjenigen der NSDAP. 

Für die fachliche Gliederung der Deutſchen Arbeitsfront iſt das 
im Programm der NSDAP aufgeſtellte Ziel einer organiſchen Ordo 
nung maßgebend. 

Die gebietliche und fachliche Gliederung der Deutſchen Arbeitsfront 
wird vom Stabsleiter der Po beſtimmt und im Dienſtbuch der Deutſchen 
Arbeitsfront veröffentlicht. 

Er entſcheidet über die Zugehörigkeit und die Aufnahme in die 
Deutſche Arbeitsfront. 


8 6 
Die Kaſſenführung der Deutſchen Arbeitsfront unterſteht im Sinne 
der erſten Durchführungsverordnung zum Geſetz zur Sicherung der 
Einheit von Partei und Staat vom 23. März 1934 der Kontrolle des 
Schatzmeiſters der NSDAP. 
7 


8 

Die Deutſche Arbeitsfront hat den Arbeitsfrieden dadurch zu 
ſichern, daß bei den Betriebsführern das Verſtändnis für die berechtig⸗ 
ten Anſprüche ihrer Gefolgſchaft, bei den Gefolgſchaften das Verſtändnis 
für die Lage und die Möglichkeiten ihres Betriebes geſchaffen wird. 

Die Deutſche Arbeitsfront hat die Aufgabe, zwiſchen den berechtigten 
Intereſſen aller Beteiligten jenen Ausgleich zu finden, der den natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Grundfäßen entſpricht und die Anzahl der Fälle 
einſchränkt, die nach dem Geſetz vom 20. Januar 1934 den zur Ent⸗ 
ſcheidung allein zuſtändigen, ſtaatlichen Organen zu überweiſen ſind. 

Die für dieſen Ausgleich notwendige Vertretung aller Beteiligten iſt 
ausſchließlich Sache der Deutſchen Arbeitsfront. Die Bildung anderer 
Organiſationen oder ihre Betätigung auf dieſem Gebiet iſt unzuläſſig. 


8 8 
Die Deutſche Arbeitsfront iſt die Trägerin der Nationalſozialiſtiſchen 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. 
Die Deutſche Arbeitsfront hat für die Berufsſchulung Sorge zu 
tragen. 
Sie hat ferner die Aufgaben zu erfüllen, die ihr durch das Geſetz 
vom 20. Januar 1934 übertragen wurden. 


8 9 

Das Vermögen der in § 1 dieſer Verordnung genannten früheren 
Organiſationen einſchließlich ihrer Hilfs⸗ und Erſatzorganiſationen, Ver⸗ 
mögensverwaltungen und wirtſchaftlichen Unternehmungen bildet das 
Vermögen der Deutſchen Arbeitsfront. Dieſes Vermögen ift der Grund- 
ſtock für die Selbſthilfe-Einrichtung der Deutſchen Arbeitsfront. 

Durch die Selbſthilfe⸗Einrichtung der Deutſchen Arbeitsfront ſoll 
jebem ihrer Mitglieder die Erhaltung feiner Exiſtenz im Falle der Not 
gewährleiſtet werden, um den befähigſten Volksgenoſſen den Aufftieg 
zu ebnen oder ihnen zu einer ſelbſtändigen Exiſtenz, wenn möglich auch 
auf eigenem Grund und Boden, zu verhelfen. 


8 10 
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft. 
Die Verordnung, die Weſen, Ziel und Organiſation der DAF Mar- 
legte, ſtellte u. a. endlich eindeutig feſt, daß die DUAF nicht Rechts- 
nachfolger der Gewerkſchaften iſt. (Zu: Verminderung von Härten für 
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Gläubiger enthält das Geſetz über Einziehung von ſtaatsfeindlichen 
Vermögen eine entſprechende Billigkeitsvorſchrift). 

Im Rahmen der Betrachtungen über den ſtändiſchen Aufbau ift 
nicht zuletzt der Aufbau im Handwerk zu nennen. Bedeutung und 
hiſtoriſchen Weg des Handwerks haben wir bereits im Band 1933 
(Seite 242) behandelt, ebenſo ſeinen beginnenden Aufbau im Jahre 
1933. Dieſer Aufbau fand im neuen Jahre ſeine organiſche Fort⸗ 
ſetzung. Bereits im Anfang des Jahres (26. Januar) wurde der alte 
Kämpfer Pg. Schmidt aus Wiesbaden als Reichshandwerks— 
führer eingeſetzt — ebenſo erfolgte ſpäter die Einſetzung von 13 
Landeshandwerksführern. Am 2. März fand der Erſte Reichskon⸗ 
greß der Handwerks- und Gewerbekammern in Kaſſel Datt, 
Am 16. April folgte die bisher größte Kundgebung des Hand— 
werks in Stuttgart, wo 100000 Handwerker aufmarſchierten und 
Pg. Schmidt ſeine Rede über die Aufgaben des Handwerks zur Durch⸗ 
führung des deutſchen Sozialismus mit den Worten ſchloß: 

„Ich erwarte den Tag, an dem ich Adolf Hitler die Meldung erſtatten 
kann: Mein Führer, der deutſche Sozialismus in einer national« 
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung iſt im deutſchen Handwerk praktiſch 
verwirklicht und eingeführt.“ 

Und am 15. Juni ſchuf die „Erſte Verordnung über den vor— 
läufigen Aufbau des deutſchen Handwerks“ die erforderlichen 
Kechtsgrundlagen für die ſtändiſche Organiſation des Handwerks. Sie 
gab den vorläufigen Aufbau: Reichshandwerksführer, die Landes⸗ 
handwerksführer (13 Treuhänderbezirke), die Handwerkskammern, 
die Kreishandwerkerſchaften, die Pflichtinnungen. Neben der Standes⸗ 
gliederung läuft die fachliche Gliederung — Veichsfachverband und 
Landesfachverbände, die ebenfalls dem Reichshandwerksführer unters 
ſtellt find. Die Verordnung ſchafft außerdem eine Ehrengerichts⸗ 
barkeit, deren Hauptziel es — in Verbindung mit der Pflichtorgani⸗ 
ſation — ſein muß, den Stand als ſolchen zu heben. 

Der Aufſtieg des Handwerks im Rahmen der Volksgemeinſchaft 
und ſeine ſtarke kulturelle Bedeutung, die wir bereits im Bande 1933 
eingehender beleuchtet haben, fand im Juli ſeinen ſymboliſchen Aus⸗ 
druck in der Verleihung der Hindenburg⸗Kette des Deutſchen 
Handwerks (im Keichspräſidenten-Palais) an den Keichshand⸗ 
werksführer. 

In dieſem Zuſammenhang muß auch noch der Einbau des Hand- 
werks in die gewerbliche Wirtſchaft und in die Deutſche Arbeitsfront 
erwähnt werden: Am 13. März wurde der Reichsſtand des Hand- 
werks Hauptwirtſchaftsgruppe VIII der vorläufigen Orga— 
niſation der gewerblichen Wirtſchaft unter Leitung des Reichs- 
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handwerksführers Schmidt. Am 6. Juni wurde Pg. Schmidt zum 
Führer der Reichsbetriebsgemeinſchaft 18 in der Deutſchen 
Arbeitsfront ernannt. Durch Perſonalunion wurde ſo eine ein⸗ 
heitliche Führung des geſamten Handwerks geſchaffen. 

Aber nicht nur organiſatoriſch erfuhr das Handwerk eine energiſche 
Förderung, ſondern auch wirtſchaftlich. Und es ſei hier erinnert 
an: die Arbeitsbeſchaffungsaktion (Inſtandſetzungsaktion uſw.), 
Siedlungsbauten, die allgemeine Wirtſchaftsbelebung überhaupt, die 
Zurückdrängung handwerksſchädlicher Einrichtungen (Warenhäuſer, 
Gefängnisarbeit uſw.), Schaffung von Lieferungsgenoſſenſchaften zur 
Ausführung von Großaufträgen uſw. 

Und als am 29. Oktober in Braunſchweig der Tag des Hand» 
werks ſtattfand, als fih gleichzeitig im ganzen Reiche die Hand⸗ 
werksmeiſter, Geſellen und Lehrlinge in mehr als 18 000 Verſamm⸗ 
lungen zuſammenfanden, verlas der Reichshandwerksführer Schmidt 
die Botſchaft des Führers: 

„Dem deutſchen Handwerk ſpreche ich zum heutigen Tage meine herz⸗ 
lichſten Grüße und Wünſche aus. 

Der alljährliche Tag des Handwerks ſoll das deutſche Volk an die 
Bedeutung und Aufgabe des Handwerks erinnern und dieſes ſelbſt, 
Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, zur höchſten Pflichterfüllung für 
Volk und Vaterland mahnen. Der Schutz und die Förderung des 
Reiches werden hierbei dem deutſchen Handwerk nicht fehlen.“ — 

Wenn der nationalſozialiſtiſche Staat bereit iſt, weitgehendſt zu 
fördern (wie dies am Beiſpiel des Handwerks zu ſehen iſt), ſo iſt 
er aber auch auf der anderen Seite bereit, rückſichtslos einzugreifen, 
wenn aſoziale Elemente die Gemeinſchaft zu ſchädigen verſuchen. 
Dies zeigte ſich ſehr deutlich an einem Beiſpiel des Jahresendes: 

Als ſich da und dort Preisſteigerungen bemerkbar machten, für 
die ein zwingender Grund nicht vorlag, richtete Minifterpräfident 
Pg. Göring am 1. November an die Oberpräſidenten, Regierungs⸗ 
präſidenten und Polizeipräſidenten einen Erlaß gegen Preis- 
treibereien. In dieſem Erlaß wird anbefohlen, gegen nicht vom 
Staat genehmigte Preiserhöhungen in ſchärfſter Form einzuſchreiten. 
Es beſtände für die Händler kein Anlaß, irgendein Riſiko einzu⸗ 
kalkulieren — und in einer Zeit, da alle Volksgenoſſen Opfer für die 
Volksgemeinſchaft brächten, ſei es ein Verbrechen, privatkapitaliſtiſchen 
Profit über das Allgemeinwohl zu ſtellen. Am 5. November folgte 
ein „Geſetz über Beſtellung eines Reichs kommiſſars für 
Preisüberwachung“ mit folgendem Wortlaut: 


8 1 
Bis zum 1. Juli 1935 werden die durch das Geſetz über die Ueber⸗ 
tragung der Aufgaben und Befugniffe des Reichskommiſſars für Preis- 
überwachung vom 15. Juli 1933 (Reichsgeſetzblatt I, S. 490) dem 
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Reichswirtſchaftsminiſter und dem Reichsminiſter für Ernährung und 
Landwiriſchaft übertragenen Aufgaben und Befugniſſe durch einen 
Reichskommiſſar für Preisüberwachung ausgeübt. 

Die Aufgaben und Befugniſſe erſtrecken ſich auch auf Preiſe 
von Körperſchaften des öffentlichen Rechts und von Bers 
bänden, deren Bildung in Geſetzen oder Verordnungen ans 
geordnet iſt oder die auf Grund beſonderer geſetzlicher Er⸗ 
mächtigung gebildet ſind. 

8 2 

Der Neichskommiſſar für Preisüberwachung wird vom Reichskanzler 
ernannt. Er unterſteht dem Reichskanzler und hat feinen Sitz in 
Berlin. 

Zum Reichskommiſſar für Preisüberwachung wurde der Leipziger 
Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler ernannt, der am 10. November 
über feine neue Aufgabe ausführte, er werde die Preisüberwachung 
nach vernünftigen wirtſchaftlichen Geſetzen durchführen, werde in jedem 
Falle aber rückſichtslos vorgehen gegen jene, die Geſetze mißachten 
und der Geſamtheit Schaden zufügen. Gegen eine Preisſteigerung 
auf dem Gebiete des Luxusbedarfs ſei nichts einzuwenden, anders 
aber ſei es bei Gegenſtänden der Deckung des täglichen Bedarfs. 
Gleichzeitig wandte er ſich gegen Preisbindungen. Er erklärte ſie 
nur dann als tragbar, wenn fie Vorteil für die Geſamtheit bes 
deuten. 

Und ſo iſt und bleibt der Grundſatz auch der Wirtſchaftspolitik: 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz! 


Die NSDAP formt den Staat 


Die Grundſätze der NSDAP mußten in immer ſtärkerem Maße 
im Staatsleben Verwirklichung finden. Der Förderung dieſer Cnt- 
wicklungslinie diente eine Anordnung des Führers, die am 
27. Juli von der Neichspreſſeſtelle der NSDAP in folgendem Wort- 
laut bekanntgegeben wurde: 

„Der Führer hat in feiner Eigenſchaft als Reichskanzler zur weis 
teren Vereinheitlichung von Partei und Staat angeordnet, daß die 
Partei mehr noch als bisher dadurch zur geſetzgeberiſchen Arbeit 
herangezogen wird, daß der Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter 
Rudolf Heß, oder von ihm beſtimmte Referenten das Recht erhalten, an 
der Bearbeitung von Geſetzentwürfen ſämtlicher Reichs- 
reſforts teilzunehmen.“ 

Der Stellvertreter des Führers und fein Stab wurden Te zu weſent⸗ 
lichen Faktoren bei der ſtaatlichen Geſetzesgeſtaltung. (Neben dem 
genannten Stab des Stellvertreters des Führers ſei hier auch an 
den „Verbindungsſtab“ erinnert, der ebenfalls Pg. Heß unterſteht 
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und der die „Verbindung“ zwiſchen Partei und Staat darſtellt, in⸗ 
dem alle Wünſche der Parteidienſtſtellen an die oberſten Negierungs⸗ 
Wellen und ebenſo alle Wünſche der Regierungsſtellen an die Partei 
über dieſen Stab laufen.) Die Verbindung von Partei und Staat 
kam auch in einer Gleichſtellung der oberſten NSDAP. Dienſt— 
ſtellen mit den oberſten Reichsbehörden zum Ausdruck, wie 
lie bereits in einer Meldung vom 17. Februar (VB. B.) ausgeſprochen 
worden war: 

„Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner gibt in einem Runbichreiben 
an die Landesregierungen, in dem er fih mit der Frage beſchäftigt, 
inwieweit Auskunft aus den Strafregiſtern über Verurteilungen zu 
geben iſt, die der beſchränkten Auskunft unterliegen, der Auffaſſung 
Ausdruck, daß die oberſten Stellen der Parteileitung der 
NSDAP (die Reichsleitung und der Verbindungsſtab) den oberſten 
Reichsbehörden gleichzuſtellen find und daher ſchon jetzt ein 
Recht auf unbeſchränkte Auskunft haben.“ 

Auch die Verbindung all der nach der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution geſchaffenen Organiſationen mit der RSA wurde immer 
feſter gefügt. Eine Anordnung vom 28. März beſagte, daß die ein⸗ 
zelnen Aemter dieſer Organiſationen als Abteilungen der entſprechen⸗ 
den Aemter in der NGDUAP zu gelten haben. So erfolgte organis 
ſatoriſch der Einbau der großen Nebenorganifationen (Deutſche 
Arbeitsfront, Reichsbund der Beamten, Deutſcher Gemeindetag uſw.) 
in die NSDAP. — Am vorhergehenden Tage (27. März) war eine 
Vereinbarung mit dem „Stahlhelm“ zuſtande gekommen, die ſeine 
Umgründung in den „Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Front- 
kämpferbund (Stahlhelm)“ bewirkte. — Und am 19. Juli wurde 
die Anordnung betreffend den Einbau der Nebenorganiſationen durch 
eine Verfügung des Stellvertreters des Führers erhärtet, 
in der es heißt: 

„Die Deutſche Arbeitsfront iſt durch einen revolutionären Akt 
der Partei geſchaffen worden; mit der Führung iſt der Stabsleiter der 
PO, Dr. R. Ley, beauftragt. 

Laut Dienſtbuch der Seutſchen Arbeitsfront ſind alle Aemter 
der Deutſchen Arbeitsfront Abteilungen der entſprechen⸗ 
den Aemter der Po: zum Veiſpiel ift das Organiſationsamt der 
DUAF eine Abteilung des Organiſationsamtes der PO, das Perſonalamt 
der DUF eine Abteilung des Perſonalamtes ber PO vim... 

Am 23. März war Reichsleiter Schwarz, der Reichsſchatzmeiſter 
der NSDAP, durch eine Verordnung des Führers zu ſeinem 
Generalbevollmächtigten in allen vermögensrechtlichen Angelegen⸗ 
heiten der NSDAP und der angeſchloſſenen Verbände ernannt 
worden. — 

Am 28. September wurde der Reichsleiter Pg. Philipp Bouhler, 
der langjährige Reichsgeſchäftsführer der NSDAP, vom Führer 
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und Reichskanzler in die Reichskanzlei berufen (und einige Zeit 
ſpäter zum Staatsſekretär ernannt). Damit war auch zwiſchen 
NSDAP und Reichskanzlei eine ſichere Verbindung geſchaffen. 

Die immer ſtärkere organiſatoriſche Geſchloſſenheit aller Gliede⸗ 
rungen unter Führung Adolf Hitlers fand ihren ſprachlichen Aus- 
druck auch in der Beſeitigung des Wortes „Führer“ aus allen Dienſt⸗ 
ſtellen. Nur der Führer Adolf Hitler ſelbſt kann zu Recht dieſe Be⸗ 
zeichnung tragen, wie es in einer Anordnung des Pg. Dr. Ley vom 
15. Oktober zum Ausdruck kam: 


„Die Bezeichnung „Der Führer“ war für uns Nationalfozlaliften 
immer ein unantaſtbarer Begriff. d 

Heute ift der Führer ber NGDAP der Führer des geſamten 
Volkes, und damit ijt dieſer Begriff ſtaats⸗ und weltpolitiſch ein⸗ 
beutig feſtgelegt. 

Ich ordne daher für die Oberſte Leitung der PO an, daß kein 
Politiſcher Leiter, ganz gleich in welcher Stellung innerhalb der 
Partei oder einer der angeſchloſſenen Organiſationen er tätig iſt, das 
Wort „Führer“, auch nicht in Verbindung mit einem anderen 
Wort, für ſich verwenden darf. 

Für die Deutſche Arbeitsfront ordne ich an, daß ab ſofort für meine 
Perſon die Bezeichnung „Führer der Deutſchen Arbeitsfront“ 
nicht mehr gebraucht werden darf.. ...“ 


Laut Verfügung des Stellvertreters des Führers vom 10. November 
kamen übrigens auch die Worte „Oberſte Leitung der PO“ und 
„Stabsleiter der PO“ in Fortfall und wurden durch die Bezeich⸗ 


Das Wort 
„Führer“ 
einmalig 


eee 
ſchulen der 


nungen „Reichsorganiſationsamt“ und „RNeichsleiter für das Pox 


Reichsorganiſationsamt“ erſetzt. — 

In beſonders ſtarkem Maße aber kam die Einheit aller national- 
ſozialiſtiſchen Gliederungen zum Ausdruck, als auf Anregung des 
Keichsleiters Pg. Alfred Roſenberg (deffen weltanſchauliche und 
ſchulungsmäßige Geſamtbeauftragung am 24. Januar wir bereits 
15 2. Abſchnitt behandelten) folgende gemeinſame Kundgebung er⸗ 
olgte: 

„Wir ſtimmen dem Erſuchen des Beauftragten des Führers für die 
Ueberwachung der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Erziehung 
und Schulung der NSDAP, Pg. Alfred Roſenberg, bei, zweimal 
im Jahre Gemeinſchaftsſchulen aller Gliederungen der 
NSA einzurichten, um durch dieſe gemeinfame Arbeit die 
weltanſchauliche und ſtaatspolitiſche Einheit der N SDA p 
und die Unerſchütterlichkeit des nationalſozialiſtiſchen Wollens zu 
dokumentieren.“ 

Berlin, im Juli 1931. 

gez. R. Walther Darré, Reichsbauernführer, Neichsminiſter. 
gez. Konſtantin Hierl, Reichsführer bes Arbeitsdienſtes, Staatsſekretär. 
gez. Heinrich Himmler, Reichsführer der SS. 
gez. Dr. Robert Ley, Stabsleiter der PO. 
gez. Viktor Lutze, Stabschef der SA. 
gez. Baldur von Schirach, Jugendführer des Deutſchen Reiches. 
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Daß die Partei als die große Erzieherin des deutſchen Volkes 
auf allen Gebieten ihrer eigenen Aufgabe Geltung verſchaffte, zeigte 
ſich auch in der Studentenſchaft: Der Reichserziehungsminiſter Ruft 
richtete am 14. November an den Reichsführer der Studentenſchaft, 
Pg. Feickert, ein Schreiben mit folgendem Inhalt: 

„Der Führer und Reichskanzler hat meinem Vorſchlage einer Aende⸗ 
rung der ſtudentiſchen Verfaſſung zugeſtimmt, die die Deutſche Stu⸗ 
dentenſchaft als Geſamtvertretung der Studierenden von der bisherigen 
Mitverantwortung für die politiſch⸗weltanſchauliche Schulung und Er⸗ 
ziehung entbindet und dieſe Aufgaben dem Nationalſozialiſtiſchen Stu⸗ 
dentenbund ausſchließlich und alleinverantwortlich überläßt. Es ſoll 
damit die von mir erſtrebte Schaffung einer einheitlichen weltanſchau⸗ 
lichen und politiſchen Autorität für den Studenten erreicht werden. 
Im Hinblick auf dieſe kommende Neuordnung erſuche ich Sie, bereits 
jetzt die Führung und Richtunggebung der geſamten ſtudentiſchen Er⸗ 
ziehung insbeſondere die Löſung der Kameradſchaftshaus⸗Frage, dem 
SStB zu überlaſſen.“ 

Damit war dem NS-⸗ Studentenbund die geſamte politiſche 
und weltanſchauliche Erziehung in die Hand gegeben. (Die am 
Ende des 11. Abſchnitts geſchilderte Entwicklung hatte ihre Fort⸗ 
ſetzung mit der Ernennung des Pg. Derichsweiler zum NS⸗Stu⸗ 
dentenbundsführer am 30. Juli gefunden. Gleichzeitig war die bis⸗ 
herige Organiſation des ASDStB geändert, der Organiſation der 
PO angeglichen, und der NS-Studentenbund — „unbeſchadet feiner 
direkten Unterſtellung unter den Stellvertreter des Führers“ — in 
die Po und ihre Gaue eingegliedert worden.) 

Es ſeien bei dieſer Gelegenheit die im 11. Abſchnitt angeſchnittenen 
Erziehungsfragen chronologiſch zu Ende geführt: Am 14. Dezember 
beſtimmte ein „Geſetz über die Entpflichtung und Verſetzung 
der Hochſchullehrer“ u. a.: 

„Die beamteten Hochſchullehrer des Deutſchen Reiches werden zum 
Schluß des Semeſters, in dem ſie ihr 65. Lebensjahr vollenden, kraft 
Geſetzes von ihren amtlichen Verpflichtungen entbunden 

Die beamteten Hochſchullehrer des Deutſchen Reiches können auf 
einen ihrem Fachgebiet entſprechenden Lehrſtuhl einer anderen deulſchen 
Hochſchule verſetzt werden, wenn es das Reichsintereſſe im Hinblick 
auf den Neuaufbau des deutſchen Hochſchulweſens erfordert....“ 

Dieſes Geſetz, das nur ein Uebergangsgeſetz war, diente dem Kampf 
gegen die Meberalterung an den Hochſchulen und die willkürliche 
Treibhausentwicklung einzelner Hochſchulen bzw. einzelner Fakul⸗ 
täten dieſer Hochſchulen. Es diente damit gleichzeitig der Förderung 
eines guten akademiſchen Nachwuchſes. 

Der Nationalſozialismus hat überhaupt der Wiſſenſchaft jede 
notwendige und mögliche Förderung angedeihen laſſen. Und wenn 


gien: liberale Kreiſe die „Freiheit der Wiſſenſchaft“ als vom nationals 


erſtände 


ſozialiſtiſchen Staat bedroht hinſtellten, ſo haben wir demgegenüber 
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die völkiſche Pflicht, unmißverſtändlich feſtzuſtellen, daß allerdings 
ein Mißbrauch dieſer Freiheit nicht mehr geduldet wird. Wenn 
es im verfloſſenen Syſtem möglich war, daß Landesverräter (wie 
ein Profeſſor Gumbel in Heidelberg) als Dozenten lehren durften, 
ſo war das jetzt natürlich ein für allemal vorbei. Und wenn im 
Jahre 1934 ein Profeſſor Dr. Leiſegang die reaktionäre Frechheit und 
niederträchtige Unverſchämtheit beſaß, bei der Rundfunkübertragung 
der Beiſetzungsfeierlichkeiten im Tannenberg⸗Denkmal zu erklären, 
es ſei eine „Herabwürdigung Hindenburgs“, daß ein „Gefreiter“ 
dem Generalfeldmarſchall die Grabrede halte, ſo wanderte er dafür 
mit vollem Recht auf ſechs Monate ins Gefängnis. — So wenig 
alſo der Nationalſozialismus irgendeine deſtruktive Tätigkeit dulden 
konnte — ſo ſehr hat er die Wiſſenſchaft durch Leiſtungen gefördert, ne 
und es fei hier als Beiſpiel angeführt: Im Februar wurde das Neu- 
rologiſche Inſtitut der Univerſität Breslau als einzig in der Welt 
daſtehende Forſchungsſtätte ihrer Beſtimmung übergeben. Ende Juni 
billigte Reichsminiſter Ruft die von Profeſſor Stark vorgelegten 
Pläne für einen Neubau der Phyſikaliſch-Techniſchen Reichs- 
anſtalt in der Nähe von München mit 50 großen Inſtituten, 
300 Laboratorien, 600 wiſſenſchaftlichen und 600 techniſchen Hilfs- 
kräften. Der preußiſche Staatshaushaltsplan für 1934 ſah umfang⸗ 
reiche Neubauten der wiſſenſchaftlichen Inſtitute in Königsberg, 
Greifswald, Breslau, Göttingen, Marburg, Hannover, Potsdam und 
Kaſſel vor. Die bayeriſche Regierung kündigte am 3. September in 
Nürnberg einen Fünfjahresplan für die Inſtandſetzung alter 
Kulturſtätten an und nahm einen Neubau der Univerſitätsfrauen⸗ 
klinit in Würzburg mit einem Koſtenaufwand von 3 Millionen RM. 
vor. — 

Die nationalſozialiſtiſchen Jugenderziehungsmaßnahmen 
führten zu unumſtrittenen Erfolgen (ſo 3. B. das bereits im 11. Ab⸗ 
ſchnitt behandelte Landjahr!). Ein Erlaß des Reichserziehungs⸗ 
miniſters vom 31. Oktober ſchuf an Stelle des Elternbeirats die 
„Schulgemeinde“, die fih aus ſämtlichen Lehrern der Schule, den Schulgemeinde 
Eltern der Schüler und Beauftragten der HI zuſammenſetzt. Damit 
erfuhr die Zuſammenarbeit von Schule, Eltern und Hitlerjugend 
eine förderliche Neuregelung, wobei die Aufgaben der „Schul- 
gemeinde“ folgendermaßen umriſſen wurden: 

Die Erziehungsziele des neuen Staates ſind darzuſtellen und dem 
Verſtändnis der Allgemeinheit zu erſchließen. Hier ſind ſtaatliche Fa⸗ 
milienfürforge, Raffefragen, Erblehre, Erbgeſundheitspflege, Körperzucht, 
Arbeitsdienſt und Jugendbund zu behandeln! 


Die freiwillige Mithilfe bei ber Verbeſſerung von Schuleinrichtungen 
iſt zu fördern! 
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Durch Veranftaltungen, wie Vortrags- und Lichtbilderabende, Schul⸗ 
ausſtellungen, Sportfeſte, Schul- und Volksfeiern, Wanderungen ijt bie 
Gemeinſchaft aller Erziehungsbeteiligten zu pflegen. 

Erziehungskundliche Fragen ſollen in der Schulgemeinde beſprochen 
unb mit Verſtändnis nahegebracht werden. Dabei iſt kein Tätigkeitsfeld 
ausgeſchloſſen, das dem Gedeihen der völfiihen Erziehung in Haus, 
Schule und Jugendbund dienen kann 


Nationalſozialiſtiſches Gedankengut drang überall in die Erziehung 
ein, nationalſozialiſtiſche Grundſätze ſetzten ſich im Staatsleben durch 
— die NSDAP formt den Staat. 
5 Rebe Aus den zahlreichen bedeutenden Reden Alfred Rofenbergd, die 
den Drdenskaat er im Jahre 1934 gehalten hat, fei herausgegriffen die Rede über 
den deutſchen Ordensſtaat. An geſchichtlich geweihter Stätte, in 
der Marienburg der Deutſchordensritter, ſagte Roſenberg am 
30. Mai: 


m... Und da zeigt fid) als das zweite Wunder unferer großen Zeit, daß 
außerhalb der alten Begriffe von Monarchie und Republik Deutſch⸗ 
land hineinwächſt in eine ganz neue Form, die wir heute in der 
Marienburg zugleich als uralt empfinden, in die Form eines deutſchen 
Ordensſtaates. Und das bedeutet, daß die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung entſchloſſen ift, aus der Geſamtheit der 70 Millionen einen 
Kern von Menſchen auszuleſen und zuſammenzufügen, der die 
beſondere Aufgabe der Staatsführung übertragen erhält, deſſen 
Mitglieder in die Gedanken einer organiſchen Politik von Jugend an 
bineinwachſen, ſich in der Form der politiſchen Partei er- 
proben, dann gemeinſam das anſtreben, was reſtlos zu verwirklichen 
auf Erden zwar nicht in allen Einzelfällen möglich iſt, was aber trotz⸗ 
dem unverrückbares Ziel der Geſamtheit bleiben muß: 

Autorität und Volksnähe als identiſch zu empfangen und 
Leben und Staat demgemäß zu geſtalten.“ 


— und ſchloß mit den Worten: 


„So ſehen wir heute, umwittert von den großen Geiſtern der Marien⸗ 
burg, das deutſche Schickſal ſich geſtalten in der Ueberzeugung, daß 
nicht der nüchterne Doktrinär das Leben bilden kann, ſondern daß der 
blutechte große Träumer zugleich auch der lebens naheſte Tatſachen⸗ 
menſch ſein kann, und daß das große Glück, einen großen Träumer und 
einen Tatmenſchen als Führer zu ſehen, nicht unbenutzt am heutigen 
Geſchlecht vorüberziehen darf, ſondern daß dieſer ſeltene Segen von der 
deutſchen Nation mit aller Herzenskraft ausgewertet wird, ſo daß der 
Seher die Möglichkeit einer Staatsgeſtaltung erhält, die, gefeſtigt in 
der Form, unerſchütterlich in ihrem Weltanſchauungskern, immer wieder 
die politiſche Führerausleſe aus dem deutſchen Volke erzieht und damit 
endlich einmal der jahrhundertealten Sehnſucht nach einem taufenbjährigen 
Reih deutſcher Nation als Ergebnis der großen Träumer unſerer Ge⸗ 
ſchichte die Erfüllung ſchenkt.“ — 


Die Kraft, die „die Möglichkeit einer Staatsgeſtaltung“ ſchafft, 
welche „gefeftigt in der Form, unerſchütterlich in ihrem Weſenskern, 
immer wieder die politiſche Führerausleſe aus dem deutſchen Volke 
erzieht“, — iſt nach dem Willen des Führers die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung, die NSS Ap, die fih im Jahre 1934 am wuchtigſten 
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und geſchloſſenſten beim Reichsparteitag in Nürnberg vom 4, 
bis 10. September manifeſtierte. Weg und Aufbau der NSDAP 
(ſiehe Band 1933, Seite 202) ſtehen in der Geſchichte politiſcher Be⸗ 
wegungen einzig da. Und als dieſe in der ganzen Welt in ihrer 
Vielgeſtaltigkeit und Konzentration einmalige Organiſation im Sep⸗ 
tember erneut zu einem Reichsparteitag antrat, waren nicht nur die 
Augen des deutſchen Volkes, ſondern auch die des Auslandes auf 
Nürnberg gerichtet. Es muß vorausgeſchickt werden, daß die Mauern 
der ehrwürdigen Stadt der Reichsparteitage nicht ausgereicht haben 
würden, auch nur annähernd ſämtliche nationalſozialiſtiſchen Glier 
derungen zu faſſen; nur Abordnungen aller Gliederungen wurden 
entſandt — und dennoch marſchierten unüberſehbare Heerſcharen 
nationalſozialiſtiſcher Streiter in Nürnberg auf. — Die Preſſe nicht 
nur des Reiches — die geſamte Weltpreſſe war vertreten. Und nicht 
nur die Deutſchen aus dem Reiche kamen. Deutſche Volksgenoſſen 
aus aller Welt, Auslandsdeutſche aus den verſchiedenſten Staaten 
der Erde kamen zu dieſer größten Kundgebung des im National- 
ſozialismus geeinten Deutſchtums — 300 Mitglieder der „Aus- 


6. Reichs partel⸗ 
tag der NS DA 


Auslands- 
N der 


landsorganiſation der NSDAP“ unter Gauleiter Pg. Bohle, NSDAP 


über deren Aufgaben der Preſſereferent Pg. Zeberer am 19. Ges 
bruar in der NGA gefchrieben hatte: 

„Die Aufgabe der Auslandsorganiſation der NSDAP geht über den 
Rahmen kultureller, geſelliger und ähnlicher Ziele weit hinaus: Sie 
will erreichen, daß der Deutſche im Ausland ſich genau ſo in 
die Volksgemeinſchaft eingliebert, wie es für den Volksgenoſſen 
in der Heimat ſelbſtverſtändlich iſt. Dieſe Geſchloſſenheit ſetzt natürlich 
die Beſeitigung von Vorurteilen, des Standesdünkels, ſozialer ober 
geſellſchaftlicher Klaſſenunterſchiede und ähnlicher im neuen Deutſchland 
abgeſchaffter Spaltungen und den glühenden Willen zur Beſinnung 
auf die nationale Zuſammengehörigkeit aller Reichsdeutſchen 
innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen voraus. Die Auslands- 
organiſation der NSDAP þat fih zum Ziele geſetzt, unermüdlich dafür 
zu arbeiten, daß der Zuſammenſchluß der Deutſchen im Auslande im 
Geiſte unbedingter Volksgemeinſchaft dahin führt, daß der Deutſche im 
Auslande eben nicht nur ſeiner wirtſchaftlichen oder kulturellen Tätig⸗ 
keit wegen, ſondern als Angehöriger des nationalbewußten neuen 
Deutſchlands diejenige Achtung genießt, die unter nationalbetußten 
Völkern eine Selbſtverſtändlichkeit ift.“ — 


Es ift unmöglich, im Rahmen unſeres Buches ſämtliche Ver⸗ 
anſtaltungen des gewaltigen 6. Reichsparteitages der NSDAP auch 
nur anzuführen. Folgende wichtigen Augenblicke ſeien feſtgehalten, 
die dem Geiſt und der Kraft dieſer leuchtenden Tage lebendigen Aus⸗ 

ud verliehen: 

Am 5, September eröffnete der Stellvertreter des Führers, Reichs⸗ 


Auer Pg. Rudolf Heß, den Kongreß des Reichsparteitages und 
arte; 
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Eröffnung des 
Kongreſſes — 
Rede Heß 


m... Dieſer Parteitag ift der erſte unter der unumſchränkten Herr⸗ 
ſchaft des Nationalſozialismus. Er ſteht im Zeichen Adolf Hitlers als 
oberſtem und alleinigem Führer der Deutſchen, im Zeichen des 
„Führers“ als ſtaatsrechtlich verankerter Begriff. Die Vereidigung der 
geſamten Wehrmacht und Beamtenſchaft Deutſchlands auf den Führer 
gibt der völligen Machtergreifung des Nationalſozialismus geſchicht⸗ 
lichen Ausdruck. 

Die Parteitage der NSDAP find deutſche Geſchichte. Sie 
find Meilenſteine am Wege des deutſchen Wiederaufſtieges. 
Das politiſche Konzil von Nürnberg iſt ein kraftvoller Beweis für die 
Macht, die die politiſche Vertretung des deutſchen Volkes darftellt. . .“ 


Am Schluß feiner Eröffnungsrede wandte er ſich an den Führer 
Adolf Hitler und ſprach: 
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„Mein Führer! 

Um Sie ſtehen die Fahnen und Standarten dieſes Nationalſozialis⸗ 
mus — der ſiegreichen Freiheitsbewegung Deutſchlands. Wenn ihr Tuch 
einſt morſch ſein wird, wenn ſpätere Generationen in heiliger Ver⸗ 
ehrung die Siegeszeichen grüßen — erſt dann werden die Menſchen ganz 
fähig fein, rückblickend die Größe unſerer Zeit zu verſtehen und zu be⸗ 
greifen, was Sie, mein Führer, für Deutſchland bedeuten. 

Mein Führer! 

Sie gaben Willionen Menſchen die Arbeit wieder. Sie gaben Deutſch⸗ 
land den inneren Frieden wieder. Sie ſtellten die verlorene Ehre der 
Nation wieder her. Sie haben den Deutſchen wieder den Glauben an 
ſich ſelbſt gegeben. Sie gaben den Deutſchen neue Grundlagen für ihre 
Zukunft. 

Ihnen, mein Führer, danken Deutſchlands Männer, daß wieder 
Mannestugenden die Mannesehre bilden. Es danken Ihnen die Frauen, 
daß ſie wieder ſtolz ſein dürfen als Mütter, daß fie wieder geachtet — 
und in ihrer fraulichen Würde verehrt — und in voller Verantwortung 
auf ihren eigenen Lebensbezirken, die Natur und volkliche Gemeinſchaft 
ihnen beſtimmt, frei wirken können. 

Es dankt Ihnen die Jugend, daß ſie ſich freudig wieder zu jenen 
Idealen bekennen kann, für die nach ihrem eigenen Empfinden zu 
leben und zu opfern ſich lohnt. 

Der Bauer dankt Ihnen die Sicherung ſeiner Scholle, der Arbeiter der 
Hand ſeine gleichberechtigte und gleichgeachtete Stellung als vollwertiges 
Glied der Volksgemeinſchaft. Der Arbeiter der Stirn, der Gelehrte, der 
Künſtler, ſie danken Ihnen, daß ſie wieder ſchafſen können im Geiſte 
ihres Volkes und für ihr Volk. 

Sie haben den Opfertod der Willionen deutſcher Soldaten des großen 
Krieges in eine lebendige Sinngebung für das deutſche Volk verwandelt. 
Sie errichteten die Volksgemeinſchaft auf jenen Idealen, für die unſere 
gefallenen Frontkameraden ſtarben. 

Sie kennen den Krieg — Sie erhalten den Frieden. 

Sie haben ein geſchlagenes Volk aufgerichtet. Ihre Stärke gab dem 
Volk neuen Glauben — des Volkes Glaube macht Sie ſtark. 

Sie ſind Deutſchland: Wenn Sie handeln, handelt die Nation — 
wenn Sie richten — richtet das Volk! 

Unjer Dank ift das Gelöbnis, in guten Tagen und in böſen Tagen zu 
Ihnen zu ſtehen! Zu Ihnen zu ſtehen, komme, was da wolle! So wie die 
alten Kämpfer der Bewegung zu Ihnen ſtanden im Ringen um die 
Macht, gleich, ob gute oder böſe Tage kamen! Dank Ihrer Führung 
erreichte die Bewegung ihr Ziel: Deutſchland zu werden. 


Dank Ihrer Führung wird Deutichland fein Ziel erreichen: Heimat zu 
ſein für ein freies Volk der nationalen Selbſtbehauptung und der 
ſozialen Gerechtigkeit, — Heimat zu ſein für alle Deutſchen der Welt! 

Unter den alten und neuen Fahnen marſchieren wir dieſem Ziel ent» 
gegen nach Ihrem Willen — Ihr Wille ift uns Befehl! 

Sie waren uns der Garant des Sieges. Sie ſind uns der Garant des 
Friedens. Dem Führer — Sieg heil!“ 


Gauleiter Adolf Wagner verlas die Proklamation des Füh⸗ 
rers, die Leiſtung, Weg und Ziel der nationalſozialiſtiſchen Aufbau— 
arbeit in einzigartiger Weiſe umriß und in welcher der eindeutige 
Satz enthalten iſt: „In den nächſten taufend Jahren findet in 
Deutſchland keine Revolution mehr ſtatt!“ . 


Die Proklamation zeichneie die Aufgabe des kommenden Jahres: 


Es wird die Aufgabe des kommenden Jahres ſein: 

1. Die innere Ordnung der Partei und ihrer Gliederungen weiter 
fortzuführen. Es wird unſere Aufgabe ſein, die Organiſation der alten 
Kämpfer, der politiſchen Gliederungen, der SA und SS in eine einzige 
verſchworene Gemeinſchaft zu verwandeln, an die jeder ſtoßen ſoll, der es 
wagt, an unſeren Staat zu rühren. 

2. Wir wollen dieſe Gemeinſchaft ſäubern von allen, die nicht in 
bedingungsloſem Gehorſam, in unerſchütterlicher Treue und Loyalität 
zu ihr gehören wollen, von allen, die nicht das äußere Lippenbekenntnis 
einer nationalſozialiſtiſchen Idee gewillt find, in ein inneres Glaubens- 
bekenntnis zu verwandeln. 

3. Wir wollen einen neuen Angriff mobiliſieren zur Gewinnung jener 
Volksgenoſſen, die dem Blute nach zu uns gehören und vielleicht nur 
aus Perblendung oder Unwiſſenheit noch nicht den Weg zur Bewegung 
gefunden haben. Wir wollen aber auch Front machen gegen jene, die 
glauben, daß die Zeit gekommen wäre, ihre alte Tätigkeit der Zer⸗ 
ſtörung und Unterminierung wieder aufnehmen zu können. Die Fauſt 
des nationalſozialiſtiſchen Staates wird ſie treffen, wer immer ſie auch 
ſein mögen! 

4. Wir wollen alles tun, um den Glauben und das Vertrauen unſeres 
Volkes immer mehr zu ſtärken und zu feſtigen, und um es damit immer 
mehr fähig zu machen, die Größe ſeiner Zeit zu erkennen und an ihr die 
Größe der nötigen Opfer zu ermeſſen, um ſo dem Volk und Reich zu 
geben, was des Volkes und des Reiches iſt. 

Und wir wollen endlich 

5. in dieſem kommenden Jahr die Beharrlichkeit erwecken, um unſer 
Volk immer mehr in den Beſitz einer Tugend zu bringen, die mehr wert 
ift, als aufflammende Erkenntnis, ſchwankender Intellektualismus oder 
irrlichterndes Talent. Sichere Nerven und eiſerne Zähigkeit ſind die 
beſten Garanten für die Erfolge auf dieſer Welt. 

Tauſend Jahre Leben unſeres Volkes liegen hinter uns. Dieſe eHre 
würdige Stadt iſt Zeuge von vielen Jahrhunderten deutſchen Schaffens 
und deutſcher Kultur. Unſer Auge und unfer Glaube reichen fern in 
die Zukunft. Unſer Wille iſt es, daß unſer Glied der Geſchlechterkette, 
die die Vergangenheit mit der Zukunft verbindet, hart ſein möge, auf 
CG dieſe nicht an uns zerbricht. Die Nachwelt foll dereinſt von uns 
agen: 

Niemals war die deutſche Nation ſtärker und nie ihre Bus 
kunft geſicherter als in der Zeit, da das alte Heilszeichen der 
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Proklamation 
des Führers 


germaniſchen Völker in Deutſchland neu verjüngt Symbol 
des Dritten Reiches wurde! 

Es lebe unfer deutſches Volk, es lebe die Nattonalfozia lie 
ſtiſche Partei und unfer Reich! 


Der Kongreß war eröffnet. Die führenden Männer der Partei 
ſprachen hier über die ausſchlaggebenden Fragen der Staats- und 
Volksgeſtaltung. Zahlreiche Sondertagungen der verſchiedenſten 
Sondergebiete und Spezialgliederungen gaben Aufſchluß über den 
Stand der Arbeit und ihre Zielſetzungen. Eine machtvolle Zuſammen⸗ 
faſſung aller Lebensfragen der Nation, Zuſammenfaſſung von Geiſt, 
Energie und Leiſtung des Nationalſozialismus — das war das Bild 
der Tagungen in Nürnberg. — 


TE. Am Nachmittag fand die Kulturtagung Datt, wo der Führer 
Er "ut feine große weltanſchauliche Kulturrede hielt: 
agung 

„Die Natur liebt es, lange Zeiträume einer ruhigen Entwicklung 
abzulöſen durch Perioden vulkaniſcher Unruhe und ſtürmiſcher Um: 
wälzungen. Sie ſind dann wohl auch der Abſchluß eines Zeitalters 
und gemäß der Ewigkeit des Seins der Beginn eines neuen. Dem 
prüfenden Blick wird das Geſamt⸗ und Schlußbild einer Entwicklung 
von Jahrmillionen oft erſt bewußt durch die Kataſtrophe ſeiner Ver⸗ 
nichtung. 

Tod und Zeugung ſind die Fanfarenſtöße in der ewiggleichen 
Melodie des Lebens. 

Der Aufſtieg und das Wirken der Menſchheit erſcheint der rück⸗ 
blickenden Betrachtung in den Zeitläuften ihrer ruhigen aufbauenden 
Entwicklung nicht nur weniger intereſſant, ſondern auch konkret weniger 
faßlich und überſehbar zu ſein als in den Jahrzehnten und Jahrhun⸗ 
derten ihrer Kriſen. Die Weltgeſchichte iſt auch heute noch immer viel 
weniger eine Darſtellung des normalen Verlaufs und Ablaufs des Lebens 
der Völker, als vielmehr eine Behandlung ihrer kritiſchen Jahre. Friede 
und Krieg ift die natürliche Wechſelfolge im Völkerleben. Der Krieg 
aber beherrſcht die geſchichtliche Erinnerung Hundert Jahre ſtiller 
ſegensreicher Aufbauarbeit finden leider oft nicht einmal ſoviel Blätter 
im Buche der Weltgeſchichte als zehn Jahre Kampf. In dieſem Uni⸗ 
verſum ſcheinen die Kataſtrophen Meilenſteine zu ſein, an denen man 
allein den zurückgelegten Weg ſehen und meſſen kann. 

Uns hat das Schickſal beſtimmt, in der Mitte oder am Ende einer 
ſolchen Umwälzung zu leben. 

Seit einigen Jahrhunderten iſt die Beſchaulichkeit einer in feſten 
Traditionen erhärteten menſchlichen Geſellſchaftsordnung geſtört und 
dieſe ins Wanken geraten. Was ſich an Spannungen in dieſer 
Ordnung im Laufe von Jahrhunderten ſchon durch zahlreiche Beben 
ankündigte, erfuhr in der franzöſiſchen Revolution feinen erſten eles 
mentaren Ausbruch. Eine faſt tauſendjährige Ideenwelt und Ordnung 
der Geſellſchaft wurde bis in ihre innerſten Fundamente hinein ers 
ſchüttert. Seitdem iſt Unraſt über die Erde gekommen. Faſt ſcheint es, 
als ob die heutige nervöſe Haft einer bis damals geruhſameren Menſch⸗ 
heitsentwicklung im Zuſammenhang ſtünde mjt dem zunehmenden 
Grollen einer unruhig gewordenen Natur. 

In ſtürmiſcher Ungeduld verſucht ſeit dieſer Zeitwende der Menſch 
die Geheimniſſe der Welt und ſeines eigenen Seins aufzudecken. Kon⸗ 
tinente ſind erſchloſſen worden. In die Höhe, Breite und Tiefe begann 
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ber menſchliche Vorſtoß. In die Eisfelder der Arktis wie in die Zonen 
der tropiſchen Wüſten und Wälder, über alle Meere hinweg, hinauf 
zu den Gipfeln ewiger Bergrieſen wagt ſich ſein Forſchungsdrang, ſeine 
Neugierde und ſeine Habſucht! 

Die Erde wurde klein und kleiner. 

In den Dienſt dieſer verwegenen Jagd ſtellt eine plötzlich wie durch 
Zaubermacht entfeſſelte Genialität Erfindungen und Entdeckungen in 
einer Zahl und Kühnheit, der Jahrtauſende vorher nichts Vergleichbares 
zur Seite ſtellen können. Die Großmacht der Phyſik und der Technik 
kommt und reicht im Vorbeiziehen ihre Hand der nicht weniger großen 
Chemie. Die ſich dauernd weitende Weltkenntnis erlaubt, die Schätze 
des Erdballs zu mobiliſieren für einen Aufſtieg der Menſchheit, der 
in feinem Tempo faſt beängſtigend wirkt. 

Tauſendjährige Vorſtellungen verblaſſen vor neuen Ideen. 

Das chriſtliche Zeitalter muß Kompromiſſe ſuchen mit den Theorien 
einer liberalen Demokratie und findet ſie. 

Eine patriarchaliſche Geſellſchaftsordnung wird zutiefſt ausgeriſſen; 
wirtſchaftlich, kulturell und politiſch ſtrömen Ideen in die Völker, die 
negieren, was vordem unantaſtbar, ja heilig ſchien, und proklamieren, 
was eine tauſendjährige Vergangenheit mit tiefſtem Abſcheu verfolgte! 
Kaleidoſkopartig vollzieht ſich ein Wandel der Auffaſſungen, deffen eins 
zige Geſetzmäßigkeit nur in der Zwangsläufigkeit dieſer bemerkenswerten 
Entwicklung liegt, denn ſo wie eine Lawine gelöſt erſcheint, wird ein 
Vorgang zur zwangsläufigen Vorausſetzung des nächſten, eine Idee 
die Schriitmacherin ihrer Ablöſung, ein politiſches Syſtem der Weg⸗ 
bereiter des folgenden. 

Die Weltidee eines liberaliſtiſchen Zeitalters lädt zur Nachfolge die 
internationale Idee des marxiſtiſchen Sozialismus ein, und dieſer 
wieder mündet in anarchiſches Chaos oder in die kommuniſtiſche Diktatur. 
Da die Grundſätze und die Prinzipien des Aufbaues einer tauſend⸗ 
jährigen Völkergemeinſchaft erſt einmal zerbrochen ſind, folgt dieſe 
Ordnung ihren Grundſätzen und Prinzipien nach. 

Es ift ein grandioſes, ſchauriges Spiel, das ſich vor uns 
ſeren Augen abrollt. 

Der Fenris⸗Wolf ſcheint über die Welt zu rafen. In einem wilden 
Trieb kämpfen Völker und Naſſen, ohne im einzelnen zu willen, wos 
für. Revolutionen erſchüttern die Staaten, und an Stelle der Bers 
ehrung des Kreuzes einer tauſendjährigen Kulturepoche ertönt die 
Proklamation der Abſetzung Gottes. 

In dieſem wüſten Chaos des Sterbens und Gebärens hat unſer 
Volk die ſchwere Not getroffen. 

Seit ſeinem Eintritt in die Weltgeſchichte, das heißt, ſeit der uns 
heute noch feſtſtellbaren Einflußnahme dieſes Volkes auf die Ge⸗ 
ſchichte der alten Welt, iſt ſeine Geſchichte mit die Weltgeſchichte ge⸗ 
weſen. Deutſchland iſt im Guten und Schlimmen ſeit bald 2000 Jahren 
als Volk und Raum gekettet an die Friedensarbeit einer menſchlichen 
Entwicklung, genau ſo wie an ihre Kataſtrophen. Es hat an allem in 
irgendeiner Form und irgendeinem Umfange teilgenommen und teil⸗ 
nehmen müſſen, und es ſtand daher auch in der Kriſe der letzten 
anderthalb Jahrhunderte faſt ſtets in einem Brennpunkt des Geſchehens. 

Als im November 1918 der marxiſtiſche Stoß auch unſer Volk traf, 
war fein Fall oder feine Standhaftigkeit entſcheidend für eine Welt- 
entwicklung von unvorſtellbarem Ausmaß. Nur der Unverſtand geiſtiger 
Zwerge kann ſich einbilden, daß eine Bolſchewiſierung Deutſchlands für 
die andere Welt keine andere Bedeutung gehabt haben würde, als daß 
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man dann eben ſtatt mit Deutſchen mit Kommuniſten hätte fein Auge 
kommen finden müſſen. 

So wie ſich aber früher ſchon die Völker⸗ und Raffenftöße aus dem 
unermeßlichen Oſten in Deutſchland brachen, ſo iſt auch dieſes Mal 
unſer Volk der Wellenbrecher einer Flut geworden, die Europa, 
ſeine Wohlfahrt und ſeine Kultur, unter ſich begraben hätte. 

Wer aber will annehmen, daß ein ſolcher geſchichtlicher Widerſtand 
denkbar ſei ohne eine innere Immunifierung gegenüber der Infektion, 
die, von einem Herde ausgehend, auch heute noch Völker und Staaten 
zu vergiften droht? 

Freilich, es war das Elend und die Not einer Kataſtrophe erforder⸗ 
lich,. um zu jenem atembeklemmenden Kampf zweier Welten zu führen, 
in dem nunmehr die unſeres germaniſchen Geiſtes Siegerin geblieben iſt. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat, indem fie dem 
deutſchen Leben arteigenſte und damit tragende Grundlagen einerſeits 
und eine ſich daraus ableitende logiſche Formgeſtaltung andererſeits gab, 
den Beſtand und Verlauf unſerer nationalen Exiſtenz für die 
Zukunft geſichert und die bedrohlichen Erſcheinungen der Vernichtung 
überwältigt und ausgerottet. 

Damit wird zunächſt für unfer Volk bie Epoche der chaotiſchen Bers 
wirrung abgeſchloſſen und ein neuer, ſegensreicher Ausbau eingeleitet! 

Dieſer gigantiſche Vorgang, deſſen geſchichtliche Wirklichkeit uns ſelbſt 
faft traumhaft erſcheint, ift daher für das Leben unſeres Volkes nicht nur 
ein negatives, ſondern im höchſten Maße poſitives Ereignis. 

Und vor allem: nicht einem blinden Zufall iſt dies zu verdanken, 
ſondern den aus richtigen Erkenntniſſen gezogenen richtigen Folgerungen. 

Der Beweis für dieſe kühne Behauptung liegt in der Tatſache, daß das, 
was ſeit dem 30. Januar des vergangenen Jahres das deutſche Leben 
ſo gewaltig bewegt und neu geſtaltet, nicht als unvermuteter Zufall 
kam, ſondern von uns — und ich darf ſagen, von mir — feit faſt ein⸗ 
einhalb Jahrzehnten unentwegt vorhergeſagt und prophezeit wurde. Es 
iſt das zwangsläufige Ergebnis des Ziehens der Konſequenzen aus 
natürlichen Grunderkenntniſſen. 

Es iſt daher belanglos, mit den Unbelehrbaren über die Richtigkeit 
der nationalſozialiſtiſchen Theorie zu diskutieren, weil ja dieſe Theorie 
in einem einzigartigen Prozeß der Verwirklichung die geſchichtliche Be⸗ 
ſtätigung ihrer Richtigkeit ſchon erfahren hat. Sie hat das Konglomerat 
verworrener Weltanſchauungen und ihrer geſellſchaftlich, wirtſchaftlich 
und ſtaatlich in Erſcheinung kretenden Diſſonanzen überwunden und eine 
einheitliche, geiſtig und fachlich klare Geſamtkonſtruktion an deren 
Stelle gelebt. ... 

Was eben eine außenſtehende Welt auch heute noch nicht 
begreift, haben von ber erſten Stunde der Geburt der Bewe⸗ 
e? an die ihr verſchriebenen Kämpfer begriffen und 
erlebt. 

Oder glaubt man, daß der Aufbau einer ſolchen neuen Weltan⸗ 
ſchauungsarmee revolutionärer Soldaten möglich war, wenn dieſe nicht 
in ihrem Innern all den fanatiſchen Glauben an die Möglichkeit, ja 
Sicherheit der Verwirklichung eines Ideals beſeſſen hätten, das ihnen 
damit doch zumindeſt gefühlsmäßig klar geweſen ſein muß? 

Es waren wichtige Erkenntniſſe, ſchärfſte geiſtige Ueber- 
legung und eine unermeßliche, dieſen bienftbare Arbeit, die in 
den fünfzehn Jahren die Vorausſetzungen ſchufen für das ge: 
ſchichtliche Abrollen elner Erhebung von wenigen Monaten. 

Der Ausgangspunkt dieſer Erkenntniſſe aber lag in einer genauen 
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Analyſe der Zuſammenſetzung unſeres Volkskörpers, ſowie ber beſonde⸗ 
ren Arten und Werte feiner einzelnen Naſſenkerne. 

In einer planmäßigen Durchſichtung und Würdigung dieſer Werte 
gelang es, ihre verſchiedene Bedeutung zu finden, durch eine richtig an⸗ 
gewandte Methode der Auswahl jene Ausleſe zu treffen, die aus den 
beſtimmten Lebensgebieten die höchſten Werte unſeres Volkes zur Aus⸗ 
wirkung bringen wird und bringen muß. Es iſt der Gedanke einer 
Organiſation angeborener Veranlagungen für die dafür beſtimmten 
Gebiete. Der Beweis für die grundſätzliche Richtigkeit dieſes Vorgehens 
liegt im Erfolg. 

Wenn aber dieſer Prozeß ein vollkommen neues Bild der Kraft 
unſeres Volkes ergibt, dann kann die Auswirkung einer ſolchen über⸗ 
legenen Organiſation des Volkskörpers nicht auf einzelne Gebilde be= 
ſchränkt ſein, ſondern muß ſich allgemein zeigen. Wer zweifelt heute 
noch an der Größe ber geiſtigen, ſeeliſchen, politiſchen und ſelbſt wirt⸗ 
ſchaftlichen Umwälzung, die ſich in Deutſchland vollzogen hat? Und 
doch wiſſen wir, daß wir nur den Beginn einer Wandlung zu 
ſehen bekommen, ihre Vollendung aber, wie jeglicher Aufbau, die Zeit 
von Generationen erfordert. 

Denn die nationalſozialiſtiſche Revolution hat den Zug 
der deutſchen Entwicklung in ein neues Geleiſe gehoben. Sie 
bat dem deutſchen Lebensſtrom eine neue Richtung gegeben. Wir alle 
ſtehen noch viel zu febr unter dem Eindruck der Gewalt dieſes Por⸗ 
gangs. Seine letzte Bedeutung wird man aber erſt nach Jahrhunderten 
feſtzuſtellen in der Lage ſein, dann, wenn die Ergebniſſe der neuen 
Wandlung ſich zu einem endgültigen Geſamtbild geformt haben werden. 

Wer will aber im Ernſt glauben, daß dieſer letzte Ausdruck einer heute 
eingeleiteten deutſchen Zukunft ſich nur im Geiſtig⸗Wiſſenſchaftlichen, 
Politiſchen oder Wirtſchaftlichen abheben wird vom Zuſtand und Bild 
der Vergangenheit? 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution wäre nie gelungen, 
wenn ſie nicht aus weltanſchaulichen Grundlagen käme. Damit 
aber wird fie nicht nur das äußere Lebens- und Machtbild des deutſchen 
Volkes verändern, ſondern auch ſeiner kulturellen Geſtaltung einen 
neuen Ausdruck verleihen. 

Wenn durch eine ſolche Entwicklung unſer Volk den Weg zu einer 
ſelbſtſicheren Ausprägung ſeiner politiſchen und ſonſtigen Werte ge⸗ 
funden hat, dann auch zur Offenbarung ſeiner ihm innewohnenden 
kulturellen Kräfte. 

Seit mit dem Ausgang des Mittelalters zur nationalen Zerriſſenheit 
der Völker noch die geiſtige Wirrnis kam, wurde auch der Ausdruck ihrer 
Kultur verworren und zerriſſen. Die vom jüdiſchen Intellektualismus 
den Nationen eingeimpften oder aufoktroyierten raſſiſch begründeten 
und daher fremden Lebens⸗ und Konſtruktionsideen führten nicht 
nur äußerlich zu artfremden, wurzelloſen Staats, Lebens- und Gefell- 
ſchaftsformen, ſondern auch innerlich zu einer vollſtändigen Haltloſigkeit 
in den kulturellen Fragen. 

An Stelle eines feſten Lebensbildes trat die Mode. An Stelle einer 
geſunden, weil im eigenſten inneren Weſen verankerten Kulturempfin⸗ 
dung und Kunſtauffaſſung der mechaniſch kopierte formale Stil. Geiſtig 
und kulturell wurden die Jahrtauſende einer gläubigen geſunden 
Menſchheitsentwicklung durchgeſtöbert und ausgeplündert, um einer an 
ſich ſelbſt irregewordenen, unſicheren und damit unfruchtbaren Zeit eine 
ebenſo oft fremde wie veränderliche kulturelle Larve vorzubinden. 

Es ijt beklemmenb, zu ſehen, wie in einem Jahrhundert in 
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tauſend Einzelerſcheinungen auch in unferem Volk ſich der 
Genius regt und Lichter entzündet, ohne aber im Geſamten 
mehr als eine geſchmackloſe Illumination zu erreichen. Ein 
wildes Durcheinander von tief Empfundenem und mechaniſch Kopiertem, 
von genial Verarbeitetem und frech Vorgetäuſchtem prägt dieſem Zeit⸗ 
alter den Stempel der Entartung auf. 

Ein allgemeines Furioſo der Anarchie! 

Wenn der Nationalſozialismus auf gewiſſen Lebensgebieten fo ſchnell 
zu erfolgreichen Reſultaten kommen konnte, dann deshalb, weil es 
verhältnismäßig leicht war, den verſchiedenen Kraftſtrömen im Körper 
unſeres Volkes nachzuſpüren, ſie zu ordnen und wirkſam werden zu 
laſſen. Es iſt aber unendlich ſchwer, eine ſolche methodiſche Unterſuchung 
auf dem Gebiete durchzuführen, auf dem der Geſamtausdruck des kul⸗ 
turellen Lebens nicht einem einzelnen beſtimmten Raſſenkern zuge» 
ſchrieben werden kann. 

Wenn wir die Reihenfolge der Künſte ihrem primitivſten Urſprunge 
nach mit Tanz, Muſik, Baukunſt, Plaſtik und Malerei annehmen 
wollen, dann erſcheint es uns faſt unmöglich, aus einer Naſſenwurzel 
Geſetze für alle abzuleiten. 

Und dennoch wird parallel der Verſchmelzung dieſer Raffenferne zu 
einem Volk auch auf dieſen Gebieten eine Verbindung und damit 
Uebereinftimmung ſichtbar werden. 

Wenn wir von einer ernſten Aufgabe unſerer Kulturförderung ſpre⸗ 
chen wollen, dann kann es zunächſt die ſein, das zu pflegen, was ſchon 
bisher beſter Ausdruck unſeres Weſens oder zumindeſt von geſchichtlich 
aus unſerem Volk nicht wegzudenkender Bedeutung iſt. 

Dieſer Reſpekt vor der Vergangenheit bedeutet nicht in 
allen Einzelheiten eine Identifizierung mit ihr, ſo wenig, 
als die Achtung vor den geſchichtlichen Leiſtungen der Vorfahren in 
jedem Falle ihrer Billigung gleichzuſetzen iſt. Es iſt daher ſchärfſtens 
zu unterſcheiden zwiſchen der Unterhaltung und Pflege des allehrwür⸗ 
digen künſtleriſchen Hausrates einer Nation und der Verwendung ein⸗ 
zelner Teile oder Elemente für den Weiterbau des kulturellen Lebens in 
der Zukunft. 

Und hier iſt zweierlei zu berückſichtigen: 

Das Bild der menſchlichen Kultur kann ſich aufbauen auf der 
gänzlich unbewußten, weil rein intuitiven Erfüllung einer innerlich 
blutmäßig bedingten Sehnſucht und ihres Befehles! Sie kann aber 
weiter durch Infektionen von außen in einem Polkskörper beeinflußt 
und geſtaltet werden, dort zu einer nicht wegzuleugnenden Bedeutung 
kommen, ohne innerlich mit ihm weſensverwandt zu ſein. Es iſt nicht 
leicht, nach Jahrhunderten die verſchiedene Herkunft eines ſolchen 
kulturellen Geſamtgebietes zu analyſieren, feſtzuſtellen, was von ihm 
einer eigenen Wurzel entſtammt und was nur von außen eingeführt 
oder aufgepfropft wurde. Beſonders ſchwierig dann, wenn eine be⸗ 
ſtimmte Kulturentwicklung in einem unlösbaren Zuſammenhang mit 
einer geiſtig⸗weltanſchaulichen Lehre fteht, deren Urſprung außerhalb 
eines Volkes zu ſuchen iſt, deren geſchichtliche Entwicklung und Erſchei⸗ 
nung aber, weil in einem Volke gewachſen und groß geworden und ſo 
mit ihm verbunden, von dieſem ſchwer wegzudenken iſt. Selbſt die 
ſchädlichſte Idee wird dann nach jahrhundertelanger Uebernahme und 
Verarbeitung zumindeſt eine gewiſſe äußerliche Anpaſſung an die 
Lebensbedingungen des Gaſtgebers vorgenommen haben, ſo daß es 
ua fällt, ſich nachträglich den Lauf der Entwicklung ohne fie zu 
enken. 

Es iſt aber klar, daß eine Idee, die wie die nationalſozialiſtiſche ihr 


Gedankengut bewußt von den Bedürfniſſen und Erforderniſſen ber ge» 
gebenen inneren Bedingtheiten eines Volkes beſtimmen läßt, zum Aufs 
bau ihres kulturellen Lebens ſich aus der Vergangenheit ebenfalls nur 
ſolcher Elemente bedienen ſoll, die weniger aus der Welt der künſtlich 
bineingetragenen Auffaſſung, als vielmehr aus der des eigenſten inneren 
Weſenskernes ſtammen. Ein großer Deutſcher hat einmal verſucht, den 
Kern dieſes innerſten Weſens unſeres Volkes dahingehend zu kennzeich⸗ 
nen, daß „deutſch fein, klar fein“ heißt. 

Wenn man auch mangels einer über allem ſtehenden Inſtanz im Worte 
„klar“ ſelbſt nur eine relativ zu wertende Erkenntnis oder Anſicht eines 
Volkes ſehen wollte, dann kann doch nicht beſtritten werden, daß die 
vorliegenden Refultate der menſchlichen Tätigkeit, d. h. des menſchlichen 
Denkens und der menſchlichen Arbeit in der Verſchiedenartigkeit ihrer 
Erfolge bis zu einem gewiſſen Grade ſehr wohl einen Maßſtab geben 
für das, was nun zweifellos klar iſt und was abſolut falſch iſt. 

Die Fähigkeit beſtimmter Raſſen, auf dem Wege einer rein intuitiven 
Einſicht tatſächliche Vorgänge oder Sachlagen richtig zu ſehen und zu 
beurteilen, erfährt ihre Beſtätigung durch die der fortſchreitenden Menſch⸗ 
beit auch oft erſt nach Jahrhunderten gelungene wiſſenſchaftliche Beweis⸗ 
führung. So kann es keinen Zweifel geben, daß die Unterſchiede in der 
naturwiſſenſchaftlichen Betrachtung ſowie die Erklärungen natürlicher 
Vorgänge zwiſchen den primitiven Negerſtämmen Afrikas und den 
hohen Völkern z. B. Europas eindeutig zugunſten der letzteren aus⸗ 
ſchlagen. Die Fähigkeit dieſer, ſolche Vorgänge in ihrer Wirklichkeit zu 
erkennen, iſt größer als die Fähigkeit der anderen. Das Bild, das ſie 
ſich von den Naturvorgängen oder Naturzuſtänden zu machen verſtehen, 
gibt eine beſſere Erklärung ab, als es die Vorſtellung der anderen ver⸗ 
mag. Damit aber läßt ſich auch ein Maßſtab finden für das, was „klar“ 
ſein im übertragenen Sinne der Kunſt bedeutet. 

Wenn das Griechentum für den Mann und das Weib eine beftimmte 
künſtleriſche Wiedergabe fand, dann iſt dies nicht nur etwa als maniriert 
griechiſch anzuſehen, wie ungefähr die Darftellung von Mann und Weib 
durch einen Negerſtamm vielleicht afrikaniſch ift, ſondern darüber hin» 
aus noch abſtrakt genommen klar, d. h. ſie iſt richtig. Denn in dieſer 
Darſtellung lebt ſich nicht nur eine beſtimmte raſſiſch bedingte Eigenart 
aus, ſondern die biefer Raſſe zueigene Einſicht in die abfolute Rich⸗ 
tigkeit der Geſtaltung des Körpers der Frau und des Körpers des 
Mannes. So und nicht anders müſſen fie fein, um beide ſchon ana» 
tomiſch ihren höchſten Aufgaben zu genügen. Das Bild des Mannes 
iſt genau ſo Ausdruck höchſter männlicher Kraft und damit ſeinem 
Weſen und ſeiner von der Natur gewollten Beſtimmung nach richtig, 
als das Bild der Frau die lebensreife und ihrem höchſten Zweck ge⸗ 
weihte Mutter verherrlicht. 

In dieſer richtig geſehenen und wiedergegebenen Zweckmäßigkeit liegt 
ein letzter Maßſtab für die Schönheit. Wenn andere Völker dieſe 
Schönheit nicht begreifen, dann nur deshalb, weil ihnen der Einblick in 
die höchſte Zweckmäßigkeit verſchloſſen iſt. Dem gottbegnadeten Künſtler 
aber ift es gegeben, der abſtrakten wiſſenſchaftlichen Erkenntnis um 
Zahrtauſende vorauseilend, intuitiv fühlend das zum Ausdruck zu 
bringen, was Wiſſenſchaft und Statik nachträglich als richtig errechnen 
und beweiſen! 

Wenn daher der dadaiſtiſche Stammler Mann und Weib zu Mifs 
geburten degradiert, dann nur, weil ihm jeder Hauch des Geiſtes fehlt, 
K es — Syntheſe zwiſchen Zweckmäßigkeit und Schönheit 
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Während das Genie feiner Zeit oft um Jahrtauſende voraus in dem 
Ahnen der Vaturgeſetzlichkeit arbeitet und ſchafft, hinkt der Stümper 
nicht ſelten ebenſo um Jahrtauſende zurück. Ja, er bildet ſich ſogar 
noch ein, daß die in der Steinzeit tätigen Vorfahren ſeine Schmiere⸗ 
reien aus einer ähnlichen geiſtigen Verkümmerung heraus vielleicht ſchon 
damals als gewollten Stil empfunden haben konnten. Er ahnt nicht, 
daß der Schnitzer vor 4000 Jahren genau ſo wie der Bildſchneider in 
einem heutigen Negerſtamm fih in höchſter Inbrunſt bemühte, die 
Objekte wiederzugeben, wie er ſie ſah, das heißt, wie er ſie begriff. 

Kunſt verpflichtet zur Wahrhaftigkeit und dieſe Wahrhaftig⸗ 
keit kann keine andere ſein als das Streben, jenen edlen Kompromiß 
zu finden, zwiſchen der nüchtern geſehen ſachlichen und der im Innerſten 
geahnten letzten Verbeſſerung und Vollendung. 

Es iſt daher ebenſo wichtig, daß der Künſtler gelöſt wird von den 
Feſſeln einer beengenden Manie — ſprich Stil —, um traumwanbleriſch 
ſicher der Stimme ſeiner tiefinnerſten Erkenntnis zu folgen, der um⸗ 
gekehrt aber auch die Betrachter dieſer inneren Offenbarung oft erſt 
erſchloſſen werden müſſen. 

Die Aufgabe der Geſtaltung des Schönen erſtreckt ſich auf alle Ge⸗ 
biete des Lebens. Allein, was uns an einer Maſchine vor einhundert 
Jahren heute unäſthetiſch, ja, vielleicht lächerlich erſcheint, wurde da⸗ 
mals nicht nur von den Konſtrukteuren, ſondern auch von den Ber 
ſchauern als gegeben empfunden. Es waren nicht nur dreißig 
Jahre notwendig, um die Konſtrukteure der Automobile zur heutigen 
Formſchönheit zu erziehen, ſondern auch um im Publikum hierfür das 
Verſtändnis zu erwecken. 

Das Fehlen einer Zweckerkennung oder der Geſetzlichkeit eines natür⸗ 
lichen Vorganges führt zu einer Verbildung und damit zu einem falſchen 
Schönheitsempfinden. 

Noch vor zwanzig Jahren war die künſtleriſche Darſtellung der 
Schnelligkeit eines Körpers verbunden mit der Konſtruktion der Spitze 
nach vorn und der Verdickung nach rückwärts. In zwanzig Jahren, von 
heute ab gerechnet, wird das Schönheitsempfinden gebieteriſch die um⸗ 
gekehrte Tropfenform identiſch finden mit der Vorſtellung der Schnellig⸗ 
keit. Der Künſtler geht daher in der inneren Ahnung ſolcher Natur⸗ 
geſetzlichkeiten ſowohl der Wiſſenſchaft wie damit überhaupt der Menſch⸗ 
heit ſtets weit voraus. Er hat die Pflicht, ſeine ihm von Gott gegebene 
Ahnung und Einſicht einer nachſtrebenden Menſchheit als Richtpunkt 
nach vorn aufzuſtellen und nicht diefe wieder nach rückwärts zu führen. 

Zu einer Miſſion kann man deshalb auch nie erzogen wer⸗ 
den, wenn man nicht dafür geboren iſt. 

Wenn daher in einem Volke an ſich die Fähigkeiten, die Formen und 
Vorgänge des Lebens klar zu ſehen, zu den weſentlichen arteigenen Eigen- 
ſchaften gehören, dann haben wir im Künſtler die Inkarnation ſolcher 
Fähigkeiten zu erblicken. In ihm melden ſich die inneren Werte eines 
Volkes in höchſter Verſtärkung laut und ſichtbar für alle an. 

Es vermittelt daher das gottbegnadete Genie in ſeinem Streben, den 
menſchlichen Werken eine letzte Veredelung angedeihen zu laffen, unbe⸗ 
wußt der Nachwelt Erkenntniſſe, die dieſe nicht mit Unrecht als für 
immer fixiert empfindet und damit als zu befolgende Regel anſieht 
und niederlegt. Der Stil und die Stilgeſetze ſind die künſtleriſchen 
Krücken, auf denen der Durchſchnitt der Menſchheit den großen ſchöpfe⸗ 
riſchen Geiſtern dann nachwandelt. Und dies iſt recht ſo! Denn eine 
bereits gefundene Löſung iſt beſſer als eine ſchlechte wieder nach rück⸗ 
wärts führende Eigenſchöpfung. Entſcheidend bleibt nur, daß ein Volk 


ſich der Ausſtrahlung feiner eigenen Erbmaſſe bedient und nicht der 
einer fremden. Es iſt daher falſch, beim Aufbau einer neuen Kultur 
Elemente zu nehmen, die einſt weltanſchaulich künſtlich eingeführt, aber 
nicht blutsmäßig im eigenen Volk verankert erſcheinen. 

Es iſt deshalb auch nur zu verſtänblich, daß dem wahrhaften Künſtler 
eines Volkes, der aus einer blutsmäßigen Bedingtheit heraus ſchafft, 
die Werke des Innenlebens völkerverwandter Naſſen näherliegen und 
mehr beſagen müſſen, als künſtlich aufgepfropfte Produkte einer fremden 
weltanſchaulichen Infektion im eigenen Volk. Und es iſt daher auch 
kein Zufall, daß der Funke der helleniſchen Kunſt im Augenblick der 
Berührung mit ſpätnordiſchen Menſchen ſofort auf dieſe überſprang 
und nun Deutſche, Dänen, Engländer, Italiener und Franzoſen uſw. 
in einem Geiſte ſchaffen ließ, der nur volklich geſchieden, aber blut- 
mäßig aus einer Wurzel ſtammt. Denn was ſpielen zwei» oder drel- 
tauſend Jahre in der Menſchheit für eine Rolle. Völker kommen und 
Völker vergehen, die großen Naſſenſtämme aber bleiben. Die Sprache 
ſowohl als auch ſtaatliche Bildungen ſind ſtets nur geeignet geweſen, 
Verwirrung zu ſtiften, die Spuren der gemeinſamen Herkunft zu 
verwiſchen und Mauern zwiſchen denen aufzurichten, die auch über 
Jahrzehntauſende hinweg die Natur aus einem Stoff und in einem Geiſt 
geſchaffen hat. 

Unb beſonders das Schrifttum hat als mechaniſche Fixierung der 
Ausdruckslaute mehr als alles beigetragen, nicht nur die gemeinſamen 
Wurzeln der Völker unkenntlich zu machen, ſondern auch die Sprachen 
in der phonetiſchen Lautbildung voneinander zu entfernen. 

Es iſt daher die erſte Aufgabe einer neuen deutſchen Kunſtentwicklung, 
die Stilverkrampfung aufzulockern und insbeſondere die Erkenntnis zu 
fördern, daß es nicht richtig ift, einer rein konſtruktiv wirkenden künſt⸗ 
leriſchen Manie zu verfallen, ſondern daß wir vielmehr die ſchöpferiſche 
Kraft der Nation von ſolchen Maniriertheiten zu befreien haben. Dies 
ift kein Rezept, nach dem jeder Durchſchnittswurm nun großer Künſtler 
werden kann, ſondern nur die Vorausſetzung, um das wirklich geborene 
Genie nicht im Prokruſtes⸗Bett alter Stilgeſetze verkümmern zu laffen. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat daher heute zwei 
Gefahren zu überſtehen. 

Erſtens: Ihr droht es, daß fih plötzlich jene Kunſtverberber in Be- 
geiſterung zur Verfügung ſtellen, die glauben, daß man eine neue 
Wahrheit nicht in bisher ſchon gebräuchlichen Wörtern ausdrücken 
darf. Das heißt ängſtliche Stammler, dle als einziges Motto für ihr 
künſtleriſches Wirken nur das Gebot kennen: „Neues um jeden Preis“. 
Da es nun keine neue Erkenntnis gibt, die fih nicht irgendwie aufbaut 
auf den Erfahrungen und Beiträgen der Vergangenheit, ſo gibt es 
auch keine neue Kunſt ohne Zuhilfenahme der ſchönſten und beſten 
Formerkenntniſſe blutsmäßig gleichgearteter Vorfahren. Der Stümper 
wird keine moderne Kirche wie einen griechiſchen Tempel bauen. Der 
impotente, aber eitle Angſthaſe zittert ſchon bei dem Gedanken, eine 
Säule an einem neuen Bau zu verwenden. 

Der ſouveräne Geift jedoch wird tief hineingreifen in die Geſamtſumme 
einer artgemäßen verwandten Kulturleiſtung der Iahrtaufende und wird 
dennoch ſeinem künſtleriſchen Willen und Wollen geſchloſſenen Aus⸗ 
bruck verleihen. 

Das ganze Kunſt⸗ und Kulturgeſtotter von Kubiſten, Futuriſten, 
Dadaiſten uſw. iſt weder raſſiſch begründet noch volklich erträglich. 
Es iſt höchſtens als Ausdruck einer Weltanſchauung zu werten, die von 
ſich ſelbſt zugibt, daß die Auflöſung aller beſtehenden Begriffe, aller 
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Volker und Raſſen, ihre Vermiſchung und Verpanſchung höchſtes Ziel 
ihrer intellektuellen Urheber ⸗ und Führergilde iſt. Mit der angeborenen 
naiven Unbekümmertheit verſucht dieſe kulturelle Ergänzung der politi⸗ 
ſchen Deſtruktion, als ob nichts geſchehen wäre, den neuen Staat mit 
ihrer Steinzeitkultur zu beglücken. Es kann nicht die Aufgabe einer 
nationalſozialiſtiſchen Kunſterziehung ſein, Genies zu züchten, die nur 
die Vorſehung den Völkern ſchenkt, als vielmehr das vorhandene 
Kulturgut ſowie den un verdorbenen und geſunden Inſtinkt 
unſerer Bewegung in Schutz zu nehmen vor dieſen Räubern und 
Einbrechern einer fremden Staats- und Kulturauffaſſung, ſofern es ſich 
nicht überhaupt um Schwindler handelt. Und es muß eindeutig und 
klar ausgeſprochen werden: nicht nur die politiſche, ſondern auch 
die kulturelle Linie der Entwicklung des Dritten Reiches 
beſtimmen die, die es geſchaffen haben, und dieſe Scharlatane 
täuſchen ſich, wenn ſie meinen, die Schöpfer des neuen Reiches wären 
vielleicht albern oder ängſtlich genug, ſich von ihrem Geſchwätz benebeln 
oder gar einſchüchtern zu laſſen. Sie werden ſehen, daß die vielleicht 
größte kulturelle und künſtleriſche Auftragserteilung aller Zeiten über 
Kr fo zur Tagesordnung hinweggehen wird, als ob fie nie exiſtiert 
ätten. 

Zum zweiten aber muß ber nationalſozialiſtiſche Staat ſich verwahren 
gegen das plötzliche Auftauchen jener Rückwärtſe, die meinen, eine 
„theutſche Kunſt“ aus der krauſen Welt ihrer eigenen romantiſchen 
Vorſtellungen der nationalſozialiſtiſchen Revolution als verpflichten⸗ 
des Erbteil für die Zukunft mitgeben zu können. Sie waren niemals 
Nationalſozialiſten geweſen. Entweder hauſten ſie in den Einſiedeleien 
einer von Juden ſtets als lächerlich empfundenen germaniſchen Traum⸗ 
welt, oder ſie trabten fromm und bieder inmitten der Heilsſcharen 
einer bürgerlichen Nenaiſſance. Sie haben es nie der Mühe wert ge⸗ 
funden, ſich mit dem nationalſozialiſtiſchen Gedankengut vertraut zu 
machen. Im Gegenteil, ſie pflegten von der Höhe der Sproſſen ihres 
bürgerlichen Parteiſtalles nur mitleidsvoll herabzublicken auf das un⸗ 
angenehme, tumultoſe Leben und Treiben der nationalſozialiſtiſchen 
Unrubeftifter. 

So iſt es ihnen ganz entgangen, daß der Nationalſozialismus 
auf blutmäßig fundierten Erkenntniſſen und nicht auf alter⸗ 
tümlichen Ueberlieferungen beruht. 

Als ſie daher nach unſerem Siege eilfertig von ihren Leitern her⸗ 
unterſtiegen, um ſich der ja ohnehin nur durch Trommelwirbel mobilis 
ſierten nationalſozialiſtiſchen Bewegung als politiſche Köpfe und Stra⸗ 
tegen anzutragen, fehlte ihnen jede Vorſtellung über die Größe der 
Umwälzung, die ſich unterdes im deutſchen Volke vollzogen hat. So 
offerieren ſie heute Bahnhöfe in original⸗deutſchem Renaiſſance⸗Stil. 
Straßenbenennungen und Waſchinenſchrift in echt gotiſchen Lettern, 
Liedertexte frei nach Walther von der Vogelweide, Modeſchöpfungen 
nach Gretchen und Fauſt, Bilder nach Art des Trompeters von 
3 Bidenhänder und Armbruſt, aber womöglich als Wehr und 

affen. 

Sie haben keine Ahnung davon, daß deutſch ſein, klar ſein heißen 
könnte, ſonſt würden ſie ſich beſſer als Verſteinerungen in die Muſeen 
zurückziehen, denn als aufdringliche Geiſter die Witwelt erſchauern zu 
laſſen. Weil wir die Geſamtleiſtungen der Vergangenheit auf das 
tiefſte reſpektieren, bilden ſie ſich ein, daß wir alles aus ihr auch für 
die Zukunft angewandt ſehen möchten. 

Nein, meine verehrten Herrſchaften! 


Wir willen, daß unſere Vorfahren in ihren Zeiten ſchon durch 
ähnliche böſe Geiſter geplagt worden ſind, wie wir ſie noch heute 
in letzten Ueberreſten ſehen. 

So wie wir aber in unſerem übrigen Leben dem deutſchen 
Geiſt die freie Bahn zu ſeiner Entwicklung gaben, können wir 
auch auf dem Gebiete der Kunſt nicht die Neuzeit zugunſten 
des Mittelalters vergewaltigen. 

Eure vermeintlich gotiſche Verinnerlichung paßt ſchlecht in das Zeit⸗ 
alter von Stahl und Eiſen, Glas und Beton, von Frauenſchönheit und 
Männerkraft, von hochgehobenem Haupt und trotzigem Sinn. 

Was tauſend Jahre lang gefeſſelt wurde, wird zum Heile und zur 
Geſundheit unſeres Volkes und der anderen frei. Der Adel des menſch⸗ 
lichen Körpers ift feiner Vergewaltigung und Verfümmerung ledig ges 
worden. Eine neue Welt der Schönheit kündigt ſich an. Die 
Menſchen aber wollen einem Gott nicht weniger dankbar 
ſein für all das, was er geſchaffen, weil ſie die Herrlich⸗ 
keit und ewige Weisheit ſeiner Werke nunmehr wieder offen 
vor Augen ſehen. 

Der Nationalſozialismus lebt nicht in der Düſterkeit eurer Bor- 
urteile, und wir find glücklich genug zu willen, daß zwiſchen den 
Schriftzeichen eines Griechentums und den Runen unſerer Vorfahren 
eine ſichtbare Uebereinſtimmung in der großen Stilempfindung beſteht. 
Wir ſehen wieder bewundernd auf die großen Völker des Altertums, 
auf ihre Leiſtungen uuf dem Gebiete der menſchlichen Kultur und ins 
ſonderheit der Kunſt. Als Völker ſind ſie uns fern, als Mitglieder 
der indogermaniſchen Raſſengemeinſchaft aber ſtehen fie uns ewig nahe. 


Die Behauptung, daß ſolches Denken unchriſtlich wäre, weiſen wir 
lachend zurück. Denn ausgehend von der antiken Kulturwelt über 
das romaniſche Zeitalter und die Gotik hinweg durchlief das Chriſten⸗ 
tum Renaiſſance, Barock, Rokoko und predigt heute in ſogenannten 
„modernen“ Tempeln, in denen künſtleriſch wir Nationalſozialiſten oft 
nur eine Verhöhnung der ewigen Schönheit Gottes zu ſehen vermögen, 
ohne daß dies dem Chriſtentum erſichtlichen Abbruch getan hätte. 

Nein, es gibt keine Begründung, womit dieſe kulturellen Muſeums⸗ 
wächter ihren Angriff gegen das heutige Reich rechtfertigen könnten. 
Und was für die kulturellen Bolſchewiſten gilt, gilt daher auch für 
fie Das kommende Reih wird die Züge des Geiſtes derer tragen, 
die es ſchufen, und nicht jener, die es nicht erfaſſen und verſtehen. 


Das künſtleriſche Schaffen eines produktiven Zeitalters kennt keinen 
Stil. Es findet aus blutsmäßig verwandtem Alten, oder aus welt⸗ 
anſchaulich verbundenen Zeiten und wenigem aſſimilierten Fremden die 
Brücke zu den reuen Aufgaben, zu den neuen Stoffen, den hygieniſchen 
Erforderniſſen ſowohl als den die Zeit bewegenden Erkenntniſſen. Von 
Gott begnadete ſchöpferiſche Geiſter geſtalten die Formen, um nach 
jahrhundertelanger ſolcher Entwicklung endlich zu einem Geſamtaus⸗ 
druck des kulturellen und künſtleriſchen Lebens zu führen, der dann 
einer ſpäteren ſchöpferiſch wieder impotent gewordenen Nachwelt ruhig 
als Stil dieſer Zeit und vieles Volkes erſcheinen mag. 

Dieſe Genies aber — und ſie allein ſind die von der Vorſehung der 
Wenſchheit geſchickten Verkünder der Schönheit und Würde — brauchen 
keine Bevormundung und keine Rezepte. Sie werden wachſen mit 
ihren Zwecken. Und unſere Pflicht im neuen nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Reich ift es, dann, wenn Gottes Gnade in einem 
ſolchen Menſchen ſichtbar wird, ſich nicht mit der Erkennt- 
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uis bieſer Tatſache zu begnügen und weiter zu ſuchen, ſon⸗ 
dern dem auch die Aufträge der Nation zu geben. 

Sie werden dann ihren Dank abſtatten durch Werke, die unſeres 
Weſens und Geiſtes würdig ſind. Durch ſie wird die Kunſt wieder 
in die lebendigſte Beziehung gebracht werden zum Volk, feinem Lachen, 
ſeinen Sorgen und ſeiner Sehnſucht. Sie werden aus dem Theater 
ſchaffen die Bühne der großen tragiſchen und heiteren Charakteriſie⸗ 
rung des Lebens. Sie werden uns in den Statuen die geahnte Voll⸗ 
endung zeigen deſſen, was als Schönſtes zwiſchen uns lebt und er⸗ 
ſtrebenswerteſtes Vorbild iſt. Sie werden unſere Städte erlöfen aus 
der Verworrenheit der tauſendfältigen Niederſchläge fremden Geiſtes 
aus Vergangenheit und Gegenwart und ihnen den gewaltigen Stempel 
unſeres Willens und unſerer Kraft aufprägen. Sie werden die Tempel 
Gottes und die Bauten der Gemeinſchaft ſymboliſch erheben über den 
Durchſchnitt der Behauſungen des Individuums! Sie werden in Tönen 
„ laſſen die Seele und in den Steinen verewigen unſeren 

eiſt. 

Sie werden dann wieder ſingen und ſagen von einer Zeit, die groß 
war, weil ſie Größtes zu geſtalten ſich unterfing, und gerade, was den 
kleinen Geiſtern von heute als Aufgabe und Wollen phantaſtiſch er⸗ 
ſcheint, wird einſt mit der Liebe der Götter belohnt werden, die ſich 
jene erringen, die tapferen Herzens das ſcheinbar Unmög« 
liche fordern. 

Es lebe unfer deutſches Volk und unſere deutſche Kunſt!“ 


Am 6. September konnte Reichsarbeitsführer Pg. Hierl auf der 
Zeppelinwieſe dem Führer melden: „52000 Arbeitsmänner zum 


Appell angetreten!“ Das Heer der fozialtftifhen Tat, der Arbeits- 
dienſt, war angetreten — ein unvergeßlicher Anblick. 52 000 Spaten 
in den Fäuſten junger deutſcher Männer wurden zum Symbol des 
disziplinierten deutſchen Arbeitswillens. Und der Führer ſprach: 


. - Durch Ihre Schule wird die ganze Nation gehen! Die 
Zeit wird kommen, da kein Deutſcher hineinwachſen kann in die 
Gemeinſchaft dieſes Volkes, der nicht zuerſt durch Ihre Gemein- 
ſchaft gegangen ijt...“ 


Aopen der And am darauffolgenden Tage (7. September) traten auf der glei⸗ 

voller chen Wieſe 200 000 Politiſche Leiter ber NGDUP zum Appell 
an — und gleichzeitig im ganzen Reiche 600 000 Politiſche Leiter. 
Der Führer ſprach zu ſeinen Männern und ſagte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die bekannten Worte: 
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„ EB war die große Not unſeres Volkes, die uns einft ergriffen 
hat, und die uns zuſammenführte im Kampf und Ringen und uns 
groß werden ließ. Daher können das alle die nicht verſtehen, die nicht 
die gleiche Not in ihrem Volke gelitten haben. Ihnen erſcheint es 
rätſelhaft und geheimnisvoll, was dieſe Hunderttauſende immer zu⸗ 
ſammenführt, was fie Not, Leid und Entbehrung ertragen läßt. Sie 
können ſich das nicht anders denken als durch einen ſtaallichen Befehl. 
Sie irren ſich! 

Nicht der Staat befiehlt uns, ſondern wir befehlen dem 
Staat! Nicht der Staat hat uns geſchaffen, ſondern wir 
ſchufen uns unſeren Staat...“ 


60 000 Hitlerjungen marſchierten am 8. September im Stadion 
vor ihrem Führer auf. Adolf Hitler ſagte ihnen ihre Aufgabe und 
Verpflichtung gegenüber der deutſchen Zukunft. (Teilweiſe Wieder⸗ 
gabe im 11. Abſchnitt.) 

Und am gleichen Tage hielt der Führer in der Kongreßhalle vor 


der NS-Frauenſchaft eine Rede an die deutſche Frau, in der er Io 


ſagte: 

„m... Die nationalſozialiſtiſche Bewegung bat von der erſten Zeit 
ihres Beſtehens an in der Frau die treuefte Mithelferin nicht nur 
geſehen, ſondern auch gefunden. Ich erinnere mich an die ſchweren 
Jahre des Kampfes der Bewegung und inſonderheit an die Zeiten, in 
denen das Glück ſich ſcheinbar von uns zu wenden ſchien, an die Zeiten, 
da viele von uns in den Gefängniſſen waren, andere wieder auf der 
Flucht, in der Fremde, viele von uns verwundet in den Lazaretten 
lagen oder auch getötet worden ſind. 

Ich erinnere mich an die Zeit, in ber ſich fo mancher von uns ges 
wandt hat, in der Meinung, aus uns könne doch nichts werden, an die 
Zeit, da der Geiſt in Deutſchland überheblich glaubte, den Problemen 
nur von der vernunftmäßigen Seite gegenübertreten zu können und 
da uns dadurch viele untreu geworden ſind: 

Ich weiß, damals ſind es unzählige Frauen geweſen, die un⸗ 
erſchütterlich treu zur Bewegung und zu mir gehalten haben.. 

Was der Mann an Opfern bringt im Ringen ſeines Volkes, bringt 
die Frau an Opfern im Ringen um die Erhaltung dieſes Volkes in den 
einzelnen Zellen. Was der Mann einſetzt an Heldenmut auf dem 
Schlachtfeld, ſetzt die Frau ein in ewig geduldiger Hingabe, in ewig 
geduldigem Leiden und Ertragen. Iebe3 Kind, das fie zur Welt 
bringt, ift eine Schlacht, die fte beſteht für Sein oder Nicht⸗ 
ſein ihres Volkes. Und beide müſſen ſich deshalb auch gegenſeitig 
ſchätzen und achten, wenn ſie ſehen, daß jeder Teil die Aufgabe voll⸗ 
bringt, die ihm Natur und Vorſehung zugewieſen hat... 

Wenn früher die liberalen intellektualiſtiſchen Frauenbewegungen in 
ihren Programmen viele, viele Punkte enthielten, die ihren Ausgang 
vom ſogenannten Geiſte nahmen, dann enthält das Programm unſerer 
nationalſozialiſtiſchen Frauenbewegung eigentlich nur einen einzigen 
Punkt, und dieſer Punkt heißt das Rind, dieſes kleine Weſen, das 
werden muß und gedeihen foll, für das der ganze Lebenskampf ja Über- 
haupt allein einen Sinn hat. Denn: zu was würden wir kämpfen 
und ringen, wenn nicht nach uns etwas käme, das das, was wir heute 
erwerben, zu ſeinem Nutz und Frommen anwenden und wieder weiter 
vererben kann? Wofür iſt der ganze menſchliche Kampf denn ſonſt x 
Wofür die Sorge und das Leid? Nur für eine Idee allein? Nur für 
eine Theorie? Nein! Dafür würde es ſich nicht lohnen, durch 
dieſes irdiſche Jammertal zu wandeln. Das einzige, was uns 
das alles überwinden läßt, iſt der Blick von der Gegenwart in die 
Zukunft, vom eigenen Menſchen auf das, was hinter uns nach⸗ 
wächſt..“ 


Ein Volk im Geiſte des deutſchen Sozialismus zu erziehen, mußte 
vor allem bedeuten, die Frauen ſozialiſtiſch zu erziehen, deren Geiſt 
ja weſentlich den Geift der jungen heranwachſenden Nation beſtimmt. 
Nicht beſchränkte und engherzige Bürgerlichkeit kann der Ausgangs⸗ 
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punkt bei der Betrachtung der Frauenfragen fein. Kräftige, geſunde, i 
tapfere und nationalſozialiſche Frauen, die Witſtreiter auf 
dem Wege in die deutſche Zukunft ſind — das iſt das Ziel 
nationalſozialiſtiſcher Frauenerziehung. 

Ratin Göring And es ſei an dieſer Stelle Karin Görings gedacht, der ver⸗ 
ſtorbenen Frau und Kameradin Pg. Hermann Görings, die von 
Schweden, wo haßerfülltes Untermenſchentum ihr Grab geſchändet 
hatte, ins Reich überführt und am 20. Juni im Beiſein des Führers 
bei Karin⸗Hall (dem Landfitz des Winiſterpräſidenten Göring) in 
der unerhört ſchönen märkiſchen Schorfheide beigeſetzt wurde. „Die 
edle Frau, die große Nationalſozialiſtin“ — wie Gauleiter Kube 
ſie im Namen der Kurmark begrüßte — hatte in ihrem kampf und 
mühereichen Leben als Witſtreiterin ihres Mannes in Treue aus- 
geharrt, Opfer über Opfer gebracht. Und wenn das neue Deutſchland 
ſie am 20. Juni feierlich in deutſcher Erde barg, ſo ehrte es in ihr 
gleichzeitig alle nationalſozialiſtiſchen Frauen, die in den Kampf⸗ 
jahren mithalfen, den Sieg zu erringen. — 

appel der SU Am 9. September marſchierten 130 000 Männer der SA und SS 
in der Nürnberger Luitpoldarena auf, um vom Führer 126 neue 
Standarten der SA und 75 neue Standarten der SS zu empfangen. 
Der Höhepunkt des Reichsparteitages lag — wie auch in früheren 
Jahren — in dieſem Geſchehnis. Das braune Heer, die ſchwarzen 
Kolonnen der GG, die feierlichen Standarten und das Meer blut» 
roter Hakenkreuzfahnen — das ift das Bild, das ſich bei jedem 
Parteitag am tiefſten eingräbt, das man nie vergeſſen kann. — Und 
gerade diesmal hatte der Appell ſeine beſondere Bedeutung, die in 
den Worten des Führers zum Ausdruck kam: 

n.. Vor wenigen Monaten þat fih über die Bewegung ein ſchwarzer 
Schatten erhoben. Viele Gegner glaubten, die Zeit kommen ſehen zu 
können, in der die Macht der nationalſozialiſtiſchen Partei vielleicht 
ihr Ende finden würde. Ich habe Sie, meine Kameraden, hierher⸗ 
befohlen, um dreierlei zu dokumentieren: 

1. Die SA hat ebenſowenig wie irgendeine andere Inſtitution der 
Partei mit dieſem Schatten etwas zu tun! 

2. Um allen zu zeigen, daß mein Verhältnis zu euch, meine Ka⸗ 
meraden, genau dasſelbe iſt, wie ſeit vierzehn Jahren, und 

3. um unſeren Feinden zu zeigen, daß die Partei ſteht, und daß ihre 
SA und ihre SS ſtehen als Garanten der nationalſozialiſtiſchen Res 
bolution. 

Sie täuſchen ſich alle, die da glauben, daß auch nur ein Rip in 
das Gefüge unſerer einzigen Bewegung gekommen ſei. Sie ſteht 
feft, fo wie dieſer Block hier!...“ 

Und unter dem Donner der Kanonen übergab der Führer die 
Feldzeichen — und weihte ſie durch Berührung mit der Blutfahne 
vom 9. November 1923 — und ſprach: 
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„So übergebe ich euch denn die neuen Feldzeichen in der 
Ueberzeugung, daß ich ſie in die treueſten Hände gebe, die 
es in Deutſchland gibt.“ — 

Der darauffolgende Tag (10. September) erhielt ſein Gepräge 
durch den Waffenträger der Nation. Die militäriſchen Vorfüh⸗ 
rungen der auf der Zeppelinwieſe aufmarſchierten Reichswehr be 
wieſen nicht nur die vorbildliche Leiſtung der deutſchen Wehrmacht, 


Tan des 
Wafſenträgers 
der Nation 


ſondern vor allem auch die Verbundenheit des Heeres mit der Be⸗ 


wegung. — 
In ſeiner Schlußanſprache vor dem Kongreß (10. September) ſtellte 
der Führer feſt: 


„ . Es wird ſtets nur ein Teil des Volkes aus wirklich aktiven 
Kämpfern beſtehen. Sie aber ſind in Deutſchland die Träger des 
nationalſozialiſtiſchen Kampfes geweſen. Sie waren die Kämpfer der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution, und fie find die Erhalter des natios 
nalſozialiſtiſchen Staates. Von ihnen wird mehr gefordert als von ben 
Millionen der übrigen Volksgenoſſen. Für fie genügt nicht die bloße 
Ablegung des Bekenntniſſes: „Ich glaube“, ſondern der Schwur: „Ich 
kämpfe!“ 8 

Die Partei wird für alle Zukunft die politiſche Führungsausleſe des 
deutſchen Volkes ſein. Sie wird einen Stab politiſcher Apoſtel und 
Streiter ausbilden, die dann gehorſame und pflichtgetreue Offiziere 
der Bewegung ihren Dienſt tun. Sie wird jene große Schule ſein, die 
Millionen unſeres Volkes an ſich zieht, ausbildet und wieder entläßt. 

In ihr wird ſich eine Tradition der Kunſt der Volksführung entwickeln, 
die verhindern ſoll, daß jemals wieder fremde Geiſter Gehirn und Herz 
der deutſchen Menſchen verwirren. 

Sie wird in ihrer Lehre unveränderlich, in ihrer Organiſation ftahl« 
hart, in ihrer Taktik ſchmiegſam und anpaſſungsfähig, in ihrem Geſamt⸗ 
bild aber wie ein Orden ſein. Sie iſt für alle Zukunft das Senfkorn 
der nationalſozialiſtiſchen Idee. Die Lehrmeiſterin der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Organiſationskunſt. Die Schule der nationalſozialiſtiſchen Propa- 
ganda. Das Ziel aber muß fein: Alle anſtändigen Deutſchen find National» 
ſozialiſten! Nur die beſten Nationalſozialiſten find Parteigenoſſen ! 


Und er ſchloß die einzigartige Tagung mit den Worten: „Es lebe 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung! Es lebe Deutſchland!“ 


Der Waffenträger der Nation 


Als im Rahmen des Keichsparteitages der NSDAP die Wehr- 
macht aufmarſchierte und im Nürnberger Stadion vor vielen Zehn⸗ 
tauſenden von Zuſchauern Uebungen und Gefechtsabſchnitte vor⸗ 
führte, die den hohen Ausbildungsſtand der beteiligten Formationen 
bewieſen, begrüßte ſie der Führer als „die herrliche ruhmreiche 
Armee, den alten ſtolzen Waffenträger des Volkes“! Und 
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am Abend huldigte die Truppe dem Führer mit dem großen Zapfen⸗ 
ſtreich — dem Führer, dem ſie am 2. Auguſt die Treue geſchworen 
hatte. 

So brachte das Jahr 1934 als leuchtendes Ergebnis die feſte Ver⸗ 
bundenheit zwiſchen Wehrmacht und Nationalſozialismus. (Ueber 
die anbahnende Entwicklung im Vorjahre ſiehe Band 1933, S. 341.) 
Dieſe Verbundenheit mußte zutiefſt im Geiſtigen ihre Begründung 
haben. Die Reichswehr hatte in den Jahren des Niederganges die 
Tradition der deutſchen Armee bewahrt, den Geiſt des Wehrwillens 
und deutſchen Soldatentums rein erhalten und in eine beſſere Sue 
kunft hinübergerettet. Dieſe beſſere Zukunft war von der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung geſtaltet worden. Der Führer hat auch in 
feinem jahrelangen Ringen um die Macht — mit SA und Partei — 
die Reichswehr nicht in den innenpolitiſchen Kampf hineingezogen 
und ſie als den einheitlichen nationalen Machtfaktor bewahrt, wie 
es ihrer Beſtimmung entſpricht. Und als nach opfervollem Kampfe 
die nationalſozialiſtiſche Revolution am 30. Januar 1933 ſiegte, ſchuf 
dieſer Sieg auch der Reichswehr die Grundlage für einen lebendigen 
und kraftvollen Aufbau. Die Blutopfer der SA und der geſamten 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung ſind auch für die ehrenvolle Ge⸗ 
ſtaltung des Waffenträgers der Nation gebracht worden. Und wenn 
die SU auch keine militäriſche Ausbildung treiben konnte, fo erzog 
fie anderfeit3 Hunderttaufende junger Deutſcher im ſoldatiſchen Geiſte 
und ſchuf damit im Volke die Grurdlage des Wehrgedankens — die 
geiſtige Brücke der Reichswehr zum ganzen Volke, eine der not» 
wendigſten Vorausſetzungen ihrer Arbeit überhaupt. 

Die ſoldatiſche und anerkennende Einſtellung des Führers zur 
Reichswehr ift in zahlreichen feiner Reden zum Ausdruck gekommen, 
die wir im Band 1933 und in dieſem Buche brachten. Und vor allem 
eins: Der Führer hat dem deutſchen Soldaten ſeine Ehre 
wiedergegeben! 

Im Unftaat der Novemberrevolte hatte die Reichswehr ihren 
ſchweren Dienſt nicht nur ohne das Verſtändnis und die notwendige 
Anterſtützung der Regierungsſtellen tun müffen — fie durfte darüber 
hinaus von jedem marxiſtiſchen und pazifiſtiſchen Landesverräter in 
der Oeffentlichkeit ungeſtraft beſchimpft werden — und mit ihr das 
Andenken von zwei Willionen im Weltkrieg für Deutſchland ge⸗ 
fallener Soldaten. Die nationalſozialiſtiſche Erhebung hatte dieſem 
würdeloſen Treiben das ſofortige Ende bereitet und dem Soldaten 
wieder die Achtung der Nation geſichert. 

Dieſe vom Nationalſozialismus bewirkte Wandlung zeigte ſich im 
geſamten Leben des deutſchen Volkes: Die Wiederanerkennung ſol⸗ 
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datiſchen Geiſtes fand insbeſondere ihren Ausdruck auf allen Ges 
bieten des kulturellen Lebens — in Literatur und Theater, Film und 
bildender Kunſt. Der nationalſozialiſtiſche Staat ſtellte die Wehr⸗ 
macht mitten in die ſozialiſtiſche Gemeinſchaft des Volkes — als den 
Waffenträger der Nation! 

So wurde die Reichswehr in den dunklen Tagen deutſcher Ge⸗ 
ſchichte zum Bewahrer deutſchen Wehrgeiſtes. So wurde der 
Nationalſozialismus und feine Revolution zur Vorausſetzung für 
den wirklichen — geiſtigen und tatſächlichen — Wiederaufbau einer 
deutſchen Wehrmacht. Ohne den Führer und ſeine nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung wäre dieſe ſoldatiſche Entwicklung nie möglich ge⸗ 
weſen. 

Im Geiſte des wiedergeſchaffenen deutſchen Wehrwillens nahm 


entehrenden und entrechtenden Feſſeln des Verſailler Diktats auf. 


Das Verſailler Diktat hatte Deutſchland lediglich ein Heer von 
100000 Mann mit völlig unzureichender Bewaffnung belaſſen und ihm 
ſämtliche modernen Waffen — Flugzeuge, Tanks, chemiſche Mittel — 
völlig verboten. Deutſchland war gänzlich wehrlos gemacht, indes die 
hochgerüſteten Staaten nicht nur ihr im Verſailler Diktat abgegebenes 
Abrüſtungsverſprechen niemals wahr machten, ſondern ſtändig weiter 
aufrüſteten. 

Das nationalſozialiſtiſche Ringen um die deutſche Gleichberechti⸗ 
gung wurde in den außenpolitiſchen Abſchnitten eingehend darge⸗ 
Wett (12. und 20. Abſchnitt des Bandes 1933, 1., 10. und 20. Ub- 
ſchnitt des vorliegenden Bandes). Wenn die anderen Staaten 
glaubten. Deutſchland immer noch die Gleichberechtigung vorenthalten 
zu können, und anderſeits auch im Jahre 1934 ihr Abrüſtungs⸗ 
berſprechen nicht erfüllten, fo mußten fie damit zwangsläufig den 

9 herbeiführen, wo das neue Deutſchland aus ihrem Vertrags- 
ruch die notwendigen Folgerungen ziehen und die zu feiner Sicher⸗ 

it erforderlichen Maßnahmen aus eigener Kraft treffen würde. 

Die treibenden Kräfte des Auslands begriffen leider dieſe hifto- 
riſche Zwangsläufigkeit offenbar nicht. Sie begnügten ſich damit, 
unter dem Geſchrei nach „Sicherheit“ ihre eigene ungeheure Rüftung 
3u verſtärken, bem Deutſchen Reiche auch das Mindeſtmaß an eigener 

icherheit zu verweigern und im übrigen über angebliche geheime 
Rüftungen Deutſchlands zu zetern. Als Beiſpiel fei an die franzö⸗ 
ſiſche Kammerdebatte vom 23. November erinnert, wo Herr Archim⸗ 

aud — bemerkenswerterweiſe auf Grund ſowjetruſſiſcher () „Ine 


formationen“ — u. a. folgendes über die deutſchen Rüſtungen „be⸗ 
richtete : 
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„Im Herbſt 1934 beträgt die Stärke der deutſchen Streitkräfte: 
a) RNeichs her 300000 Mann 
b) Landespolizei 100000 Mann 
c) SS und Feldjägerkorps. 80000 Mann 
insgeſamt 480000 Mann 

Dieſe Zahlen werden ſich bis 1935 höchſtwahrſcheinlich auf folgende 

Stärken erhöhen: Reichsheer (ausſchließlich Flieger) auf mindeſtens 

400000 Mann, SS und Feldjäger auf 100000 Mann, während die 

Landespolizei unverändert bleibt.... uſw. 

Auf der gleichen Ebene bewegen ſich die franzöſiſchen Ausführungen 
über die deutſche Luftfahrt, und es wird die kühne Behauptung 
aufgeſtellt, der Reichsluftfahrtminiſter Göring fei auf dem Wege, 
„Deutſchland zur erſten Luftmacht zu geſtalten“. — Es iſt immerhin 
von hiſtoriſchem Intereſſe, die Vorſtellungen der Nachwelt zu übers 
liefern, die ſich manche ausländiſchen Kreiſe im Jahre 1934 über die 
deutſchen Rüſtungen machten. — Zuſammengefaßt ift das vom fran⸗ 
zöſiſchen Nachrichtendienſt verbreitete und auch im engliſchen 
Parlament zur Sprache gekommene Bild der „deutſchen Aufrüſtung“ 
im Jahre 1934 folgendermaßen: 

1. Die Reichswehr wird unter gleichzeitiger Verſtärkung zu einem 
Rahmenheer ausgebaut; die allgemeine Rekrutenausbildung findet 
in den Verbänden ſtatt. 

. Die Formationen der Exekutive werden zur Feldverwendungsfähig⸗ 
keit ausgebildet. 

, Maſſenerzeugung von Flugzeugen und Artillerie. 
Mobilmachung der alle Staaten übertreffenden Kriegsinduſtrie. — 
Insgeſamt ſoll Deutſchland über 5,5 Millionen Kampffähige ver⸗ 
fügen (1), denen allein 4000 Flugzeuge zur Verfügung ſtehen (11) 
Dem kann mit Recht das dazu veröffentlichte Urteil eines höheren 

ausländiſchen Offiziers entgegengeſetzt werden, der erklärte: 

„Die Fachwelt weiß nur zu gut, daß ſich in der deutſchen Zwangslage 
bloß der beſcheidenſte Schutz gegen jenen ſtrategiſchen Ueberfall vor⸗ 
bereiten läßt, deffen fih die Sieger als Zwangsmittel bisher bedienen 
konnten.“ — 

Die höchſte Leiſtung der Reichswehr in all den verfloſſenen ſchweren 

Jahren war die Wahrung der ruhmreichen ſoldatiſchen Tradition 

und des deutſchen Wehrwillens. — Und nach der nationalſozia⸗ 

liſtiſchen Machtergreifung war es in erſter Linie das Verdienſt des 

wer Generaloberſten von Blomberg, der vom 30. Januar 1933 an als 

von Blomberg Reichswehrminiſter die verantwortungsvolle Arbeit der Wehr⸗ 

macht übernahm, wenn der Führer am erſten Jahrestage der national 
ſozialiſtiſchen Revolution hervorheben konnte: 

„Die Wehrmacht und ihre Führung hat in dieſen zwölf Monaten 
in bedingungsloſer Treue und Gefolgſchaft zum neuen Staat geſtanden 
und uns vor der Geſchichte überhaupt erſt den Erfolg unſerer Arbeit 
ermöglicht.“ 


e 


*r eo 
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Am 1. Februar wurde der General der Artillerie Freiherr von 
Fritſch zum Chef der Heeresleitung ernannt (an Stelle des 
ausſcheidenden Generals von Hammerſtein), der bis zu dieſem 
Zeitpunkt als Befehlshaber im Wehrkreis III (Berlin) gewirkt hatte. 

Die Verbundenheit der Wehrmacht mit dem Nationalſozialismus 
fand am 17. Februar ihre äußere Dokumentierung durch die Ein⸗ 
führung des Hoheitsabzeichens der NSDAP bei der Wehr- 
macht. An Rod, Mütze und Stahlhelm wurde das Hoheitszeichen 
angebracht — und damit ſymboliſch ein geſchichtlicher Vorgang ge⸗ 
kennzeichnet: an Stelle der ihm vom Verſailler Diktat vorgeſehenen 
Stellung eines Söldners tritt der deutſche Soldat ſeine wahre 
Wiſſion an: Soldat des im Nationalſozialismus geeinten 
deutſchen Volkes zu ſein. 

Das kam ebenſo innerlich zum Ausdruck: Wehrere Erlaſſe des 
Veichswehrminiſters ſicherten die politiſche und weltanſchauliche Er- 
ziehung des Soldaten und gleichzeitig ſeine Unterrichtung in den 
Tagesfragen. Damit war ein weiterer Schritt zu dem Ideal des 
weltanſchaulich fundierten Heeres getan. Es war ſtets eine der wich⸗ 
tigſten und grundlegenden wehrpolitiſchen Forderungen des National- 
ſozialismus geweſen, daß der deutſche Soldat inſofern auch ein poli⸗ 
tiſcher Soldat ſein müſſe, als nur der Kämpfer Größtes leiſten 
kann, der ein weltanſchauliches Kampfziel vor Augen hat und vom 
Geiſte dieſer Weltanſchauung zutiefſt beſeelt iſt. — Dies kommt auch 
80 der Verfügung des Reichswehrminiſters vom 9. April zum Aus⸗ 
ruck: 

„Das erſte Jahr der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung 
hat die Grundlagen für den politiſchen und wirtſchaftlichen Neubau 
der Ration gelegt. 

Das zweite Jahr ſtellt die Notwendigkeit der geiſtigen Durchdrin⸗ 
gung der Nation mit den Leitgedanken des nationalſozialiſtiſchen Staa⸗ 
tes in den Vordergrund. Eine entſprechende Schulung iſt darum auch 
eine wichtige Aufgabe aller den neuen Staat mit ihrem Willen tra- 
genden Organiſationen. Dies gilt im beſonderen Maße für die 
Wehrmacht, die der Hüter und Schützer des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Deutſchlands und ſeines Lebensraumes nach außen iſt. 

Ich ordne daher an, daß künftig dem Unterricht über politiſche 
Tagesfragen in der Wehrmacht von allen Dienſtſtellen erhöhte Be- 
deutung beizumeſſen und geſteigerte Aufmerkſamkeit zuzuwenben iſt. 
Um eine einheitliche Durchführung des Unterrichts über politiſche 
Tagesfragen zu gewährleiſten, wird das Reichswehrminiſterium künftig 
gedruckte „Richtlinien für den Unterricht über politiſche Ta- 
gesfragen“ als Anhalt herausgeben.“ 

Klar formuliert wurden die ſoldatiſchen Aufgaben in den „Pflich⸗ 
ten des deutſchen Soldaten“, die am 25. Mai verkündet wurden: 


1. Die Wehrmacht iſt der Waffenträger des deutſchen Volkes. Sie 
ſchützt das Deutſche Reich und Vaterland, das im Nationalſozialismus 
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geeinte Volk und feinen Lebensraum. Die Wurzeln ihrer Kraft 
liegen in einer ruhmreichen Vergangenheit, in deutſchem Volkstum, 
deutſcher Erde und deutſcher Arbeit. 

Der Dienſt in der Wehrmacht iſt Ehrendienſt am deutſchen Volk. 

2. Die Ehre des Soldaten liegt im bedingungsloſen Einſatz ſeiner 
Perſon für Volk und Vaterland bis zur Opferung ſeines Lebens. 

3. Höchſte Soldatentugend iſt der kämpferiſche Mut. Er fordert Härte 
und Entſchloſſenheit. Feigheit iſt ſchimpflich, Zaudern unſoldatiſch. 

A. Gehorſam ijt die Grundlage der Wehrmacht, Vertrauen die Grund⸗ 
lage des Gehorſams. 

Soldatiſches Führertum beruht auf Verantwortungsfreude, über- 
legenem Können und unermüblicher Fürſorge. 

5. Große Leiſtungen in Krieg und Frieden entſtehen nur in unerſchütter⸗ 
licher Kampfgemeinſchaft von Führer und Truppe. 

6. Kampfgemeinſchaft erfordert Kameradſchaft. Sie bewährt ſich beſon⸗ 
ders in Not und Gefahr. 

7. Selbſtbewußt und doch beſcheiden, aufrecht und treu, gottesfürchtig 
und wahrhaft, verſchwiegen und unbeſtechlich, ſoll der Soldat dem 
ganzen Volk ein Vorbild männlicher Kraft fein. 

Nur Leiſtungen berechtigen zum Stolz. 

8. Größten Lohn und höchſtes Glück findet der Soldat im Bewußtſein 
freudig erfüllter Pflicht. 

Charakter und Leiſtung beſtimmen ſeinen Weg und Wert. 
Telegramm des Die Verbundenheit der Wehrmacht mit dem Nationalſozialismus 


e e o kam auch in dem Telegramm zum Ausdruck, das der Führer zum 
mimber Stapellauf des Kreuzers „Nürnberg“ am 8. Dezember ſandte: 
„Wit dem Namen ‚Nürnberg‘ tft die deutſche Geſchichte eng verknüpft. 
Nürnberg, die hiſtoriſche Stätte deutſcher Vergangenheit, ift heute der 

Schauplatz der nationalſozialiſtiſchen Parteitage. 
Als Träger dieſes Namens verkörpert der neue Kreuzer die enge 
Verbundenheit der Wehrmacht mit der national ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung und läßt den Ruhm eines Kreuzers aus dem Welt⸗ 

kriege fortleben.“ — 

Marine Das Jahr 1934 brachte für die Marine eine weſentliche Erneue⸗ 
rung des veralteten Schiffsbeſtandes und durch dieſe Hebung der 
Kampftkraft einen verſtärkten Schutz unſerer Küſten, die ein Drittel 
der deutſchen Grenze ausmachen. Unter Führung des Chefs der 
Marineleitung, Admiral Dr. h. c. Raeder, und des Flottenchefs, 
Vizeadmiral Förſter, dient ſo die Flotte dem Schutze unſerer Grenze, 
dem Schutze des deutſchen Seehandels, dem Schutze der Neutralität 
in deutſchen Gewäſſern. — Es iſt in dieſem Zuſammenhang die Feſt⸗ 
ſtellung intereſſant, daß der deutſche Marinehaushalt im Jahre 1934 
223 Millionen RM. betrug — gegenüber 700 Millionen des ſich 
ſtets „bedroht fühlenden“ Frankreichs. — 
6er Face Mehrfach beſuchte der Führer ſelbſt die Flotte, wobei er im Sommer 

mit dem Panzerkreuzer „Deutſchland“ eine Reife in die norwegiſchen 
Gewäſſer unternahm. 
E sreen Als erfolgreiche Gegenwirkung gegen die anti⸗deutſche Vergiftung 

Kreuzer der „öffentlichen Weltmeinung“ entſandte die Warineleitung die 
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Kreuzer „Emden“ und „Karlsruhe“ ins Ausland, um dort vor der 
Welt und auch den im Ausland lebenden Deutſchen den deutſchen 
Behauptungswillen zu beweiſen. (Ebenſo ſuchten engliſche, franzöſiſche 
und niederländiſche Kriegsſchiffe mehrfach deutſche Häfen auf.) — 
Gleichzeitig kämpfte Deutſchland um ſeine Freiheit zur Luft, die 
man ihm immer noch vorenthalten wollte (ſiehe Band 1933, Seite 219). 
Und der Reichdluftfahrtminifter Hermann Göring prägte das Wort: 
„Das deutſche Volk muß ein Volk von Fliegern werden!“ 
Hinſichtlich des Schutzes der Heimat vor gegneriſchen Luftangriffen 
ſei an die energiſch fortgeführte und umfangreiche Arbeit des am 
29. April 1933 gegründeten Reichsluftſchutzbundes erinnert. — 
Zurückkommend auf die deutſche Wehrmacht — muß eins noch 
einmal in aller Klarheit herausgeſtellt werden: Der Weg der Wehr⸗ 
macht zur Volksverbundenheit, wie er in all den aufgeführten 
Geſchehniſſen zum Ausdruck gekommen iſt, ebenſo aber auch in der 
Beteiligung der Wehrmacht an den Feiern des 1. Mai und des 
1. Oktober (Tag des deutſchen Bauern) und bei anderen Gelegen⸗ 
heiten. Angeführt ſei hier die Zuſammenarbeit der Wehrmacht mit 
der NS⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ und dem „Reichsbund 
Volkstum und Heimat“ (Erlaß des Reichswehrminiſters vom 7. Juli). 
Vor allem aber ſei hier der Einſatz der Reichswehr beim Winter⸗ 
hilfswerk hervorgehoben. Die Truppe ſammelte mit ihren Fahr- 
zeugen Spenden ein, ſammelte aber ebenſo in ihren eigenen Reihen 
und erzielie bereits beim Winterhilfswerk 1933/34 ein Gammel- 
ergebnis in Höhe von 2½ Millionen RM. Und auch beim Winter⸗ 
hilfswerk wurde wieder eins bewieſen: 
Wehrmacht und Volk ſind im nationalſozialiſtiſchen Staat eine 
unlösliche Einheit geworden. 


Blut und Boden 


Wenn Deutſchland um ſeine Gleichberechtigung auf militäriſchem 
Gebiete kämpfte, ſo deshalb, weil es dieſen Kampf um ſeiner 
Freiheit willen führen mußte. Dieſes Ringen um die politiſche 
Freiheit der Nation mußte ſich auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ab⸗ 
ſpielen: Wirtſchaftsdenken und Wirtſchaftsplanen wurden vor die 
gewaltige Aufgabe geſtellt, die Bedarfsdeckung des Volkes im 
eigenen Lande ſicherzuſtellen. Denn nur das Volk iſt wirklich frei, 

durch keinen ausländiſchen wirtſchaftlichen Druck in die Knie 
gezwungen werden kann. Den Bedarf an Lebensmitteln und Roh- 
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ſtoffen aus der eigenen Volkswirtſchaft decken zu können, iſt das Ziel 
eines ſolchen wirtſchaftlichen Freiheitskampfes. Selbſtverſtändlich 
konnte in Deutſchland ein ſolches Ziel — vor allem hinſichtlich der 
Rohſtoffe — nicht im Jahre 1934 voll verwirklicht werden. Es wur- 
den aber beachtliche Fortſchritte erreicht — es fei 3. B. an die Holz- 
verwertung ſowohl zur Faſerſtoffgewinnung wie zur Zreibftoffher- 
ſtellung hingewieſen. (Es ſei auch auf unſere außenhandelspolitiſchen 
Betrachtungen im 16. Abſchnitt hingewieſen.) — Und wenn der 
Reichsbauernführer Pg. Darré beim zweiten Reichsbauerntag in 
Goslar — worüber weiter unten noch eingehender zu ſprechen ſein 
wird — die Parole „Erzeugungsſchlacht“ ausgab, ſo leitete er 
damit einen gigantiſchen Kampf um die deutſche Freiheit ein! 
Und wenn das deutſche Bauerntum hier zu einer Schlacht out: 
gerufen wurde, ſo ſei daran erinnert, daß der Führer am 29. Auguſt 
an den Reichsbauernführer ein Schreiben richtete, das lautete: 


„Lieber Parteigenoſſe Darré! 

Die Wahl vom 19. Auguſt hat erneut bewieſen, daß das deutſche 
Bauerntum in ſeiner überwältigenden Mehrheit einmütig 
zum nationalſozialiſtiſchen Staat ſteht. Dies iſt mit in erſter 
Linie Ihrer Arbeit zuzuſchreiben. 

Indem ich Ihnen dafür danke, danke ich den Willionen deutſcher 
Bauern, die nicht nur ſich, ſondern der ganzen Nation durch ihre 
Treue und Standhaftigkeit eine beſſere Zukunft ſichern 
halfen.“ 


— und daß es in einer darauf folgenden Erklärung des Reichs⸗ 
bauernführers hieß: 

„Wir ſind entſchloſſen, unſere Treue dadurch zu beweiſen, daß wir 
lieber als freie Bauern mit Adolf Hitler für ſeine Staatsidee 
fallen, als dulden wollen, daß nochmals undeutſche Kräfte uns 
Bauern zu Knechten eines artfremden Herrſchaftsſyſtems in Deutſch⸗ 
land machen.“ 

Das Bauerntum — durch Erbhofrecht und Marktordnung (ſiehe 
4, Abſchnitt) vor dem Kapitalismus gerettet, durch den National- 
ſozialismus wieder zu einem zukunftsſtarken Leben erweckt — ſollte 
in vorderſter Front dieſe Erzeugungsſchlacht ausfechten. Und das 
Jahr 1934 hat bewieſen, daß der Bauer zu einem widerſtandsfähigen 
Kämpfer geworden war — denn auf das Reford-Erntejahr 1933 war 
1934 ein dürres Jahr gefolgt, und in manchen Teilen des Reiches 
konnte von einer Wißernte geſprochen werden. Aber gerade diefe 
Velaſtungsprobe bewies die hundertprozentige Richtigkeit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bauernpolitik: Die Ernährungsgrundlage des deutſchen 
Volkes blieb geſichert; der deutſche Bauer blieb vor der wirtſchaftlichen 
Kataſtrophe bewahrt. 
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Die Verordnung zur Ordnung der Getreidewirtſchaft vom 
14. Juli ging über alle bisher vorhandenen Regelungen weit hin⸗ 
aus: Im Erntejahr 1933/34 waren die Deiche zur Rettung der Land⸗ 
wirtſchaft vor der kapitaliſtiſchen Zerſtörung errichtet worden. Das 
Erntejahr 1934/35 ſchuf, neu aufbauend, ganze Arbeit: das be⸗ 
reits vorhandene — auf der Autorität des Staates aufgebaute — 
Feſtpreisſyſtem wurde jetzt durch eine neue Getreidewirtſchafts⸗ 
organiſation wirtſchaftlich untermauert. Die vollkommene 
Marktregelung wurde Wirklichkeit. 19 Getreidewirtſchafts⸗ 
verbände wurden gebildet. Sie umfaſſen: Erzeuger, Bes und Ber- 
arbeiter von Getreide, Getreide- und Wehlhandel einſchließlich der 
Genoſſenſchaften, Bäcker und Brotfabriken. Die 19 Verbände wur⸗ 
den zu einer Hauptvereinigung der deutſchen Getreidewirt— 
ſchaft zuſammengefaßt — gemeinſam mit der Vereinigung der 
Roggen- und Weizenmühlen. Ueber das Ziel dieſer Zuſammen⸗ 
faſſung ſagt die Satzung: 

„Der Getreibewirtſchaftsverband hat die Aufgabe, unter Wahrung der 
Geſamtwirtſchaft und des Gemeinwohls ſowie der beteiligten Wirtſchafts⸗ 
ſtufen den Abſatz und die Verwertung von Getreide (Roggen, Weizen, 
Gerſte, Hafer) und Erzeugniſſen hieraus und von Brot ſowie die Preiſe 
und Preisſpannen für Erzeugniſſe aus Getreide und für Brot ſo zu 
regeln, daß die Verſorgung der Verbraucher ſichergeſtellt iſt.“ 

Damit waren die Pläne verwirklicht worden, die bereits in den 
Kampfjahren im Braunen Haus ausgearbeitet worden waren — und 
die jetzt die Kataſtrophe verhüteten. Denn ohne die neue Getreide⸗ 
politik hätte die Rekordernte des Jahres 1933 den Zuſammenbruch 
der deutſchen Getreidemärkte bedeutet. Das nationalſozialiſtiſche Feſt⸗ 
preisſyſtem verhinderte dieſen Zuſammenbruch. Statt eines Preis- 
ſturzes konnte das deutſche Getreide über doppeltem Weltmarktpreis 
abgeſetzt werden. Die Rekordernte wurde nicht ſinnlos verſchleudert. 
Der Regierung ſtand jetzt eine Reſerve von 2 Millionen Tonnen zur 
Verfügung. — Und als die Ernte 1934 weſentlich ſchlechter ausfiel 
als im Vorjahre (mit 11,7 Willionen Tonnen ſtellte ſie allerdings 
immerhin noch den Durchſchnitt der letzten zehn Erntejahre dar), 
wurde der Verbraucher vor kapitaliſtiſcher Spekulation geſchützt. 
Der Brotbedarf des Volkes war gedeckt. Die Tatſache, daß die 
Ernte 1934 22,8 Prozent hinter der des Vorjahres zurückgeblieben 
war, würde von der Spekulation in eigennütziger Weiſe benützt wor⸗ 
den ſein, das Volk würde durch erhebliche Brotteuerung in Elend 
und Hunger getrieben worden fein — wenn nicht die national» 
ſozialiſtiſche Getreidepolitik dies ein für allemal unmöglich ge- 
macht hätte: Kein Spekulant hat heute mehr die Möglichkeit, 
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auf Roften der Brotverſorgung des Volkes mühelos Ges 
winne einzuſtecken! 

So haben die Feſtpreiſe Verbraucherſchaft und Bauerntum vor 
egoiſtiſcher Gewiſſenloſigkeit gerettet. Sie haben keine Verteuerung 
gebracht — wie man im Auslande gern behauptet —: Die Ernäh⸗ 
rungskoſten ſind auch heute noch die niedrigſten in den Geſamtlebens⸗ 
haltungskoſten. 

(Es ſei in dieſem Zuſammenhang an die Neuordnung in der 


t Fettwirtſchaft ab 1. November erinnert, die eine Verbilligung der 


„Konſummargarine“, Fettverbilligung für Arbeitsloſe und andere 
Erleichterungen für die Verbraucherſchaft für den Winter brachte. Ab 
21. November wurden endgültig Feſtpreiſe auch für die Butter feſt⸗ 
gelegt.) 

Die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik war ein Sieg des deutſchen 
Bauerntums, ein Sieg der ganzen Nation. Und am 30. September 
feierte das ganze deutſche Volk zuſammen mit dem Bauerntum dieſen 
Sieg beim Erntedankfeſt. Im ganzen Reiche wurde der Tag feier⸗ 
lich begangen. Und wie im Vorjahre fand der große Staatsakt auf 
dem Bückeberg ſtatt. Er wurde zum „größten Thing aller Zeiten“: 
700 000 waren auf dem Bückeberg verſammelt. Aus der inhalts⸗ 
reichen Anſprache des Reichsbauernführers an die Bauern und Bäue⸗ 
rinnen entnehmen wir folgende Sätze: 


. Der bewußte Verzicht des deutſchen Bauerntums, in dieſem 
Zahre auf eine Erhöhung der Brot⸗ und Butterpreiſe hinzuwirken, kann 
gut und gerne veranſchlagt werden mit über einer halben Williarde 
Reichsmark. Dies konnte das Bauerntum jedoch nur tun, weil die 
Grundgeſetze der nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik ihm unabhängig 
von den Geſetzen der Märkte das Daſein auf ſeiner Scholle ſicherſtellen. 
So haben wir auf den Lebensmittelmärkten nicht mehr einen Preis, der 
ſich nach liberaliſtiſchen Geſichtspunkten richtet, ſondern einen Preis, der 
den volkswirtſchaftlichen Gerechtigkeiten folgt. Das deutſche Bauerntum 
hat damit feinen uralten Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land über⸗ 
wunden und dem deutſchen Arbeitertum bewieſen, daß ihnen der natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Grundſatz — „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ — 
keine leere Phraſe iſt, ſondern tiefe ſittliche Verantwortlichkeit. Mögen 
manche Feile des Volkes die Maßnahmen der narionalſozialiſtiſchen 
Agrarpolitik auch für töricht anſehen, darüber jedoch beſteht kein Zweifel, 
daß in dem vergangenen Syſtem der Demokratie die durch die Spekula⸗ 
tion mit Lebensmitteln ausgelöſten Härten gegenüber dem Bauern und 
hungernden Arbeiter weitaus größer geweſen ſind. 

Der Nationalſozialismus ſteht nun einmal auf dem Stand- 
punkt, daß es ein Verbrechen iſt, mit den Nahrungsmitteln 
des Volkes Wucher zu treiben. Ich glaube fagen zu dürfen, daß 
nur noch diejenigen Teile des deutſchen Volkes dieſe Maßnahmen als 
hart empfinden, denen wir mit dieſen Maßnahmen ihre Spekula⸗ 
tionsgeſchäfte verdorben haben. 

Aber nicht nur preispolitiſch auf dem Gebiete der Ernährung iſt die 
nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik vorwärtsgekommen, ſondern auch an 
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der gewaltigen und großen, von unſerem Führer befohlenen Arbeits- 
ſchlacht hat ſie hervorragenden Anteil. Im vergangenen Jahr ſind 
200000 Mehreinſtellungen vorgenommen worden. Dazu kom⸗ 
men 160000 bis 200000 Landhelfer .. 


Dann ſprach der Führer zum deutſchen Bauerntum und ſchloß: 


„ . . Wer niemals feinen Acker beſtellt hat, wird ſelbſtverſtändlich auch 
niemals einen Mißerfolg erleiden. 

Dafür aber iſt ſein Leben von vornherein nicht zum Erfolg mehr be⸗ 
ſtimmt. Wir aber wollen unſer deutſches Reich beſtellen, wollen 
in dieſem Volke ſäen und mit Gottes gnädiger Hilfe einſt auch 
ernten. Und wenn auch manchesmal der Hagel menſchlicher Dumm⸗ 
heit und Gemeinheit dieſes oder jenes vernichtet: Es ſoll uns das 
nie wankend machen. Wenn Menſchen ein richtiges Ziel ins Auge 
faſſen und es dann tapfer und mutig unentwegt verfolgen 
und jede ihnen vom Himmel geſchickte Prüfung mit ſtarkem Herzen 
beſtehen, dann wird ihnen am Ende eines Tages die allmächtige 
Vorſehung doch noch die Früchte ihres opfervollen Ringens 
geben. Denn Gott hat noch keinen auf dieſer Welt verlaſſen, ehe er ſich 
nicht ſelbſt verlaſſen hat.“ 


Nationalſozialiſtiſche Geiſteshaltung und untätige Reſignation find 
elementare Gegenſätze. und die Worte des Führers gaben den 
gleichen Geiſt wieder, den er in den Anfangsjahren der Bewegung 
ſeiner kleinen Kämpferſchar eingeflößt hatte — den Geiſt, der die 
nationalſozialiſtiſche Tatkraft ausmachte — den Geiſt, der uns die 
Kraft gab, trotz Tod und Terror ſcheinbar unüberwindliche Hinderniſſe 
zu ſtürmen — den Geiſt, der auch die Kämpfer vom 9. November 
1923 beſeelt hatte. Und als der Führer am 9. November 1934 in 
München — der elfjährigen Wiederkehr der blutig niedergeſchlagenen 
erſten nationalſozialiſtiſchen Erhebung — im Rahmen der Feierlich⸗ 
keiten zu Ehren unſerer Gefallenen vor der Feldherrnhalle — 
der Stätte des 9. November 1923 — das Wort ergriff, ſprach er 
vor der zur Vereidigung angetretenen Hitlerjugend: 


„Nationalſozialiſten, Nationalſozialiſtinnen! 

In tiefer Ergriffenheit ſtehen wir heute wieder an dieſem Platz. Er 
iſt die Mahnung an die erſten Toten unſerer Bewegung, und es iſt ein 
Symbol, daß auf dieſem Platz die Vereidigung der Rekruten der 
Partei ſtattfindet. 

Der Platz des Todes wird damit zur Schwurſtätte des 
Lebens. Und wir können keine ſchönere Erinnerungsfeier an dieſer 
Stelle abhalten, an der unſere Kameraden einſt gefallen ſind, als die 
Vereidigung derjenigen, die ſich zu ihrem Werke als Jugend wieder 
bekennen. 

Ihr werdet, ich weiß es, genau ſo treu ſein, genau ſo tapfer ſein, 
wie unſere alten Kameraden. 

Und ihr werdet Kämpfer ſein müſſen. Denn noch ſind viele, viele 
Gegner unſerer Bewegung in Deutſchland vorhanden. Sie wollen nicht, 
daß Deutſchland ſtark ſei. Sie wollen nicht, daß unſer Volk einig ſei. 
Sie wollen nicht, daß unſer Volk ſeine Ehre vertritt. Sie wollen nicht, 
daß unſer Volk frei ſein ſoll. 

Sie wollen es nicht, aber wir wollen es, und unſer Wille wird 
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fie niederzwingen! Und euer Wille wird mit uns fein, und ihr 
werdet mithelfen, den Willen von damals zu erhalten und zu ver⸗ 
ewigen. Wir werden auch dieſe Letzten beugen unter dieſen Willen. 

Wir werden dafür ſorgen, daß die Zeit, die dieſe Opfer einſt for⸗ 
derte, in Deutſchland nach menſchlichem Ermeſſen niemals wiederkehrt! 

Die Partei ift heute nicht etwa am Ende ihrer Miſſion, ſondern erft 
am Anfang! Sie iſt erſt in ihre Jugend eingetreten. Und ſo kommt 
ihr, meine deutſche Jugend, in nichts Fremdes hinein, ſondern die 
Jugend ſtößt zur Bewegung der Jugend, und dieſe Bewegung der 
Jugend begrüßt euch deshalb als ihresgleichen. 

Ihr habt bie Aufgabe, mitzuhelfen an der Erfüllung deſſen, was die 
Alten ſich einſt erhofften! 

Ich habe die Ueberzeugung von euch, daß ihr, die ihr ſchon im Geiſte 
dieſes neuen Deutſchlands gewachſen und geworden feib, diefe Aufgabe 
erfüllen werdet, daß ihr eingedenk ſein werdet unſeres alten Bekennt⸗ 
niſſes, daß es nicht wichtig iſt, daß auch nur einer von uns lebt, 
aber notwendig, daß Deutſchland lebt!“ 


Am gleichen Tage verfügte der Führer: 


Ebrenſold für „Unſere Toten haben für die Bewegung das größte Opfer gebracht. 
SE Sie haben im Dienſte der nationalſozialiſtiſchen Idee und für die 
Gefallenen Eroberung des Staates ihr Leben hingegeben. Ihr Andenken zu 


ehren und ihren Hinterbliebenen den Dank der Bewegung 

in ſichtbarer Form abzuſtatten, iſt eine Ehrenaufgabe für die 

Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. 

Ich beſtimme daher unter dem 9. November 1934, dem 11. Jahrestag 
der nationalſozialiſtiſchen Erhebung in München und des großen Opfers 
unſerer erſten Blutzeugen: 

1. Aus den Witteln der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
wird jährlich ein Betrag von einer halben Million für die 
unmittelbaren Angehörigen unſerer Gefallenen zur Verfügung geſtellt. 

2. Die Verteilung dieſes Betrages erfolgt je nach Lage der ſozialen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der betroffenen Familie. 

3. Die Ausführungsbeſtimmungen erläßt der Reichsſchatzmeiſter der 
ASD AP.“ — 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland gedachte in Ehrfurcht ſeiner 
Gefallenen — es blickte in mutiger Entſchloſſenheit in die Zukunft: 
Wenige Tage ſpäter rief der Reichsbauernführer die deutſchen Bauern 
Bagter Daat: zur Erzeugungsſchlacht auf. Beim Zweiten Reichsbauerntag 
Goslar in Goslar, über dem das Wort des Führers ſtand: „Deutſchland 
wird ein Bauernland ſein oder es wird nicht ſein!“ — ergriff 
Rede Darrs Pg. Darré am 18. November das Wort zu einer bedeutfamen Rede, 
in der er weltanſchauliche Grundlage, Ziel und Leiſtung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bauernpolitik umriß. Er ſchloß ſeine umfaſſenden Aus⸗ 

führungen mit den entſcheidenden Sätzen: 

„ . .. Aus dieſer Sachlage heraus muß ich an das deutſche Bauern⸗ 
tum den Appell richten, ſich einzureihen in die kommende Erzeu⸗ 
gungsſchlacht. Seit Jahren betone ich, daß der Menſch nicht arbeiten 
kann, ohne zu eſſen, allerdings eſſen kann, ohne zu arbeiten. Da alſo 
das Eſſen die primitive Vorausſetzung jedes menſchlichen Daſeins ift, 
iſt die Steigerung des Nohertrages unſerer Lebensmittelproduktion die 
Vorausſetzung für die wirtſchaftliche Behauptung des deut⸗ 
ſchen Volkes. Ich weiß, daß Gegner unſeres Führers innerhalb 


unferes deutſchen Volkes den Verſuch machen, durch Störung dieſer 
Lebensmittelerzeugung ihm die Grundlage ſeiner Poſition zu erſchüttern. 
Ich belaſſe es heute bei dem reinen Ausſprechen dieſer Tatſache. Die 
hier verſammelten Bauernführer weiſe ich aber darauf hin, daß es ihre 
Aufgabe iſt, mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln, und 
dieſe Mittel ſind ihnen in Sondertagungen und Referaten auf dieſem 
Reichsbauerntage eingehend gezeigt worden, die Erzeugung von Lebens⸗ 
mitteln zu ſteigern. Und wenn mir einer ſagt, woher ich den Mut nehme, 
dies von ihnen zu fordern, dann muß ich ihm antworten, daß, wenn 
ich nicht mehr den Mut zum Handeln habe, ich mich auch nicht wundern 
darf, wenn meine Gegner über mich triumphieren. Vor Jahren hatten 
wir Nationalſozialiſten den Mut, das Bauerntum aufzufordern, trotz 
ſeiner verzweifelten Lage im alten Syſtem unverändert die Ernte für 
das deutſche Volk zu erſtellen. Wir haben damit die Vorausſetzungen 
für die Volksernährung des Jahres 1933 überhaupt erſt ermöglicht 
und damit eine noch wenig beachtete Vorausſetzung für dieſes glorreiche 
Jahr geſchaffen. Wenn wir heute den gleichen Appell an Sie richten, 
dann unter Bedingungen, die ſehr viel einfacher ſind als damals. Weil 
heute ſich jeder ausrechnen kann, daß, wenn der Staat Adolf Hitlers 
nicht beſtehen bleibt, wir alle erledigt ſind. 

Und als letztes: Indem das deutſche Bauerntum begonnen bat, mit 
der Ordnung feiner wirtſchaftlichen Verhältniſſe anzufangen, wird über 
kurz oder lang die übrige Wirtſchaft nach den gleichen Prinzipien ſich 
in die Front des Bauern einreihen müſſen. An dieſer Tatſache werden 
Maßnahmen und Wätzchen liberaler Gegner gar nichts ändern, weil 
die Frage gar nicht darum geht, welche Theorien richtig ſind, ſondern 
ausſchließlich darum, ob der heutige Staat ſich behauptet oder nicht. 
Wenn aber dieſer Staat fih behaupten will, dann wird auch der land- 
wirtſchaftliche Sektor unſerer Wirtſchaft unſeren Grundgedanken folgen 
müſſen. Und dann wird die Wirtſchaft des deutſchen Volkes die erſte 
Wirtſchaft der Welt ſein, die auf einer neuen Ordnung aufs 
gebaut ift und in welcher nicht mehr die Geldſucht des Händ⸗ 
lers, ſondern das Ethos der Arbeit die Achſe aller Ueber» 
legungen iſt. Und dann, aber auch erſt dann wird ſich von hier aus 
die endgültige Ordnung der Beziehungen der Geſamtwirtſchaft Deutſch⸗ 
lands zu den Wirtſchaften der anderen Länder vollziehen, wie wir ſie 
auf unſerem Gebiet ſchon mit manchem Erfolg eingeleitet haben. Dann 
wird Europa zu jener Ordnung kommen, die der einzige Garant für 
einen europäiſchen Frieden iſt. 

So zeichnet ſich am Horizont das Bild einer neuen Ordnung ab, 
deren Wurzel die Idee Adolf Hitlers vom Volke iſt, die vom Bauern⸗ 
tum als erſtem Stand begriffen und durchgeführt wurde, und die in 
ihrem Endergebnis die alte Sehnſucht der Völker nach einem europä⸗ 
iſchen Wirtſchaftsfrieden realiſieren wird. Weil unſer Führer uns der 
Garant für dieſe neue Idee der Wirtſchaftsordnung ift, ift er letzten 
Endes in ſeiner Perſon auch der Garant für den Frieden in Europa. 
In dieſem Sinne, Bauern, Heil Hitler!“ 


Die Erzeugungsſchlacht foll Deutſchland zunächſt die volle Nah- Srenaungs- 
rungsfreiheit erobern. Der Einwand, daß dadurch die landwirt⸗ ES 
ſchaftliche Einfuhr als Tauſchobjekt gegen entſprechende deutſche indu⸗ 
ſtrielle Ausfuhr (bei Handelsverträgen) in Fortfall komme, ein deut⸗ 
ſcher Export alſo verhindert werde, iſt falſch. Das Gegenteil iſt 
richtig: Die Lebensmitteleinfuhr iſt ein zweifelhaftes Tauſchobjekt für 
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eine entſprechende deutſche Warenausfuhr, ſolange wir mangels 
eigener ausreichender Lebensmittel gezwungen ſind, Lebensmittel 
einzuführen. Denn der ausländiſche Vertragspartner wird für eine 
deutſche Gegenleiſtung weniger geben, wenn er weiß, daß wir dieſe 
Gegenleiſtung als ſolche (wenn auch vielleicht an einen anderen Staat) 
geben müſſen. Iſt dagegen unſere Ernährungsgrundlage an ſich 
ausreichend und bieten wir als Tauſchobjekt in Handelsvertragsver⸗ 
handlungen eine für uns tragbare Lebensmitteleinfuhr zuſätzlicher 
Art, die für Deutſchland an ſich nicht lebensnotwendig iſt, ſo iſt ein 
ſolches ungezwungenes Angebot aus pſychologiſchen Gründen natur⸗ 
gemäß wertvoller. Die deutſchen Ausfuhrmöglichkeiten werden alſo 
durch den Erfolg der Erzeugungsſchlacht nicht beeinträchtigt. Außer⸗ 
dem: Soweit Deviſen für die Einfuhr zur Verfügung geſtellt werden 
können, müſſen ſie angeſichts der Deviſenknappheit (ſiehe 7. Ab⸗ 
ſchnitt) natürlich in erſter Linie für die Rohſtoffeinfuhr Verwen⸗ 
dung finden, da es natürlich in Deutſchland weſentlich ſchwieriger iſt, 
der reſtloſen Unabhängigkeit von ausländiſchen Nohſtoffen näherzu⸗ 
kommen (obwohl auch auf dieſem Gebiete — wie bereits geſagt — 
gearbeitet wurde), als Deutſchlands Nahrungsmittelfreiheit zu 
ſchaffen. Daraus bereits ergibt ſich die Verpflichtung, die Einfuhrnot⸗ 
wendigkeit bei Lebensmitteln durch verſtärkte eigene Erzeugung 
zu beſeitigen. Dieſe Verſtärkung belebt gleichzeitig die deutſche 
Landwirtſchaft, damit die geſamte Volkswirtſchaft, damit wieder die 
Arbeitsbeſchaffung — ſo greift eins ins andere, um das Tempo der 
wirtſchaftlichen Geſundung Deutſchlands zu beſchleunigen. 

Vor allem aber: Die politiſche Freiheit iſt undenkbar ohne die 
Nahrungsfreiheit. Die Methode, ein Volk auszuhungern, ift fo alt 
wie die Geſchichte der Kriege. Und der Weltkrieg hat in dieſer 
Richtung Deutſchland eine bittere Lehre und eine gerechte Quittung 
für die Vorkriegspolitik (nach Bismarck) erteilt. Daß die Nachkriegs⸗ 
politiker dieſe Lehre ignorierten und die bauernvernichtende Politik 
verſtärkt fortſetzten, bewies ihre Unfähigkeit und völlige Ideenloſigkeit. 
Ein in ſeiner Nahrung abhängiges Volk bietet für einen mächtigeren 
Nachbarn ebenſo einen ſtändigen Anreiz zum Angriff wie ein mili⸗ 
täriſch wehrloſes Volk. Und auch im Frieden iſt ein ſolches Volk 
nie frei — weder in ſeiner Wirtſchaftspolitik noch in anderen Maß⸗ 
nahmen. 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland, dem Freiheit und 
Ehre der Nation höchſte Güter ſind, das dem Leben des Volkes und 
nicht internationalen kapitaliſtiſchen Intereſſen dient, muß, will und 
wird die deutſche Nahrungsfreiheit erkämpfen. 

Am 15. Dezember wurden vom Stabsamte des Reichsbauern⸗ 
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führers „Die 10 Gebote der Erzeugungsſchlacht für den deut- „Die 10 ebote 
ſchen Bauern“ bekanntgegeben, in denen es u. a. heißt: ſchlacht f 


Nutze deinen Boden intenſiv: Das raumarme Deutſchland Bauern“ 

kann ſich Extenſität nicht leiſten. 

Deutſchland iſt arm an Naum, Deutſchland iſt aber reich an Volk 
und reich an allen Hilfsmitteln, um aus dem beſchränkten Raum 
die Ernährung ſeines Volkes ſicherzuſtellen, und zu einem erheblichen 
Teil gewerbliche Rohſtoffe zu erzeugen. Weil das Ausland die An⸗ 
nahme deutſcher Ausfuhrerzeugniſſe verweigert und weil dadurch 
Deutſchland die fehlenden Nahrungsmittel und Rohſtoffe nicht einführen 
kann, deshalb iſt das deutſche Volk für die Zukunft allein auf ſeine 
eigene Kraft und ſeine eigene Erzeugung angewieſen. 

Erzeuge daher mehr aus deinem Boden, denn das, was du bisher 
f haſt, reicht nicht aus, um die Zukunft des deutſchen Volkes zu 
ichern. 

Dünge mehr und dünge richtig! Wo mehr wachſen foll, wer— 
den auch mehr Stoffe verbraucht. 
Wirtſchafte vielſeitig und vermeide die Einſeitigkeit im 

Anbau; denn Vielſeitigkeit iſt Sicherheit, Einſeitigkeit 

aber Unſicherheit im Ertrag für dich und das beutſche Volk. 
Nur bei vielſeitiger bzw. mehrſeitiger Wirtſchaftsweiſe iſt auf die Dauer 
die Stetigkeit und Sicherheit des Geſamtertrages gewährleiſtet, denn das 
Riſiko „ungünſtiger Witterung“ ift nur dort untragbar, wo Einſeitig⸗ 
keit im Anbau herrſcht. 

Wirtſchafte vielſeitig, vermeide aber die Vergrößerung 

der Anbaufläche der Früchte, die das deutſche Volk nicht 

braucht und die in deinem Betrieb unſichere Ernten geben. 
Das Volk braucht mehr Getreide: Steigere deine Erntemenge, aber 
nicht deine bisherige Geſamtgetreideanbaufläche, damit Raum bleibt 
für den Anbau anderer wichtiger Nahrungsmittel und Rohſtoffe, 
die das deutſche Volk braucht. 

Deutſchland braucht mehr wirtſchaftseigenes Futter; ſteigere die 
Futtererzeugung auf den vorhandenen Dauerfutterflächen durch Boden- 
verbeſſerung, intenſivſte Düngung, richtigen Weideumtrieb, beſſere Ernte- 
und Aufbewahrungsmethoden. Denke an den Zwiſchenfruchtbau. 

Deutſchland braucht die Erzeugniſſe der Oel» und Faſerpflanzen; 
dieſe Früchte ſind im Anbau in den letzten Jahrzehnten ſo zurückgegan⸗ 
gen, daß hier eine Ertragsſteigerung nur durch ſtärkeren Anbau von 
Raps, Rübſen, Mohn, Flachs und Hanf erreicht werden kann. Es ift 
deine Pflicht, für die Erzielung von Höchſterträgen je Fläche zu ſorgen. 
Kennſt du die Hilfen, die die nationalſozialiſtiſche Staatsführung dir 
beim Anbau dieſer Früchte gewährt? 

Deutſchland braucht mehr Kartoffeln als Grundlage feiner 
Schweinehaltung und als Rohſtoff für Treibſpiritus. Steigere da⸗ 
her die Erträge, du ſparſt Koſten für dich und Deviſen für ausländiſches 
Futtergetreide und Treibſtoffe. 

Handelſt du danach, ſo iſt dein Betrieb vielſeitig und läuft nicht Ge⸗ 
fahr, Früchte zu erzeugen, die die deutſche Volkswirtſchaft nicht braucht. 
Vergiß nicht: Nur darauf beſteht dein Anrecht auf Abnahme, was 
das Volk braucht. 

Baue Grünfutter als Zwiſchenfrucht, fo ſparſt du Kraft- 

futter und das Volk Deviſen 

Verbeſſere deinen Boden durch Meliorationen. Wandle 

Oedland in Nutzland.... Verwerte ſparſam, was du auf 

deinem Boden erzeugft.... 
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Erfolge der Er- 
geugungsſchlacht 


Melloratlonen 
und Gewinnung 
von Neuland 


Neubildung 
beutichen 
Bauerntums 


Die Organiſation des Reichsnährſtandes nahm — in engſter Bus 
ſammenarbeit mit der Partei und dem Agrarpolitiſchen Apparat 
der NSDAP — die Propaganda für die Erzeugungsſchlacht auf. In 
allen Dörfern wurden in vierzehntägig ſtattfindenden Sprechabenden 
Parolen, Sinn und Durchführung der Erzeugungsſchlacht klar⸗ 
gemacht. 

Staatliche Maßnahmen unterſtützten die Erzeugungsſchlacht 
(Sicherung der Düngemittel und Saatgutverſorgung). — 

Das bereits Errungene wurde ausgebaut. 

(Denn ſchon 1933 war es nötig geweſen, durch Verminderung der 
Lebensmitteleinfuhr 4 Millionen RM. in Deviſen zu ſparen. Der Rüde 
gang der landwirtſchaftlichen Einfuhr ſeit der nationalſozialiſtiſchen Er⸗ 
hebung betrug gegenüber 1932: Butter 9519 Tonnen, Käſe 16300, 
Eier 68306, Schmalz 73074, Talg 3404, Margarine 11359, pflanzliche 
Oele und Fette 25907. — Die Geſundung der deutſchen Landwirtſchaft 
zeigte fih auch darin, daß der deutſche Bauer im Jahre 1934 für 350 Mil- 
lionen RM. mehr Aufträge an die Wirtſchaft erteilte als im Jahre 1932.) 

Der nationalſozialiſtiſche Staat ging mit bisher in Deutſchland noch 
nicht erlebter Intenſität an die Verbeſſerung des Bodens und die 
Gewinnung von Neuland. 

Wan ſchätzt die Fläche, die heute zwar als Kulturland verwendet 
wird, aber ſtark entwäſſerungsbebürftig ift, auf 8,5 Millionen 
Hektar, die bewäſſerungsbedürftige Fläche auf 11 Millionen Hektar. 
Dazu kommen noch 600000 Hektar Oedland. 

Während 1932 27 Millionen RM. für Meliorationen zur Ver” 
fügung geſtellt wurden, waren es 1933 270 Millionen! Während 
früher durchſchnittlich 68 500 Notſtandsarbeiter in der Landeskultur 
beſchäftigt wurden, waren es im März 1934 bereits 631000 Mann. 
Von den im Arbeitsdienſt ſtehenden 230 000 Arbeitsmännern wurden 
190000 in der Landeskultur angeſetzt. Und 18000 Hektar Qed- 
land wurden bereits in fruchtbare Fläche verwandelt und ſo der 
deutſchen Landwirtſchaft, der Ernährung des deutſchen Volkes er- 
ſchloſſen. 

Die Neubildung deutſchen Bauerntums (ſiehe Band 1933, 
Seite 272), die im Jahre 1933 in Angriff genommen worden war, 
konnte dementſprechend weſentliche Fortſchritte machen. In einem 
Jahresbericht des Reichsbauernführers über das erſte Jahr (vom 
23. September) heißt es: 

m.s. Wit der Neubildung deutſchen Bauerntums hat das 
Bauernſiedlungswerk eine völlig neue Zielſetzung erfahren. Die damit 
im Keichsintereſſe zu löſenden grenz⸗, bevölkerungs⸗ und ſozialpolitiſchen 
Aufgaben werden, unter Einſatz der raſſiſch und erbgeſundheit⸗ 
lich beſten deutſchen Bauernjugend in Angriff genommen. Die 
jetzt gegründeten Höfe werden als Erbhöfe in ihrem Beſitzſtand auf 
fernſte Zeiten geſichert. 
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Ueber 130000 Hektar Land find in dieſem Jahr für das Bauern⸗ 
ſiedlungswerk bereitgeſtellt worden. Daneben hat die Entſchuldung 
im Oſthilfegebiet in dieſem Jahre erhebliche Fortſchritte gemacht. Ueber 
15000 Höfe haben eine Ueberprüfung ihrer Schuldenlaſt 
erfahren. Ueber 138 Millionen RM. find im letztverfloſſenen Jahr 
in die notleidenden Gebiete geleitet. Gerade bei der Neubildung 
des deutſchen Bauerntums haben wir neben allem anderen auch das 
große Ziel im Auge, dadurch eine weitere Stärkung unſerer 
nationalen Selbſtverſorgungs möglichkeiten herbeizuführen...“ 

Am 1. Oktober konnte feſtgeſtellt werden: Im Jahre 1934 waren bis 
zu dieſem Zeitpunkt 6780 Neubauernhöfe auf 554 000 Morgen ge⸗ 


ſchaffen (im Jahre 1933 4900 Höfe auf 310 000 Morgen). —, 


Wit dieſer ſtändigen Steigerung und Kräftigung des Bauerntums 
ſtärkte der nationalſozialiſtiſche Staat gleichzeitig den „Blutsquell 
der nordiſchen Raſſe“ — die raſſiſche Kraft der Nation. 


Der bewußte raſſiſche Aufbau des Volkes (ſiehe Band 1933, 
18. Abſchnitt) fand im Jahre 1934 feine folgerichtige Weiterentwick⸗ 
lung. Die bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen und die be— 
völkerungspolitiſche Aufklärungsaktion hatten ihre Wirkung nicht vers 
fehlt. Die Zahl der Eheſchließungen ſtieg. Die Geburtenziffer 
ſtieg. Bei der nationalſozialiſtiſchen Machtübernahme ſtand ſie auf 
10 bis 11 auf 1000 Einwohner pro Jahr. Ab Januar 1934 fing ſie 
unverkennbar zu ſteigen an, und im April war die Geburtenhäufigkeit 
bereits auf 14,4 geſtiegen. Wenn damit auch bei weitem noch nicht 
etwa von einem erreichten Ziel geſprochen werden konnte, ſo wurde 
doch klar, daß Deutſchland ſich auf dem Wege zur bevölkerungs⸗ 
politiſchen Geſundung befand. Dabei kam es dem nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Staat ſelbſwerſtändlich nicht ſchlechthin auf die Zahl, ſondern 
vor allem auch auf den den raſſiſchen Wert des Nachwuchſes an, wie 
ſeine geſetzgeberiſchen Maßnahmen im Jahre 1933 (Geſetz zur Ver⸗ 
hütung erbkranken Nachwuchſes, Band 1933, Seite 268 — Geſetz 
gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Sittlichkeitsverbrecher, 
Band 1933, Seite 271) eindeutig bewieſen. 

Das kam auch in der am 3. März begonnenen Arbeitstagung 
des Sachverſtändigenbeirats für Volksgeſundheit in München 
zum Ausdruck. Minifterialdireftor Dr. Gütt GReichsinnenmini⸗ 
ſterium) machte hier wichtige Ausführungen über die in Vorbereitung 
befindlichen Pläne: erbbiologiſche Beſtandsaufnahme deutſchen Erb⸗ 
gutes, Einrichtung von Abteilungen für Erb» und Rajjenpflege bei 
den Geſundheitsämtern, Umbildung der Standesämter in Sippen⸗ 
Amter, ausreichender Laſtenausgleich für kinderreiche Familien uſw. 

Am 14. April fand in Dresden die Eröffnung der erſten deutſchen 
„Staatsakademie für Raſſen- und Geſundheitspflege“ ſtatt. 
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Am 20. April, dem Geburtstage des Führers, traten die Beſtim⸗ 
mungen über die Ehrenpatenſchaften der Stadt Berlin in Kraft, 
wonach Berlin die Ehrenpatenſchaft für die dritten und vierten Kinder 
jeder Ehe übernimmt, die den erbbiologiſchen Anforderungen ge⸗ 
nügen. (Die Stadt Berlin gewährt ihren Ehrenpatenkindern im erſten 
Lebensjahr eine monatliche Unterſtützung von 30 RM., vom 2. bis 
zum 14. Lebensjahr 20 RM.) 

Zur organiſatoriſchen Klarſtellung machte der Stellvertreter des 
Führers am 15. Mai bekannt: 

Um eine weitere Zerſplitterung auf dem Gebiet des Geſundheits⸗ 
weſens zu vermeiden, wird folgendes verfügt: 

Für die geſundheitlichen Belange ſämtlicher Parteiorganiſationen — 
mit Ausnahme der SA und der SS — ift mir allein verantwortlich 
mein Vertrauensmann für alle Fragen der Volksgeſundheit und Amts⸗ 
leiter des NS-⸗Aerztebundes, Dr. med. Wagner. Er iſt berechtigt, 
zur Sicherung des beſtmöglichen Geſundheitszuſtandes einheitliche, für 
ſämtliche Parteiorganiſationen verbindliche Weiſungen herauszugeben. 

München, den 15. Mai 1934. 

gez. Rudolf Heß. 


Das Aufklärungsamt der NSDAP für Bevölkerungspolitik und 
Raflenpflege führt in Zukunft die Bezeichnung Raſſenpolitiſches 
Amt der NSS AP. 

Der Leiter dieſer Dienſtſtelle iſt Pg. Dr. med. Walter Groß. In 
den Aufgabenkreis des Amtes fallen außer der Vereinheitlichung und 
Ueberwachung von Schulung und Propaganda auf den einſchlägigen 
Gebieten auch alle ſachlichen, bevölkerungs⸗ und raſſepolitiſchen Fragen, 
ſoweit ſie von der Partei bearbeitet werden. 

München, den 15. Mai 1934. 

gez. Rudolf Heß. 

Am 22. Juni wurde bekanntgegeben, daß Pg. Dr. Wagner mit der 
Leitung eines neugeſchaffenen Amtes für Volksgeſundheit bei 
der Oberſten Leitung der Po beauftragt worden war, und daß der 
„Sachverſtändigenbeirat für Volksgeſundheit“ lediglich als ihre be⸗ 
ratende Stelle beſtehen bleibt. 

Die Diener der Volksgeſundheit, in erſter Linie die Aerzte, hatten 
ihren Beruf nicht mehr nur vom Blickpunkt des einzelnen Patienten 
aus zu ſehen, ſondern — gemäß der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung und ihrer raſſiſchen Erkenntnis — in erſter Linie vom 
Standpunkt der Geſundheit und erbbiologiſchen Kraft des geſamten 
Volkes. Dieſer geiſtigen Umſtellung zu dienen, mußte weſentliche 
Aufgabe der in den Jahren 1933 und 1934 auf dieſem Gebiete ge⸗ 
ſchaffenen Inſtitutionen und beauftragten Männer fein. — 

Unter dem Leitmotiv „Vom Standesamt zum Sippenamt“ 
eröffnete Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick am 8. Oktober die Ver⸗ 
waltungswiſſenſchaftliche Woche für Standesbeamte (in der 
Verwaltungsakademie Berlin) und ſtellte u. a. als Grundſatz feft: 
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„Der Aufftieg eines Volkes zu einer gefunden und innerlich ſtarken 
Nation kann nur geſchehen, wenn alle diejenigen Kräfte unwirkſam 
geworden ſind, deren Ziel und Abſicht es iſt, die klare Linie der Ent⸗ 
wicklung zu zerſtören und die innere Haltung der Volksgenoſſen zu 
zerſetzen. Deshalb ſcheiden wir Blut von Blut, Art von Art, 
deutſches Blut vom fremden Blutseinfluß, weil wir den klaren Strom 
unſerer raſſiſchen Vergangenheit nicht in ein Wirrſal von ungeklärten 
Raſſenmiſchungen verebben laffen wollen, weil wir die Volksgemein⸗ 
ſchaft nicht als ein Schlagwort für die Zuſammenfaſſung von einer 
Millionenzahl von Menſchen gebrauchen wollen, ſondern ſie als Bluts⸗ 
gemeinſchaft ſeh en.. 
Die umfaſſenden Maßnahmen des nationalſozialiſtiſchen Staates 
auf raſſenpolitiſchem Gebiete wurden andeutungsweiſe bereits aus 
obigen chronologiſchen Aneinanderreihung von Tatſachen erſicht⸗ 
lich (wie auch aus dem 18. Abſchnitt des Bandes 1933). Um ein Bild 
von der Praxis dieſer Arbeit zu geben, ſei in großen Zügen die 
Tätigkeit des „Thüringiſchen Landesamts für Raffewefen“ 
aufgezeichnet. Dieſes Landesamt, deſſen Präſident der Profeſſor Dr. 
Aſtel iſt, wird in ſeiner Arbeitsweiſe als vorbildlich anerkannt. Es 
wurde am 15. Juli 1933 ins Leben gerufen, und erhielt die Auf⸗ 
gabe, alle bevölkerungspolitiſch notwendigen Maßnahmen vorzube⸗ 
reiten und durchzuführen: Sicherung ausreichender Fortpflanzung 
erbgeſunder deutſcher Menſchen und Befreiung des Lebensſtromes 
des deutſchen Volkes von kranken Erbanlagen. Das Landesamt für 
Raſſeweſen entfaltete eine umfangreiche Aufklärungs-, Werbe- 
und Schulungstätigkeit und führte in dieſem Rahmen bis zum 
Jahresende 1934 133 vierzehntägige Kurſe mit 9080 Teilnehmern 
durch (darunter 1921 politiſche Leiter der NSDAP, 384 Leiterinnen 
ber NS-Frauenfchaft, 1836 Bürgermeiſter, 2064 Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen, 844 Juriſten, 295 Polizeibeamte). In 8 mehrtägigen raſſe⸗ 
hygieniſchen Sonderkurſen wurden 583 Aerzte geſchult und 48 Ju» 
riſten, aus denen fih die Erbgeſundheits⸗ und Erbgeſundheitsober⸗ 
gerichts⸗Vorſitzenden rekrutierten. 311 Vorträge wurden darüber hin⸗ 
aus in ganz Thüringen gehalten; in 92 Orten wurden 173 Bor- 
führungen des Volks⸗Lehrſtücks „Erbſtrom“ von Dr. Dürre gegeben; 
ein Merkblatt „Erbſtrom“, das in ſtraffer Kürze über die raſſepoli⸗ 
tiſchen Aufgaben unterrichtet, wurde an die geſamte Bevölkerung ver⸗ 
teilt; eine Wanderausſtellung „Thüringiſches Raſſeweſen“ konnte big- 
her 89000 Befucher aufweiſen. — Das erbbiologiſche Archiv des 
Landesamts erfaßte in ſeinen Akten bereits 335 000 Perſonen. — 
Auf Grund des Geſetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes 
wurden bereits 2932 Steriliſierungsanträge eingereicht, 2180 bei den 
18 Erbgeſundheitsgerichten Thüringens bearbeitet, in 2062 Fällen 
auf Steriliſierung erkannt, 1166 Gterilifierungen bereits durchgeführt. 
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— Die Sauckel⸗Marſchler⸗Stiftung (von Reichsſtatthalter Pg. 
Sauckel und Winiſterpräſident Marſchler gegründet) hat den Zweck, 
bedürftigen, kinderreichen, ariſchen, erbgeſunden Familien Ein⸗ 
familienhäuſer mit Gartenland zu verſchaffen. 141 ſolcher Heimſtätten 
wurden bereits vergeben. — Die Kriminalbiologiſche Abteilung 
des Landesamtes verzeichnet fortlaufend die Kriminellen aller Straf⸗ 
anſtalten, ermittelt die zur Sippſchaft gehörenden Verwandten und 
prüft die Möglichkeit bzw. Notwendigkeit raſſehygieniſchen Ein⸗ 
greifens. — Sämtliche Bewerber um Einbürgerung müſſen einen 
Unbedenklichkeitsvermerk des Landesamts beibringen. So wurden 
bisher 476 Einbürgerungsanträge bearbeitet. (Das Verfahren wurde 
vom Reichsinnenminiſterium als vorbildlich anerkannt.) — Das 
Landesamt unterhält eine koſtenloſe Beratungsſtelle für Ver- 
erbungs⸗ und Eheberatung. — Dem Präſidenten der Landes- 
anftalt, Profeſſor Aſtel, wurde an der Univerfität ein Lehrauftrag 
für menſchliche Erbforſchung und Raſſenpolitik erteilt. — 

Ohne damit die geſamte praktiſche Tätigkeit erſchöpfend aufgeführt 
zu haben, ergibt ſich bereits aus dieſer nüchternen Aufzählung die 
ungeheuere Fülle grundſätzlicher und neuartiger Arbeit, die ſeit der 
nationalſozialiſtiſchen Machtergreifung in Deutſchland eingeſetzt hat. 
Zum erſten Male in der Geſchichte der Nationen wurde bewußt an 
den raſſiſchen Wiederaufbau eines Volkes herangegangen — 
eine Tatſache von ſo weitgehender hiſtoriſcher Bedeutung, daß auch 
das Ausland nicht an ihr vorübergehen konnte. Und der Kongreß 
der Internationalen Vereinigung Eugeniſcher Organiſa— 
ſationen in Zürich (in deſſen Rahmen auch Profeſſor Aſtel ſprach) 
mußte die lebenswichtige Aufbauarbeit der deutſchen Raſſenpolitik 
uneingeſchränkt anerkennen. Es ſei im Zuſammenhang damit er⸗ 
wähnt, daß dieſer Kongreß der Raſſenhygieniker ſich in erfreulicher 
Weiſe auch gegen die Kriegshetze wandte und am 21. Juli eine 
Refolution folgenden Inhalts annahm: 

„Die in der letzten Zeit in vielen Staaten erfolgte Zunahme des 
Intereſſes und die Ausdehnung der Geſetzgebung auf dem Gebiete der 
Eugenik ermutigt die Verſammlung des Internationalen Verbandes 
Eugeniſcher Organiſationen, an der Gelehrte und Forſcher ſowie Sozial⸗ 
politiker aus Dänemark, Deutſchland, England, Britiſch⸗Borneo, Frank⸗ 
reich, Holland, Niederländiſch⸗Indien, Oeſterreich, Polen, Schweiz, Tſche⸗ 
choſlowakei und Vereinigte Staaten von Nordamerika zugegen ſind, 
die Aufmerkſamkeit der hohen Regierungen der ziviliſierten Staaten 
auf den Umſtand zu lenken, daß die Bevölkerung vieler Staaten be⸗ 
unruhigt iſt durch die Drohung eines neuen großen Krieges, und daß 
ein ſolcher Krieg aufs neue gerade die durchſchnittlich tüchtigeren Männer 
in Maſſen dahinraffen wird, ſo daß angeſichts der nur äußerſt ſchwer 
und langſam erfolgenden Regeneration der weitere Verluſt an tüch⸗ 


tigem Menſchenmaterial für die abendländiſche Kultur verhängnisvoll 
werden kann.“ 
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Srieden und Ehre 


Wenn die Raſſenhygieniker fih gegen die Kriegshetze wandten, 
ſo ſprachen ſie das aus, was jeder geſund empfindende und klar 
denkende Menſch auf unſerer Erde fühlen mußte. Und wenn dieſe 
Ueberzeugung ſich noch nicht hatte durchſetzen können, ſo deshalb, 
weil Judenpreſſe, Emigrantenblätter und von der Rüſtungsindu⸗ 
ſtrie bezahlte Zeitungen fih bemühten, die öffentliche Meinung täg⸗ 
lich zu vergiften. Und auch die franzöſiſche Politik bewegte ſich noch 
nach wie vor in den alten unverſöhnlichen und engen Bahnen. 

Am 13. Juli erſchien der britiſche Botſchafter in Berlin, Sir 
Erik Phipps, beim Reichsaußenminiſter von Neurath, um der 
Reichsregierung im Auftrag ſeiner Regierung drei Paktentwürfe 
vorzulegen. Es handelte ſich dabei um die altbekannten franzöſiſchen 
Vorſchläge: 1. eines ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes, 2. eines Oſt⸗ 
locarno-Vertrages und 3. eines Dachvertrages („acte général“). Es 
war weder von der Abrüſtung, noch von deutſcher Gleichberechtigung 
die Rede. — England hatte wieder einmal Vorſpanndienſte für die 
Paktpolitik Louis Barthous verrichten müſſen, was beſonders erſtaun⸗ 
lich erſcheinen mußte, wenn man fidh an die unfreundliche Haltung ers 
innert, die der Quai d'Orſay gegenüber allen engliſchen Vermittlungs- 
vorſchlägen im erſten Halbjahr 1934 eingenommen hatte. Paris hatte 
die Abrüſtungsentwürfe Mac Donalds und Muſſolinis praktiſch 
torpediert, hatte Edens Miſſion zum ſcheitern und im April die Ab- 
rüſtungsverhandlungen endgültig zum Stillſtand gebracht; auch der 
ſcharfe Angriff Barthous auf Simon in Genf war noch in friſcher 
Erinnerung. Da fuhr nun der franzöſiſche Außenminiſter am 9. Juli 
nach London — „zwecks Feſtigung des franzöſiſch-engliſchen Verhält⸗ 
niſſes“, Man möchte fagen: Er kam, fah und ſiegte. Mit zauberhafter 
Geſchwindigkeit bekam der alte Mann alle Fäden in die Hand, die 
er zur Einkreiſung Deutſchlands brauchte. Das Fazit ſeines zwei⸗ 
tägigen Abſtechers an die Themſe war die plötzliche und völlig uner⸗ 
wartete Aktion des engliſchen Botſchafters in Berlin. Die gleichen 
Vorſchläge wurden in Warſchau und Rom gemacht. Und Italien, das 
ſich wochenlang ablehnend gegenüber einem geplanten Oſtpakt ver⸗ 
halten hatte, änderte ſeine Richtung plötzlich — und erklärte ſich 
bereit zur geforderten wohlwollenden Weutralität. Man bleibt in Rom 
— altem Brauche folgend — im engliſchen Fahrwaſſer. Dieſe Haltung 
Englands aber mußte als unverſtändlich und unlogiſch empfunden 
werden. Man kann die Rückkehr zu jener engliſchen Politik, die ſich 
aus Furcht vor franzöſiſcher und aus Mangel an eigener Initiative 
don Paris ins Schlepptau nehmen ließ, um fo weniger logiſch nennen, 
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wenn man fih der zahlreichen engliſchen Bemühungen um eine end- 
liche praktiſche Befriedigung der deutſchen Gleichberechtigungsforde⸗ 
rung und um eine etappenweiſe Abrüſtung in Europa erinnert. Man 
kann alſo nur konſtatieren, daß die engliſche Politik wieder einmal 
umzufallen ſchien, und daß Barthou mit der Empfehlung und 
ſogar Propagierung ſeiner Umgarnungspläne durch England einen 
großen perſönlichen Erfolg zu verzeichnen hatte — einen Erfolg aller⸗ 
dings, der, politiſch geſehen, einen Anachronismus darſtellt. Die 
Rechnung „Europa“ kann eben heute nicht mehr ohne den Poſten 
„Deutſchland“ aufgeſtellt werden. Sonſt iſt ſie nicht zu löſen. Aber 
das konnte Barthou leider nicht verſtehen. — 

Der Appell des Reichsminiſters Rudolf Heß war nicht ungehört 
verhallt. General Hamilton gab ihm als erſter Antwort. In einer 
Verſammlung des britiſchen Frontkämpferverbandes ſtimmte er den 
Worten des Stellvertreters des Führers aufrichtig zu und betonte, 
daß gerade die engliſchen Frontſoldaten das Herz des deutſchen Volkes 
gut genug kennen müßten, um denen entgegenzutreten, die dieſem 
Volke Wißgeſchick wünſchten. Denn mit Deutſchland würde auch 
Europa zuſammenbrechen. „Nur Sympathie zwiſchen früheren 
Feinden kann die Ziviliſation retten“, erklärte Sir Hamilton. Und 
Frankreich? Auf einer Rede in Bayonne am 15. Juli wandte ſich 
der franzöſiſche Außenminiſter in leidenſchaftlichen Worten gegen 
jene „wattierte und geheimnisvolle Atmoſphäre“, die in Europa — 
lies Deutſchland — herrſche und zerſtört werden müſſe. Barthou 
fand noch febr viel mehr Worte, die der Vorkriegsideologte entlehnt 
und an die Feinde der „Ziviliſation“ — lies Deutſchland — gerichtet 
waren. Aber der Ausfall gegen die „wattierte und geheimnisvolle 
Atmoſphäre“ ſtellt doch die gröbſte Beleidigung dar, denn ſie mußte 
als Replik zur Heß⸗Rede gewertet werden. Das offizielle Frankreich 
hatte es gewagt, jenes ehrliche und große Bekenntnis von Königsberg 
„wattiert und geheimnisvoll“ zu nennen. Es war die Antwort eines 
Wannes, der Ehre, Gerechtigkeit und Würde ſtets als Attribute der 
franzöſiſchen Politik bezeichnet hatte. — In der franzöſiſchen Preſſe 
griff inzwiſchen eine Art „Angſtpſychoſe“ um ſich. Oder was ſollte 
man ſonſt dazu ſagen, als die Pariſer Zeitungen von einer unmittel⸗ 
bar bevorſtehenden Neurath⸗Rede ſprachen, ja, fih bereits intenſiv 
mit ihrem Inhalt (Ablehnung der Paktvorſchläge) beſchäftigten? Man 
mußte ſchon ein ſehr ſchlechtes Gewiſſen haben, um einer Rede vor⸗ 
zubeugen, von der man überzeugt war, daß ſie ſehr bald gehalten 
würde! 

In England verſuchte man fih durch aufflärende Vorträge aus 
der Sackgaſſe wieder etwas herauszumanövrieren. Die Unterhaus⸗ 
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reden Baldwin? und Simons ſind eine treffende Illuſtrakion ber 
Einerſeits⸗Anderſeits⸗Politik. Es fei hier an das berühmt gewordene 
Wort Baldwins in einer Unterhausrede vom 30. Juli erinnert: 
Wenn man an die Verteidigung Englands denke, ſo denke man nicht 
mehr an die Kreidefelſen von Dover, ſondern an den Rhein; dort 
liege heute die britiſche Grenze. 

Doch vergeſſen wir nicht den „roten Faden“, der ſich durch die 
deutſche Außenpolitik 1934 hindurchzieht: Im Saargebiet wuchs 
die Erbitterung der Bevölkerung gegen das Treiben der Emigranten 
im Dienſte der Regierungskommiſſion von Tag zu Tag. Die Antwort 
auf den Proteſt der deutſchen Blätter war das Verbot von 20 Saar⸗ 
zeitungen. Das Verbot von fünf weiteren Zeitungen folgte. Die 
Hausſuchungen bei der „Deutſchen Front“ — natürlich weiter unter 
Leitung von Emigranten — wurden fortgeſetzt. Am 24. Juli erfolgte 
die Beſchlagnahme von zahlreichen Akten bei der „Deutſchen Front“, 
dem „Deutſchen Nachrichten⸗Büro“ und der „Saarkorreſpondenz“, 
was zu einer deutſchen Klage gegen die ungerechtfertigten Maßnahmen 
führte. Am 8. Auguſt entſchied der Anterſuchungsrichter zugunſten 
der Kläger und verfügte die ſofortige Aufhebung der Beſchlagnahme. 
Was tat die Regierungskommiſſion? Sie verweigerte die Ausführung 
der aufgegebenen Rückgabe. Der Willkürherrſchaft gerichtlich über- 
führt, fühlte die vom Völkerbund eingeſetzte „Hohe Kommiſſion“ 
ſich nicht an Recht und Geſetz gebunden. Zweideutiger konnte der Welt 
die neutrale und objektive Haltung des Herrn Knop nicht demonſtriert 
werden. — Der Landesleiter der „Deutſchen Front“, Pirro, erhob 
natürlich beim Verwaltungsausſchuß der Regierungskommiſſion 
Klage gegen das merkwürdige Verhalten des Präſidenten. — 
Während fo das deutſche Saarvolk von den vorgeſchickten Emigranten⸗ 
kommiſſaren provoziert und drangſaliert wurde, nahm der Margiften- 
terror ſtändig zu. Und es war damals gut, daß am 21. Juli der Engs 
länder Hemsley zum Inſpektor für die gefamten Polizei- und Land⸗ 
jägerkräfte des Saargebiets ernannt wurde. Eine weitere wichtige Er⸗ 
nennung war die von deutſcher Seite aus erfolgte Einſetzung des 
pfälziſchen Gauleiters Bürckel als Nachfolger des nach Wien ent, 
ſandten Herrn von Papen zum Saarbevollmächtigten der 
Reichsregierung (10. Auguſt). — 

Im Memelgebiet wurden die Zuftände immer unerträglicher. Am 
10. Juli hatte der Reichsaußenminiſter die Berliner Botſchafter der 


Signatarmächte des Memelſtatuts, England, Frankreich, Italien und d 


Japan, empfangen und ſie darauf hingewieſen, daß die unhaltbaren 
erhältniſſe im Memelgebiet ein unmittelbares Eingreifen der Si⸗ 
natarmächte notwendig mache; und am 14. Juli waren die deutſchen 
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Botſchafter in London, Rom und Tokio angewieſen worden, die 
dortigen Regierungen als Signatarmächte auf die letzte litauiſche 
Verletzung des Memelſtatuts (Abänderung des Geſetzes über den 
Staatsnotſtand) aufmerkſam zu machen. Vergebens: Keiner zeigte 
Sncnilë: Luft, feinen Verpflichtungen nachzukommen. Litauen — ein Land, 
brüdungspoliiit kleiner als Bayern — konnte feine kulturloſe Unterdrückungspolitik 
gegenüber dem Memeldeutſchtum weiter unbehelligt fortſetzen. 
Deutſche Parteien (Sozialiſtiſche Volksgemeinſchaft, Chriſtlich⸗Sozia⸗ 
liſtiſche Volksgemeinſchaft, Memelländiſche Landwirtſchaftspartei) 
wurden aufgelöſt, Beamte entlaſſen, das Wahlrecht ſtark beſchnitten 
uſw., kurz: Die Autonomie beſtand nur noch dem Namen nach. An⸗ 
geſichts dieſer abſolut eindeutigen Sachlage mußte die Stellungnahme 
der britiſchen Regierung zu der deutſchen Aufforderung des ſofortigen 
Eingreifens der Signatarmächte ſehr befremden. Auf eine diesbezüg⸗ 
liche Anfrage im engliſchen Unterhaus (19. Juli), erklärte Lord⸗ 
ſiegelbewahrer Eden, der einzige Standort der Reichsregierung in 
der Memelfrage reſultiere aus ihrer Witgliedſchaft im Völkerbunds⸗ 
rat und nur dieſe Inſtanz ſei für alle Beſchwerden zuſtändig. Die 
engliſche Regierung ſtellte ſich mit dieſer franzöſiſch anmutenden 
„Standorttheorie“ ihrerſeits auf einen recht merkwürdigen „Stand⸗ 
punkt“. Ein recht unfairer Verſuch, Deutſchland aus ſeiner Abweſen⸗ 
heit von Genf einen Strick zu drehen! Natürlich ſahen ſich Navakas, 
Reizgys und Konſorten jetzt weniger denn je veranlaßt, ihren 

hemmungsloſen Kampf gegen Recht und Geſetz aufzugeben. — 
Na ahii Am 5. Auguſt gewährte der Reichskanzler wieder einmal dem 
Bard Price ſympathiſchen Reiſekorreſpondenten der Rothermerepreſſe, Ward 
Price, ein freies, d. h. völlig unvorbereitetes Interview. „Soweit 
es an Deutſchland liegt, wird es keinen neuen Krieg geben“, 
ſtellte der Führer gleich zu Beginn feſt, um dann weiter ſeiner Ueber⸗ 

zeugung Ausdruck zu geben, 


„daß die Probleme des heutigen Deutſchland nicht durch Krieg geregelt 
werden können. Seine dem übrigen Europa gegenüber geſtellten Forde⸗ 
rungen ſchließen keine Gefahr eines ſolchen Unglücks in ſich, denn ſie 
beſchränken ſich darauf, was andere Nationen als ihre elementarſten 


Engli 
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Rechte betrachten. Wir verlangen nur, daß unſere jetzigen Grenzen 
aufrechterhalten bleiben follen.“ 

Adolf Hitler wandte ſich dann gegen Baldwins Ausſpruch, Eng⸗ 
lands devenſive Grenze liege künftig am Rhein. Deutſchland würde 
niemals — auch nicht wegen ſeiner ehemaligen Kolonien — England 
angreifen, es müſſe nur für ſeine notwendigſte Sicherheit ſorgen. 
Auch auf die öſterreichiſche Frage kam man zu ſprechen, wobei der 
Reichskanzler verſicherte, daß das Reich trotz der ſtarken, nur allzu 
natürlichen gegenſeitigen Zuneigung der beiden deutſchen Völker, den 
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realpolitiſchen und korrekten Standpunkt beibehalten werde. Hitler 
ſagte: 

> m... Die Frage des Anſchluſſes ift nicht ein Problem des heutigen 

Tages. . Wir wilfen alle, daß dieſes Ziel gegenwärtig unerreichbar ift, 
denn der Widerſtand des übrigen Europa würde zu groß ſein.“ 

Der Reichskanzler und Price unterhielten fih dann über inners 
deutſche und wirtſchaftspolitiſche Fragen, um ſich zum Schluß wieder 
der Außenpolitik zuzuwenden, wobei der Führer nochmals die 
praktiſche Gleichberechtigung als Vorausſetzung für Deutſchlands 
Kückkehr in den Völkerbund bezeichnete und bezüglich des deutſch⸗ 
engliſchen Verhältniſſes betonte, daß gerade die beiden großen ger⸗ 
maniſchen Nationen „durch die bloße Kraft des natürlichen Inſtinkts“ 
Freunde ſein ſollten. Er erklärte: „Die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung würde einen Krieg gegen England als ein Verbrechen gegen 
die Raffe anſehen.“ — 

Zu den zahlreichen ausländiſchen Gäſten, die das neue Reich im 
Laufe des Jahres begrüßen konnte, zählten — neben einer Anzahl 
amerikaniſcher Profeſſoren und Studenten, die im Sommer eine von 
der verdienſtvollen „Carl⸗Schurz-Vereinigung“ veranſtaltete 
vierwöchige Studienreiſe durch Deutſchland unternahmen — eine Ab⸗ 
ordnung der ungariſchen „Leventes Jugend“, Die 50 Jungen aus dee r 
Ungarn waren für drei Tage (14. bis 17. Juli) Gäſte der Reichs- Soit 
jugendführung. Sie erwiderten damit den Beſuch, den im Vorjahre 
eine Gruppe Berliner Hitlerjungen auf Einladung des Miniſter⸗ 
präſidenten Gömbös in Ungarn gemacht hatte. Die Gäſte der bes 
freundeten Nation hatten bei ihrem Aufenthalt in Berlin keine diplo⸗ 
matiſchen Aufgaben zu löſen. Nicht höfliche Geſten, ſondern herzliche 
Kameradſchaft war Sinn und Zweck des deutſch- ungariſchen Jugend⸗ 
treffens. Und wenn wir das Sich⸗finden europäiſcher Jugend im 
Rahmen der deutſchen Außenpolitik behandeln, dann deshalb, weil 
wir den ſtarken Glauben an die völkerverbindende Wiſſion dieſer 
Jugend haben, die die ausgetretenen Pfade der heutigen Berufs- 
diplomatie meidet und ſich findet, weil ſie ſich finden muß. — Die 
„Leventejugend“ unter Führung von Vitéz Mayor Péry, fand bei 
der Hitlerjugend beſte Aufnahme. Sie gewann viele neue Eindrücke 
im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland, den ſtärkſten aber beim Empfang 
durch den Führer, dem fie am 17. Juli durch Reichsjugendführer 
von Schirach vorgeſtellt wurde. Auch Miniſterpräſident Göring 
nahm Gelegenheit, fie in Karinhall zu begrüßen. Die Leventejugend 
— die ungariſche Staatsjugend — verließ die Reichshauptſtadt mit 
der Gewißheit, gute Freunde und Kameraden kennengelernt zu haben 

Das über die Zuſammenarbeit deutſcher und ausländiſcher Jugend 
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Be eg Geſagte gilt in gleicher Weiſe für das erſte deutſch-engliſche Jugend⸗ 
Jugenblager lager in der Gebietsführerſchule Dibberſen der HI, wo 30 junge 
Engländer aller Schichten zuſammen mit deutſchen Jungarbeitern, 
»bauern und Studenten ein mehrwöchiges kameradſchaftliches Lager⸗ 
leben verbrachten. Der Arbeitsdienſt wurde hier zu einem Mittel 
der engeren Verbindung zweier verwandter Völker. 
Reeg ges Erwähnen wir ſchließlich noch den Beſuch des großen ſchwediſchen 
Naturfreundes Bengt Berg beim Reichsjägermeiſter Hermann 
Göring, in dem Berg, der ſchon immer ein warmer Freund Deutfch- 
lands war, einen Mann gefunden hat, 
„ber endlich die bedrohte Tierwelt unſeres jo unglücklich übervölkerten 
Erdteils in tatkräftigen Schutz nimmt“. — 
: Aber leider auch die Stimmen berufsmäßiger Hetzer meldeten ſich 
immer wieder in einem Teil der Auslandspreſſe. So mußten Witte 
Auguſt die deutſchen Geſandten in Prag und Stockholm ſcharfen 
Proteſt bei der tſchechiſchen und ſchwediſchen Regierung wegen un⸗ 
erhörter Beleidigungen führender deutſcher Männer einlegen. Wo⸗ 
bei man die bedauerliche Feſtſtellung machen muß, daß gerade in den 
ſtammverwandten ſkandinaviſchen Ländern — beſonders in Schweden 
und Dänemark — ein Zeitungsweſen ſein Unweſen treibt, das — 
meiſt in jüdiſchen Händen — feinen einzigen Zweck in der Schmähung 
und Beſchimpfung des deutſchen Volkes und ſeiner Staatsmänner ſieht. 
e Regiftrieren wir noch am Rande, daß am 23. Auguft in Genf 
die dritte jüdiſche Weltkonferenz nach zahlreichen fruchtloſen, hap” 
erfüllten Entſchließungen gegen Deutſchland (gegen Sowjetrußland 
kam bezeichnenderweiſe keine einzige zuſtandel) ihr Ende fand, und 
wenden wir unſer Intereſſe dann wieder den Ereigniſſen zu, deren 
Ablauf Deutſchland nicht gleichgültig gegenüberſtehen konnte: 
Während im Nordaſten die Kette litauiſcher Verſtöße gegen die 
„Autonomie“ der Memeldeutſchen keine Unterbrechung erfährt, 
ergeben ſich im Saargebiet immer neue Gelegenheiten, um zu 
zeigen, wie hilflos der Sachwalter des Völkerbundes, Herr Knox, 
dem Treiben der kleinen Separatiſtengruppe gegenüber ſteht. 
te Am 14. Auguft fah fih die Reichsregierung veranlaßt, gegen die 
2 nigtantens ſchamloſen Exzeſſe der ſaarländiſchen Emigrantenpreſſe anläßlich des 
gebiet Ablebens des Reichspräſidenten in einer Verbalnote bei der Re- 
gierungskommiſſion Proteſt einzulegen, die dann auch einigen Erfolg 
hatte. Traurig genug, daß es dazu erſt einer Aufforderung bedurfte. 
de ebe — Am 17. Auguft richtete die „Deutſche Front“ eine neue Bes 
ſchwerde an ben Völkerbundsrat, in der — zum wievielten Mal 
ſchon? — auf die geradezu provozierende Emigrantenpolitik der Saar⸗ 
regierung und auf die vom Unterſuchungsrichter als ungeſetzlich ge⸗ 
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brandmarkten Hausſuchungen und Beſchlagnahmen hingewieſen 
wurde. — Einen Tag ſpäter (18. Auguſt) erſchien in der geſamten 
Saarpreſſe als Auflagenachricht eine Verordnung der Regierungs- 
kommiſſion, die das Verbot des Freiwilligen Arbeitsdienſtes 
enthielt. Außerdem wurde eine Meldepflicht für ſaarländiſche ehe⸗ 
malige Angehörige des Freiwilligen Arbeitsdienſtes außerhalb des 
Saargebiets, ſowie der SA, SS, VSD und der „Eifernen Brigade 
Spaniol“ innerhalb oder außerhalb des Saargebiets verfügt. Die Be⸗ 
ſtimmung der zweimaligen wöchentlichen Meldung ſtellte eine aus⸗ 
geſprochene Schikane dar. Und doch gelang es nicht, die Diſziplin 
des Saarvolkes zu zerſtören, das wußte: Am 13. Januar erwartet 
das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit unſere Heimkehr ins Reich. Die 
gewaltige Saar-Treuekundgebung auf dem Ehrenbreitſtein bei 
Koblenz gab den Saarländern den ſtarken moraliſchen Rückhalt, 
der De befähigt hat, bis zum Tage der endlichen Rückkehr auszuharren. 
Der 26. Auguſt war ein nationaler Feſttag, an dem Hunderttauſende 
diesſeits und jenſeits der Saargrenze teilnahmen, um mit und durch 
ihren Führer das Bekenntnis zur großen, unzerſtörbaren deutſchen 
Volksgemeinſchaft abzulegen. — Nach dem Beſuch der Saaraus⸗ 
ſtellung in Köln, die durch Reichsminiſter Dr. Goebbels eröffnet 
wurde, begab ſich der Reichskanzler mit ſeiner Begleitung nach 
Koblenz, wo ihm die verſammelten deutſchen Männer und Frauen 
durch jubelnde Begrüßung ihre Liebe und Verehrung kundtaten. 
Nach Gauleiter Simon und Gauleiter Bürckel ergriff der Führer 
das Wort zu einer großen Rede: Einleitend gedenkt Adolf Hitler des 
verewigten Generalfeldmarſchalls. Er dankt an dieſer Stelle im 
Namen des deutſchen Volkes all denen außerhalb des Reiches, die 
an dieſem ſchweren Verluſt Anteil genommen haben. Dieſem Schmerz, 
ſo ſagt der Führer weiter, ſtehe aber auch etwas unendlich Erhebendes 
gegenüber. 
„Seitdem wir uns damals am Niederwalddenkmal getroffen haben, hat 
das deutſche Volk fih zu einer unerhörten Einheit zuſammengefunden. 
Seit wir jener Inſtitution den Rüden kehrten, die uns gern belaſtet, 
aber nicht gleichberechtigt ſehen wollte, hat das deutſche Volk in einer 
Reihe von einzigartigen Kundgebungen vor der Welt das Bekenntnis 
abgelegt, daß es nunmehr eins fein will, eins im Geiſte, eins im 
Willen und auch eins in der Tat. In überwältigender Weiſe bekennt 
ſich damit die Nation zu den Grund ſätzen der Innen- und Außen⸗ 
politik ihrer Führung 
.... Wenn man uns in der Welt angreift, wenn internationale 
Cliquen, deren Einſtellung Deutſchland gegenüber wir alle kennen, uns 
Kampf anſagen, dann glauben Sie, meine Volksgenoſſen, nicht des⸗ 


wegen, weil wir etwa die deutſchen Intereſſen ſchlecht wahrgenommen 
haben, ſondern weil wir ſie nur zu gut wahrgenommen haben.“ 


Der Führer wendet ſich gegen diejenigen, die in den 15 Jahren 
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deutſcher Knechtſchaft geſchwiegen haben und die jetzt all das auf⸗ 
zählen, was dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland das Leben ſchwer 
machen und es angeblich niederzwingen könnte. Ihnen entgegnet 


Adolf Hitler: 

„Gar nichts wird uns jemals niederzwingen! Unter keinen 
Umſtänden werden wir kapitulieren. Je größer die Not wird, um fo 
größer wird unſer Trotz und unſere Entſchloſſenheit! Die 
Sorge einer Führung ſoll nicht geringer ſein als die Sorgen, die Mil⸗ 
lionen einzelner auch haben. Wir ſchämen uns deſſen nicht, denn wir 
ſind nicht ſchuld daran, aber wir wiſſen, daß wir dieſe Sorge am Ende 
dennoch überwinden werden.“ 


Im Hinblick auf das Wahlergebnis vom 19. Auguſt heißt es 


in der Führerrede: 

„ . Was beweiſen nun die von den anderen angezogenen zehn 
Prozent Widerſacher? 

Früher, meine Volksgenoſſen, hatten fünf Deutſche zehn verſchiedene 
Meinungen. Heute haben unter zehn Deutſchen neun dieſelbe 
Meinung. 

Ich bin dabei überzeugt, daß es uns gelingen wird, den zehnten 
Mann auch noch zu bekommen. Denn immerhin, man kann mir ſchon 
glauben, der Weg von den erſten ſieben Mann bis zu den 38 Mil⸗ 
lionen war ſchwerer, als der Weg von den 38 zu den 42 Millionen 
ſein wird.“ 

Der letzte Teil der großen Führerrede iſt der Saar und ihrer be⸗ 
vorſtehenden Rückkehr ins Reich gewidmet. Der Reichskanzler betont 
immer wieder die enge brüderliche Verbundenheit Deutſchlands mit 
dem Saarvolk. Er hebt weiter hervor, daß das Saargebiet in ſeinem 
einigen Willen, dem Vaterlande die Treue zu halten, über alle 
ſonſtigen MWeinungsverſchiedenheiten hinweg, ein Beiſpiel für 67 
Willionen im übrigen Deutſchland gegeben hat. Ueber die Heimkehr 


am 13. Januar erklärt der Führer: 

„Wir werden in Ihnen keine Partei ſehen, werden nicht ſehen, was 
in Vergangenheit war, ſondern werden in Ihnen die 800000 uns ent⸗ 
riſſenen Deutſchen ſehen, die zurückkehren zu uns, und denen wir dann 
die Tore öffnen, auf daß ſie einziehen in ein feſtlich geſchmücktes Haus, 
das Ihrer wartet.“ 

Und über das, was nach der Abſtimmung zu geſchehen hat, 
heißt es: 

„zwei Aufgaben haben wir uns geſtellt. 

Die erſte ift: Ausſöhnung und Versöhnung, ohne Rückſicht auf die 
frühere Parteizugehörigkeit, im herigen Deutſchen Reich und in 
feiner Bewegung. 

Und zweitens: Wir wollen dann die wirtſchaftlichen Wunden 
heilen und alles tun, was getan werden kann, um dieſes Gebiet nur 
noch feſter in Deutſchland aufzunehmen, noch feſter an unſer Deut⸗ 
ſches Reich und Volk zu ketten.“ 


Es folgt der außenpolitiſch bedeutſame Friedensappell an Frank⸗ 
reich, der in der Preſſe der ganzen Welt größte Beachtung fand. 
Adolf Hitler ſtellte feſt: 
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„Aber auch aus einem anderen Grund find wir glücklich über dieſen 
13. Januar. Immer noch iſt das Saarproblem das Streitobjekt 
zwiſchen Frankreich und uns; wir wollen die Hoffnung nicht auf⸗ 
geben, daß, wenn erſt dieſe Frage gelöſt iſt, vielleicht doch auch auf 
der anderen Seite die Bereitwilligkeit wachſen wird, die Probleme 
zu ſehen, wie ſie ſind, und mit uns einen aufrichtigen Frieden zu 
ſchließen. 

Die Saarfrage iſt die einzige Territorialfrage, die uns 
heute noch von Frankreich trennt. Nach ihrer Löſung beſteht 
kein ſichtbarer vernünftiger Grund, daß zwei große Nationen ſich 
ewig und in alle Zukunft weiterbefehden. Vielleicht wird dann doch 
immer mehr auch bei unſeren früheren Gegnern die Einſicht wachſen, 
daß die Aufgaben, die uns allen geſtellt ſind, ſo groß ſind, daß wir, 
ſtatt uns zu bekriegen, ſie gemeinſam löſen ſollten. KR 

Und wenn auch einzelne gewiſſenloſe internationale Hetzer, die wir 
kennen, und die wir keinem Volke zurechnen möchten, ſich bemühen. 
dieſe beiden großen Völker in eine dauernde Feindſchaft hineinzu⸗ 
hetzen, ſo vertraue ich auf die geſunde Vernunft und auf den geſunden 
Menſchenverſtand! 

Ich hoffe, daß einmal doch die Vernunft ſiegreich hervorgehen wird 
und daß über dem Saargebiet und über dem 13. Januar eine Ver⸗ 
ſtändigung auch auf dieſer größeren Ebene erfolgen kann 
und erfolgen wird. s 

Und fo haben Sie am 13. Januar noch eine beſondere große und 
friebliche Miſſion zu erfüllen. Wir würden glücklich ſein, daß, wenn 
am 14. in ganz Deutſchland die Glocken läuten, fie nicht nur die Kück⸗ 
kehr unſeres verlorenen Gebiets und unſerer verlorenen Deutſchen, 
ſondern die Einkehr des Friedens einläuten würden.“ 


Man hätte meinen ſollen, daß der ehrliche Friedensappell Hitlers 
an Frankreich ein ebenſo offenes und ſtarkes Echo finden würde. Statt 
deffen antwortete die Weltpreſſe mit einer neuen infamen Lügen⸗ 
kampagne gegen das Dritte Reich. Man wußte von deutſchen Geheim- 
abkommen mit Polen und Jugoſlawien zu melden, ja, fogar die 
plumpe Revolvernachricht „Hitler erſchoſſen“ konnte man in einer 
engliſchen Zeitung leſen. Das Stärkſte, was man bisher an inter⸗ 
nationaler Brunnenvergiftung erlebt hatte, leiſtete ſich aber die 
italieniſche Zeitung „Meſſagero“ mit einer Kartenſkizze „Groß⸗ 
deutſchlands Schickſalsſtunde 1935“, auf der die deutſchen 
Grenzen ganz Holland, Oeſterreich und die Schweiz, faſt ganz Belgien 
ſowie einen großen Teil Norditaliens, des heutigen Polens und 
einen Teil Nordſchleswigs umfaſſen. Es war nicht ſchwer, dieſes 
plumpe und eindeutige Machwerk, das auch von belgiſchen Blättern 
— fpäter auch von einer ſchwediſchen Zeitung — übernommen worden 
war, als eine Dokumentenfälſchung übelſter Sorte zu entlarven. 
Aber — und das iſt ſo deprimierend — dieſe Verleumdung eines 
Wahnſinnigen wurde zu einem Zeitpunkt verbreitet, an dem die 

lt von den Repräfentanten des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
und vor allem von ſeinem Führer immer wieder über die deutſche 
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Politik des Friedens und der unbedingten Anerkennung fremden 

Volkstums aufgeklärt worden war. — Aber es gab — wenn auch 

vorerſt nur vereinzelt — auch Stimmen der Verſtändigung, die 

1 den Friedensappell des Führers beantwortet wiſſen wollten. So der 

franzöſiſche Abgeordnete Montagnon, der am 31. Auguſt im 

„Quotidien“ offen und rückhaltlos für eine Ausſprache mit Hitler 

eintrat. Aber es waren immer nur einzelne Wenige, die genug Mut, 

Gerechtigkeit und Klugheit beſaßen, ſich den geſunden Friedens⸗ 

ſtandpunkt des Führers und ſeines Stellvertreters zu eigen zu machen. 

Der weitaus überwiegende Teil der regierenden Köpfe Europas ſah 

in Deutſchland immer noch ein imperialiſtiſches Barbarengeſchlecht, 

deffen Politik — nach innen und außen — man mißtrauiſch beob⸗ 

Wee achtete. Leider muß man in dieſem Zuſammenhang auch die Rede 

Dentidland des italieniſchen Miniſterpräſidenten auf der großen Meſſe von Bari 

(6. September) nennen. Muſſolini hielt es für angebracht, Deutſch⸗ 

land auf wenig taktvolle und äußerſt geſchmackloſe Art anzugreifen. 

Im Rahmen ſeiner Eröffnungsrede, die die ſtolze Vergangenheit des 
italieniſchen Volkes verherrlichte, erklärte der Duce: 

„3000 Jahre Geſchichte erlauben es uns, mit ſouveränem Mitleid 
auf gewiſſe Lehren zu ſchauen, die jenſeits der Alpen von der Nach⸗ 
kommenſchaft von Menſchen vertreten werden, die noch keine Schrift 
kannten, um die Geſchichte ihres Landes zu Papier zu bringen, zu einer 
Zeit, in der Rom einen Cäſar, einen Virgil und einen Auguſtus hatte.“ 

Senge Die Entgegnung des offiziellen deutſchen Nachrichtendienſtes lautete: 
* „Auf der großen Meſſe von Bari hielt Muſſolini eine Rede, in der 
er gehäſſige Angriffe gegen Deutſchland richtete. Gegen den Grund- 
gedanken der Worte Muſſolinis läßt ſich vieles einwenden. Be ſchränken 
wir uns darauf, zu fagen, daß es nicht darauf ankommt, ob der Bes 
ginn eines Volkes früher oder ſpäter liegt. Das allein Entſcheidende 
ift, was ein Volk während der Geſamtheit feiner Geſchichte leiſtel. Auch 
die 3000jährige Geſchichte Italiens weiſt nicht nur Höhepunkte, ſondern 
auch Tiefen auf. Hierüber zu polemiſieren ift fruchtlos. Jede große 
Nation wird nicht nur ſtolz ſein auf ihre eigene Vergangenheit, ſondern 
auch gerecht in der Anerkennung der Leiſtungen einer anderen Nation, 
wie unſer Führer noch ſoeben in ſeiner Proklamation in Nürnberg 
zum Ausdruck gebracht hat.“ 

Dem iſt ſachlich nichts hinzuzufügen. Es bleibt alſo nur die Frage, 
warum ſich die kraftvolle Perſönlichkeit des italieniſchen Diktators zu 
ſolch kleiner, gehäſſiger Polemik hinreißen laſſen konnte. Soll man 
wirklich annehmen, daß das Motiv der Muſſoliniſchen Entgleiſungen 
die unverhüllte Angſt um den Verluſt des „Schützlings“ Oeſterreich 
war, die nicht zu bezähmende Wut über die drohende Machtergreifung 
einer Bewegung in Heſterreich, die den ideenmäßigen Anſchluß an 
das Reich herſtellen würde? Man kann dieſe Vermutung angeſichts 
der leidenſchaftlichen, undiſziplinierten und unmotivierten Worte 


Muſſolinis nicht unterdrücken. — 
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Am 10. September unterrichtete die Reichsregierung die an dem 
ſogenannten Oſtpakt beteiligten Regierungen (England, Frankreich, 
Italien, Sowjet-Union, Tſchechoſlowakei, Polen, Litauen, Lettland, 
Eſtland und Finnland) über ihre Stellungnahme zu dieſem Projekt. 
Sie brachte darin zum Ausdruck, daß 1. die Vorausſetzung zum Bei⸗ 
tritt Deutſchlands zu einem internationalen Vertragsſyſtem ſeine 
Gleichberechtigung auf dem Gebiet der Rüftungen ſei, 2. die zentrale 
Lage Deutſchlands inmitten hochgerüſteter Staaten das Reich bei 
allen im Oſten möglichen Konflikten zum Kriegsſchauplatz machen 
würde — die militäriſche Unterſtützungspflicht der Paktteilnehmer 
müſſe alfo abgelehnt werden, 3. der Schwerpunkt bei allen zwei- 
ſeitigen (denen ſie den Vorzug gibt) oder mehrſeitigen Verträgen 
nicht auf automatiſche Sanktionen im Kriegsfall, ſondern auf die 
Nichtangriffs⸗ und Konſultationsverpflichtung gelegt werden ſollte. 
— Das Preſſeecho entſprach etwa den Erwartungen: In Frank⸗ 
reich und feinen Vafallenftaaten große Empörung, verbunden mit 
Beſchwörungen und Drohungen an die Adreſſe des „Exvaſallen“ 
Polen, doch das deutſche Manöver gegen den Oſtpakt nicht mitzu- 
machen; in Warſchau verſtändnisvolle Aufnahme; die anderen 
nahmen zur Kenntnis und warteten ab. 

Das Intereſſe wandte ſich wieder Genf zu, wo am 10. September 
die 15. Völkerbundsverſammlung vom tſchechiſchen Außen⸗ 
miniſter Beneſch — einem der ausdauerndſten und glühendſten 
Verehrer dieſer Inſtitution — eröffnet worden war. Die Seſſion 
war einerſeits bemerkenswert durch die ſenſationelle Rede des pol⸗ 
niſchen Außenminiſters Beck, die eine ſcharfe Abſage an das Minder- 
heitenſchutzſyſtem des Völkerbundes darftellte, und anderſeits durch den 
unrühmlichen Einzug Sowjetrußlands in das Genfer „Haus 
des Friedens“. Es war Barthou nad langen Verhandlungen ge: 
lungen, die notwendige Mehrheit zuſtandezubringen, und am 18. Sep⸗ 
tember konnte Litwinow dann ſeine Antrittsrede über das Thema 
„Sowjetparadies“ halten. Wir wollen aber nicht unterlaſſen, auf 
die mutige und große Rede des ſchweizeriſchen Delegierten, Bundesrat 
Motta, hinzuweiſen, der die Ablehnung der Sowjetunion durch 
die Schweiz eingehend begründete. Er ſprach das aus, was die 
großen „Kultur“ ſtaaten aus taktiſchen Erwägungen ignorierten; er 
nannte den ruſſiſchen Kommunismus, der auf dem Gebiete der Reli» 
gion, der Moral, der Geſellſchaft, der Politik und der Wirtſchaft die 
gründlichſte Verneinung aller Ideen, auf denen unſer Weſen und 
Leben beruhte, darſtelle, beim rechten Namen. Die Schweiz könne 
nicht auf die Idee verzichten, daß wenigſtens ein Minimum von 
moraliſcher und politiſcher Verwandtſchaft zwiſchen den Völkerbunds⸗ 
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ſtaaten beſtehen ſollte. Motta erinnerte auch daran, daß die 
ſchweizeriſche Geſandtſchaft in Petersburg im Jahre 1918 geplündert 
und einer ihrer Beamten ermordet worden ſei — ohne daß man ſich 
jemals deswegen entſchuldigt habe. 
e Motta war es auch, der die Aufforderung an die Witgliedsſtaaten 
des Völkerbundes, Einzelanwerbungen für die Polizei im 
Saargebiet zu erleichtern, abgelehnt hatte, weil die 
„allgemeine politiſche Ueberlegung und insbeſondere die ſtrikte Ein⸗ 
haltung der ſchweizeriſchen Neutralität es als wenig wünſchenswert er⸗ 
ſcheinen laſſe, wenn Schweizer Bürger in der Zeit des Abſtimmungs⸗ 

verfahrens der Polizei des Saargebiets angehören“. 
Gegenüber den Behauptungen von der Unzulänglichkeit des Saar⸗ 
ländiſchen Polizeiapparates, wie ſie Präſident Knox aus durch⸗ 
ſichtigen Gründen aufgeſtellt hatte, ſtellte der Landesleiter der „Deut⸗ 
ſchen Front“, Pirro, in einem Schreiben an den Völkerbundsrat 
feſt (11. September), daß die vorhandenen Polizeikräfte bei beſſerer 
Verwendung und Beſeitigung der Emigranten aus den Führerſtellen 

durchaus allen Anforderungen gewachſen ſeien. 

et Am 4. September traf beim Generalſekretär des Völkerbundes eine 
Regierung Saardenkſchrift der franzöſiſchen Regierung ein, die ſich mit 
juriſtiſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen Fragen nach der Ab- 
ſtimmung befaßt. Abgeſehen von einigen Merkwürdigkeiten in der 
franzöſiſchen Note (der Fall einer Teil rückgliederung des Saargebiets 
an Frankreich wird in Betracht gezogen!) fiel der zeitliche und fachliche 
Zuſammenhang mit einem Schreiben Knor’ an den Völkerbundsrat 
auf (3. September). Uebrigens hatte der franzöſiſche Finanzminiſter 
am 30. Auguſt von der Negierungskommiſſion in Saarbrücken Ab⸗ 

EN ſchied genommen.... Inzwiſchen wurde die von Knox geforderte 

Tae Ruhe und Ordnung von ſeparatiſtiſcher Seite ſyſtematiſch zerſtört. 
Am 17. September ſpielte ſich ein unglaublicher politiſcher Entfüh⸗ 
rungsverſuch an einem Witglied der „Deutſchen Front“ ab, an dem 
die ſaarländiſche Polizei maßgeblich beteiligt war, der aber „trotz 
dem“ ungeklärt blieb (— von und für die Regierungskommiſſion) .. 

e Und wieder einmal kam aus der Tſchechoſlowakei die Meldung 
deuiſche Kinder von einem empörenden deutſchfeindlichen Uebergriff. Der tſchechiſche 
Staat, deſſen berufene Vertreter ſo gern und ſo oft das Wort 
„Kultur“ im Munde führen, hatte zwei reichsdeutſche Kinder im 
Alter von 13 und 17 Jahren in Eger verhaften und ſie eine Nacht in 
Polizeiarreſt verbringen laſſen, um ſie dann dem Kreisgericht vor⸗ 
zuführen, weil in dem Gepäck der vom Reichsparteitag in Nürnberg 
zurückkehrenden Geſchwiſter zwei Uniformen der Hitlerjugend, ver⸗ 
ſchiedene Zeitungen, Briefe uſw. gefunden worden waren. Schritte 
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des deutſchen Geſandten Dr. Koch beim Prager Auswärtigen Amt 
wurden wieder notwendig. — 

Am 12. September fand beim Reichskanzler aus Anlaß der Ueber⸗ 
nahme des bisherigen Amtes des Reichspräſidenten ein erſter Emp⸗ 
fang des Diplomatiſchen Korps ſtatt. Der Doyen des Korps, 
der Apoſtoliſche Nuntius Monſignore Ceſare Orſenigo, richtete an 
den Führer die Begrüßungsanſprache, auf die Adolf Hitler u. a. ant⸗ 
wortete: 

mer. Es ift mein Wille, enge und aufrichtige Verbindungen zwiſchen 
Deutſchland und den fremden Mächten zu erhalten und dadurch ein 
gegenſeitiges Verſtehen und Kennenlernen zu fördern, das zur Zeit noch 
vielfach fehlt und das die Grundlage wechſelſeitiger Achtung und An⸗ 
erkennung ift...“ 


Am nächſten Tage ſtattete der Reichskanzler in Erwiderung des Be⸗ 
ſuches der Diplomatiſchen Vertreter ihrem Doyen Nuntius Mons 
ſignore Orſenigo einen Gegenbeſuch ab. 

Etwa zur gleichen Zeit führte Reichsleiter Alfred Roſenberg mit 
dem amerikaniſchen Zeitungskönig William Randolph Hearſt, der in 
Bad Nauheim zur Kur weilte, ein Geſpräch von weltpolitiſcher Bes 
deutung, das ſchriftlich (in Form eines Briefwechſels) fixiert, der 
Oeffentlichkeit bekanntgegeben wurde. Drei Fragen ſtanden im Vor- 
dergrund: 1. ob oder inwieweit die Preſſefreiheit im Intereſſe einer 
Weltfriedenspolitik noch tragbar ſei, 2. ob nicht auch andere Länder 
ein Raffeproblem (3. B. „Schwarz-Weiß“ in Amerika) zu löſen hätten, 
3. welche Aufgaben der Weltpolitik im Intereſſe einer wahrhaften 
und dauernden Friedenspolitik geſtellt ſeien. Hearſt ſchrieb u. a.: 


„ . Als der Weltkrieg ausbrach, verſuchte ich, mein Land vor der 
Teilnahme zu bewahren. Ich fühlte, daß er uns nichts anderes bringen 
würde, als den Verluſt von Menſchenleben, den Verluſt unſeres Reihs 
tums und die Feindſchaft auswärtiger Nationen, mit denen wir im 
Frieden lebten.... Es ſollte ein Reich der Vereinigten Staaten von 
Europa geben, in welchem alle europäiſchen Völker im Frieden mit⸗ 
einander lebten und nur bereit dazu, ihre abendländiſche Ziviliſation 
gegen orientaliſche Invaſionen zu verteidigen... Der erſte notwendige 
Schritt für den Frieden ift das Verlangen nach Frieden, und die Baſis 
des Friedens muß Gerechtigkeit fein...“ 

Das Antwortſchreiben Roſenbergs hob hervor, daß bei aller 
bei der Verſchiedenheit des Schickſals natürlichen Verſchiedenheit 
der Meinung in einzelnen Punkten doch Uebereinſtimmung in den 
großen Gedanken beſtehe, beſonders bezüglich der Volksverbunden⸗ 
heit der Regierung und der Preſſe, und vor allem bezüglich des not⸗ 
wendigen Friedenswillens. Rofenberg ſchloß feinen Brief mit der 
Feſtſtellung: 

„ . Erfreulich find deshalb fo energiſche Ausführungen, wie die 
Ihrigen, die fih bei ihrer Bekanntgabe ein großes Verdienſt erwerben 
um den ſo notwendigen Frieden in Europa und in der Welt. 
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Ich habe mich außerordentlich gefreut, Ihre Bekanntſchaft zu machen, 
und wünſche Ihnen einen guten Fortſchritt in der Kur und die Mög⸗ 
lichkeit, auch weiterhin im Sinne einer fortſchreitenden Verſtändigung 
der Nationen wirken zu können.“ — 


Ein weiteres praktiſches Beiſpiel der Erkenntnis, daß die Preſſe 
in erſter Linie dazu berufen ſein ſollte, das Verſtändnis unter den 
Völkern zu erhalten und zu vertiefen, war der Gegenbeſuch zehn 
deutſcher Schriftleiter in Polen auf Einladung der polniſchen 
Regierung (16. bis 26. September). 

Ueber den Stand der europäiſchen Politik und die außenpolitiſche 
Stellung Deutſchlands äußerte fih Reichsaußenminiſter von Neu⸗ 
rath zweimal kurz nacheinander (am 13. September bei der Tagung 
des Deutſchen Auslandsinſtituts in Stuttgart und am 19. September 
auf der Schlußſttzung des VII. Internationalen Straßenkongreſſes 
in der Berliner Krolloper). Neurath ſtellte das Ziel und die Forde 
rungen deutſcher Außenpolitik auf. Im Rahmen feiner Ausführungen 
in der Krolloper legte er auch nochmals die Gründe für Deutſchlands 
Ablehnung des Oſtpaktes dar und ſetzte ſich für eine glatte und gerechte 
Abwicklung der Saarabſtimmung ein. Die Rede des Reichsaußen⸗ 
miniſters, die in engliſcher und franzöſiſcher Sprache wiederholt 
wurde, machte auch auf das zahlreich vertretene Diplomatiſche Korps 
ſtarken Eindruck. Die Friedensäußerungen und Forderungen nach 
Gerechtigkeit der deutſchen Staatsmänner konnten auch auf die 
Dauer nicht ungehört bleiben. Auch ein Mann, wie der frühere eng⸗ 
liſche Finanzminiſter Snowden, forderte Reviſion des Verſailler 
Diktats. Lloyd George, Nothermere, Snowden — die Zahl der großen 
Briten, die Mut und Gerechtigkeit zur Wahrheit beſaßen, wuchs. — 

In Frankreich dagegen will oder kann man noch nicht begreifen. 
Die eindeutigen Erklärungen von Neuraths werden völlig verzerrt 
wiedergegeben und böswillig mißverſtanden. Rudolf Heß hatte nur 
zu recht, wenn er in einem Interview mit Lucien Lemas, das am 
19. September im „Intranſigeant“ erſchien, feſtſtellte: 


„Eine Verſtändigung mit Frankreich iſt bei gutem Willen auf 
beiden Seiten meines Erachtens unbedingt möglich.“ 


Das iſt auch unſere Meinung. Daß auf deutſcher Seite dieſer gute 
Wille vorhanden iſt, weiß die Welt. Sie wartet mit Ungeduld darauf, 
daß auch Frankreich dieſen, feinen guten Willen, unter Beweis ftellt. — 

Die Not der vom Reich abgetrennten Deutſchen im Memelgebiet 
lag wie ein Alpdruck auf Europa — ohne daß die Signatarmächte ſich 
bemühten, dieſen Alpdruck zu beſeitigen. Am 14. September wandte 
ſich der Vizepräſident des memelländiſchen Landtages, Schulrat 
Meyer, beſchwerdeführend und hilfeſuchend an die Unterzeichner⸗ 
mächte. Er begab ſich ſelbſt nach Genf, um die Aufhebung der zahl⸗ 


350 


loſen geſetzwidrigen litauiſchen Maßnahmen und die Wiederherſtel⸗ 
lung der Memelautonomie zu erreichen. Einer von vielen vergeb⸗ 
lichen Verſuchen, die Völkerbundsmächte zum Eingreifen zu bewegen! 
Wenn man bedenkt, daß im Jahre 1934 rund 1000 Oeutſche aus 
memelländiſchen Behördenſtellen widerrechtlich entfernt worden ſind, 
dann ſieht man die praktiſche Arbeit, die in Genf geleiſtet wird, im 
rechten Licht. — Immerhin ſahen ſich die Signatarmächte jetzt ver⸗ 
anlaßt, in Kowno „ernſte Vorſtellungen“ zu erheben und einen juri⸗ 


ſtiſchen Ausſchuß mit der Prüfung der Wemelbeſchwerde zu beauf- in 


tragen. Der Form war Genäge getan. Die Regierungen in London 
und Paris, in Rom und Tokio hatten ihrer Beſorgnis Ausdruck ge⸗ 
geben, ein zuſtändiges Gremium aufgetan und ſanft mit dem Finger 
gedroht. Die Auslandspreſſe nahm davon mit Befriedigung Kennt⸗ 
nis, ehe ſie ſich „intereſſanteren“ Dingen zuwandte. Auch die litau⸗ 
iſche Regierung nahm Kenntnis von der freundlichen Ermahnung 
und hatte nichts Eiligeres zu tun, als mit verſtärktem Terror gegen 
das heldenhaft um feine G.riftenz kämpfende Deutſchtum vorzugehen. 
Der engliſche Rechtsanwalt Lawrence, der ſich einige Zeit im 
Memelgebiet aufgehalten hatte, um die Verteidigung der vielen 
Deutſchen zu übernehmen, die ſeit Monaten aufs grauſamſte ein⸗ 
gekerkert waren (die Verteidigung wurde Lawrence übrigens nicht ges 
ſtattet), berichtete über die furchtbaren Eindrücke, die er im Memel» 
gebiet gewonnen hatte. Man darf dem Engländer Objektivität zu⸗ 
gute halten. Um ſo erſchütternder wirkten feine Mitteilungen über 
die barbariſche Behandlung der Angeklagten, die Wißhandlungen, 
denen ſie ausgeſetzt waren uſw. Es war der Auftakt zum bes 
rüchtigten Memelprozeß. — 

Und im Saargebiet? Die Difziplin der hunderttauſende Männer 
und Frauen, die in der „Deutſchen Front“ vereinigt waren, wurde 
auf harte Proben geſtellt. Es regnete Verſammlungsverbote, Zei⸗ 
tungsverbote, Demonſtrationsverbote. Dazu kamen noch andere Pro- 
bokationen. Das „Weltkomitee für die Opfer des Hitlers 
Jaſchismus“ ſandte eine Kommiſſion, dem u. a. Marley und 
` ranting angehörten, ins Gaargebiet, um ſich von dem „fteigenden 

rror der Deutſchen Front“ zu überzeugen. Das Ergebnis ihrer 
Anterſuchungen ſtellte eine unerhörte Lügenhetze gegen die tapfere 
und geduldige deutſche Bevölkerung dar. Oder denken wir an jenen 
ichmählichen Aufruf, den die Separatiſtenpreſſe brachte unter dem 
Motto: „Deutſche ſprechen zu Euch!“ Die „Deutſchen“ Gumbel, Lion 
Feuchtwanger, Georg Bernhard, Piscator, Schwarzſchild, Noſenfeld, 

artfield — um nur einige zu nennen — traten darin gegen das 
»mordende, kriegslüſterne Deutſchland“, für den Status quo ein. Das 
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Bekenntnis dieſer „Deutſchen“ entbehrte nicht der Komik. Man durfte 
ſeine Propagandawirkung füglich bezweifeln. — 

Ueber die Saarberatungen des Völkerbundsrats Ende September 
war nichts Erwähnenswertes zu berichten. Barthou beſchränkte ſich 
darauf, die Notwendigkeit einer Verſtärkung der Saarpolizei her⸗ 
vorzuheben und fih eingehend mit dem Fall der Status quo-Löſung 
zu befaſſen. Dann war die Vertagung da. — Gegen die Forderungen 
Barthous, ſchon jetzt die Vorbereitungen für einen eventuellen 
Status quo⸗Entſcheid des Saargebiets vorzunehmen, wehrte fih die 
„Deutſche Front“ in einem Telegramm an den franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter. Es ſchloß mit den Worten: 

„ . . . Wir achten die franzöſiſche Ehre und hätten auch erwartet, daß 
Sie die Ehre des deutſchen Volkes an der Saar achten. Wir bekennen 
feierlich: So wenig wie wir dem franzöſiſchen Volk zumuten, daß ihm 
ein Deutſcher in ſeine ureigenſten Belange hineinredet, ſo ſehr wehren 
wir uns dagegen, daß Sie als franzöſiſcher Miniſter unſere deutſche 
völkiſche Zukunft beſtimmen wollen.“ — 

Die erſte Hälfte des Oktobers brachte Europa in ernſte Gefahr. 
Die Bombe von Marſeille platzte mitten hinein in eine Hochflut 
diplomatiſcher Aktionen: Muſſolini hatte am 6. Oktober in Mai⸗ 
land neben einem Bekenntnis zum „Frieden der Gerechtigkeit“, nach 
dem man ſtreben müſſe, erklärt: 


„Wir wiederholen mit Ueberzeugung und Nachdruck, daß der Faſchis⸗ 
mus das Vorbild der europäiſchen und der italieniſchen Ziviliſation 
in dieſem Jahrhundert ſein wird!“ 


Reichsminiſter Ruft war am 8. Oktober in Bu dapeſt eingetroffen, 
wo er ſich eine Woche aufhielt, um, wie der deutſche Kultusminiſter 
in einem Interview nach ſeiner Rückkehr mitteilte, 


„Land und Leute kennenzulernen, und um die zwiſchen Ungarn und 
Deutſchland beſtehenden kulturellen Beziehungen weiter auszubauen.. 

In beiden Richtungen konnte ein erſprießliches Ergebnis erzielt 
werden.“ (Studenten⸗ und Profeſſorenaustauſch. Stipendienverleihung, 
Literaturverbreitung uſw.) 


Ueber die kulturellen Beziehungen zwiſchen Ungarn und Deutſch⸗ 
land ſprach Ruft: 

„ . . Wir haben hier ein Volk, eine Nation kennengelernt, die mit 
dem deutſchen Volke in geiſtesgeſchichtlicher Hinſicht viele verwandte 
Züge aufweiſt. 

Zur gleichen Zeit etwa begingen in Neuyork die Deutſch-Ameri⸗ 
kaner den „Deutſchen Tag“ (7. Oktober) im Zeichen der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zweier großer Völker. — 

Da kam aus Marfeille die Schreckensnachricht von der Ermor- 
dung des Königs Alexander von Jugoſlawien und des fran” 
zöſiſchen Außenminiſters Barthou. Die ſyſtematiſche Einkrei⸗ 
ſungspolitik des franzöſiſchen Außenminiſters ſollte mit der italieniſch⸗ 
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jugoflawifhen Ausſöhnung und einem franzöſiſch⸗italieniſchen Bünd⸗ 
nis ihren krönenden Abſchluß erhalten. Der Staatsbeſuch des jugo⸗ 
ſlawiſchen Königs ſtellte eine wichtige erſte Etappe in dieſem Pro- 
gramm dar. Es galt zunächſt zu verhindern, daß Jugoſlawien — 
gleich Polen — dem Einfluß des Quai d'Orſay mehr und mehr ver⸗ 
lorenging. Die ſelbſtändige Außenpolitik König Alexanders, die 
trotz der „traditionellen Freundſchaft zu Frankreich“ ſich ſtets volle 
Handlungsfreiheit bewahrt hatte — es ſei an die freundſchaftliche 
Annäherung an Deutſchland erinnert — machte es dieſer franzö⸗ 
ſiſchen Politik nicht gerade leicht. Barthou hatte den Beſuch König 
Alexanders dazu auserſehen, die Einigung Jugoſlawien —Frank⸗ 
reich — Italien herzuſtellen. Es ift jo gut wie ſicher, daß König 
Alexander feine Gegenforderungen geſtellt hätte. — Am 9. Oktober 
traf der jugoflawifche König auf dem Kreuzer „Dubrownik“ in Mar- 
ſeille ein, wo er von Barthou empfangen wurde. Wenige Minuten 
nach der Landung wurde der Wordanſchlag auf ihn verübt, dem 
auch der franzöſiſche Außenminiſter zum Opfer fiel. Die ganze Welt 
war empört über das Verbrechen und gab ihrer Trauer über den 
ſchweren Verluſt, den die ſüdſlawiſche und die franzöſiſche Nation er- 
litten hatten, Ausdruck. Auch der Führer gab fein ehrliches Mit⸗ 
gefühl kund. Und die deutſche Preſſe hat in ihren Nachrichten nur 
Worte der Teilnahme gefunden. Sie hat alles politiſch Trennende 
beiſeite geſchoben, hat der ſympathiſchen Geſtalt des ſüdſlawiſchen 
Königs dieſelbe Ehre erwieſen, wie dem großen Gegner Barthou. 
Das deutſche Volk hat den Schmerz zweier Nationen über den herben 
Verluſt, den ein ruchloſes Verbrechen ihnen zufügte, nicht durch eine 
einſeitig ſcharfe Kritik an den politiſchen Taten dieſer Opfer entweihen 
wollen. Es war mehr als eine ſchöne Geſte, wenn es der beiden Un- 
verſöhnlichen, Louis Barthou und Raymond Poincarés — der 
Lehrmeiſter ſtarb wenige Tage nach feinem Schüler — nicht mit Haß, 
ſondern Achtung gedachte. Das ſchließt allerdings nicht aus, daß 
man die Frage nach dem Beſtand, Sinn und Wert der politiſchen 
Arbeit Poincarés und Barthous aufwirft. Ohne der Geſchichte vor⸗ 
greifen zu wollen, darf man der Uederzeugung Ausdruck geben, daß 
das Werk der beiden großen Vorkriegspolitiker einer geſchichtlichen 
Periode angehört, die abgeſchloſſen iſt und nie wiederkehren darf, 
wenn die europäiſche Ziviliſation ſich nicht ſelbſt das Grab ſchaufeln 
will. Es iſt müßig, mit einem Franzoſen über den Wert der deutſch⸗ 
feindlichen Block- und Einkreiſungspolitik dieſer beiden alten Männer 
zu ſtreiten. Feſt Debt für uns ihre enge zeitlich-ideenmäßige Be- 
grenztheit. Feſt ſteht für uns, daß die Zeit der europäiſchen Selbſt⸗ 
zerfleiſchung, der diplomatiſchen Machenſchaften, der rechtlichen und 
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moraliſchen Ungleichheit in Europa vorbei ſein muß. Was geſchaffen 
werden muß, iſt nicht die Utopie eines „Paneuropa“, aber es iſt ein 
Europa, in dem gleichberechtigte Nationen in gegenſeitiger wirtſchaft⸗ 
licher Hilfe, in befruchtendem geiſteswiſſenſchaftlichem Austauſch, im 
Zeichen des Friedens und der Achtung des anderen, ihren völkiſchen 
Aufgaben nachgehen. Allerdings bedarf es dazu einer Politik, die 
nicht mit Monaten und Jahren, auch nicht mit Jahrzehnten rechnet. 
Es bedarf dazu einer großen und heroiſchen Haltung, einer Biel- 
ſetzung, die über den Lärm des Heute und über derzeitige Opportu⸗ 
nitätsgeſichtspunkte hinweg eine Folge von Generationen in ihre 
Planung einbezieht. In einer Schweizer Zeitung leſen wir in einem 
Artikel über die Politik Deutſchlands folgende abſchließende Sätze: 
m.. Dag find Etappen auf dem Wege, der für das Deutſchland von 
heute in eine Ferne hinausführt, die den Augen des übrigen Europas 
viel zu nebelhaft iſt, als daß es zu folgen vermöchte. Hitler hat ſeine 
Politik auf Jahrhunderte, ſogar auf ein Jahrtauſend eingeteilt, wie 
er ſelbſt in Nürnberg mit der Sicherheit des Mannes verkündete, der 
an ſich und ſeine Miſſion glaubt. Seine Gegenſpieler Sie ſind nur 
. Ha Negativen. Sonſt wiſſen ſie alle miteinander nicht, was ſie 
Zu der Trauerfeier anläßlich der Beiſetzung König Aler- 
anders entſandte der Führer Minifterpräfident General Göring 
als Sonderbevollmächtigten nach Belgrad. Dieſer ehrenvolle Auftrag 
gab dem Pour-le-mérite-Flieger des Weltkrieges Gelegenheit, dem 
einſtigen großen Gegner die letzten Grüße des deutſchen Volkes und 
auch der deutſchen Wehrmacht zu überbringen. Er legte am Grabe 
des Königs einen Kranz nieder mit der Inſchrift: „Ihrem einſtigen 
bervifchen Gegner in ſchmerzlicher Ergriffenheit. Die Deutſche Wehr” 
macht.“ General Göring war in Belgrad Gegenſtand verſchiedener 
Ehrungen, die der Sympathie des füdflawifchen Volkes für das neue 
Deutſchland Ausdruck geben ſollten. Während ſeines Aufenthaltes 
in der jugoſlawiſchen Hauptſtadt traf der Bevollmächtigte des Führers 
mit mehreren führenden Perſönlichkeiten Europas zuſammen, ſo u. a. 
mit König Carol von Rumänien, Prinz Paul, Außenminiſter 
Jeftitſch und dem franzöſiſchen Marſchall Pétain, mit dem er 
eine lebhafte und herzliche Unterhaltung hatte. Göring ließ es ſich 
auch nicht nehmen, vor der Belgrader Ortsgruppe der NSDAP zu 
ſprechen; er ſagte dort: 
m.. 3% bin glücklich, fagen zu können, daß ich eine aufrichtige 
und herzliche Sympathie des ſüdſlawiſchen Volkes für Deutichland 
feſtſtellen konnte.. Zwiſchen Deutſchland und Gübflawien beſtehen 


keine Gegenſätze, wohl aber haben wir eine Reihe gemeinſamer 
Intereſſen zu vertreten.“ — 


Das freundſchaftliche Verhältnis, das Deutſchland zu den latein“ 
amerikaniſchen Nationen unterhält, kam erneut zum Ausdruck 


354 


auf dem Feſtakt im Berliner Ibero-Amerikaniſchen Inftitut, 
anläßlich der Feier des „Dia de la Raza“. Staatsſekretär Dr. Lam- 
mers überbrachte den vereinigten Repräſentanten ihrer Länder die 
herzlichen Grüße des Führers. In feiner Begrüßungsanſprache 
äußerte er: 

„. .Wir bekennen, ſtolz darauf zu fein, daß wir Deutſche find, 
und wir werden jedem die Hand reichen, der ſich mit dem gleichen 
Stolz zu ſeinem Volk bekennt.“ — 

Man erkannte langſam auch außerhalb Deutſchlands, daß die 
Emigranten, die „outlaws“ ehrliebender Völker, nicht zur Befrie⸗ 
dung und Verſtändigung innerhalb Europas beitrugen. So wurden 
in der Tſchechoſlowakei immer mehr Stimmen laut, die eine ſtrenge 
Kontrolle der deutſchen Emigranten forderten, da fie ihr Aſyirecht 
zu illegaler kommuniſtiſcher u. a. Betätigung mißbrauchten, was das 
gute Einvernehmen mit den Nachbarſtaaten ſtören könnte. Wirklich 
widmete die Prager Polizei den unerwünſchten Gäſten zu deren Leid» 
weſen etwas ſtärkeres Intereſſe. 


Die Lage der Deutſchen im Memelgebiet hatte ſich in keiner 
Weiſe geändert. Der Oktober brachte neue Schikanen, fo eine „Vaß- 
kontrolle“, die praktiſch zur Ungültigkeitserklärung etwa der Hälfte 
aller Päſſe führen mußte, fo die Beſtimmung, daß — entgegen 
Artikel 27 des Memelſtatuts — alle Poſtſendungen mit deutſchen 
Aufſchriften nicht beſtellt werden dürfen, fo die rückſichtsloſe Ent⸗ 
fernung in langen Jahren bewährter memeldeutſcher Verwal— 
tungsbeamter und ihre Erſetzung durch Großlitauer ohne jede fads 
liche Vorbildung, fo auch die Einſetzung des üblen jüdiſchen Deh, 
blattes „Der Oſtſee-Beobachter“, das fih der Unterſtützung des 
Gouverneurs Navakas erfreute, als ſtädtiſches Amtsorgan an Stelle 
des deutſchen „Memeler Dampfboots“, Anderſeits bemühte ſich 
die litauiſche Preſſe, im Ausland den Eindruck der Gejegmäßig- 
keit im Memelgebiet zu erwecken. Sie plädierte ſcheinheilig für Ein« 
berufung des Memelländiſchen Landtags (wobei ſie ſchamhaft ver⸗ 
ſchwieg, daß eine ordnungsmäßige Einberufung daran ſcheitern 
mußte, daß mehreren Abgeordneten vom Gouverneur die Mandate 
entzogen worden waren) und wußte zu melden, daß das Direktorium 
Reizgys einen Proteſt gegen feinen Vorgänger anſtrengen würde, 
da es die Schuld dafür trage, daß große Steuerſummen noch aus- 
ſtänden; ein durchſichtiges Manöver. — 


Das Intereſſe an der Entwicklung im Saargebiet wuchs von 
Tag zu Tag. Die Welt fah mit Spannung, Deutſchland mit Rube, 
der bevorſtehenden Abſtimmung entgegen. Aber es ſtanden noch 
KU 
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ſtärkſte Belaſtungsproben bevor. Das Treiben der Emigranten und 
Separatiſten — die ja nicht nur in Zivil, ſondern auch von Knox 
Gnaden in Amtstracht die Gegend unſicher machten — nahm immer 
ſchlimmere Formen an. Sie wagten es, die mit erfreulicher Obiek⸗ 
tivität und Sachkenntnis arbeitende Abſtimmungskommiſſion anzu⸗ 
greifen, indem ſie in der „Neuen Saarpoſt“ die dreiſte Behauptung 
aufſtellten, bei Anfertigung der Liſten zur Volksabſtimmung ſeien 
bewußte Fälſchungen vorgekommen. In einer Erklärung wandte ſich 
der Präſident der Abſtimmungskommiſſion gegen dieſe verleumde⸗ 
riſchen Vorwürfe. Man ging zu anderen Methoden über: Die ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Einſpruchsfabriken arbeiteten fieberhaft; mit Vervielfälti⸗ 
gungsapparaten ſuchten ſie bis zum Ablauf der Einſpruchsfriſt eine 
möglichſt große Zahl ſolcher Formulare herzuſtellen. Sie bemühten 
ſich verzweifelt, die Abſtimmung zu hintertreiben oder wenigſtens 
ihre Verſchiebung zu erreichen. 

Gauleiter Bürckel befaßte ſich in feiner Rede auf der Gaar- 
kundgebung von Kaiſerslautern (18. Oktober) mit den Kreiſen, 
die für eine Verewigung des unſeligen Zuſtandes im Saargebiet ein⸗ 
traten. Er rief den Franzoſen zu: 

„Ein Status quo-Saargebiet — das wäre nicht der Sieg Frank⸗ 
reichs über Deutſchland, das wäre der Sieg des internationalen Bols 
ſchewismus über alle europäiſchen Staaten, die als völkiſche und 
nationale Einheiten im Internationalismus der Kommuniſten den 
Todfeind ihrer Staatsverbände ſehen.“ 

Er gab damit Antwort auf die Saardenkſchrift der franzöſiſchen 
Regierung, in der die Status quo-Löſung eingehend und mit Gym” 
pathie behandelt worden war. Die Regierungskommiſſion ſteigerte 
die gegen ſie gerichtete Ablehnung der Saarbevölkerung, indem ſie 
die Organiſation des Saar-Winterhilfswerks verbot — mit der 
Begründung, 

„tie müſſe fih im Hinblick auf die bevorſtehende Abſtimmung auf ben 
Standpunkt ſtellen, keine Sammlung zu einem Winterhilfswerk zu 
genehmigen, deſſen Träger oder Mitträger eine an der Abſtimmung 
beteiligte politiſche Organiſation ſei.“ 
Das große karitative Werk, das — wie im Vorjahre — den Armen 
ohne Anſehen ihrer Geſinnung zugute kommen ſollte, wurde aus 
politiſchen Gründen von der Saarregierung unmöglich gemacht. — 

Von franzöſiſcher Seite wurden leider zunächſt keinerlei Anſtren⸗ 
gungen gemacht, die geſpannte Atmoſphäre aufzulockern. Der Emp⸗ 
fang Françoi Poncet's durch den Führer (24. Oktober), bei dem 
der franzöſiſche Botſchafter in Berlin dem Reichskanzler für die 
deutſcherſeits gezeigte Teilnahme anläßlich der Ermordung Bar⸗ 
thous den Dank Frankreichs Zusſprach, hatte keine Entſpannung ge⸗ 
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bracht. Ebenſowenig die Unterredung, die Rudolf Heß dem Front- 

kämpfer und Journaliſten George Suarez im Braunen Haus in 
München gewährt, und in der er erklärt hatte: 

„Ich habe meine Anſichten über die Notwendigkeit einer Verſtänbi⸗ 

gung mit Frankreich ſeit meiner Königsberger Rede nicht geändert.“ 

Schon das Terrorurteil, das das Wetzer Appellationsgericht 
am 31. Oktober im Röchling-Spionageprozeß fällte und das für 
den kriegsblinden Leiter der Röchlingſchen Betriebspolizei ſowie vier 
weitere „Angeklagte“ auf 2 bis 3 Jahre Gefängnis und Geldſtrafen 
bis zu 1000 Franken lautete, löfte im Saarland ungeheure Er⸗ 
bitterung aus. Abgeſehen von der völligen Unſchuld der Deutſchen, 
die mit Spionage nicht das geringſte zu tun hatten, ſtellte die Ver⸗ 
urteilung des Kriegsblinden einen eklatanten Bruch des zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich unterzeichneten Garantieabkommens dar, 
in dem ſich die Regierungen verpflichtet hatten, jede ſtrafrechtliche 
Verfolgung eines abſtimmungsberechtigten Saarländers wegen der 
von ihm eingenommenen politiſchen Betätigung während der Ab⸗ 
ſtimmungszeit zu unterlaſſen. 

Gleichzeitig wurden an der franzöſiſchen Grenze recht merk— 
würdige Vorbereitungen für die Saarabſtimmung getroffen, 
die die deutſche Saarbevölkerung aufs höchſte beunruhigen mußten. 
Starke franzöſiſche Truppenbewegungen an der Saargrenze wur- 
den von Paris dahin ausgelegt, daß Frankreich die Abſtimmung 
gegen etwaige „deutſche Einfälle“ in das Saargebiet oder „Putſch⸗ 
abſichten der SA“ ſichern müſſe, daß es ſich verpflichtet fühle, auf 
Wunſch der Regierungskommiſſion zu intervenieren. Im übrigen 
wurde zur Begründung der Truppenzuſammenziehungen wieder ein⸗ 
mal die Tatſache der „ungenügenden Zahl an Saarpolizei“ angeführt. 
Aber es gab keinen Vertrag, keine Abmachung, auf die die franzö⸗ 
ſiſche Regierung ſich berufen konnte. Weder aus dem Verſailler 
Vertrag noch aus den von franzöſiſcher Seite ebenfalls angeführten 
Entſchließungen des Völkerbundsrats von 1925/26 (die mit der 
Rhein» und Ruhrräumung ihre Wirkungskraft verloren) konnte eine 
Rechtfertigung der von Frankreich getroffenen militäriſchen Vorbe⸗ 
reitungen herangezogen werden. Die ſchon anläßlich der franzöſiſchen 
Saardenkſchrift auffallende kollegiale Zuſammenarbeit des Quai 
d'Orſay mit Herrn Knox trat bei dieſer un verantwortlichen Aktion 
noch deutlicher zutage, denn der entſchuldigende Hinweis darauf, daß 
ein praktiſches Eingreifen erft auf Wunſch des Präſidenten der Re- 
gierungskommiſſion erfolgen werde, deutete darauf hin, daß der vom 
Völkerbund eingeſetzte neutrale Treuhänder im Saargebiet auf die 
militäriſchen Vorbereitungen Frankreichs eingewirkt hatte. — Die 
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Erregung über das von übler Preſſehetze begleitete Vorgehen der 
franzöſiſchen Regierung war ungeheuer. Die offiziöſe Pariſer Preſſe 
ſah ſich daher veranlaßt, die Vorbereitungen als „rein techniſcher 
Natur“ zu bezeichnen und — um ihnen den Schein von Abwehr— 
maßnahmen zu geben — die angeblichen „Putſchabſichten“ des Reichs 
in den Vordergrund zu ſtellen. Um dieſer Verleumdung die Spitze 
abzubrechen, ordnete der Beauftragte des Führers, Gauleiter 
Bürdel, im Rahmen eines Aufrufs an die GA- und SS-Männer 
des Saargrenzgebiets am 2. November ein Aufmarſchverbot vom 
10. Januar bis 10. Februar 1935 an. 

In dem Aufruf hieß es: 

Ich ordne daher an: 

m.. 1. Vom 10. Januar bis 10. Februar 1935 ift innerhalb einer Zone 
von vierzig Kilometern längs des Saargebiets das Tragen jeder 
Uniform verboten. 

2. Appelle, Aufmärſche oder Zuſammenkünfte jeglicher Art 
fallen unter das gleiche Verbot...“ 

In Erwiderung der franzöſiſchen Provokation machte die deutſche 
Preſſe auch kein Hehl daraus, daß Deutſchland in einer etwaigen 
militäriſchen Intervention Frankreichs im Saargebiet eine flagrante 
Verletzung der Locarno⸗Verträge erblicken werde. Das wenig freund⸗ 
liche Echo in Europa und vor allem die Empörung des Reiches über 
die Gewaltdrohungen Frankreichs, veranlaßten die Veranſtalter dieſes 
unwürdigen Manövers, zum Rückzug zu blaſen. Mit der Miene des 
gekränkten Biedermannes wies man den Verdacht egoiſtiſchen Han» 
delns weit von ſich. Und doch war das Keſſeltreiben gegen eine ruhige 
und geordnete Saarabſtimmung zu offenſichtlich, um vertuſcht zu 
werden. Wer allein hatte denn ein Intereſſe an der Verhinderung 
einer ordnungsgemäßen Abſtimmung? Deutſchland etwa, das der 
erdrüdenden Stimmenmehrheit für die Rückgliederung ſicher war? 
— Es war nur ſelbſtverſtändlich, daß England auß feine Witwirkung 
an einem franzöſiſchen Saarabenteuer verzichtete. Und es war er⸗ 
freulich, daß auch die meiſten anderen europäiſchen Länder von den 
franzöſiſchen Ambitionen abrückten. Erwähnen möchten wir in dieſem 
Zuſammenhang die loyale Haltung der Schweiz, die der Hetzpropa— 
ganda des berüchtigten Matz Braun auf ſchweizeriſchem Boden 
ein Ende ſetzte, indem ſie ihm weiteres Auftreten verbot. Man 
nahm das in Deutſchland mit Genugtuung zur Kenntnis. 

Am 3. November veröffentlichte Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Hans 
Frank als Präſident der Akademie für Deutſches Recht zuſammen 
mit dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes für Völkerrecht, Profeſſor Dr. 
Viktor Bruns, eine Saardenkſchrift an die Juriſten der Welt, 
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die fih mit den Rechten und Pflichten des Völkerbundes bezüglich 
der Saarfrage befaßt. Es heißt da über die Maßnahmen, die der 
Völkerbund bis zur Volksabſtimmung zu treffen hat, u. a.: 


„„ „ Daß es mit dem Grundſatz der Freiheit der Abſtim mung völlig 
unvereinbar wäre, während der Abſtimmungsperiode in das Saar⸗ 
gebiet militäriſche oder polizeiliche Kräfte eines an der Abſtimmung 
intereſſierten Staates hineinzuziehen, bedarf keiner Begründung.“ 


Die Denkſchrift beſchäftigt ſich dann mit den drei Möglichkeiten des 
Saarentſcheids, die der Völkerbund durchzuführen hätte. Sie be⸗ 
merkt dazu, daß eine vierte Möglichkeit nicht beſteht: 


„ . Der Völkerbund wäre weder befugt, ein neues Uebergangs⸗ 
regime zu ſchafſen, noch ein neues zweites Abſtimmungsverfahren vors 
zuſehen.“ 


Zum Fall der Rüdgliederung an Deutſchland trifft die Denkſchrift 
folgende weſentlichen Feſtſtellungen: 


„Es ift die Aufſaſſung vertreten worden, daß der Völkerbund das 
Recht habe, für beſtimmte Teile der Abſtimmungsberechtigten oder 
der Gebietsbewohner eine Sonderregelung zu treffen, und zwar foll 
er das Recht haben, entweder in feiner Entſcheidung dem Gouves 
ränitätsträger Schutzverpflichtungen zu diktieren, oder feine Ente 
ſcheidung ſelbſt von der Bedingung abhängig zu machen, daß der Er» 
werber vorher feierlich Schutzverpflichtungen eingehe. 

Dieſe Behauptung ſtellt eine vollkommen willkürliche, allen juriſti⸗ 
ſchen Grundregeln widerſprechende Auslegung des Verſailler Ber- 
trages dar. Der Völkerbund hat nach § 35c die Pflicht, bei entr 
ſprechendem Ausfall der Volksabſtimmung die Souveränität Deutſch⸗ 
lands ohne jede Einſchränkung wiederherzuſtellen. 

Auch ſteht es nicht in ſeinem Belieben, darüber zu befinden, ob, 
wann und unter welchen Bedingungen er ſeine Entſcheidung treffen 
will. § 35 ift nicht bloß ein Recht. die Entſcheidung über das künftige 
Souveränitätsverhältnis zu treffen, ſondern eine Pflicht des Völker⸗ 
bundes, der dieſes Mandat feierlich übernommen hat. 

Der Völkerbundsrat muß nach dem Wortlaut des § 35 feine Ente 
ſcheidung treffen (shell decide, décidera); fein Vorbehalt irgend⸗ 
welcher Art berechtigt ihn zu einem anderen Verhalten. Der Völker- 
bunderat hat kein Recht, feine Entſcheidung von irgendeiner Be- 
bingung abhängig zu machen und die Verwirklichung des Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrechtes der Bevölkerung auf ſolche Weiſe zu verzögern.“ 

Abſchließend heißt es in der Denkſchrift: 

„Die Rechte und Pflichten des Rates beziehen fih nur auf die 
Liquidierung des Zwiſchenregimes und die Ermöglichung der Rer 
gierungsübernahme durch den Souveränitätsinhaber. Der Rat kann 
fi) alfo nur mit den Tatbeſtänden befallen, die während der Aus- 
übung der Regierungsgewall durch die Negierungskommiſſion ent- 
ſtanden find. Die Aufgaben find gerade in dem Fall der Wieder⸗ 
einſetzung Deutſchlands in die Regierung beſonders einfach. Die Löſung 
ergibt ſich ohne Schwierigkeit unmittelbar aus dem Vertrag.“ — 


Ebenfalls am 3. November wurde ein Aufruf des Landesleiters 
der „Deutſchen Front“, Pirro, (vom 2. November) veröffentlicht, 
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der den Emigrantenterror im Saargebiet anprangerte. Pirro ftellte 
darin die Fragen: 

„Iſt es den verantwortlichen Stellen bekannt, daß in rückgliederungs⸗ 
feindlichen Verſammlungen und Zeitungen nun ſchon feit Monaten 
in maßloſer und verleumderiſcher Weiſe gegen das deutſche Volk, 
das Deutſche Reich und ſeinen Führer gehetzt wird, daß in den Ver⸗ 
ſammlungen der Emigranten und unſerer Gegner die Verordnungen 
der Regierungskommiſſion dauernd übertreten werden, daß die Emi» 
granten planmäßig zum Bandenkrieg ausgebildet werden, 
daß die Emigranten das ihnen gegen den Willen der geſamten Be⸗ 
völkerung gewährte Gaſtrecht mißbrauchen und durch Unruheſtiftung 
und tägliche Terrorfälle die öffentliche Ruhe und Ordnung ges 
fährden, daß die Emigranten ihr gefährliches Spiel unter dem 
Schutz der Bergwerksdirektion treiben 

Ich ſtelle dieſe Fragen nicht, um Oel ins Feuer zu gießen und 
die entſtandene Unruhe zu erhöhen. Als Führer der „Deutſchen Front“ 
im Saargebiet bin ich vor Gott und dem deutſchen Volk verpflichtet, 
eindeutig Klarheit in der Frage der Verantwortlichkeit zu 
ſchaffen.“ 

Die eiſerne Disziplin, die in den Reihen der „Deutſchen Front“ 
herrſchte, wurde in dem Aufruf unterſtrichen durch die Anordnung: 


„I. Mitglieder der „Deutſchen Front“, die meinem Gebot zuwider⸗ 
bandeln und keine Disziplin wahren, find nicht nur aus der „Deutſchen 
Front“ ſofort auszuſtoßen, fondern auch gegebenenfalls der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu übergeben. 
2. Wer durch eine Anzeige an die Staatsanwaltſchaft nachweislich 
die Verurteilung eines Terroriſten, der fih in die Reiben der „Deutichen 
Front“ eingeſchlichen hat, erzielt, erhält von der „Deutſchen Front“ eine 
Belohnung von 1000 Franken. 
Ich treffe dieſe Anordnung nicht, weil ich es für nötig halte, meine 
Aufforderung, weiterhin Diſziplin zu wahren, gleichſam durch Straf⸗ 
androhung zu bekräftigen, ſondern weil ich angeſichts der gewiſſen⸗ 
loſen Mache unſerer Gegner zu der Annahme gezwungen bin, daß 
man Provokateure in unſere Reihen einzuſchmuggeln verſucht, und 
dieſen verbrecheriſchen Menſchen, die mit dem Frieden ſpielen, muß 
das Handwerk gelegt werden.“ — 
Schließlich iſt noch ein drittes wichtiges Schriftſtück zur Saar⸗ 
der ada. abſtimmung erwähnenswert, und zwar eine Denkſchrift der faar” 
en Viy, ländiſchen Wirtſchaftsverbände vom 7. November an den 
Völkerbundsrat und an den Aloiſi⸗Ausſchuß, in der eindringlich dar” 
getan wird, daß die Saarwirtſchaft ohne das Reich nicht leben kann, 
daß das Nichtfunktionieren des Clearingverfahrens und die Ver⸗ 
weigerung franzöſiſcher Kredite die Wirtſchaft des Saargebiets in 
eine kataſtrophale Lage gebracht habe und daß die ſofortige Oeffnung 
der deutſch⸗ſaarländiſchen Zollgrenze die Rettung bedeuten würde. 
— Das deutſche Volk an der Saar drängte heim. Es zählte die 
Stunden bis zur endlichen Befreiung. — 
Daß Rei um Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland aber wünſcht normale und 
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Kontinents. Es erftrebt dabei beſonders in feinem Verhältnis auch 
zu den Ländern eine Entſpannung, die ſeit Verſailles große deutſche 
Volksteile in ihren Grenzen haben. Das Reich begrüßte daher jeden 
Verſuch deutſcher Minderheiten, eine vernünftige Einigung mit der 
Regierung ihres neuen Vaterlandes zu erzielen, jo z. B. in Cft- 
land und Lettland. In dieſem Zuſammenhang darf man der Bes 
mühungen des Sudetendeutſchen Konrad Henlein um eine loyale 
Zuſammenarbeit mit dem tſchechiſchen Staat gedenken. Mit der 
Gründung der SH (Sudetendeutſche Heimatfront) beabſichtigte er, 
über alle Parteien und Stände hinweg eine Bewegung zu ſchaffen, 
die in loyaler Treue zum tſchechoſlowakiſchen Staat ſteht, wenn 
dieſer ihr die Behauptung und Pflege ihrer deutſchen Kultur ermög- 
licht. Auf der großen Kundgebung in Böhmifch-Leipa am 21. Oktober 
kennte Henlein zum erſten Male vor 20 000 bis 30 000 feiner Ans 
hänger ſein Programm entwickeln. Er ſagte dort u. a.: 

„Wir find eine junge Bewegung, die mit dem ganzen Idealismus 
ihrer Herzen furchtlos und unbeſtechlich ihren Weg geht. Man kann 
mit uns machen, was man will, wir aber werden da bleiben. Kein 
vernünftiger Tſcheche kann von uns verlangen, daß wir unfer Volks- 


tum verleugnen. Wir waren Deutſche, wir ſind Deutſche, und 
wir werden in aller Zukunft Deutſche bleiben!“ — 


Auch die Deutſchen an der Memel waren trotz aller Unter- 
drückungen nicht gewillt, ihr Deutſchtum zu verleugnen. Schwer 
hatten ſie zu leiden und zu kämpfen — ſie, deren „Autonomie“ durch 
ein Statut, das vier Großmächte garantierten, „geſichert“ war! Eine 
ununterbrochene Kette von Ungeſetzlichkeiten und Demütigungen kenn⸗ 
zeichnet den Leidensweg des Memeldeutſchtums. Verfolgen wir ihn 
aljo weiter bis Ende des Jahres 1934 — bieten Weg bitteren Un, 
rechts und der Schande: Unrecht von denen, die dem unziviliſierten, 
verbrecheriſchen Treiben Litauens untätig zuſahen; Schande für die 
Signatarmächte England, Frankreich, Italien, Japan, die wertvolle, 
kulturtragende deutſche Volksteile von einer rabiaten Minderheit 
drangſalieren ließen. — Der Engländer Sir Alexander Lawrence, 
der beabſichtigte, die Verteidigung mehrerer der angeklagten Deuts 
ſchen im bevorſtehenden Memelprozeß zu übernehmen und ſich nach 
ſeinen erſten Eindrücken im Memelgebiet unverhohlen über die 
litauiſchen Unterdrückungsmethoden geäußert hatte, wirkte auf die 
litauiſche Preſſe wie ein rotes Tuch. Wit lächerlichen Lügen verſuchte 
man nachzuweiſen, daß Lawrence in Königsberg geboren, mit ange⸗ 
klagten Memelländern verwandt und als naturaliſierter Engländer 
immer noch im Beſitz der deutſchen Staatsangehörigkeit ſei. Der ſo 
„Geächtete“ ſtammte aus einem alten engliſchen Geſchlecht, ſo daß 


361 


Sudeten- 
deutſchtum 


ortſetzung des 
lauiſchen 
Terrors an der 
em 


Memelprosek 


Perſonal 
veränderung im 
litautſchen 


temel 
Direktorium 


Zwangs. 
litaulſſerung 


Bentnn des 
Prozeſſes in 
Nowno 


ſeine unbedingte Objektivität „unverdächtig“ war. Aber als untrüg⸗ 
lichen Beweis des ſchlechten Gewiſſens ſchob man ihn ab. 

Weitere Maßnahmen der litauiſchen Machthaber: Drei memel« 
ländiſche Banken wurden von der Polizei gründlich durchſucht, ihre 
Geſchäftspapiere beſchlagnahmt, — und einige Tage ſpäter vom 
Finanzminiſter unter litauiſche Staatsaufſicht geſtelit. Ein Bilder⸗ 
ſturm litauiſcher Studenten auf deutſchſprachige Firmenſchilder in 
Memel fand natürlich die ſchweigende Billigung des Gouverneurs. 
Der Kampf gegen die deutſche Sprache wurde überall (Kirche, Schule, 
Heer) mit gleicher Erbitterung geführt. Auch ſonſt fehlte es nicht 
an Schikanen. Den deutſchen Bauern, die ſich in großer Not befinden, 
wurde der Viehverkauf erſchwert. Aus unerfindlichen Gründen — 
wenn man ſich naheliegender Vermutungen enthält — wurden 
deutſche Bankgelder beſchlagnahmt. Der Möglichkeiten, politiſchen, 
wirtſchaftlichen, kulturellen Terror auszuüben, waren viele. Sie wur⸗ 
den weidlich ausgenützt. Eine neue Beſchwerde des Memeldeutſchtums 
an die Signatarmächte des Memelſtatuts blieb ungehört. Die 
litauiſche Politik erfuhr auch keine Unterbrechung oder Kursänderung, 
als Anfang Dezember Reizgys feinen Rüdtritt erklärte und an 
feine Stelle Bruvelaitis trat. Der neue Präſident des Memel- 
Direktoriums hatte nichts Eiligeres zu tun, als die letzte Verordnung 
ſeines Vorgängers veröffentlichen zu laſſen (4. Dezember). Es handelte 
ſich um eine Neuregelung der Unterrichtöfprahe in den memel- 
ländiſchen Schulen, nach der von 228 Volksſchulen nicht weniger als 
222 die litauiſche Sprache haben ſollten! Eine ungeheunerliche 
Herausforderung angeſichts der zahlreichen Beſchwerden der Memel- 
länder an die Signatarmächte. Es zeigte ſich bald, daß der neue 
Präſident noch ſkrupelloſer vorging, als der alte — wenn das über» 
haupt möglich war. Die nächſte Verordnung betraf die Litauifie- 
rung der deutſchen Vor- und Zunamen. Wollte man dann 
eines Tages behaupten, es gäbe nur noch Litauer im Memelgebiet? 
Es gelang dann wieder einmal, den Landtag (13. Dezember) ber 
ſchlußunfähig zu machen — die Litauer waren in ihren Methoden 
nie wähleriſch — und damit jeden Mißtrauensantrag, jeden Proteſt 
gegen die permanente Verletzung des Memelſtatuts im Keime zu er⸗ 
ſticken. Die Proteſterklärung der deutſchen Abgeordneten blieb ein 
Stück Papier. 

Am 14. Dezember begann in Kowno der Monſtre-Prozeß gegen 
126 Memeldeutſche, die angeklagt waren, einen „bewaffneten Auf⸗ 
ſtand“ im Memelgebiet vorbereitet zu haben, um mit Terror und 
mit Unterſtützung nationalſozialiſtiſcher Organiſanonen in Deutſchland 
das Memelgebiet von Litauen abzutrennen und es mit dem Reid) 
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wieder zu vereinigen. Nachdem die Angeklagten monatelang einge» 
kerkert und ihnen mit mittelalterlichen Foltern Geſtändniſſe erpreßt 
worden waren, nahmen die Verhandlungen — die durchweg in 
litauiſcher Sprache geführt wurden — ihren Anfang. Der Prozeß 
ſchleppte ſich langſam in das neue Jahr hinüber, ohne daß es der 
Unflagevertretung gelungen wäre, etwas anderes offenbar werden 
zu laffen, als die unmenſchliche Unterdrückung der deutſchen Memel⸗ 
länder durch die litauiſchen „Souveräne“. Die Angeklagten wurden 
zu Klägern, die der Welt die Augen über die wahren Zuſtände im 
Wemelgebiet öffneten. So ſah ſich ein konſervativer Abgeordneter 
des engliſchen Unterhauſes veranlaßt, den britiſchen Außenminiſter 
um eine Mitteilung über die gegenwärtige Lage im Memelgebiet bes 
züglich der Einhaltung des Memelſtatuts durch die litauiſche Regies 
rung zu bitten. Ihm wurde von Simon u. a. geantwortet: 
„ Im Memelgebiet ift zurzeit ein vorläufiges Direktorium im 
Amt. Der Landtag trat am 13. Dezember zuſammen, konnte aber 
mangels Beſchlußfähigkeit die Tagesordnung nicht erledigen. Die Bers 
handlungen über die Neubildung des Direktoriums werden fortgeſetzt, 
und der britiſche Geſchäftsträger in Kowno, der die Vorgänge aufer 
merkſam verfolgt und der Sitzung des Landtags beigewohnt hat, be 
richtete, daß die litauiſche Regierung ſich allem Anſchein nach bemühe, 
in Durchführung der Verfaſſung eine normale Lage im Memelgebiet 
wiederherzuſtellen.“ 


Kommentar überflüſſig. Litauen genoß nach wie vor das „Vertrauen“ 
der Signatarmächte und konnte demnach nach wie vor ſeine „Be— 
. um eine Wiederherſtellung der „normalen Lage“ fort- 
etzen. — 

Die engliſche Politik der letzten Jahre, der nicht nur von deutſcher 
Seite oft der Vorwurf der Unlogik und Unklarheit gemacht worden 
iſt, zeigte, daß dieſer Vorwurf nicht ohne Berechtigung war. Auch 
die große Unterhausrede, die Miniſterpräſident MacDonald 
im November gehalten hatte, zeigte das deutlich. Während er aus 
den Mißerfolgen der Abrüſtungskonferenz und der Flottenverhand⸗ 
lungen die notwendigen Konſequenzen für England zog — d. h. Aufs 
rüſtung, ſoweit fie zur Abwehr von Angriffen erforderlich ſei — be= 
klagte er den Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund und ſtellte 
als einen „Prüfſtein für alle deutſchen Friedenserklärungen“ hin, ob 
Deutſchland willens ſei, wieder reumütig nach Genf zurückzukehren. 
Es ſollte fih doch inzwiſchen herumgeſprochen haben, daß Deutſch— 
land Genf den Rüden gekehrt hat, weil man ihm dort die Sicherheit 
dor Angriffen — fei es durch Abrüſtung auch der anderen oder 
durch militäriſche Gleichberechtigung — immer wieder vorenthielt. 
Der Entſcheid des Reiches war darum nicht weniger logiſch, als der 
Mac Donalds, wenn er für England Sicherheit vor Angriffen forderte. 
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Auch über die Saarabſtimmung äußerte MacDonald fid in diefer 
Rede. Wir zitieren wörtlich: 

„.Die Zuſicherungen, die veröffentlicht worden find, müßten fetzt 
die verantwortlichen Behörden des Saargebiets, in deren Unpartei⸗ 
lichkeit wir, wie es meine Pflicht iſt zu erklären, volles Vertrauen 
haben, inſtandſetzen, eine friedliche Entſcheidung von ſeiten der Wähl er 
dieſes Bezirks zu überwachen und zu regiſtrieren.“ 

Das Vertrauen des engliſchen Premierminiſters, das er in die 
Unparteilichkeit ſeines Landsmannes Knox ſetzte, war verſtändlich, 
aber leider unbegründet. Zu oft waren die Hoffnungen der Saar⸗ 
bevölkerung nach einem gerechten Regiment enttäuſcht worden. Auch 
die Anklageſchrift der Regierungskommiſſion gegen die 
„Deutſche Front“, die am 10. November vom Völkerbundsſekre⸗ 
tariat veröffentlicht und in einer Antwortdenkſchrift der Deut” 
ſchen Front“ vom 14. November reſtlos widerlegt wurde, bewies 
nur wieder die Einſeitigkeit und Verſtändnisloſigkeit des Herrn Knox. 
Während Gauleiter Bürckel, der Saarbevollmächtigte des Reichs- 
kanzlers, feine Verhandlungen mit dem in Rom tagenden Dreier” 
ausſchuß benutzte, um darauf hinzuweiſen, daß die franzöſiſchen 
Truppenbewegungen an der Grenze des Saargebiets einerſeits und 
das ungehinderte Treiben der Emigranten anderſeits die einzigen 
Urſachen der Unruhe ſeien, bemühte ſich Knox, in ſeinem Bericht dar⸗ 
zutun. daß die „Deutſche Front“ nur die Fortſetzung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei im Saargebiet unter einem Decknamen ſei, daß 
fie einen ſtarken „Druck auf die Bevölkerung“ ausübe und daß fie 
in ſtändiger Verbindung mit der Reichsregierung bzw. mit Reichs⸗ 
behörden ſtehe. Der Präſident der Hohen Kommiſſion erhob die Be” 
ſchuldigungen trotz der immer wieder bewieſenen korrekten und 
diſziplinierten Haltung des deutſchen Saarvolkes. Er erhob ſie zu 
einem Zeitpunkt, an dem die Teilmobilmachung zweier einmarſch⸗ 
bereiter Armeekorps jenſeits der franzöſiſchen Grenze eine unbe” 
ſtrittene Tatſache war, in einem Augenblick alſo, der von der Saar⸗ 
bevölkerung ein Höchſtmaß an Beherrſchung forderte. Wiederum 
ein merkwürdiges Zuſammentreffen franzöſiſcher und „regierungs⸗ 
kommiſſariſcher“ Aktivität! Man kommt jedenfalls nicht um die Feſt⸗ 
ſtellung herum, daß die Entſpannung in der Saarfrage, die erfreu⸗ 
licherweiſe Ende des Jahres erzielt wurde, am wenigſten das Ver⸗ 
dienſt des Herrn Knox war. Wan wird hier vielmehr in erſter 
Linie den Namen des Vorſitzenden des Dreierausſchuſſes, Baron 
Aloiſi, weiterhin die geſchickte Vermittlung Edens nennen müſſen. 
Man wird auch dankbar anerkennen, daß die neue franzöſiſche 
Regierung, die nach dem Rücktritt Doumergues unter Pierre 
Etienne Flandin am 8. November gebildet wurde, ſich bemühte, 
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mit der Reichsregierung eine Einigung zu erzielen. Pierre Laval, 
der das Erbe Barthous angetreten hatte, teilte den Wunſch der 
deutſchen Regierung nach einer friedlichen Regelung der Saarfrage, 
und es gelang in zahlreichen deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen 
ſchließlich, den letzten Hemmſchuh einer Verſtändigung zwiſchen Frant- 
reich und Deutſchland zu beſeitigen. 

Auch auf inoffiziellem Wege machte die deutſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
ſtändigung damals einige Fortſchritte. Auf Einladung des Sohl— 
berg⸗Kreiſes deutſcher und franzöſiſcher Jugend ſprach am 
13. November in der Berliner Univerſität der bekannte franzöſiſche 
Vorkämpfer der Verſtändigungsidee, der Schriftſteller und Politiker 
Jules Romain, vor einer begeiſterten Zuhörerſchaft über das Thema 
„Latinité et Germanisme“, Seit Jahren kämpfte er gegen das „Ver⸗ 
hängnis in der Geſchichte“, gegen das „Phantom zwiſchen den 
Völkern“. Jules Romain gab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß 
— abgeſehen von allen praktiſchen Erforderniſſen einer deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Zuſammenarbeit — „eine europäifche Einheit nur mit einem 
Frankreich und Deutſchland denkbar ift, die ihr Gleichgewicht ges 
funden haben“. Der Franzoſe erkannte und konſtatierte die unbe⸗ 
dingte Notwendigkeit der Löſung des Problems „Latinität und 
Deutſchtum“, was dasſelbe ſei wie „Frankreich und Deutſchland“. 
Am Abend vorher hatte General Smuts die Welt aufgefordert, 
Deutſchland endlich Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. „Die Zeit 
iſt reif, einen wirklichen Frieden zu ſchließen, einen Frieden, den wir 
eingeſtandenermaßen in Verſailles nicht zuſtande gebracht haben“, rief 
der ſüdafrikaniſche Staatsmann ſeinen Landsleuten in ſeiner auf⸗ 
ſehenerregenden Londoner Rede vom 12. November zu. — 

Daß man trotz mancher Differenzen und gegebener Schwierigkeiten 
— die beim deutſch-franzöſiſchen Verhältnis nach der Saarab— 
ſtimmung z. B. in weit geringerem Maße vorhanden ſind — zu einem 
guten Verhältnis mit dem Nachbarn kommen kann, hatte das deutfch- 
polniſche Verſtändigungsabkommen vom 26. Januar bewieſen. Eine 
weitere Etappe in der Ausgeſtaltung der deutſch⸗polniſchen Bes 
ziehungen ſtellte der Entſchluß dar, die beiderſeitigen Geſandtſchaften 
Dom 1. November ab zu Botſchaften zu erheben. Am 14. November 
gaben die Botſchafter Lipſki und von Moltke beim Reichskanzler 
bzw. beim polniſchen Staatspräſidenten ihr Beglaubigungsſchreiben 
ab. Die gewechſelten Reden gaben der Bedeutung des Freundſchafts⸗ 
aktes Ausdruck. Der Führer ſagte, an Lipſki gewendet, u. a.: 

„ . . . Die bisher ſchon erzielten Ergebniſſe können uns nur beftärfen 


in dem Willen, auf dem eingeſchlagenen Wege fortzuſchreiten, die Zu⸗ 
ſammenarbeit auf den verſchiedenen Gebieten unſerer Beziehungen 
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immer mehr zu vertiefen und ſo in gegenſeitiger Achtung und in gegen⸗ 
ſeitigem Verſtehen ein feſtes und dauerhaftes freundnachbarliches 
Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Polen zu begründen.“ — 

Ein Empfang der Diplomaten und Korreſpondenten der 
Auslandspreſſe beim Außenpolitiſchen Amt der NSDAP 
am 15. November gab Reichsminiſter Ruft und Reichsleiter Roſen⸗ 
berg erneut Gelegenheit, die Brücke zwiſchen dem Ausland und 
dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu ſchlagen. Roſenberg erklärte: 

„Die ehrlich gemeinten Angriffe und die Kritik an unſerer Bewegung 
erſcheinen uns ... nicht als ein Mangel und Unglück, ſondern als ein 
hiſtoriſch notwendiger Ausleſeprozeß, dem wir uns unterwerfen, wie 
wir denn auch das Ausleſegeſetz in der Natur als eine gegebene kos⸗ 
miſchgeſetzliche Tatſache hinnehmen... Die Bewegung wird inmitten 
dieſer Schwierigkeiten nicht zerbrechen, ſondern im Bewußtſein der Not⸗ 
wendigkeit ihres Lebensganges nur noch härter werden...“ — 

Die nationalſozialiſtiſche Regierung in Danzig erhielt bei den am 
18. November in den Landkreiſen Großes Werder und Danziger 
Niederung ſtattfindenden Kreistags- und Gemeindewahlen ein über” 
wältigendes Vertrauensvotum, deſſen ſymptomatiſche Bedeutung 
nirgends angezweifelt wurde. Die erfolgreiche Politik der Danziger 
Regierung änderte ihre Zielrichtung auch nicht, als der bisherige 
Senatspräſident Dr. Rauſchning am 28. November feinem Vize⸗ 
präſidenten Greiſer Platz machte. Der neue Senatspräſident ſetzte 
die Politik der Verſtändigung fort. — 

Es war nicht Deutſchlands Schuld, wenn die Beziehungen zwiſchen 
dem Reich und der Tſchechoſlowakiſchen Republik im Jahre 1934 
eine weitere Abkühlung erfuhren. Es fei nur an den von ſſchechiſcher 
Seite provozierten Flaggenſtreit oder an die Beſchimpfung deutſcher 
Staatsmänner in der FCſchechei erinnert. Eine entſcheidende Volle 
ſpielten dabei die Angriffe gegen die Prager deutſche Univerſi— 
tät, die ihren Höhepunkt Ende November erreichten, als das 
tſchechiſche Miniſterium für Schulweſen und Volkskultur von der 
Deutſchen Hochſchule in Prag die Auslieferung der aus dem 14. Jahr” 
hundert ſtammenden Gründungsinſignien an den Rektor der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Univerſität forderte. Die Deutſche Studentenſchaft ber 
zeichnete in begreiflicher Empörung dieſes Verlangen als unannehm⸗ 
bar, was die deutſchfeindliche Preſſe zum willkommenen Anlaß einer 
maßloſen Hetze benutzte. Tſchechiſche Studenten griffen zur Selbſt⸗ 
hilfe und ſtürmten zuſammen mit aufgeputſchtem Pöbel gegen die 
ehrwürdige alma mater Pragensis. Die blutigen Exzeſſe löſten in 
ganz Deutſchland und beſonders auf allen deutſchen und öfters 
reichiſchen Univerſitäten große Gegendemonſtrationen aus. Am 
26. November wurden die Univerfitätinfignien der tſchechiſchen Karls“ 
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univerſität übergeben. Eine neue Demütigung war dem Deulſchtum 
durch den tſchechoſlowakiſchen Staat zugefügt worden. Freilich konnte 
er ſich auf ein Geſetz aus dem Jahre 1920 berufen. Indem er dieſes 
ſelbſigeſchaffene „Recht“ für ſich in Anſpruch nahm, beging er einen 
Kulturraub, den das geſamte Deutſchtum als Angriff auf ſeine Ehre 
und ſeine ſtolze Vergangenheit empfand. Man wird ihn ſobald nicht 
vergeſſen. —- 

Bevor wir uns nun den letzten, ſo wichtigen Ereigniſſen des Jahres, 
beſonders der endgültigen Regelung der Saarfrage zuwenden, wollen 
wir noch erwähnen, daß der Reichsjuriſtenführer Staatsminiſter Dr. 
Frank als herzlich empfangener Gaſt in Bulgarien weilte, wo er 
in Sofia einen Vortrag über das Recht im neuen Deutſchland hielt. 

Wir wollen vor allem jener Unterredung des Reichskanzlers mit 
dem franzöſiſchen Deputierten Jean Goy, Führer der Nationalen 
Vereinigung ehemaliger Frontkämpfer, gedenken, die — als private 
Anterhaltung urſprünglich nicht zur Veröffentlichung beſtimmt — 
durch einen Zwiſchenfall in der franzöſiſchen Kammer und die Ver⸗ 
dächtigung der Pariſer Preſſe viel Staub aufwirbelte. Die Aus⸗ 
führungen Adolf Hitlers deckten ſich vollſtändig mit denen Rudolf 
Heß' in Königsberg und wurden zum Ausgangspunkt verſchiedener 
weiterer Frontkämpfergeſpräche, die weſentlich mit zu einer deutſch⸗ 
franzöſiſchen Entſpannung beitragen konnten. Eine lebhafte Zeitungs- 
debatte ſetzte in Frankreich ein, wobei das „Journal des Débats“ 
— Sprachrohr der franzöſiſchen Rüſtungsinduſtrie — natürlich gegen 
das leichtfertige Eingehen auf die „deutſchen Manöver“ zeterte. — 

Recht unfreundliche und vor allem ungerechte Worte richteten die 
Herren Churchill und Baldwin an die deutſche Adreſſe. In ihren 
Unterhausreden vom 28. November ſchoben fie Deutſchland die Schuld 
am Scheitern der Abrüſtungsverhandlungen zu, ohne fid) der unfeligen 
franzöſiſchen Note vom 17. April zu erinnern, die den ganzen Bes 
ſprechungen ein Ende bereitet hatte. Sir John Simon und vor allem 
Lloyd George ließen in ihren Reden den unangenehmen Eindruck 
ihrer Vorredner etwas vergeſſen. Simons Einladung an Deutſchland, 
neue Verhandlungen über die Abrüſtung in Angriff zu nehmen, 
fand durch die zu dieſer Zeit laufenden Beſprechungen von Ribben- 
trops mit Laval ihre Erledigung. 

Während in Paris eine vernünftige Annäherung des franzöſiſchen 


und deutſchen Standpunktes in der Saarfrage erreicht wurde, hielt T 


der Dreier- Ausſchuß feine letzte Sitzung in Nom ab, dem auch der 
deutſche und franzöſiſche Botſchafter beiwohnten. Am 3. Dezember 
konnte der Präſident des Ausſchuſſes, Baron Aloiſi, feſtſtellen. daß 
zwiſchen der franzöſiſchen und der deutſchen Regierung eine Einigung 
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in allen Fragen erzielt werden konnte. Dieſer Nachricht folgte in 
der ganzen Welt ein befreites Aufatmen. Unmittelbar vor den Genfer 
Beſprechungen wirkte ſie ſowohl ſachlich als auch pſychologiſch äußerſt 
Garantie. günſtig. Am 4. Dezember überreichten Deutſchland und Frankreich 


klärungen 
ai Baron Aloiſi die vereinbarten Garantieerklärungen. Am 5. Des 


. zember konnte dann der Bericht der Saar-Dreier-Kommiſſion 
helaas den Mitgliedern des Völkerbundsrats zugeſtellt und der Leffentlich⸗ 
keit übergeben werden. Das umfangreiche Schriftſtück behandelt in 

ſeinem erſten Teil: 

a. Definition des durch den Vertrag geſchaffenen Regimes, b. Staats⸗ 
angehörigkeit der Bewohner des Saargebiets und Optionsrecht, c. Aus⸗ 
dehnung der den Abſtimmungsberechtigten gewährten Garantien auf 
die nichtabſtimmungs berechtigten Einwohner des Saargebiets, d. Maß⸗ 
nahmen hinſichtlich der Behandlung der Einwohner nach der Errichtung 
des endgültigen Regimes, e. Sozialverſicherungen, f. Beamte des Saar⸗ 
gebiets. 

Der zweite Teil befaßt ſich mit den ſchwierigen finanziellen und 
Grubenfragen und verweiſt im übrigen auf das Abkommen, das die 
Vertreter der deutſchen und franzöſiſchen Regierung am 3. Dezember 
in Rom unterzeichnet haben und das die wichtigſten wirtſchaftlichen 
und finanziellen Fragen unter der Annahme der Wiedervereinigung 
mit dem Deutſchen Reich regelt. Nach dieſen Vereinbarungen hatte 
Deutſchland eine Pauſchalſumme von 900 Willionen franzöſiſcher 
Franken für die Abfindung aller franzöſiſchen Anſprüche (alſo auch 
der Eiſenbahnen) zu zahlen, wobei geeignete Maßnahmen getroffen 
wurden, um eine Verſchlechterung der deutſchen Deviſenlage durch die 
Barzahlung dieſer Summe zu verhindern. Ein weſentliches Zu⸗ 
geſtändnis wird Frankreich gemacht: es darf die ſaarländiſchen 
Warndtgruben, deren Schächte auf franzöſiſchem () Gebiet angelegt 
worden waren, auf fünf Jahre zinsfrei ausbeuten, wobei ein Jahres- 
durchſchnitt von 2,2 Millionen Tonnen feſtgelegt wird. — Dem Ber 
richt des Dreier⸗Ausſchuſſes war außerdem der Schriftwechſel zwiſchen 
dem Vorſitzenden des Dreier⸗Komitees und der deutſchen und fran" 
zöſiſchen Regierung über die Ausdehnung der Garantie auf die 
Nichtabſtimmungsberechtigten und über gewiſſe Rechte der Saarbe⸗ 

A ses völkerung nach der Rüdgliederung beigefügt. Nach Annahme dieſes ab- 
ſchließenden Berichts des Dreier⸗Ausſchuſſes durch den Völkerbunds⸗ 
rat blieb noch die leidige Polizeifrage zu löſen. Da ſowohl Frank- 
reich wie England und Italien der Anſicht waren, daß eine ein 
wandfreie Abwicklung der Abſtimmung nur bei weſentlicher Ber” 
ſtärkung möglich ſei, und der franzöſiſche Außenminiſter Laval um 
Stellung eines ſtärkeren Truppenkontingents neutraler — d. h. an 
der Abſtimmung nicht beteiligter — Staaten erſuchte, erklärte auch 
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die deutſche Regierung ihr Einverſtändnis. Reichsaußenminiſter von 
Neurath richtete folgendes Telegramm an Aloiſi: 


„Ich beehre mich, den Empfang Ihres Telegramms vom 5. Dezember 
über die Sitzung des Völkerbundsrates vom gleichen Tage zu beſtätigen 
und Ihnen darauf namens der deutſchen Regierung folgendes mitzu⸗ 
teilen: Die deutſche Regierung hat von den Erklärungen Kenntnis ge⸗ 
nommen, die im Völkerbundsrat zur Frage der Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung im Saargebiet während der Abſtimmungsperiode 
abgegeben worden ſind. Sie iſt ihrerſeits zwar der Anſicht, daß die Ver⸗ 
hältniſſe im Saargebiet eine Heranziehung auswärtiger Kräfte für die 
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung nicht notwendig erſcheinen 
laſſen; fie will ſich aber gleichwohl damit einverſtanden erklären, bap, 
ſofern der Rat dies beſchließt, neutrale internationale Kontingente in 
angemeſſener Stärke zu dem erwähnten Zweck ins Saargebiet entſandt 
werben.“ 


England, Italien, Schweden und Holland ſollten an der Bildung 
der internationalen Macht teilnehmen. — 

Ein weiterer Beweis für das außerordentliche Entgegenkommen 
Deutſchlands um der Sache des Friedens willen war auch das zum 
gleichen Zeitpunkt vom Saarbevollmächtigten Bürckel erlaſſene Ein⸗ 
reiſeverbot für SA und SS ins Saargebiet. 

So war die Saarfrage praktiſch liquidiert worden. Man darf rück⸗ 
blickend auf die Tage der entſcheidenden Verhandlungen mit Ge⸗ 
nugtuung feſtſtellen, daß beſonders die Sachkenntnis und überlegene 
Verhandlungsführung des Barons Aloiſi weſentlich dazu beigetragen 
hat, daß die Abſtimmung an der Saar in einer gereinigten und 
geklärten Atmoſphäre ſtattfinden konnte. Keinesfalls aber darf man 
vergeſſen, daß die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung in der Saar» 
frage nur durch das opferbereite Entgegenkommen Deutſchlands in 
ſehr vielen ſtrittigen Fragen möglich wurde. Die Welt hat hier einen 
eindrucksvollen Beweis der unbedingten deutſchen Friedensliebe er⸗ 
halten. — 

Auf dem Programm der Dezember⸗Ratstagung des Völkerbundes 
ſtand — abgeſehen vom Chaco⸗Konflikt, auf den Genf trotz aller Bes 
mühungen keinerlei Einfluß hatte — außer der Saarfrage noch das 
Attentat von Marſeille. Das Verbrechen war durch eine weitver⸗ 
zweigte Terroriſtenorganiſation vorbereitet und durchgeführt worden. 
Die Mordtat drohte ſchwerwiegende politiſche Folgen zu haben. Man 
brachte dem Schmerz Jugoſlawiens und feiner Forderung nach Ge- 
nugtuung volles Verſtändnis entgegen. Man wußte aber anderſeits, 
daß der Neviſionismus Ungarns, „einer tauſendjährigen Nation“, 
wie Gömbös erklärte, „deren Geſchichte den politiſchen Mord niemals 
als Mittel zur Geltendmachung der Wahrheit der Nation anerkannt 
hat“, nicht mit Terrorismus verwechſelt werden durfte. Am 10. De⸗ 
zember kam nach langwierigen Verhandlungen — in erſter Linie dank 
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der Vermittlung des engliſchen Vertreters Eden — eine Entſchließung 
zuſtande, die ſowohl Jugoſlawien die moraliſche Genugtuung (die 
Nachläſſigkeit gewiſſer ungariſcher Behörden hinſichtlich jugoflawiſcher 
Emigranten wurde feſtgeſtellt und deren Beſtrafung von Ungarn 
verſprochen) gewährte, als auch den guten Willen der ungariſchen 
Regierung anerkannte. Von einem Angriff auf die Ehre des un⸗ 
gariſchen Volkes konnte nicht die Rede ſein. 

So hatte der Völkerbund zum erſtenmal befriedigende Arbeit ge⸗ 
leiſtet. Allerdings muß man ſich darüber klar ſein, daß er ſeine Erfolge 
in der Saarfrage und im ungariſch⸗ſüdſlawiſchen Konflikt nur der 
Bereitwilligkeit der beteiligten Regierungen und dem Geſchick und 
Können einzelner Männer verdankt. Einen Triumph des Völker⸗ 
bunds ſyſtems und feiner Maſchinerie wird man darin jedenfalls 
nicht ſehen können. — 


Ein Reich, ein Recht, ein Führer 


Der außenpolitiſch fo ereignisreiche Oktober des Jahres 1934 
brachte auch in der deutſchen Innenpolitik weſentliche Vorgänge. 
So wurden durch Verordnung vom 16. Oktober das Reichsjuſtiz⸗ 
miniſterium und das Preußiſche Juſtizminiſterium zu⸗ 
ſammengelegt (mit Wirkung vom 23. Oktober). Damit wurde die 
am Jahresanfang mit dem Geſetz über den Neuaufbau des Reiches 
und dem Erſten Geſetz zur Ueberleitung der Rechtspflege auf das 
Reich (ſiehe 2. Abſchnitt) begonnene und am 21. Juni mit der 
Wahrnehmung der Geſchäfte des Preußiſchen Juſtizminiſters durch 
den Reichsjuſtizminiſter fortgeſetzte Entwicklung planmäßig weiter⸗ 
geführt. Der Zug der Verreichlichung und Vereinheitlichung unter 
dem Leitgedanken „Ein Reih, ein Recht, ein Führer!“ hatte mit 
dem Uebergang der Juſtizhoheit auf das Reich eingeſetzt und wurde 
organiſch weiterentwickelt. Ab 23. Oktober war nunmehr Dr. Gürt⸗ 
ner „Reichs- und Preußiſcher Juſtizminiſter“ und teilte die 
Arbeit in ſeinem Winiſterium nach Sachgebieten auf, nicht mehr — 
wie bisher — nach Ländern. (In dieſem Zuſammenhang ſei daran 
erinnert, daß in gleicher Weiſe eine Zuſammenlegung der Innen⸗ 
miniſterien erfolgte und Pg. Dr. Frick „Reichs⸗ und Preußiſcher 
Innenminiſter“ wurde.) 

Am 5. Dezember folgte das „Zweite Geſetz zur Ueberleitung 
der Rechtspflege auf das Reich“, das mit den grundlegenden 
Worten beginnt: 
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„Im nationalſozialiſtiſchen Staat ift die ſtaatliche JZuſtiz eine Ein⸗ 
heit; ſie ſteht dem Reich zu und bedarf einheitlicher Verwaltung durch 
bas Reich. Nachdem die Juſtizminiſterien des Reichs und Preußens 
vereinigt ſind, übernimmt deshalb das Reich in den übrigen 
Ländern die unmittelbare Leitung der Juſtizverwaltung nach 
Maßgabe folgender Vorſchrift: “ 

Eine Geſetzgebung der Länder in Juſtizangelegenheiten gibt es 
nicht mehr. Für einzelne, bzw. mehrere Länder beſtellt der Reichs⸗ 
juſtizminiſter Beauftragte. Die neuen Verwaltungseinheiten ſind nicht 
mehr „Länder“, ſondern heißen jetzt „Reichsjuſtizminiſterium, Ub- 
teilung . .... Vier ſolcher Abteilungen 

— 1. Bayern, 2. Sachſen⸗Thüringen, 3. Württemberg⸗Baden, A. Nord 

(für Hamburg, Bremen, Lübeck, Oldenburg, Mecklenburg) — 
bildete der Reichsjuſtizminiſter — an Stelle von bisher 16 Länder⸗ 
juſtizminiſterien! — 

Einen bedeutſamen Schritt auf dem Wege zum Neuaufbau des 
Reiches ſtellte auf dem Gebiete der Verwaltung vor allem die 
„Zweite Verordnung über den Neuaufbau des Reichs“ 
(27. November) dar: 


81 
Bis zur Durchführung der Neugliederung des Reichs find die preußi⸗ 
ſchen Oberpräſidenten in den ihnen unterſtellten Provinzen zugleich 
ſtändige Vertreter der Reichsregierung. 


8 2 

Die Oberpräſidenten find befugt, ſich von ſämtlichen Reihs- und 
Landesbehörden ſowie von den Dienſtſtellen der unter Aufſicht des 
Reichs oder Landes ſtehenden öffentlich- rechtlichen Körperſchaften inner- 
halb der Provinz unterrichten zu laſſen, ſie auf die maßgebenden 
Geſichtspunkte und die danach erforderlichen Maßnahmen aufmerkſam 
zu machen, ſowie bei Gefahr im Verzuge einſtweilige Anordnungen zu 
treffen. Dieſe Rechte können fie auf die ihnen beigegebenen Beamten 
nicht übertragen; ihre Vertreter können dieſe Rechte nur ausüben, wenn 
die Oberpräfidenten nicht nur vorübergehend an der Wahrnehmung der 
Geſchäfte behindert ſind. 


Die Reichs miniſter können Bat Deräkiibeung von Reichsaufgaben 
Die preußiſchen Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten unbeſchadet 
der Dienſtaufſicht des Neichs⸗ und Preußiſchen Miniſters des Innern 
unmittelbar mit Weiſungen verſehen. 
Dieſer Text bedarf keines Kommentars. Seine ausſchlaggebende Ber 
deutung liegt klar zutage. — 

Bei der Behandlung der geſetzgeberiſchen Arbeit des Jahres 1934 
iſt es notwendig, insbeſondere auch die ſtrafrechtliche Entwicklung 
zu verfolgen. Der ſozialiſtiſche Grundſatz, daß Verbrechen, die nicht 
gegen einzelne, ſondern gegen das ganze Volk gerichtet ſind, am 
ſchärfſten zu werten und dementſprechend zu beſtrafen ſind, kam 
in den Beſtimmungen über Landes- und Hochverrat deutlich zum 
Ausdruck. Bereits das Jahr 1933 hatte hier weſentliche Vorarbeit 
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geleiſtet: Die Verordnung des Reichspräſidenten zum Schutz von 
Volk und Staat vom 28. Februar 1933 (Band 1933, Seite 41 und 
350), das Geſetz über Verhängung und Vollzug der Todesſtrafe vom 
29. März (gegen den Reichstagsbrandſtifter van der Lubbe), das 
Geſetz zur Abwehr politiſcher Gewalttaten vom 4. April 1933 (Band 
1933, Seite 350), das Geſetz zur Abänderung ſtrafrechtlicher Vor⸗ 
ſchriften vom 26. Mai 1933 (Band 1933, Seite 351), das Geſetz 
zur Gewährleiſtung des Rechtsfriedens vom 13. Oktober 1933 (Band 
1933, Seite 351). Um eine Zuſammenfaſſung und Ergänzung all 
dieſer neugeſchaffenen Beſtimmungen zu erreichen, wurde im neuen 
Jahre am 24, April das „Geſetz zur Aenderung von Vors 
ſchriften des Strafrechts und des Strafverfahrens“ erlaſſen. 
Hoch- und Landesverrat werden — da fie unmittelbare Angriffe 
gegen die Nation bedeuten — als ſchwerſte Verbrechen gekennzeichnet 
und grundſätzlich mit der Todesſtrafe geahndet. Außerdem werden 
als neue Strafarten bei Hoch- und Landesverrat eingeführt: Geld- 
ſtrafen in unbegrenzter Höhe, Einziehung des geſamten Vermögens, 
Sicherungsverwahrung (nur bei Landesverrat), Polizeiaufſicht. Die 
Möglichkeit „mildernder Umftände“ wird für ſämtliche Hoh- und 
Landesverratsdelikte beſeitigt — ebenſo die Möglichkeit der Feſtungs⸗ 
haft. Das Jugendgericht iſt für dieſe Delikte in keinem Falle mehr 
zuſtändig. Das Verbreiten von Lügennachrichten im Ausland wird 
unter Zuchthausſtrafe geſtellt. Bemerkenswert iſt insbeſondere, daß 
das Geſetz auch Ausländer, die im Ausland landes- oder hoch⸗ 
verrätcriſche Handlungen gegen das Deutſche Reich begehen, mit 
Strafe bedroht und damit ſolche Handlungen zu Weltverbrechen er⸗ 
klärt, während bisher Taten von Ausländern nur beſtraft wurden, 
wenn ſie im Inland begangen worden waren. Hervorzuheben iſt 
außerdem noch die Schaffung des Volksgerichtshofs (den wir 
bereits im 12. Abſchnitt behandelten). 

Am 14. Mai folgte die „Verordnung über den Vollzug von 
Freiheitsſtrafen und von Maßnahmen der Sicherung und 


Maß. Beſſerung, die mit Freiheitsentziehung verbunden find“. 


Die durch das Preußiſche Strafvollzugs⸗ und Gnadenrecht vom 
1. Auguſt 1933 (Band 1933, Seite 270) eingeleitete Entwicklung fand 
hier ihre logiſche Weiterführung. An Stelle der liberalen Humanitäts⸗ 
duſelei ſetzte der nationalſozialiſtiſche Staat als oberſten Grundſatz 
den Schutz der Volksgemeinſchaft! Die neue Verordnung ſchuf 
auf dieſer bereits 1933 in Preußen gelegten Baſis eine reichs⸗ 
einheitliche Regelung. Die bereits im Band 1933 ausgeführten 
nationalſozialiſtiſchen Geſichtspunkte fanden hier ihre reichsgeſetzliche 
Verankerung. Und es wurde wieder dem Grundſatz Geltung ver⸗ 
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ſchafft, daß die Strafe eine Sühne für begangenes Anrecht ift, 
und daß daher die Freiheitsentziehung für den Gefangenen ein 
empfindliches Uebel ſein muß. 

Hinſichtlich der ſtrafrechtlichen Maßnahmen ſei im übrigen noch auf 
die Neuregelung der Schutzhaftbeſtimmungen und das Geſetz über 
Reichsverweiſungen (beide im 12. Abſchnitt behandelt) hingewieſen. 

Auf zivilrechtlichem Gebiet iſt das wichtige „Geſetz über den 
Ausgleich bürgerlicher Rechtsanſprüche“ vom 13. Dezember 
hervorzuheben, das bei Schadenserſatzanſprüchen, die durch Vor⸗ 
gänge während der Revolution (vor dem 2. Auguſt 1934) entſtanden 
find, die Entſcheidung den Gerichten abnimmt und dem Reichsinnen⸗ 
miniſter überträgt. Es beſtimmt, daß die Schadenserſtattung, die dem 
einzelnen nicht zugemutet werden kann, aus Mitteln der Allgemein⸗ 
heit erfolgen kann. Bemerkenswert an dieſem großzügigen und in 
feiner Gerechtigkeit über formale Nechtsſchranken hinausgehenden 
Geſetz iſt, daß auch Schadenserſatz wegen Ehrenkränkungen vor⸗ 
geſehen iſt und daß auch Dritte in Anſpruch genommen werden können, 
die bisher im Prozeß nicht beteiligt waren. Bemerkenswert iſt ferner, 
daß das Geſetz die Unterſchrift des Stellvertreters des Führers trägt 
und ſeine Teilnahme an der Geſtaltung der Ausführungsvorſchriften 
vorſieht. — In der Schaffung eines ſolchen Geſetzes liegt gleichzeitig 
die Anerkennung der Tatſache, daß die bisherigen bürgerlich- rechtlichen 
Vorſchriften über die Anſprüche und den Prozeß unzulänglich find. — 

Neben mehreren verwaltungsmäßigen Geſetzesänderungen auf zivil⸗ 
rechtlichem Gebiete iſt an weſentlichen Geſetzen das „Geſetz über 
die Umwandlung von Kapitalsgeſellſchaften“ vom 5. Juli zu 
nennen, daß ein Vorgehen gegen die Anonymität der Geſellſchaften und 
gegen die widerſinnigen „Einmann⸗Geſellſchaften“ bezweckte und u. a. 
Wöglichkeiten für die Umwandlung von Aktiengeſellſchaften in offene 
Handelsgeſellſchuften ſchuf — ferner das „Geſetz über die Auf- 


löſung und Löſchung von Geſellſchaften und Genoffen- gör 


ſchaften“ vom 9. Oktober, das die Möglichkeit gab, lebensunfähige 
Kapitalsgeſellſchaften (bei denen ein Antrag auf Eröffnung des Kon⸗ 
kursverfahrens mangels Maſſe abgelehnt worden war) ohne Kon⸗ 
kursverfahren und Liquidation im Handelsregiſter zu löſchen, und 
das damit viele Täuſchungen des Publikums über die Kapitalkraft 
von Geſellſchaften unmöglich machte und dem nationalſozialiſtiſchen 
Streben nach Rechtsklarheit deutlichen Ausdruck verlieh. 

Auch auf dem Gebiete ber Zwangsvollſtreckung ift im Jahre 
1934 eine Reihe von Geſetzen ergangen (Geſetz über die Pfändung 
bon Miet» und Pachtzinsforderungen wegen Anſprüchen aus öffent 
lichen Grundſtückslaſten vom 9. März, Zweites Geſetz über weitere 
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Maßnahmen auf dem Gebiete der Zwangsvollſtreckung vom 22. März, 
Geſetz über die Aenderung von Vorſchriften über die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung vom 24. Oktober, vor allem das Geſetz zur Verhütung 
mißbräuchlicher Ausnutzung von Vollſtreckungsmöglich⸗ 
keiten vom 13. Dezember). Die Geſetze behandeln: 1. den Schutz 
unverſchuldet in Not geratener Schuldner gegen Zwangsvollſtreckung 
in beſtimmten Fällen der wirtſchaftlichen Notlage, 2. die Neu⸗ 
regelung der Vorſchriften über Beſchränkung bei Lohnpfändungen 
und die Verhinderung von „Lohnſchiebungen“. Die Geſetze zeichnen 
ſich durch ihren ſozialen Geiſt aus — und ferner dadurch, daß ſie 
den Richter von den Feſſeln ſtarrer Auslegung von Vorſchriften be⸗ 
freien und ihn auch in der Zwangsvollſtreckung allmählich zum 
Herren des Verfahrens machen, während er bisher lediglich der 
Diener der Parteien oder der unbeteiligte Zuſchauer war. Während 
früher Art und Ausmaß der Zwangsvollſtreckung lediglich vom 
Gläubiger abhingen, beſtimmt jetzt mehr und mehr der Richter. — Ber 
ſonders hervorzuheben iſt hier das bereits obenerwähnte „Geſetz 
zur Verhütung mißbräuchlicher Ausnutzung von Voll 


l- ſtreckungs möglichkeiten“, in dem es heißt: 


„Um der mißbräuchlichen Ausnutzung von Vollſtreckungstiteln, ins⸗ 
beſondere von ſolchen auf Räumung einer Wohnung, entgegenzutreten, 
wird folgendes angeordnet: 

Auf Antrag des Schuldners kann das Vollſtreckungsgericht Maß⸗ 
nahmen der Zwangsvollſtreckung — auch wenn ihnen ſonſtige geſetzliche 
Vorſchriften nicht entgegenſtehen — ganz oder teilweiſe aufheben, unter⸗ 
fagen oder zeitweilig ausſetzen, wenn ſich nach Prüfung aller Umftänbe 
des Falles, insbeſondere auch eines berechtigten Schutzbedürfniſſes des 
Gläubigers, deſſen Vorgehen gegen den Schuldner als eine geſundem 
Volksempfinden gröblich widerſprechende Härte darſtellt. 

War dem Schuldner die rechtzeitige Anrufung des Vollſtreckungs⸗ 
gerichts nicht möglich, ſo kann der Gerichtsvollzieher die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung bis zur Entſcheidung des Vollſtreckungsgerichts aufſchieben, 
wenn ihm das Vorliegen der Vorausſetzungen des Abſ. 1 glaubhaft 
gemacht wird.. 


Das geſunde Volksempfinden wird vom nationalſozialiſtiſchen 
Staat über formale Beſtimmungen geſetzt — das iſt die be⸗ 
glückende Erkenntnis, die jeder aus dieſem Geſetz wie aus zahlreichen 
anderen ſtaatlichen Handlungen entnehmen kann. 

Naturgemäß ift die Rechtsreform, die Schaffung eines neuen deut⸗ 
ſchen Rechts auf allen Gebieten des Lebens, eine ſo gewaltige und 
umfaſſende Aufgabe, daß ſie nicht in einem kurzen Zeitraum zu be⸗ 
wältigen iſt. Die Arbeit an dieſer Aufgabe aber wurde unaufhaltſam 
fortgeſetzt, worüber noch weiter unten zu ſprechen ſein wird. 

Eine mindeſtens ebenſo wichtige Aufgabe aber mußte fein die Er- 
ziehung einer Generation von Rechtswahrern, die einmal 
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fähige und begeijterte Diener dieſes Deutſchen Rechts fein 
konnten. Nicht der Buchſtabe iſt das wichtigſte, ſondern der Menſch. 
Nicht allein das Geſetz beſtimmt das Leben des Volkes, ſondern vor 
allem auch der Juriſt, der dieſes Geſetz handhabt. Ein Deutſches 
Recht — aus nationalſozialiſtiſchem Geiſte geſchaffen — iſt in ſeiner 
Wirkſamkeit undenkbar ohne deutſche Rechtsdiener, die in dieſem 
Geiſte erzogen ſind! — Es iſt daher kein Zufall, daß die Juſtiz⸗ 
ausbildungsordnung vom 22. Juli das erſte einheitliche Ver⸗ 
waltungsgeſetz des Reichsjuſtizminiſteriums war. Bereits im Jahre 
1933 waren weſentliche Vorarbeiten auf dieſem Gebiete von den 
einzelnen Ländern geleiſtet worden (Führerprinzip in den Examens⸗ 
kommiſſionen, geſchichtliche Klauſur, politiſche Prüfung, Referendar⸗ 
lager in Jüterbog, Arbeitsgemeinſchaften der Referendare). Es muß 
in dieſem Zuſammenhange auch die Mitarbeit der Reichsgruppe 
Jungjuriſten im Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten er⸗ 
wähnt werden, von der weſentliche Vorſchläge für die Ausbildungs⸗ 
reform ausgearbeitet worden waren. Bereits im Frühjahr 1933 
waren entſprechende Vorſchläge (vom ſtellvertretenden Reichsgruppen⸗ 
leiter Pg. Ludwig) erſchienen. Im Herbſt 1933 war dann auf der 
Grundlage dieſer Vorſchläge in logiſcher Weiterentwicklung die Denk⸗ 
ſchrift der Reichsgruppe Jungjuriſten geſtaltet und vom Keichs⸗ 
gruppenleiter Pg. Rühle dem KReichsjuſtizminiſterium übergeben 
worden. Bei der Neugeſtaltung des juriſtiſchen Ausbildungsweſens 
mußte es ſich darum handeln, an Stelle der Einpaukung lediglich 
toten Wiſſensſtoffes wirkliche Erziehung zu ſetzen, Volksver⸗ 
bundenheit und Gemeinſchaftsgeiſt zu pflegen, neben der juriſtiſchen 
auch für eine wirkliche Allgemeinbildung zu ſorgen (wenigſtens 
bei den kommenden Jahrgängen, die noch durch die Schulen des 
Novemberſtaates gegangen waren) und bei der Ausleſe nicht nur 
das Wiſſen, ſondern auch Charakter und Geſinnung des heran⸗ 
wachſenden Rechtsdieners entſcheiden zu laffen. So ſprach der § 39 
der neuen Juſtizausbildungsordnung aus, daß die Geſamtperſön⸗ 
lichkeit ausſchlaggebend iſt. Und die Zerriſſenheit der Ausbildung, 
wie ſie ſich durch die Verſchiedenheit von 16 Landesjuſtizverwaltungen 
ſeit Jahrzehnten ergeben hatte, fand in der Juſtizausbildungsordnung 
ihr von allen Einſichtigen längſt herbeigeſehntes Ende. Die Ein⸗ 
leitung zur Juſtizausbildungsordnung lautet: 

„Ziel der Ausbildung des Juriſten iſt die Heranziehung eines in 
ſeinem Fach gründlich vorgebildeten, charakterlich untadelhaften Dieners 
des Rechts, der im Volk und mit ihm lebt und ihm bei der rechtlichen 
Geſtaltung ſeines Lebens ein unbeſtechlicher und zielſicherer Helfer 


und Führer ſein will und kann. 
Um dies zu erreichen, muß die Ausbildung den ganzen Menſchen 
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ergreifen, Körper und Geiſt zu gutem Zweiklang bringen, den Charakter 
feſtigen und den Willen ſtärken, die Volksgemeinſchaft im jungen 
Menſchen zu unverlierbarem Erlebnis geſtalten, ihm eine umfaſſende 
Bildung vermitteln und auf dieſer Grundlage ein gediegenes fach⸗ 
liches Können aufbauen.“ 

Die umfaſſende Erziehungsarbeit des BSD (Bund National- 
ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten — ſiehe Band 1933, Seite 347) 
am Stande der Rechtswahrer — nicht nur an den Jungjuriſten durch 
die Reichsgruppe Jungjuriſten — ſondern an allen Rechiswahrern, 
Richtern, Staatsanwälten, Rechtsanwälten, Rechtspflegern, Bers 
waltungsjuriſten, Wirtſchaftsrechtlern, juriſtiſchen und wirtſchaftsrecht⸗ 
lichen Hochſchullehrern, die bereits im Jahre 1933 eingeſetzt hatte, 
wurde 1934 entſchieden fortgeſetzt. Die umfaſſende Bedeutung der 
Arbeit des BNS fand ihre Unterftreihung durch die Ernennung 
des Reichsjuriſtenführers Pg. Dr. Hans Frank zum Reichs- 
miniſter. Nach dem weiter oben behandelten „Zweiten Geſetz zur 
Ueberleitung der Rechtspflege auf das Reich“ vom 5. Dezember 
war die Gleichſchaltung der Juſtiz beendet und damit der an Pg. 
Dr. Frank als Reichsjuſtizkommiſſar (ſiehe Band 1933, Seite 103 
und 349) ergangene Auftrag erledigt. Der Führer Adolf Hitler 
richtete daher am 19. Dezember einen Brief an Pg. Dr. Frank: 

„Sehr geehrter Herr Miniſter! 

Nachdem die Juſtizminiſterien des Reiches und Preußens vereinigt 
find und in den übrigen Ländern das Reich durch das Geſetz vom 
5. Dezember 1934 die unmittelbare Leitung der Juſtizverwaltung Über- 
nommen hat, iſt die Aufgabe, die Juſtiz in den anderen Ländern 
gleichzuſchalten, gelöſt. Für die Mitarbeit bei der Erneuerung der 
Rechtsordnung haben Sie ſich in der Akademie des Deutſchen 
Rechts eine vorbildliche, dauernde Einrichtung geſchaffen, die Sie 
in den Stand ſetzt, ohne Beſchränkung auf die Juſtiz im engeren Sinne 
bei der Durchſetzung der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung auf 
allen Gebieten der Neugeſtaltung des Rechts mitzuwirken. 

Indem ich Ihnen für Ihre unermüdliche und erfolgreiche Tätigkeit 
als Reichskommiſſar für die Gleichſchaltung der Juſtiz in den Ländern 
und für die Erneuerung der Rechtsordnung meinen wärmſten Dank 
und meine beſondere Anerkennung ausſpreche, erkläre ich hiermit den 
Auftrag für beendet, den Ihnen der verewigte Herr Reichspräſident 
von Hindenburg am 22. April 1933 erteilt hat. Gleichzeitig berufe ich 
Sie als Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich in die Reichsregierung.“ 

Die in dieſem Schreiben des Führers hervorgehobene „Akademie 
für Deutſches Recht“ (ſiehe Band 1933, Seite 349) erhielt ihre reichs 
amtliche Anerkennung am 11. Juli durch das „Geſetz über die Aka- 
demie für Deutſches Recht“, das ihr die Rechte einer Körperſchaft 
des öffentlichen Rechts verlieh. Der § 4 des Geſetzes beſtimmt, daß 
der Präſident der Akademie vom Führer und Reichskanzler 
ernannt wird. Am 9. Auguft ernannte der Führer den Reich? 
juriftenführer Pg. Dr. Frank zum Präſidenten der Akademie für 
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Deutſches Recht. — In der reichsamtlichen Anerkennung der Utas 
demie für Deutſches Recht lag eine Anerkennung ihrer bisher ein- 
jährigen Tätigkeit — gleichzeitig aber auch die Feſtſtellung, daß die 
Rechtsreform eine vorläufig andauernde Notwendigkeit und daß 
zu ihrer Bearbeitung ein beſonderes Inſtitut erforderlich iſt — damit 
die Feſtſtellung, daß die nationalſozialiſtiſche Revolution 
ohne Rechtserneuerung nicht vollſtändig ift. Dies ift ein einzig- 
artiger Vorgang. Und das ift es, was die nationalſozialiſtiſche Revo⸗ 
lution aus anderen Revolutionen der Geſchichte heraushebt: Sie 
ſieht in der Machtergreifung nicht die Erfüllung ihrer e, ſon⸗ 
dern deren Anfang! 

Ueber Aufgabe und Arbeitsweiſe der Akademie für Deutſches 
Recht ſagte ihr Präſident Pg. Dr. Hans Frank in einer Unterredung 
vor ihrer 3. Vollſitzung: 

„Die Akademie für Deutſches Recht iſt in ihrer Art erſtmalig, da 
ſie zur Behandlung von Rechtsthemen nicht nur Juriſten berufen, 
ſondern in ihren Kreis Vertreter aus allen Berufsſtänden und Schichten 
des Volkes einbezogen hat. Sie behandelt ſämtliche Gebiete der 
Rechtserneuerung in Deutſchland in einzelnen Ausſchüſſen, die 
ſich vielfach in Unterausſchüſſe gliedern und deren Ergebniſſe in der 
kurzen Zeit ihres Beſtehens eine Reihe von wertvollen Anregungen 
und Ausarbeitungen gebracht haben, die für die bisherige Rechts⸗ 
reform vielfach maßgebend geworden ſind. Die Akademie arbeitet aus⸗ 


ſchließlich von dem Grundgedanken des Reiches ausgehend. Sie kennt 
keine Vertreter und keine Sonderbelange von Ländern...“ 


Ueber die gewaltige Aufgabe der deutſchen Nechtserneuerung ſagte p 
Pg. Dr. Frank bei der Eröffnungsſitzung des Rechtsphiloſophiſchen 
Ausſchuſſes der Akademie für Deutſches Recht (3. Mai): 


„. Wir im engeren Kreiſe unſeres Ausſchuſſes für Rechtsphiloſophie 
wollen die Sammlung der allgemeinen Soziallehre des Nationalſozialis⸗ 
mus als volksbetonte Autoritätslehre in der Form durchführen, daß 
wir die Begriffe Naffe, Staat, Führer, Blut, Autorität, Glaus 
ben, Boden, Wehr, Idealismus, alle die Bauſteine des national» 
ſozialiſtiſchen Werdens nach den Methoden bewährter Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit und mit dem Ernſt verantwortlicher Volksführer dem Deutſchen 
Recht als Unterlage vermitteln wollen... 

Wir wünſchen das Dauerrecht und nicht ein Augenblicksrecht. 
Wir bauen auf auf den ewigen Sätzen unſerer völkiſchen Note 
wendigkeit und nicht auf den Beſchlüſſen einer gegenwärtigen äußeren 
Macht-, Wirtſchafrs⸗ oder Staatslage. Die Seele unſeres Setz, 
lebens foll wieder zurückgeführt werden au; die Gemüts⸗ und Geiſtes⸗ 
baſis der allgemeinen deutſchen Volksüberzeugung und ſoll ſich frei⸗ 
machen von all den Einſplitterungen und Anhängſeln übernommener 
Rechtsnormen fremder Rechtsordnungen“ 


Und am 13. November ſprach Winiſterpräſident Pg. Hermann 
Göring vor der Akademie für Deutſches Recht: 


Auch wir Nationalſozialiſten erkennen die Bedeutung des 
Rechtes für das im Staat geordnete Zuſammenleben der Volksgenoſſen 
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durchaus an. Aber wir gehen dabei von einer natürlicheren Lebens⸗ 
und Staatsauffaſſung aus. Das Primäre für uns iſt nicht der 
einzelne, ſondern die Gemeinſchaft aller Volksgenoſſen. 
Deshalb nennen wir uns Sozialiſten. Unſeren Staat hat der Führer 
für das Volk geſchaffen, damit das Volk leben kann. Anſer Staat ift 
daher nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel zum Zweck. Der nationals 
ſozialiſtiſche Staat erſtrebt den Zuſammenſchluß ſeiner artgleichen 
Menſchen zur völkiſchen Gemeinſchaft, zur Volksgemeinſchaft. Es gibt 
aber keine Lebensgemeinſchaft unter Menſchen ohne Necht 
Das Recht ift ebenſowenig Selbſtzweck wie der Staat, und kein 
Staat, der ſeinem Weſen und Zweck treu bleiben will, kann ſich dazu 
hergeben, diejenigen in ihrem Tun zu ſchützen und zu unterſtützen, die 
gegen ſeinen eigentlichen Grundgedanken und Grundzweck fortgeſetzt 
handeln. Der überwundene liberaliſtiſche Staat hat das bis zur er⸗ 
bärmlichſten Selbſtaufgabe getan, und er hat damit das Volk unglücklich 
gemacht und an den Rand des Abgrundes geführt. Ich lehne es ab, 
mich ſchützend vor aſoziale Ausbeuter und Wucherer zu 
ſtellen, denn für fie ijt kein Raum in unſerer Volksgemein⸗ 
chaft 
Im Kampfe gegen falſches Recht und Rechtloſigkeit hat 
Adolf Hitler das Dritte Reich geſchaffen. Sorge jeder an ſeinem 
Platze, auf den ihn der Führer geſtellt hat, dafür, daß es in die 
Geſchichte des Reiches als das Reich der Gerechtigkeit eingeht mit dem 
altpreußiſchen Grundſatz: suum cuique — jedem das Seine!“ 
Das deutſche Recht hatte ſich gegen aſoziale Elemente im eigenen 
Volke zu wenden — es ſei noch an ein Wort Hermann Görings er⸗ 


innert: 
„Schon früher, als man das Nechtsbewußtſein ſtärker in der 
Bruſt trug als heute, gab es ſo etwas, was man die Acht 
nannte.“ 


— Die Akademie für Deutſches Redt trat gleichzeitig für das deutſche 
Recht in der Welt ein. Zahlreiche Vertreter des Auslandes waren 
bei ihr zu Gaſt. Und es ſei beſonders an die Saardenkſchrift der 
Akademie für Deutſches Recht (ſiehe 20. Abſchnitt) erinnert. — 

An der Rechtsreform arbeitete gleichzeitig der BNS mit, 
deſſen Aufgaben damit umfaßten: Organiſatoriſche Erfaſſung und 
Geſtaltung des Rechtswahrerſtandes im BNS und in der Deut” 
ſchen Rechtsfront, Erziehung und Schulung des Nechtswahrerſtandes, 
Mitarbeit an der Geſtaltung eines kommenden Deutſchen Rechts. 
Zahlreiche Gautage, Führertagungen, Tagungen der Reichsfach⸗ 
gruppen und Entwürſe gaben nach außen hin ein Bild von ſeiner 
Arbeit. Es fei außerdem auch an die von der Reichsfachgruppe 
Rechtsanwälte (im BNS geſchaffenen NS⸗Rechtsbetreu⸗ 
ungsſtellen für das ganze deutſche Volk erinnert. 

Als Pg. Dr. Hans Frank durch den Rundfunk zum deutſchen 
Volke ſprach (20. März) erklärte er u. a.: 


„Entſprechend der Einheit dieſes rechtlichen Wollens auf allen Ge⸗ 
bieten wird nunmehr ſeit Monaten mit Nachdruck an der großen 
Reform der Geſamtrechtsordnung des deutſchen Staates ge⸗ 
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arbeitet. Auf allen Gebieten des bürgerlichen, des öffentlichen Rechts 
auf dem Gebiete der materiellen Rechtsordnung ebenſo wie auf dem 
Gebiete der Ordnung der Verfahrensgeſetze wird mit allem und beſtem 
Können dem deutſchen nationalſozialiſtiſchen Volke eine Rechtsordnung 
gegeben werden, wie ſie — das iſt unſer feſtes Ziel — muſtergültig 
fein foll für die Entwicklung des Rechts überhaupt und allüberall. 
Die revolutionäre Geſtaltung des Nationalſozialismus und die revo⸗ 
lutionäre Grundhaltung der Ideologie unſerer Partei erwartet gerade 
von den deutſchen Juriſten die völlige Umformung der Rechts⸗ 
ordnung im Hinblick auf die Rechtsſicherheit, im Hinblick auf 
die Rechtsſchnelligkeit, auf die Rechtsklarheit und auf die 
Uebereinſtimmung des deutſchen Rechts mit den Grundhaltungen 
des deutſchen Volkes. 
Der große leitende Gedanke aller rechtsreformatoriſchen Arbeit 
lautet: „Durch Nationalſozialismus dem Deutſchen Volk das 


Deutſche Recht!“ 


Kirchenpolitiſche Entwicklung 


Wenn das Jahr 1934 gewaltige Leiſtungen auf allen Gebieten 
brachte und der Bau des Dritten Reiches einzigartige Fortſchritte 
machte, ſo muß demgegenüber am Ende des Jahres feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß auf einem Gebiet eine befriedigende Löſung noch nicht ge⸗ 
funden wurde — auf dem Gebiete, in das der nationalſozialiſtiſche 
Staat ſich nicht „einmiſchte“ — auf dem Gebiete der „Kirchen⸗ 
politik“. 

Während das Verhältnis zur Katholiſchen Kirche ſich nach 
energiſcher Unterbindung getarnter Zentrumspolitik legal im Rab- 
men des Reichskonkordats (ſiehe Band 1933, Seite 251) entwickelte, 
erfuhren die Kirchenverhältniſſe in der Evangeliſchen Kirche auch 
im neuen Jahre noch keine endgültige Klärung. Die im 17. Abſchnitt 
des Bandes 1933 geſchilderte Entwicklung fand im Jahre 1934 ihre 
Fortſetzung, ohne daß eine wirkliche geiſtige Einheit entſtanden wäre. 
Der „Kirchenſtreit“ nahm im Gegenteil mitunter höchſt unwürdige 
Formen an, und Reichsminiſter Pg. Dr. Goebbels mußte im No- 
vember in einer Sportpalaſtverſammlung in Berlin leider mit Recht 
feſtſtellen, daß manche „Paſtöre“ ſich benommen hätten, als lebten 
wir noch in der Zeit des preußiſch⸗ſüddeutſchen Zollvereins. Er er⸗ 
klärte weiter: 


„Aber wir werden jetzt unſere Finger aus dieſem Streit herauslaſſen. 
Wir haben es ſatt, dieſen Streit noch länger mit anzuſehen. 
Die Kirchen ſollen zuſehen, wie ſie nun ſelbſt miteinander 
zurechtkommen. Aber ſie ſollen endlich aus den Verſammlungsſälen 
verſchwinden. Ihren Streit mögen ſie in ihren Kirchen, im Angeſicht 
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ihres Gottes ausmachen! Es ift Fein guter Lohn, den fie uns nach 
all dem, was bie Bewegung für fie getan hat, abgeftattet 
haben.“ — 

u Im „Kirchenſtreit“ ſtand gegen die Reichskirchenregierung unter 
dem Reichsbiſchof Müller — unterſtützt von den „Deutſchen 
„Befenninie: Chriften“ — die „Bekenntnisfront“ bzw. Bekenntniskirche, 
Pfarrernotbund — geſtützt auf die Kirchenorthodoxie. (Außerhalb 
des proteſtantiſchen Kirchenſtreits gewann die von Prof. Hauer und 
nie Graf Reventlow geführte „Deutſche Glaubensbewegung“ vor 
bewegung“ allem in der des Kirchenſtreits müden Jugend ſtändig an Boden. Sie 
kämpfte für eine lediglich auf der ſeeliſchen Grundlage des Deutſch⸗ 
tums ſtehende Religion — unter Ablehnung aller aus fremdraſſigen 

Bereichen eingeführten religiöfen Elemente.) 
Ohne zu dem unerquicklichen Kirchenſtreit im einzelnen Stellung 
zu nehmen, können folgende Feſtſtellungen gemacht werden: In den 
Reihen der „Bekenntnisfront“ arbeiteten auch religiös getarnte 
reaktionäre Kräfte, die auf dieſe Art und Weiſe verſuchten, dem 
nationalſozialiſtiſchen Aufbauwerk in den Rüden zu fallen. Die 
umfangreiche „Berichterſtattung“ ber deutſchfeindlichen Preſſe des 
Auslandes bewies auch in der Tat die volksſchädigende Wirkung 
dieſer „Kirchenpolitik“. Wenn hier ſtets das „Bekenntnis“ als ge⸗ 
fährdet hingeſtellt wurde, ſo konnte man ſich als Beobachter dieſes 
Schauspiels nicht dem Eindruck verſchließen, daß die „Bekenntnis⸗ 
front“ wohl vor allem ihre kirchlichen Führerſtellen und Pfründen 
in Gefahr ſah. Und ſchließllich: Wenn man ſchon glaubte, für das 
angeblich bedrohte Chriſtentum kämpfen zu müſſen, ſo erſchien 
völlig unverſtändlich, warum man nicht dieſen ſtreitbaren Mut im 
Novemberſtaat aufgebracht hatte, als das Chriſtentum wirklich 
Dr. Goebbels in Gefahr war! Wit Recht hatte daher Dr. Goebbels am 11. Mai 
niee Arat in lin feiner Rede gegen die Miesmacher und Kritikaſter) in bezug auf 

Rirdenhreit die kirchlichen Stänkerer ſämtlicher Konfeſſionen erklärt: 

„Wenn die uns feindliche Reaktion nun verſucht, den Kampf gegen 
den Nationalſozialismus auf dem Umweg über die Kirchen fortzu⸗ 
ſetzen, jo werden wir auch das zu verhindern wiſſen, wenn es eine 
Gefahr für uns bedeutet. Nicht die Kirchen führen dieſen Kampf gegen 
uns, ſondern ganz kleine Klüngel. 

Ginge es ihnen um das Chriſtentum, ſo hätten ſie ſeit 1918 
tauſendfach Gelegenheit gehabt, dieſes Chriſtentum unter Beweis 
zu ſtellen. 

Alle dieſe ſtreitbaren Gottesmänner find aufgefordert, mit mir zu⸗ 
ſammen einmal zu den Armen vom Wedding und von Neukölln zu 
gehen. Wir ſtellen uns dann vor dieſe Armen und fragen ſie, was 
ſie für chriſtlicher halten: daß man im vergangenen Winter über 
Dogmen ſtritt, oder daß man dieſen Armen Brot und Wärme gegeben 


dat. Dieſe ſtreitbaren Gottesmänner follen ſich nicht darüber täuſchen. 
wie das deutſche Volk über ſie denkt. Das deutſche Volk iſt des 
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Streites längſt müde. Es hat nur Ingrimm für ein dogmatiſches 
Treiben übrig, das an die Stelle politiſcher Wirren religiöfe ſetzen will. 

Wir werden das in Zukunft nicht mehr zulaſſen, denn nicht Gottes 
Wort wird dort verkündet, ſondern das Wort des Zentrums, das dem 
deutſchen Volk auf dem Umweg über die Kanzeln vorgeredet werden foll, 

Wenn dieſe Diener Gottes uns unſere große geſchichtliche Vergangen⸗ 
heit zu vergällen juchen, wenn fie behaupten, unſere Vorfahren ſeien 
geiſtloſe Barbaren geweſen, fo hat unſer Volk ein det darauf, fi 
ein ſolches Verfahren mit Empörung zu verbitten....“ 


And der preußiſche Miniſterpräſident Pg. Göring mußte am Pa. Göring 
18. Juni in feiner Rede vor dem Preußiſchen Staatsrat eindeutig feſt⸗ Stróenttrett 


ſtellen: . 

mon. Wenn jemals der Grundſatz des Großen Friedrich gegolten hat, 
4 möge jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden, ſo ſoll er jetzt 
gelten. 

Der Staat hat wohlweislich davon abgeſehen, ſelbſt in die Dinge 
einzugreifen. Nachdem er die Norm feſtgeſtellt hat, hat er es der 
Kirche überlaſſen, innerhalb dieſer Norm ihr Eigenleben zu führen und 
zu einer gewiſſen Einheit zu kommen. Aber nicht nur für Preußen, 
ſondern im Namen aller nationalſozialiſtiſchen Staatsführer und vor 
allem des Führers glaube ich ſprechen zu dürfen, wenn ich feſtſtelle, 
daß es uns niemals in den Sinn gekommen iſt, etwa das lutheriſche 
oder das reformierte oder das uniierte Bekenntnis hervorzuheben 
oder zur Unterbrückung der anderen zu benutzen. Für den Staat iſt 
es ganz gleichgültig, wozu ſich der einzelne bekennt. Der 
Staat wird dieſe Bekenntniſſe an ſich ſchützen. Und wenn es in der 
preußiſchen Landeskirche bisher Reformierte, Uniierte und Lutheraner 
gab, dann muß ich feſtſtellen, daß alle dieſe drei Bekenntniſſe auch in 
der neuen Reichskirche unter allen Umſtänden geſichert find, und daß 
der Staat niemals dulden wird, daß irgendeines dieſer Bekenntniſſe 
nicht als gleichwertig dem Staat gegenüber daſteht. 

Auf der anderen Seite aber möchte ich an dieſer Stelle die Geiſt⸗ 
lichen innerhalb der preußiſchen Landeskirche ſehr ernſt ermahnen, 
endlich zum Abſchluß ihres Streites zu kommen, weil dieſer Streit dazu 
beiträgt, Deutſchland, das bisher als führendes evangeliſches Land ges 
golten hat, von dem die Ideen und Gedanken eines Luther in die 
Welt geſtrömt ſind, dieſer Führung der evangeliſchen Kirchen zu be⸗ 
rauben. Wir verlangen, daß endlich Ruhe und Zufriedenheit auf 
dieſem Gebiet eintritt, daß man nicht länger auf dem Rücken 
des Kirchenvolkes die Streitigkeiten innerhalb der preus 
ßiſchen Landeskirche austoben läßt.. 


Wir können daher darauf verzichten, die Entwicklung dieſes un⸗ 
erquicklichen Kirchenſtreites, der ein Dogmen⸗ und Pfründenſtreit ift, 
im einzelnen darzuſtellen, zumal er für den nationalſozialiſtiſchen 
Weg der Nation in die deutſche Zukunft belanglos ſein dürfte und 
im Endergebnis höchſtens dazu führen könnte, die Deutſchen der 
evangeliſchen Kirche immer mehr zu entfremden. — An weſentlichen 
Etappen ſeien erwähnt: 

Am 4, Januar verſuchte der Reichsbiſchof einen radikalen Strich zeechne 
unter die bisherige Entwicklung zu ziehen. Durch eine Verord- Zoe dom 
nung ſetzte er die Kirchengeſetze vom 16. November 1933 und 8. Des * ar 
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zember 1933 wieder außer Kraft, verwies die Kirchenpolitik aus 
dem Gotteshaus, und ſtellte feſt u. a., daß zuwiderhandelnde kirch⸗ 
liche Amtsträger, die das Kirchenregiment öffentlich angreifen, ſich 
der Verletzung ihrer Amtspflichten ſchuldig machen. 
Br Verordnungen des Reichsbiſchofs in feiner Eigenſchaft als Landes⸗ 
Bifcpofs betr. biſchof der Evangeliſchen Kirche der Altpreußiſchen Union (vom 


slide Sabes; 26. Januar, 3. Februar und 5. Februar) ſollten der Herſtellung 


der Ordnung in der Altpreußiſchen Landeskirche dienen und 

ermöglichten u. a. Verſetzung und Beurlaubung kirchlicher Amts⸗ 

träger, ebenſo ihre Verſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand. 
Klrgengeſees Am 2. März folgte das Kirchengeſetz über die Leitung der 


die 


über 
9 nd Altpreußiſchen Landeskirche. 

Landeskirche Der § 1 beſtimmte, daß die Deutſche Evangeliſche Kirche unter Füh⸗ 
rung des Reichsbiſchofs als Landesbiſchof durch ihre Organe die Leitung 
der Evangeliſchen Kirche der Altpreußiſchen Union übernimmt. Die 
Einrichtung der Generalſynode wird aufgehoben, und an ihre Stelle 
tritt die Landesſynode, die aus den gewählten altpreußiſchen Mitgliedern 
der Nationalſynode beſteht. Der Reichsbiſchof ift befugt, die Zahl der 
Mitglieder durch Zuernennung auf 30 zu erhöhen. Die Geſetzgebung 
erfolgt im Wege der Geſetzgebung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 
Die Einrichtung des Kirchenſenats wird aufgehoben. 

Due Am Karfreitag (30. März) richtete der Reichsbiſchof eine Oſter⸗ 


kundgebun 
des eus 


WC kundgebung an die Pfarrer, in der er fie zur Selbſtbeſinnung 


es 
biſchofs an 


die Pfarrer aufrief und neue Maßnahmen zur Befriedung des kirchlichen Lebens 
ankündigte. Er führte u. a. aus: 


— Die evangeliſche Kirche habe ſich dem ungeheuren Anſturm der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung nicht gewachſen gezeigt. Sie habe die 
Männer in den Arbeiter- und akademiſchen Kreiſen verloren. Es ber 
ſtehe kein Recht, von Martyrium zu reden, wenn der Totalitätsanſpruch 
des Staates auf paſtorale Zaghaftigkeit, Bedenklichkeit, Unſicherheit, 
ſchwankende Haltung oder gar verſteckte Anklagen ſtoße. Die große 
Maſſe des Volkes ſtehe dem Streit der Pfarrer, je länger, je mehr, mit 
Erſtaunen, Verachtung und Erbitterung gegenüber. Die Amneſtie, um 
die das neue Geiſtliche Miniſterium bei ſeiner Berufung beſtürmt 
worden ift, werde durch die Kampfmethoden der Gegner der Reichs⸗ 
kirchenregierung unmöglich gemacht. Er habe die Mitglieder des Geiſt⸗ 
lichen Miniſteriums angewieſen, möglichſt bald mit den Landesbiſchöfen 
und Biſchöfen Verbindung aufzunehmen und zu beraten, wie weit die 
aus dem Dienſt entlaſſenen, aufbauwilligen Kräfte wieder irgendwie in 
den Dienſt geſtellt werden können. 


Ns Kurz darauf — am 14. April — erfolgte die Veröffentlichung einer 


e ee Botſchaft des Reichsbiſchofs zur Befriedung des fird- 


ebens lichen Lebens: 

„Die wiederhergeſtellte Einheit in Volk und Staat verlangt nach 
geordneter Einheit im äußeren Leben der evangeliſchen Kirche. Be⸗ 
kenntnisſtand und Glaubensgut unſerer Kirche, die uns wichtigſte Ver⸗ 
antwortung ſind, werden wir um ſo beſſer und treuer pflegen können, 
wenn organiſatoriſch in der Kirche Ordnung gehalten wird. Nachdem auf 
der Grundlage der Neuregelung des Verhältniſſes von Staat und 
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evangeliihen Kirchen die Bahn zu weiter aufbauender Arbeit freis 
gemacht iſt, ſoll unter Trennendes in der Vergangenheit ein 
Strich gezogen werden. Es werden daher die ſchwebenden Ver- 
fahren, die aus kirchenpolitiſchen Gründen anhängig gemacht worden 
ſind, eingeſtellt werden, mit Ausnahme jedoch derjenigen Verfahren, 
die ſtaatspolitiſchen Einſchlag haben. Es wird auch in eine Uebers 
prüfung bereits abgeſchloſſener Verfahren eingetreten, ſobald 
Ruhe und Frieden in der Kirche eingekehrt ſind. Wer ungeachtet des 
hierdurch bezeugten Willens zum Frieden dennoch in Auflehnung 
gegen die notwendige äußere Ordnung des Friedens ſtört, wird die 
volle Strafe des Geſetzes zu tragen haben. 

Ich erwarte von den Amtsbrüdern und Beamten der Kirche volle 
Einfügung in die Gemeinſchaft des Dienſtes und ihre Vereinigung in 
berufsmäßiger Kameradſchaft. Alle willigen Kräfte rufe ich zar Mit⸗ 
arbeit auf.“ 

Gleichzeitig wurde ein Kirchengeſetz erlaſſen, das die in dieſer 
Botſchaft gemachten Zuſagen geſetzlich verwirklichte. 

Der Kirchenſtreit war damit aber nicht beigelegt. Die Oppoſition 
der Bekenntnisfront dauerte an, trotzdem ſpäter die am 9. Auguſt 
in Berlin tagende Nationalſynode die Rechtmäßigkeit aller von 
der Reichskirchenregierung durchgeführten geſetz⸗ und verwaltungs⸗ 
mäßigen Maßnahmen beſtätigte. — Mehrere Geſetze wurden erlaſſen, 
darunter ein Geſetz über den Dienſteid der Geiſtlichen und kirch— 
lichen Beamten (der Dienſteid forderte vor allem Anerkennung 
des Führers und des Volkstums). Insbeſondere erhob die National- 


ſynode die Eingliederung der Landeskirchen Bayerns und 


Württembergs in die Reichskirche zum Geſetz. Dagegen erhob ` 


ih ſtarker Widerſtand, und der „Kirchenſtreit“ wurde verſtärkt 
fortgeſetzt. Durch eine Rückſprache der betreffenden Kirchenführer mit 
dem Führer wurde eine Entſpannung in dieſer Spezialfrage ge⸗ 
ſchaffen. 

Der Kirchenſtreit als ſolcher jedoch ging weiter. Und wenn es auch 
am 2. November in der Preſſe hieß: 

„Kirchenamtlich wird mitgeteilt: In Weiterführung der Maßnahmen 
zur Klärung der kirchlichen Lage hat der Reichsbiſchof beſondere Anord⸗ 
nungen getroffen. Vor allem ſollen die umſtrittenen Punkte in der 
Rechtslage der Deutſchen Evangeliſchen Kirche einſchließlich der Diſzi⸗ 
plinarfälle ſofort überprüft werden. Mit maßgebenden Reichsſtellen iſt 
Verbindung aufgenommen. Ziel dieſer Maßnahme iſt, eine einwandfreie 
Rechtslage in der Deutſchen Evangeliſchen Kirche unter allen Um⸗ 
ſtänden ſicherzuſtellen. Ferner iſt vorgeſehen, den Bekenntnisſtand der 
Reichskirche eindeutig zu ordnen. Mit dem Erlaß einer Kirchen 
gemeindeordnung, welche die Grundlage für eine Befriedung der 
Kirche von den Gemeinden aus ſchaffen ſoll, wird gleichfalls in kürzeſter 
Friſt zu rechnen fein. Es ift der Wille der Reichskirchenregie⸗ 
rung, durch die raſche Erledigung dieſer Maßnahmen eine 
Entſpannung der Lage herbeizuführen“, 

— fo führte die „Bekenntnisfront“ trotzdem ihren Kampf gegen das 


Kirchenregiment weiter. Durch dieſen Kirchenſtreit wurden zahlreiche 
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deutſche Volksgenoſſen ſinnlos gegeneinander aufgehetzt und noch 
mehr deutſche Menſchen dem Chriſtentum oder mindeſtens der Kirche 
entfremdet. Der nationalſozialiſtiſche Staat hatte zunächſt keine Ver⸗ 
1 anlaſſung, in den Kirchenſtreit einzugreifen, ſoweit es ſich um angeb⸗ 
liche „Bekenntnis“ ſtreitigkeiten handelte. Er erklärte anderſeits gegen 
Jahresende unmißverſtändlich, daß er allerdings dieſes Treiben nicht 
ins Endloſe weiterlaufen laſſen werde, wenn es ſich weiter derart 
volksſchädigend auswirken werde. Und es ſei hier die Rede des 
Rede Dr. zen Reichsinnenminiſters Pg. Dr. Frick in Stuttgart (8. Dezember) Her- 
aurchentren porgehoben, in der er das Notwendige über den Kirchenſtreit 
jagte: „... Es mag fein, daß die Reichskirchenregierung in dem Be⸗ 
ſtreben, die 28 Landeskirchen in der Reichskirche aufgehen zu laffen, 
etwas zu ſtürmiſch vorging und Anordnungen erließ, die der nötigen 
Rechtsgrundlage entbehrten. Dadurch entſtand eine Gegenwirkung. 
Schließlich fab aber die Reichskirchenregierung ein, daß dieſer Weg 
einer beſſeren rechtlichen Fundierung bedürfe, und ſie hat da wieder 
angefangen zu bauen, wo die Rechtmäßigkeit abſolut feſtſtand, näm⸗ 
lich auf der rechtmäßig erlaſſenen Verfaſſung der Deutſchen Evange⸗ 
liſchen Kirche. Der Staat denkt nicht daran, ſich in kirchliche Dinge 
zu miſchen. Aber es beſteht der leider ſehr begründete Anlaß zu der 
Feſtſtellung, daß ſich unter dem Deckmantel chriſtlicher Belange 
hier alle möglichen ſtaatsfeindlichen und landesverräte— 
riſchen Elemente ſammeln, um auf angeblich rein kirchlichem Ge⸗ 
biet ihre Politik zu treiben und auf dieſem Wege dem Dritten 
Reich Schwierigkeiten zu bereiten. Ich erkläre hierzu, daß die 
Reichsregierung nicht gewillt ift, dieſes Treiben bis ins End- 
loſe mit anzuſehen, ſondern daß ſie entſchloſſen iſt, dort, wo es 
die politiſchen Notwendigkeiten erfordern, auch gegen ſolche 
Staatsfeinde und Landesverräter durchzugreifen. Das 
deutſche Volk hat dieſen Kirchenſtreit ſatt. Es hat gar kein Inter⸗ 
eſſe an dieſem Zank der Paſtoren. Die Reichsregierung hat jeden" 
falls gar kein Intereſſe daran, Kirchen, die der inneren Gr: 
bauung des deutſchen Menſchen dienen ſollen, die aber nur 
Zank und Streit ins Volk tragen, mit zu finanzieren.“ 
Rang Damit iſt das Erforderliche zum Kirchenſtreit in ausreichendem 
dën ch Maße gefagt. Und es feien als nationalſozialiſtiſche Stellung“ 
fismus gu den nahme zu den chriſtlichen Kirchen und anderen Bekenntniſſen 
einige Worte von Pg. Alfred Roſenberg hinzugefügt: 
Am 21. Auguſt erklärte er in einer Unterredung mit Pierre Huß 
(dem Vertreter des „International New Service“): 
„Die ASAP ſteht alfo auf dem Standpunkt, daß die Religions- 
frage der perſönlichen Entſcheidung des einzelnen Menſchen 
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unterliegt. Was der Staat fordert, iſt der völlige Einſatz des 
Menſchen für ſein Volk und für dieſen neuen, das Volk ſchirmenden 
Staat.“ 


Ueber die Duldſamkeit der nationalſozialiſtiſchen Revolution ſtellte 
er auf dem Weſtfalentag (im Münſterland am 15. September) feft: 


„Das 20. Jahrhundert beanſprucht ſeine Rechte gegenüber der Ver⸗ 
gangenheit. Ich glaube aber, ſagen zu dürfen, daß ein Kennzeichen dieſe 
Revolution beſonders auszeichnet, nämlich, daß dieſe Revolution 
duldſam ift gegenüber allen echten religiöien Bekenntniſſen. Daß da⸗ 
mit eine Staatsidee ihr Ende gefunden hat, wonach es möglich ſein 
konnte, daß wegen eines verſchieden religiöfen Denkens 
Deutſche gegeneinander zu Felde zogen.“ KR 


— und zwei Tage ſpäter ebenfalls in Münſter: 


„Im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland wird jede Konfeſſion von der 
Partei und vom Staat geſchützt. Es iſt nicht unſere Schuld, wenn in 
Deutſchland heute mehr als eine Konfeſſion beſteht. Es iſt auch nicht 
unſere Schuld, daß wir das Erbe von 2000 Jahren deutſcher Geſchichte 
zu tragen haben. Aber uns iſt die Pflicht geworden, dafür zu 
ſorgen, daß nie wieder in religiöfen Glaubenskämpfen deut⸗ 
ſche Menſchen zum Schwert greifen, um einander zu befehden.“ 


Und am 22. Januar hatte Alfred Rofenberg in Hannover aus- 
geführt: 


„Wir achten jeden Glauben und haben dies offen erklärt, aber wir 
haben auch erklärt, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung inmitten 
eines Chaos als ein Eigengewächs groß geworden iſt, und daß dieſes 
Eigengewächs auch nicht etwa der weltliche Arm einer Konfeſſion ſein 
kann. Jede Kirche hat das Recht, Bedenken zu äußern, aber auch die 
andere Seite hat das Recht, zu fagen, was fie glaubt. Man kann 
konfeſſionelle Bewertungen im Namen der Kirchen abgeben, aber nicht 
im Namen des nationalſozialiſtiſchen Dritten Reiches. Die ganze 
Form der weltanſchaulichen und politiſchen Kämpfe hat ſich in 
ganz entſcheidender Weiſe verſchoben. Wir haben vierzehn Jahre 
nicht um Dogmen geſtritten und werden uns auch heute nicht 
in einen Dogmenftreit hineinbegeben. Wir haben aber ein 
großes Ringen um Charakterwerte begonnen. Das Weſen ber 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung war nicht der Appell an die Furcht, 
ſondern der Aufruf an die Mutigſten. Dieſer Appell an die Charakter- 
kraft, an Ehre und Mut ging vierzehn Jahre lang wie ein Magnet 
über Deutſchland hinweg und zog immer neue Menſchen an, und zwar 
Menſchen, die ſich ſelbſt zu dieſer Parole bes Mutes bekannten. Und 
ſo hat ſchließlich die nationalſozialiſtiſche Bewegung geſiegt, weil ſie die 
Beſten aus allen Lagern herausgeholt hatte. 

So geht der Kampf weiter, bis der Traum vom Heiligen 
Deutſchen Reich feine ganze Erfüllung erlangt hat.“ 


And wir können unſere Betrachtungen mit dem Satz ſchließen, den 
Rofenberg am gleichen Tage ausgeſprochen hat: „Wenn wir das 
Braunhemd tragen, dann hören wir alle auf, Katholiken 
oder Proteſtanten zu ſein, dann ſind wir nur Deutſche!“ 
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Das Zahresende 


Wenn man gegenüber dem „Kirchenſtreit“ die nationalſozialiſtiſche 
Winterhilſswerk Leiſtung des Winterhilfswerks betrachtet, ift die Feſtſtellung un⸗ 
vermeidlich, daß der Nationalſozialismus und der von ihm ge⸗ 
ſchaffene Staat ſehr viel mehr „chriſtliche Nächſtenliebe“ in prak⸗ 
tiſcher Tat bewieſen haben, als ſtreitende Theologen. Wenn das 
Winterhilfswerk 1933/34 (ſiehe Band 1933, Seite 246, 278 und 354) 
über 350 Millionen für die bedürftigen und notleidenden Volks⸗ 
genoſſen aufgebracht hat, ſo iſt das eine bisher in der Welt einzig 
daſtehende Leiſtung ſozialer Hilfsbereitſchaft eines ganzen Volkes: 


„Folgende Zahlen mögen die einzigartigen Leiſtungen des ver⸗ 
gangenen Winterhilfswerkes bezeugen: Das Geſamtaufkommen an 
Geld und Sachwerten betrug 358 136 040,71 RM. Davon allein 
an Geldſpenden 184 272 307,57 RM. 

Der Geſamtgebrauchswert der an die Hilfsbedürftigen verteilten Sach⸗ 
ſpenden betrug 336586 226,.— RM. 

Die Geſamtunkoſten im Winterhilfswerk beliefen ſich dagegen nur 
auf 3313 129,74 RM., das ift alfo 0,95% feiner Geſamtleiſtung. 

Ein Barbeſtand in Höhe von 813568 ,97 RM. wurde als Betrag für 
das Winterhilfswerk 1934/35 übernommen. 

Die wichtigſte Aufgabe des Winterhilfswerks beſtand in der Sicher⸗ 
ſtellung der Ernährungs⸗ und Wärmehilfe. 

Der Geſamtgebrauchswert der verteilten Lebensmittel betrug: 
126111649, — RM. 

Der Geſamtgebrauchswert der verteilten Brennmaterialien betrug: 
84.407 544, — RM. 

Der Geſamtgebrauchswert der verteilten Kleidungsſtücke betrug: 
78175843, — RM., davon allein für 4391975, — RM. Strick⸗ und Woll⸗ 
waren. 

Aus dieſer großen Menge der verſchiedenartigſten Spenden, die im 
Winterhilfswerk 1933/34 zur Verteilung gelangten, ſeien noch genannt: 

1657730 Paar Schuhe, 
2651673 Stück Eier, 

5 969 106 Liter Milch, 
6526600 Pfund Zucker, 

12 333 960 Brote, 

15043634 Zentner Kartoffeln. 

Dieſe Menge Kartoffeln, in Säcken der Länge nach aneinandergereiht, 
ergibt eine Strecke, zu deren Bewältigung der Schienenzepp mit einer 
Stundengeſchwindigkeit von 100 km 6 Tage und 6 Stunden gebrauchen 
würde. 

Die Leiſtungen der Reichsbahn durch die frachtfreie Beförderung der 
Spenden verdienen beſondere Anerkennung. Allein die zur Ausgabe 
gelangten 52903070 Zentner Kohlen würden 6570 Eiſenbahnzüge mit 
je 40 10⸗Tonnen-⸗Waggons beanſpruchen.“ 


Ke? Dieſen Rechenſchaftsbericht über das Winterhilfswerk 1933/34 gab 
mëi Reichsminiſter Dr. Goebbels am 9. Oktober, als ber Führer in der 
Krolloper das Winterhilfswerk 1934/35 eröffnete und der 
Reichsleiter der NS⸗Volkswohlfahrt, Pg. Hilgenfeldt, im Namen 


386 


aller freiwilligen Helfer und Helferinnen des deutſchen Volkes dem 
Führer gelobte, ſich mit derſelben Leidenſchaft und der gleichen heißen 
Liebe zum deutſchen Volke — wie im vergangenen Jahre — einzu- 
ſetzen. Geiſt und Ziel dieſes Winterhilfswerks fanden ihre beſte Dar- 
ſtellung in der Eröffnungsrede des Führers vom 9. Oktober: 


„Meine deutſchen Volksgenoſſen und ⸗genoſſinnen! 

Inmitten einer der ſchwerſten Wirtſchaftskriſen hat der National- 
ſozialismus die politiſche Macht übernommen. Sollte der Eintritt einer 
Kataſtrophe von kaum ausdenkbarem Umfange vermieden werden, 
mußten die Abwehrmaßnahmen augenblicklich einſetzen. Es waren 
ſchnellſte Entſchlüſſe zu treffen und auszuführen. Den Kampf, den wir 
nach der Negierungsübernahme ſofort gegen die Arbeitsloſigkeit aufs 
genommen haben, haben wir entſchloſſen ein Jahr lang durchgeführt. 
Er ift Ihnen bekannt. Von Monat zu Monat fteigerten fih die Er- 
folge. Allein trotz der Gewißheit, dieſer größten Gefahren Herr zu 
werden, erlaubte das allgemeine Elend nicht, ſich ausſchließlich mit 
dieſer Löſung für die Zukunft zufrieden zu geben. Die Verſicherung, das 
deutſche Volk wieder in Arbeit und Brot zu bringen, kann für viele 
eine Hoffnung ſein, für manche aber iſt ihre zukünftige Verwirklichung 
kein Troſt für den Augenblick, der in ſeinem Elend und Unglück nach 
ſofortiger Hilfe ſchreit. So haben wir deshalb ganz unabhängig von 
unferem Kampf der Rettung der einzelnen deutſchen Berufs- und 
Lebensſtände durch die Arbeitsbeſchaffung den Entſchluß gefaßt, zur 
Ueberwindung der drückendſten Not und ihrer Sorgen eine beſondere 
Hilfsaktion größten Umfanges ins Leben zu rufen. Das vom 
Parteigenoſſen Dr. Goebbels organiſierte Winterhilfswerk iſt eine 
der monumentalſten Leiſtungen des nationalſozialiſtiſchen Regis 
ments. 

Die Abſicht war, durch einen eindringlichen Appell an die Hilfs⸗ 
bereitſchaft der deutſchen Volksgenoſſen, die das Glück vor dem 
Aergſten bewahrt hat, jenen zu helfen, die dem ſchlimmſten Unglück 
ausgeliefert ſind. 

Denn, wenn ſchon in normalen Zeiten ſtets ein Teil der Not un⸗ 
verſchuldet ſein wird, ſo iſt durch die grauſamen Verhältniſſe der letzten 
Jahre dieſe Not Millionen von Deutſchen als Verhängnis zugeſtoßen, 
für das ſie höchſtens durch ihre frühere mangelnde Einſicht in politiſche 
Dinge und Notwendigkeiten indirekt, keinesfalls aber wirtſchaftlich direkt 
verantwortlich gemacht werden können. Sie ſind die Leidtragenden eines 
politiſchen Wahnſinns, der unſer Volk auch wirtſchaftlich am meiſten 
geſchlagen hat. Beſonders tragiſch wird dieſe Not, weil ſie ſich nicht 
mehr auf einzelne Menſchen, ſondern auf ganz große und geſchloſ⸗ 
ſene Siedlungsgebiete erſtreckt. Was uns Deutſchen ſeit einem 
Jahrhundert nur mehr in Berichten aus fremden Ländern gemeldet 
wurde, erlebten wir nun in der eigenen Heimat. Ganze Teile des 
Reiches dem Hunger und Elend ausgeliefert, ohne daß im Augen 
blick eine wirtſchaftlich wirkſame Abwehr gefunden werden konnte! 

Wie groß dieſes Elend iſt, wiſſen viele Deutſche auch heute 
nicht. Und leider ſind es beſonders die Mitglieder unſerer 
gutſituierten Geſellſchaftsſchichten, die kaum je einen Ein⸗ 
blick erhalten in die Armut und die Entbehrungen, von benen 
unzählige unſerer Volksgenoſſen heimgeſucht finb.... 

Und hier haben beſonders die oberen Zehntauſend und die breiten 
beſſergeſtellten Maſſen eines Volkes eine hohe Verpflichtung. Und 
ich möchte daher an dieſer Stelle es ſehr offen ausſprechen, daß das 
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Führerrede 


Winterhilfswerk gerade mit denen rechnet, die leichter als das breite 
Volk ſelbſt in der Lage ſind, ein Opfer zu bringen. 

Und ich ſage ausdrücklich „Opfer“, denn ich finde es wenig rühmlich, 
wenn ein vermögender und in hohem Einkommen ſtehender Mann 
dasſelbe gibt, wie ein ſich ſelbſt kaum das tägliche Brot in genügendem 
Umfang Verdienender. Ich halte im Gegenteil dafür, daß jeder ein⸗ 
zelne in ſeinem Rahmen aber auch wirklich ein Opfer bringt, 
das ihm ſelbſt als Opfer fühlbar wird. Ih ſpreche die ſtarke 
Hoffnung aus, daß ſich in dieſem Jahre das nicht mehr wiederholt, 
was wir im vergangenen in einer Reihe von Städten feſtſtellen konnten, 
daß nämlich ärmere Viertel mehr an Opfer mobilifierten 
als die wirtſchaftlich beſſer gelagerten. Ich bin dafür, daß wir 
in ſolchen Fällen in Zukunft dieſe beſchämende Tatſache der Nation ganz 
offen zum Bewußtſein bringen. Ich glaube, daß gerade diejenigen, die 
im wirtſchaftlichen Leben erfolgreich ſtehen, in jeder Sekunde daran 
denken follen, daß nur durch die Arbeit und Opfer der Geſamt— 
heit auch ihr eigener Emporſtieg ermöglicht wurde. Denn die 
deutſche Arbeitsſchlacht wird nicht geſchlagen durch einzelne und 
ihren Einſatz, ſondern durch die mobiliſierte Kraft der geſamten 
deutſchen Nation. Und vor allem aber auch durch die finanziellen 
Opfer des ganzen deutſchen Volkes. Jeder Induſtrielle, deſſen Fabrik 
heute läuft und morgen laufen wird, mag daran denken, daß es nicht 
allein ſeine Fähigkeit iſt, die dieſes Wunder zuſtande gebracht hat, 
ſondern vielmehr noch die Willenskonzentration, die die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung im deutſchen Volk Hervors 
gerufen hat und die materiellen Mittel, die die ganze deutſche 
Nation dieſem Willensausdruck zur Verfügung ſtellt! 


Es hat daher beſonders der Reichtum nicht nur höhere Genußmög⸗ 
lichkeit, ſondern vor allem aber auch höhere Pflichten. Die Auf⸗ 
faſſung, daß die Verwendung eines Vermögens in jedem Umfange nur 
Privatangelegenheit des einzelnen ſei, muß im nationalſozialiſtiſchen 
Staat um ſo mehr eine Korrektur erfahren, als ohne die Mitwirkung 
der Geſamtheit kein einzelner ſich eines ſolchen Vorzuges heute er⸗ 
freuen könnte. 

Ich glauve aber, daß es dabei notwendig iſt, noch beſonders auf dieſes 
hinzuweiſen: Wir haben heute auch in Deutſchland ein weit aus⸗ 
gebautes Verſicherungsweſen. Gegen Brand- und Waſſerſchäden, 
gegen Diebſtahl und Einbruch, gegen Hagelſchlag und Dürre, gegen 
Krankheiten und Tod verſichern ſich die Menſchen und geben dafür 
Milliardenbeträge aus. Wehe dem Volk aber, daß vergißt, daß das 
höchſte Gut, das es verſichern follte, feine politiſche Vernunft ift 
Jene politiſche Vernunft, die in der Volksgemeinſchaft ihren geſunden 
Ausdruck findet. Das deutſche Volk kann heute glücklich ſein, daß es 
zu dieſer Vernunft wieder zurückgefunden hat. Es muß aber jeder 
wiſſen, wie ungeheuer der Nutzen für alle iſt, der aus dieſer geſunden 
politiſchen Entwicklung kam. Vielleicht gefällt es Ihnen, meine Volks⸗ 
genoſſen, nur einen Augenblick von Deutſchland wegzuſehen und die 
Zuſtände in anderen Ländern zu überprüfen. Unruhen, Bürgerkrieg, 
ſoziale Kämpfe, wirtſchaftliche Kriſen löſen einander ab. Die Fackel des 
Aufruhrs wird überall landauf und landab getragen. Streik und Aus⸗ 
ſperrungen zerſtören Milliarden an Volkswerten, und dabei ift das 
Elend überall faſt ein gleich großes. Dies alles haben wir in 
Deutſchland überwunden. Aber nicht etwa, weil ein paar Wirt⸗ 
ſchaftler ihre Fabriken in Gang brachten, ſondern weil die durch den 
Nationalſozialismus geſchaffene Volksgemeinſchaft dieſen 


politiſchen und wirtſchaftlichen Wahnſinn beſeitigte und da⸗ 
mit erſt den Fabriken Aufträge, den Arbeitern und Unternehmern 
einen Verdienft ſicherte und zukommen ließ. 

Wenn Sie die Schäden abwägen, die der politiſche Wahn- 
finn aber einem Volk materiell zufügen kann und auf die 
Dauer zufügen muß, und die er insbeſondere der deutſchen 
Wirtſchaft jahrzehntelang zugefügt hat, dann werden Sie erſt 
den Nutzen ermeſſen, der aus der nationalſozialiſtiſchen 
deutſchen Volksgemeinſchaft für alle erwächſt und ſchon er⸗ 
wachſen iſt. Und dann werden die Opfer wahrlich klein erſcheinen, 
die wir heute namens dieſer Volksgemeinſchaft von Ihnen fordern. Denn 
ich muß Ihnen wiederholen, was ich im vergangenen Jahre ausſprach: 
An irgend etwas muß das Volk glauben können. Nehmen ſie 
ihm den Glauben an die internationale Solidarität, dann 
müſſen Sie ihm dafür aber den Glauben an die nationale 
bringen. Zerſtören Sie das Vertrauen in die nationale Volksgemein⸗ 
ſchaft, dann werden die Menſchen nach einer anderen Gemeinſchaft 
ſuchen und damit am Ende wieder denen zum Opfer fallen, die als 
internationale Paraſiten und Deſtrukteure nur darauf lauern, das Ge⸗ 
füge der Völker aufzulöſen, um die Welt in ein allgemeines Chaos zu 
verwandeln. Der Sinn einer ſolchen Volksgemeinſchaft aber kann nur 
der fein, durch eine gemeinſame Führung des Lebenskampfes 
in Freud und Leid an Nutzen und Opfern die Erhaltung aller zu 
garantieren! Unſer Winterhilfswerk wird gerade in dieſem Jahr ein 
Prüfſtein fein dafür, ob und inwieweit ſich der Gedanke die ſer 
Volksgemeinſchaft in Deutſchland weiter geläutert, ers 
härtet und durchgeſetzt hat. 

Und dann erſt, wenn jeder einzelne Deutſche durch eigene und wenn 
notwendig ſchwere Opfer zur Erhaltung dieſer Volksgemeinſchaft bei⸗ 
getragen hat, wird er wieder, ohne vor ſich ſelbſt erröten zu müſſen, 
von einem „einigen Volk von Brüdern“ reden dürfen. Anſonſten 
aber iſt dies nur Lüge und Heuchelei. Ich appelliere daher an 
Sie, beutiche Männer und Frauen in den Städten und auf dem Lande, 
und ich appelliere vor allem an dich, deutſche Jugend, daß ſie alle 
in klarer Erkenntnis der Aufgaben, die uns geftellt find unter Berück⸗ 
ſichtigung der großen Not, in der ſich viele unſerer Volksgenoſſen noch 
immer befinden, durch eine unerhörte Opferwilligkeit im Geben 
und im Arbeiten für das Winterhilfswerk mithelfen am 
Kampf gegen dieſe Not und das Elend in unſerem Volke. Möge jeder 
einzelne Deutſche fih dabei vor Augen führen, daß es vielleicht gerade 
ſein Opfer iſt — das nur einen kleinen Abzug an ſeinem Leben be⸗ 
deutet —, das einem anderen Deutſchen als Volksgenoſſen mithilft, 
das Leben zu erhalten. Ich appelliere weiter an Ihren Stolz, in 
derſelben Zeit, da eine teufliſche internationale Boykott⸗Clique Deutſch⸗ 
land, d. h. das deutſche Volk, wirtſchaftlich vernichten zu können glaubt, 
vor aller Welt die unzertrennliche Verbundenheit unſeres 
Volkes durch ein einziges Beiſpiel gegenſeitiger Hilfe» 
leiſtung zu dokumentieren. Wenn der Hah dieſer jüdiſch⸗internatio⸗ 
nalen Boykotthetzer gegen Deutſchland ein fanatiſcher iſt, dann muß die 
Liebe jedes einzelnen zu ſeinem Volk noch zehntauſendmal 
ſtärker ſein. Dieſe unſere Feinde hoffen nun zum zweitenmal, 
daß das deutſche Volk unter der Not dieſes Winters doch zuſammen⸗ 
brechen möge, und wir werden ihnen beweiſen, daß der deutſche 
Wille und das deutſche Herz der Not dieſes Winters noch weit 
mehr Herr werden, als im vergangenen. 
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In dieſer ſelbſtſicheren, ſtarken Ueberzeugung eröffne ich 
das Winterhilfswerk 1934 und bitte Sie, mit der Arbeit zu 
beginnen!“ 

Damit ſetzte der gigantiſche nationalſozialiſtiſche Kampf gegen 
Hunger und Kälte erneut ein. Wie im Vorjahre (ſiehe Band 1933) 
nahm das Winterhilfswerk dieſen Kampf auf, ſetzten ſich ſämtliche 
Gliederungen und Organiſationen von Bewegung und Staat in dieſem 
Ringen ein. Erneut vereinte der Eintopfſonntag die ganze Nation 
im ſozialiſtiſchen Geiſt der Opferwilligkeit. Sämtliche Einrichtungen 
des Winterhilfswerks 1933/34 lebten in verſtärktem Maße auf. Und 
das ganze deutſche Volk — Stadt und Land — folgte in ſozialiſtiſcher 
Geſchloſſenheit der Parole des Führers. 

Bereits am erſten Tage des Winterhilfswerks 1934/35 — am 
9. Oktober — gingen Spenden in Höhe von 4,6 Millionen RM. ein! 

Die NGDUP feste fih mit allen ihren Gliederungen rückhaltlos 
für das Winterhilfswerk und ſein Gelingen ein. Eine über ganz 
Deutſchland gehende rieſige Verſammlungswelle rief ſämtliche Volks⸗ 
genoſſen zur Withilfe auf. 

Und als Symptom der in allen Lebenslagen zuſammenſtehenden 
Volksgemeinſchaft ſei der 8. Dezember — der „Tag der nationalen 
Solidarität“ — hervorgehoben, der vor aller Welt dokumentierte: 
Niemand iſt zu ſchade für den Ehrendienſt, den Aermſten des Volkes 
zu dienen und durch Sammeln in Gaſtſtätten, Häuſern und auf 
Straßen die Not zu bekämpfen. In ganz Deutſchland ſammelten an 
dieſem Tage die führenden Perſönlichkeiten aller Gebiete des deut⸗ 
ſchen Lebens. Das Sammelergebnis dieſes Tages war: 3,9 Millionen 
Reichsmark! 

Auch der „Tag der deutſchen Polizei“ (am 18. und 19. Dezem⸗ 
ber), zu dem der Gauleiter und Oberpräſident Kube ſchrieb: 

m... Polizei und Volk find heute nicht mehr Gegenſätze, 
ſondern bilden eine Gemeinſchaft, die jederzeit ihre Treue und Ver⸗ 
bundenheit unter Beweis ſtellen wird. We 

— war ein Dienſt am Winterhilfswerk. 

Stand fo das Jahresende 1934 wiederum im Zeichen dieſer großen 
ſozialiſtiſchen Aktion der Hilfsbereitſchaft, ſo ging anderſeits die 
wirtſchaftliche Aufbauarbeit ungemindert weiter. Der Winter 
brachte nicht wie früher Maſſenarbeitsloſigkeit. Wo überhaupt 
angängig, wurden die Arbeiten energiſch fortgeſetzt. Als Symptom 
ſei vom 13. Dezember das Geſetz über die Unterkunft bei Bau” 
ten angeführt, das der verſtärkten Schaffung von Aufenthalts⸗ und 
Schlafräumen für größere Arbeitskolonnen diente, die Außenarbeiten 
ausführten und deren Arbeitsplatz von ihren Wohnungen ſehr weit 


390 


entfernt lag. — 30 Gemeinſchaftslager für Arbeiter an den Reichs⸗ 
autobahnen wurden errichtet, beſtehende verbeſſert. Auf Veranlaſſung 
des Führers ſtellte die „Deutſche Arbeitsfront“ 2 Millionen RM. 
zur ſofortigen Beſeitigung etwa beſtehender Mängel zur Verfügung. 
Die Unternehmer wurden verpflichtet, die Geſtaltung der Lagerein⸗ 
richtung, Waſſer⸗ und Lichtverſorgung uſw. zu übernehmen. — Das 
gewaltige Werk der deutſchen Arbeit nahm auch im Winter ſeinen 
ungehemmten Fortgang. 

Ein „Geſetz zur Erweiterung des Kündigungsſchutzes“ vom 
30. November verſtärkte den Kündigungsſchutz des deutſchen Ar⸗ 
beiters. — Um die Betriebsgemeinſchaft zwiſchen Betriebsführer und 
-gefolgſchaft immer mehr zu geiſtiger Wirklichkeit werden zu laſſen, 
erließ am 11. Dezember Pg. Dr. Ley einen Aufruf zur Einrichtung 
regelmäßiger Betriebsappelle. In dem Aufruf heißt es: 

„1. Die Gemeinſchaft ift nicht ein Kollektiv, ein zuſammengewür⸗ 
felter Haufen von Menſchen, ſondern ſie iſt ausgerichtet, jeder hat 
ſeinen Platz. s 

2, Oberſtes Geſetz der Gemeinſchaft iſt die Difziplin, ausgedrückt 
durch die Begriffe „Führer“ und „Gefolgſchaft“. 

3. Jeder muß wiſſen, daß er nur ſoviel von der Gemeinſchaft ver⸗ 
langen kann, als er bereit ift, der Gemeinſchaft zu geben. 

4, Die Gemeinſchaft wird erft dann zu einer Kampfgemeinſchaft, wenn 
ſie auf ihr Ziel marſchiert. Deshalb müſſen wir verlangen, daß jeder, 
der in Seutſchland Arbeit und Brot haben will, an dem Aufbau 
dieſes Deutſchlands teilnehmen muß. 

5. Damit die Gemeinſchaft den Kampf mit dem Schickſal beſtehen 
kann, muß ſie zur Höchſtleiſtung erzogen werden, d. h. daß jeder ein⸗ 
zelne in dieſer Gemeinſchaft zur höchſten Leiſtung angespornt wird.“ 

An Maßnahmen der Organiſation der Wirtſchaft ſind am Jahres- 
ende noch hervorzuheben: 


Die „Erſte Verordnung zur Durchführung des Geſetzes 
zur Vorbereitung des organiſchen Aufbaus der deutſchen 
Wirtſchaft“ (27. November), in der die Organiſation der gewerb⸗ 
lichen Wirtſchaft ihre Regelung fand. (Der Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter berief den Präſidenten der Induſtrie⸗ und Handelskammer 
Hannover, Pg. Hecker, als Leiter der Reichswirtſchaftskammer, den 
Präſidenten der Induſtrie⸗ und Handelskammer Frankfurt a. M., 
Pg. Luer (Leiter der Reichsgruppe Handel der gewerblichen Wirt⸗ 
ſchaft) und Reichshandwerksführer Pg. Schmidt (Leiter der Reichs⸗ 
gruppe Handwerk der gewerblichen Wirtſchaft) als Stellvertreter). 
— Weiter das „Geſetz über die Gewinnverteilung bei Kapital⸗ 
geſellſchaften (Anleiheſtockgeſetz)b“ vom 4 Dezember, durch 
welches das erſte Anleiheſtockgeſetz (Geſetz über die Bildung eines 
Anleiheſtocks bei Kapitalgeſellſchaften — ſiehe 5. Abſchnitt) erweitert 
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wurde und auch die Geſellſchaften zur Anleiheſtockbildung herange⸗ 
zogen wurden, die bisher ſchon mehr als 8 Prozent Dividende aus⸗ 
geſchüttet hatten und die nach dem erſten Anleiheſtockgeſetz bis zur 
Höhe ihrer früheren Dividende von der Anleiheſtockbildung befreit 
waren. — 


Ferner das „Reichsgeſetz über das Kreditweſen“ vom 5. De⸗ 
zember, das zur Ausübung der Reichsaufſicht über das Bant- 
weſen zwei Organe ſchaffte: das Bankenaufſichtsamt und den 
Reichskommiſſar für das Bankgewerbe. Das Geſetz entſpricht 
im weſentlichen den Forderungen, die im Jahre 1933 in dem vom 
Reichsbankpräſidenten Schacht einberufenen Unterſuchungsausſchuß 
(Band 1933, Seite 233) feſtgeſtellt worden waren. Es unterſtellt alle 
Arten von Kreditinſtituten der Führung des Aufſichtsamtes und er⸗ 
möglicht ſo eine einheitliche Kreditpolitik. Es gibt die Möglichkeit, 
den Kapitalſtrom ſo zu lenken, daß er der Erfüllung unſerer not⸗ 
wendigſten wirtſchaftlichen Aufgaben zur Verfügung ſteht. — 

Die Tätigkeit des Preiskommiſſars Dr. Goerdeler (ſiehe 
16. Abſchnitt) war erfolgreich, wie ſich aus ſeinem erſten Bericht 
am 21. Dezember ergab. Die unſinnige Hamſterei war verſchwunden 
— ein Beweis für die Diſziplin der Kaufenden! — Gleichzeitig ging 
der Preiskommiſſar an die Ausſchaltung des unlauteren Wett- 
bewerbs und erließ zu dieſem Zwecke eine Verordnung, in der es 


heißt: 

„Preiſe, die der Kaufkraft des Volkes entſprechen, entwickeln ſich bei 
genügendem Angebot von Waren und Leiſtungen am ſicherſten und 
zuverläſſigſten auf der Grundlage eines geſunden Wettbewerbs, der aber 
die Sicherung der Ernährung aus heimatlicher Scholle niemals beein⸗ 
trächtigen darf. Außerdem kann Wettbewerb in Zeiten, in denen die 
Produktionsſtätten und der Handel des Landes nicht in vollem Umfange 
ausgenutzt ſind, die Gefahr heraufbeſchwören, daß im Wettkampf Preiſe 
verlangt werden, aus denen Steuern und Löhne nicht gezahlt, die 
Gläubiger nicht befriedigt werden können. 

Um die Grundlage für einen auf Leiſtung und Verantwortungsbewußt⸗ 
ſein gegründeten Wettbewerb zu ſchaffen und damit den für die Volks⸗ 
wirtſchaft beſten Preis nach Möglichkeit zu ſichern, wird verordnet: 

§ 1. Wer unter unlauterer Ausnutzung ſeines Kredits oder bös⸗ 
williger Nichterfüllung ſeiner Verpflichtungen gegenüber dem Staate der 
Gefolgſchaft ſeines Betriebes oder feinen Gläubigern in gemeinſchäd⸗ 
licher Weiſe Güter oder Leiſtungen zu Preiſen anbietet, die ſeine Selbſt⸗ 
koſten nicht decken können und den Anforderungen einer ordnungs- 
mäßigen Wirtſchaft widerſprechen, wird mit Gefängnis und mit Geld⸗ 
ſtrafe in unbeſchränkter Höhe oder mit einer dieſer Strafen beſtraft; 
die Strafverfolgung tritt nur ein, wenn der Schuldner ſeine Zahlungen 
eingeſtellt hat oder wenn über ſein Vermögen das Konkursverfahren 
eröffnet worden iſt ...“ — 


(Von den politiſchen Ereigniſſen um das Jahresende iſt noch an⸗ 
zuführen: am 26. November die Uebernahme des Amtes der Technik 
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und des Vorſitzes im Nationalſozialiſtiſchen Bund Deutſcher Technik 
durch Pg. Dr. Todt, — am 5. Dezember die Beauftragung des Gau⸗ 
leiters Wagner (Bochum) mit der Führung des Gaues Schleſien 
der NSDAP, kurz darauf auch feine Beauftragung mit der kommiſſa⸗ 
tiſchen Verwaltung der Stelle des Oberpräſidenten in Breslau.) — 

Am Jahresende konnte feſtgeſtellt werden, daß 1934 ein Aufbau⸗ 
jahr auf allen Gebieten geweſen iſt. (Als Beiſpiel ſei angeführt, daß 
300 000 neue Wohnungen geſchaffen worden ſind — gegenüber 
200 000 im Jahre 1933. Die Verkehrsziffern waren gewaltig geſtiegen. 
Der Aufſtieg war unverkennbar.) s 

Vor allem aber fei auf folgende ſprechenden Zahlen hingewieſen, 
die Staatsſekretär Pg. Reinhardt im Januar 1935 mitteilen konnte 


(NS, 29. Januar 1935): 


„1. Die Zahl der ſtatiſtiſch erfaßten Arbeitsloſen hat betragen: 
am 31. Dezember 1932 5773000, 
oo A T 1933 4059000, 
31. ” 1934 2604000. 
Die Zahl ift kleiner geweſen: 
am 31. Dezember 1933 um 35 v. 9. 
gegenüber 31. Dezember 1932, 
am 31. Dezember 1934 um 36 v. H. 
gegenüber 31. Dezember 1933, 
am 31. Dezember 1934 um 35 v. 9. 
gegenüber 31. Dezember 1932. 
2. Die ſteuerpflichtigen Umſätze haben betragen: 
im Rechnungsjahr 1932 rd. 65 Milliarden RM. 
nm ” 1933 „ 75 nm D 
” UI 1934 H 95—100 UI HI 
Der Betrag für 1934 ift nach dem heute vorhandenen Ueberblid geſchätzt. 
3. Das Volkseinkommen hat betragen (gerechnet in Kaufkraft 


von 1934): 
im Jahre 1932 15,1 Milliarden RM. 
o „ 1933 47,7 5 97 


„ „ 1934 55,0 „ „ 
Der Betrag für 1934 ift nach dem heute vorhandenen Ueberblick geſchätzt. 

1. Das Aufkommen an Steuern, Zöllen und anderen Ab- 
gaben des Reiches hat betragen: 

im Rechnungsjahr 1932 663 7,0 Millionen RM. 

n n 1933 6846,1 n ” 

o n 1934 7900,0 D D 

Der Betrag für 1933 ift nach dem heute vorhandenen Ueberblick geſchätzt. 

5. Gewährung von 363591 Eheſtandsdarlehen im Betrage von 
200 Millionen RM. bis zum 31. Dezember 1934 auf Grund des 
Geſetzes zur Förderung der Eheſchließungen vom 1. Juni 1933. Aus- 
wirkung allein dieſer Maßnahme: 

Verminderung der Arbeitsloſenziffer um mindeſtens 500000 und 
Verminderung des Finanzbedarfs der Arbeitsloſenhilfe um etwa 
250 Millionen RM., 

bedeutende Erhöhung der Zahl der Eheſchließungen und der 
Geburten, 

(Die Zahl der Eheſchließungen ift 1933 bereits um 23,7 v. 9. größer 
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geweſen als 1932. Für das erſte Halbjahr 1934 ergibt ſich das fol⸗ 
gende Bild: 
erſtes Halbjahr 
1933 1934 
Cheichließungen . . . . 252592 334567 
Lebendgeborene . 490340 576843) 
bedeutende Erhöhung der Zahl der Hausſtände und der Nachfrage 
nach Möbeln, Hausgerät und Kleinwohnungen ... — 
Außenpolitiſch zeigte ſich gegen Jahresende eine wachſende Ver⸗ 
ſtändigungsbereitſchaft in Kreiſen des franzöſiſchen Volkes. In erſter 
Linie waren es die ehemaligen Frontkämpfer beider Länder, die 
den Verſöhnungsgedanken vorwärtstrugen. Rudolf Heß, der Stell- 
vertreter des Führers, hatte nach ſeinem unvergeßlichen Königsberger 
Appell (ſiehe 20. Abſchnitt) noch mehrmals die damals vertretenen 
Forderungen zum Ausdruck gebracht. Auch in ſeiner Rede in Bochum 
am 8. Dezember ſagte er der Welt: „Den Frieden der Welt er- 
halten die anſtändigen Soldaten viel eher als böswillige 
Leitartikler!“ — und äußerte über die außenpolitiſche Lage: 
„Wir Deutſche können mit Ruhe der außenpolitiſchen Entwicklung 
entgegenſehen. Wir tun alles, um eine ruhige europäiſche Entwicklung 
mit herbeiführen zu helfen.“ 
Und das Verhältnis zwiſchen Frankreich und Deutſchland be⸗ 
leuchtete Rudolf Heß folgendermaßen: 


m... Wir Deutſche find heute nicht mehr der Meinung, daß Frank- 
reich — wie wir es beſonders zur Zeit des Ruhreinbruchs glauben 
mußten — die Vernichtung unſeres Landes mit allen Mitteln betreibt. 
Eine veränderte Stellung Frankreichs zu Deutſchland hat natürlich 
auch eine erfreuliche Aenderung der Einſtellung Deutſchlands zu dem 
Problem „Frankreich“ mit ſich bringen können. Heute glauben wir, 
daß eine Verſtändigung mit Frankreich tatſächlich möglich iſt, und wir 
werden durch die Reden und Beſuche franzöſiſcher Frontkämpfer 
und durch die Antwort von Frontkämpfern anderer Länder auf unſere 
Friedensparole beſtärkt.“ 

Eine dieſer erfreulichen Antworten war die des Präſidenten der 
„Union Fédérale“, Henry Pichot, der am 13. Dezember im 
„Oeuvre“ unter der Ueberſchrift „Die Brücke über den Rhein“ u. a. 
erklärte: 

m... Was wir wollen ift, unſere moraliſche Sendung zu erfüllen, 
die Atmoſphäre zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu entgiften.... 
Wir Frontkämpfer halten geduldig an unſerer foliden Arbeit feſt, die 
darin beſteht, nichts zu verſprechen und dafür etwas zu bringen.“ 


Auch von anderen Seiten wurde eine verſtändnisvolle, friedliche 
Politik gegenüber dem neuen Deutſchland gefordert. So trat Lord 
Snowden, der frühere britiſche Schatzkanzler, in der „Daily Mail“ 
für die Freundſchaft mit Deutſchland ein, und der füdflawifche Ge” 
ſandte in Berlin, Balugdſchitſch, wandte ſich in der Belgrader 
„Politika“ gegen das in Europa weit verbreitete Vorurteil einer 
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angeblichen „Deutſchen Gefahr“ und begrüßte jede Zuſammenarbeit 
mit Deutſchland. Auch der ungariſche Winiſterpräſident Gömbös 
wies in der Debatte über die deutſch⸗ ungariſchen Beziehungen, die 
ſich im Anſchluß an eine Interpellation am 12. Dezember im unga⸗ 
riſchen Abgeordnetenhaus entwickelt hatte, die deutſchfeindlichen An⸗ 
griffe zurück, indem er darauf hinwies, daß Deutſchland Ungarn 
gegenüber ſtets eine freundſchaftliche Politik verfolgt habe. 

Den einſichtigen Staatsmännern Europas mußte klar ſein, daß 
Réi mit dem Dritten Reih nicht nur gute Freundſchaft halten ließ, 
ſondern daß man auch alle Urſache hatte, dem nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland dankbar zu ſein für die Rettung Europas vor dem 
Weltkommunismus. Denn ein kommuniſtiſches Deutſchland hätte 
unweigerlich zur Bolſchewiſierung auch der weſteuropäiſchen Staaten 
geführt und ſchließlich den ganzen Kontinent in ein blutiges Chaos 
geſtürzt. Dieſe Gefahr im akuten Stadium mit aller Kraft abgewehrt 
zu haben, bleibt ein welthiſtoriſches Verdienſt Adolf Hitlers und 
des von ihm geſchaffenen Nationalſozialismus — und im beſonderen 
auch Pg. Hermann Görings, der am 11. Dezember auf dem zweiten 
Empfangsabend des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP vor den 
Vertretern des Auslandes über ſeinen kompromißloſen Kampf gegen 
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den Kommunismus in Deutſchland ſprach. 34 ausländiſche Ge- RSDAP 


ſchäftsträger, viele Auslandsjournaliſten und zahlreiche Vertreter von 
Bewegung und Staat dankten dem preußiſchen Miniſterpräſidenten 
für feine aufſchlußreiche Rede. Wieder einmal hatte das national» 
ſozialiſtiſche Deutſchland die Gelegenheit benutzt, internationale Be- 
ziehungen zu pflegen und auszubauen — und damit dem Frieden 
der Welt zu dienen. „Hitler — das iſt der Krieg“ war das geflügelte 
Wort, das die Auslandspreſſe faſt ausnahmslos vor der Wacht⸗ 
ergreifung für den Führer geprägt hatte. Adolf Hitler hat der Welt 
bewieſen, daß ſein außenpolitiſches Programm nicht „Krieg“, ſon⸗ 
dern „Ehre und Frieden“ heißt — allen internationalen Preſſe⸗ 
hetzern zum Trotz. — 

Im Saargebiet hatte die endgültige Regelung der Volksabſtim⸗ 
mung durch den Aloiſiausſchuß und die Zuſtimmung des Völker⸗ 
bundes zu den deutſch⸗franzöſiſchen Abmachungen wohl beruhigend 
gewirkt; die Bevölkerung des gequälten Landes ſah — gleichſam von 
einem Alpdruck befreit — hoffnungsfroh dem Tag der Heimkehr ent⸗ 
gegen. Trotzdem fehlte es leider nicht an Spannungen und unerfreu⸗ 
lichen Zwiſchenfällen. Es ſei nur an die Tätigkeit eines Herrn 
Roſſenbeck, eines Wittlers zwiſchen den ſaarländiſchen Separatiſten 
und den „Mines domaniales françaises“, oder an den Trutzbund⸗ 
prozeß, der mit der moraliſchen Verurteilung des ſeparatiſtiſchen 
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Klägers endete, erinnert. Auch ein ernſter Zwiſchenfall (16. Dezem⸗ 
ber) ereignete ſich, der leicht folgenſchwere Verwicklungen hätte nach 
ſich ziehen können, wenn die deutſche Bevölkerung Saarbrückens 
nicht äußerſte Zurückhaltung geübt hätte. Ein von Knox in die faar» 
ländiſche Polizei eingeſtellter engliſcher Offizier war in völlig be⸗ 
trunkenem Zuſtande mit ſeinem Auto in eine Menſchenmenge hin⸗ 
eingefahren, hatte mehrere Perſonen verletzt und — als er von ver⸗ 
ſchiedenen Paſſanten zwecks Feſtſtellung ſeiner Perſonalien durch 
die Polizei am Weiterfahren verhindert wurde — die Piſtole ge⸗ 
zogen und in die Gruppe der Umſtehenden geſchoſſen. Im Verfolg 
dieſes unerhörten Vorfalls wurde der engliſche Major Henneſſy 
zum Nachfolger des bisherigen Inſpektors der geſamten ſaarländi⸗ 
hen Polizei- und Landjägerkräfte, Hemsley, ernannt. genneſſy 
hat durch ſeine vorbildliche Haltung den ſchlechten Eindruck ſeines 
Vorgängers vergeſſen laſſen. 

In zahlreichen Verſammlungen und Kundgebungen wandten ſich 
die Führer der „Deutſchen Front“ an die ſaardeutſchen Volks⸗ 
genoſſen, um ſie angeſichts all der provozierenden Vorfälle und Er⸗ 
eigniſſe zu unbedingter Diſziplin zu ermahnen — mehr noch: zu 
verpflichten. Denn kein Zwiſchenfall durfte die Wiedervereinigung 
des Saargebietes mit dem Reich hinauszögern. Wie notwendig die 
Rüdgliederung auch rein wirtſchaftlich war, bewies eine grundlegende 
Unterſuchung des deutſchen Konjunkturinſtituts in Berlin, aus der 


die volkswirtſchaftliche Verbundenheit des Saargebiets mit 


Deutſchland, ſeine Abhängigkeit bezüglich Einfuhr und Ausfuhr 
einwandfrei hervorging. 

Wan tat von deutſcher Seite alles, um einen reibungsloſen Ver⸗ 
lauf der Abſtimmung zu gewährleiſten. In dieſem Sinne war auch 
die Eingabe der „Deutſchen Front“ vom 12. Dezember an die 
Abſtimmungskommiſſion zu verſtehen, in der gegen das vorge⸗ 


n fehene Zählverfahren bei der Abſtimmung (Transport der 850 Wahl⸗ 


urnen nach Saarbrücken und dortige Auszählung) Bedenken er⸗ 
hoben wurden. Und mit tiefer Erbitterung nahm das Saarvolk von 
der letzten Verordnung der Regierungskommiſſion im alten Jahre, 
dem einſeitigen Flaggenverbot, das nur die Fahnen des Reiches 
betraf, Kenntnis. Aber es bewahrte Haltung — eine Haltung, die 
man gegenüber den ausländiſchen Abſtimmungstruppen (am 19. De⸗ 
zember trafen die erſten engliſchen „Tommies“ in Saarbrücken ein) 
ſogar als freundlich bezeichnen kann. Es wußte, daß am 13. Februar 1935 
die Befreiungsglocken im ganzen deutſchen Vaterland läuten würden. 

Noch immer waren ſehr große Teile der Auslandspreſſe gegenüber 
dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland feindſelig eingeſtellt. Immer⸗ 
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hin durfte man es als ein erfreuliches Symptom anſehen, daß der 
däniſche Staatsminiſter Stauning (gleichzeitig Regierungschef und 


Führer der Sozialdemokratiſchen Partei) die Preſſe Dänemarks — Vref 


die ſich beſonders häufig Deutſchland gegenüber in recht gehäſſiger 
Weiſe geäußert hatte — zur korrekten und neutralen Auslandsbericht⸗ 
erſtattung aufforderte. Und es gab auch große Auslandsblätter, die 
ſich des öfteren bemühten, dem neuen Reih Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen, fo die Hearſt-Preſſe in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, fo die Rothermere-Preſſe in England. Lord Rother- 
mere, der in ſeinen Zeitungen oft genug für das Deutſchland Adolf 
Hitlers und ſeine Befreiung von den Feſſeln des Verſailler Vertrages 
eingetreten war, weilte Mitte Dezember ſelbſt einige Tage in der 
Reichshauptſtadt, wo ihm als Vorkämpfer einer deutjch-britifchen 
Freundſchaft ein herzliches Willkommen bereitet wurde. — 

Eine gewiſſe Beſſerung des deutſch-franzöſiſchen Verhält— 
niſſes ſowohl auf offiziellem wie auch auf inoffiziellem Wege konnte 
feſtgeſtellt werden. Am 18. Dezember befaßte ſich der franzöſiſche 
Außenminiſter Laval in einer Senatsrede mit der Außenpolitik 
Frankreichs, von der er ſagte, ſie ſei eine gegen kein Land gerichtete 
Friedenspolitik. Ueber die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen äußerte 
er ſich u. a. wie folgt: 

„ . . Wir werden ſehr bald unſere Unterhaltung mit Deutſchland 
wieder aufnehmen. Ich habe bereits geſagt, daß Deutſchland aufgefordert 
werde, mit uns und den übrigen Ländern unter den gleichen Bedin⸗ 
gungen und mit gleichem Recht zu verhandeln. Die franzöſiſche 
Regierung wird niemals etwas tun, was Deutſchland zu dem Glauben 
berechtigt, Frankreich wolle ihm gegenüber eine Politik der 
Vereinſamung betreiben. Die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung im 
internationalen Rahmen ift eine wirkliche Friedensbürgſchaft. Möge 
Deutſchland davon überzeugt ſein, möge es dementſprechend handeln. 
Und dann wird ein großer Schritt in Richtung auf die notwendige Ver⸗ 
ſöhnung unſerer beiden Völker getan ſein.“ 

Und es war klar, daß dieſe verbindlichen Worte Wahrheit werden 
konnten, wenn einmal Frankreich an Stelle ſeiner letzten Endes doch 
fruchtloſen Paktpolitik die gleiche Verhandlungs- und Verſtändi⸗ 
gungsbereitſchaft wie Deutſchland zeigen wird. — Die deutfch- 
franzöſiſchen Frontkämpfergeſpräche wurden fortgeſetzt. Am 
20. Dezember hatten Pichot und Randour von der „Union Fédés 
rale“ mit dem Führer des Reichskriegsopferverbandes (NS OV) 
Pg. Oberlindober in Berlin eingehende Beſprechungen und wur⸗ 
den auch von Adolf Hitler und Rudolf Heß empfangen. Einen 
wichtigen Beitrag zur deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung ſtellte eine 
vom „Völkiſchen Beobachter“ angeſtellte Umfrage bei einer Reihe 
hervorragender franzöſiſcher Perſönlichkeiten dar. 
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Zu Wort kamen: 


Barthélémy Montagnon, ſozialiſtiſcher Kammerabgeordneter: 

(u... Handeln wir. damit das Jahr 1935, das ein furchtbares Jahr 
werden könnte, das Jahr der gemeinſamen Anſtrengung und des 
wahren Friedens werde. Um dieſer edlen Aufgabe willen, Franzoſen 
und Deutſche, verſtändigen wir uns!“) 

Pierre Cot, früherer Luftfahrtminiſter: 

(„Wie alle Frontkämpfer, wünſche ich lebhaft eine Verſtändigung 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland. .. Eine frank und freie Aus⸗ 
ſprache zwiſchen den beiden Völkern würde den Frieden Europas 
endgültig ſichern. ..“) 

Pierre Drieu la Rochelle, Schriftſteller: 

Gm... Als Nordfranzoſe und als nordiſcher Menſch, als der ich mich 
als Normanne fühle, glaube ich, daß das deutſche wie das franzöſiſche 
Volk dazu berufen ſind, zuſammenzugehen und zuſammen zu arbeiten, 
zum Beſten Europas und zum Wohl der übrigen Völker..) 

Marcel Bucard, Führer der „Franciſten“: 

Le, Als einſtiger Frontkämpfer gehöre ich zu denjenigen, die es 
ſich zur Pflicht machen, alles zu tun, um über allen Haß, alles ver⸗ 
goſſene Blut hinweg und über den Grabſtätten den wahren Frieden zu 
errichten...) 

Dieſen Interviews des „Völkiſchen Beobachters“ ſtand ergänzend 
ein Interview Pg. Görings gegenüber. Miniſterpräſident Göring 
erklärte im Dezember in einer Unterredung mit einem Vertreter des 
Reuter⸗Büros über die deutſch⸗engliſchen Beziehungen: 

„Das deutſche Volk hat die größte Achtung und Freundſchaft für das 
britiſche Volk, mit dem es durch Bande des Blutes verbunden iſt. Es 
glaubt nicht, daß die britiſche Regierung oder das britiſche Boll irgend⸗ 
welche feindſeligen Gefühle gegen Deutſchland hegen, und es iſt ſein 
dringender Wunſch, daß England und Deutſchland in einem Verhältnis 
feſter und ehrlicher Freundſchaft verbleiben, natürlich auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung. Und das ift auch mein Wunſch für das Jahr 1935.“ — 


Die hohe charakterliche Stufe, auf der die junge Generation des 
Dritten Reiches ſteht, wurde in der Nacht vom 18. zum 19. Dezember 
bewieſen, als deutſche Seeleute vom Hapag-Dampfer „New Vork“ 
ſüdweſtlich der iriſchen Küſte die geſamte Beſatzung des ſinkenden 
norwegiſchen Dampfers „Siſto“ retteten. Der herzliche Dank des 
norwegiſchen Volkes und ſeiner Regierung und zahlreiche Ehrungen 
wurden den tapferen deutſchen Matroſen zuteil. Schönſte Anerken- 
nung aber war ihnen die Begrüßung durch den Führer, der die 
Rettungsmedaillen überreichte und ſich mit folgenden Worten an 
den Kapitän der „New Vork“ wandte: 


„Herr Kommodore! Ich bin gekommen, um Ihnen im Namen der 
ganzen deutſchen Nation den Dank für Ihre hervorragende Tat aus⸗ 
zuſprechen. Das deutſche Volk iſt ſtolz auf Sie! Und auch der 
deutſchen Schiffahrt haben Sie große Ehre erwieſen! Sie haben vor der 
Welt bekundet, daß Deutſchlands Schiffsbeſatzungen tapfer, furchtlos 
und heldenmütig find. Sie haben aber auch der Welt gezeigt, daß 
das deutſche Volk allezeit zu friedlicher Hilfe bereit iſt. 


398 


Ich gratuliere Ihnen, Herr Kommodore, zu einer ſolchen Beſatzung, und 
ich beglückwünſche das deutſche Volk zu fo tapferen Männern!“ — 

Wir verlaſſen die deutſche Außenpolitik des Jahres 1934 mit den 
Worten, mit denen Rudolf Heß in ſeiner Weihnachtsanſprache 
an die Auslandsdeutſchen und die deutſchen Seefahrer, die 
opferbereiten Vorpoſten deutſchen Volkstums, zur außenpolitiſchen 
Lage Stellung nahm: 

„- Meine Volksgenoſſen! 

Heute weiß es die Welt, und maßgebende Politiker anderer Völker 
haben dies erkannt, daß dem Führer allein es zu verdanken iſt, wenn 
im letzten Jahr der europäiſche Frieden erhalten wurde, als dieſer mehr⸗ 
fach ſchwer bedroht war. Seine vorſichtige Hand und feine die Atmos 
ſphäre entſpannenden Verlautbarungen haben ihn als Staatsmann von 
weltpolitiſcher Bedeutung gezeigt. Als wirklicher Staatsmann bewies er 
ſich auch in ſeinem Verhalten Frankreich gegenüber, in ſeinen ehrlichen 
Bemühungen, zur Beſſerung des deutſch⸗franzöſiſchen Verhältniſſes bei⸗ 
zutragen. Als Folge konnten bereits praktiſche Wege in dieſem Bes 
mühen beſchritten werden, die in der Deutſchlandreiſe der Führer der 
franzöſiſchen Frontſoldaten und in ihrem Empfang durch Adolf Hitler 
zum Ausdruck kamen. Ich bin überzeugt, daß der Frontkämpfer Hitler 
nicht vergeblich mit den franzöſiſchen Frontkämpfern ſprach, denn beide 
Teile kennen den Krieg und lieben daher den Frieden. — Als Ergebnis 
des Verhaltens des Führers einerſeits und des rechtlichen Denkens der 
derzeitigen franzöſiſchen Regierung andererſeits werden die Deutſchen 
der Saar am 13. Januar in das Reich zurückkehren. Die Wieder- 
vereinigung der Saar mit Deutſchland bedeutet einen weiteren Schritt 
zur Sicherung des europäiſchen Friedens.“ — 

Das Weihnachten Deutſchlands wurde zur Volksweihnacht. 
Die ſelbſtverſtändliche Verbundenheit der nationalſozialiſtiſchen Be- 
wegung mit allen Volksgenoſſen erhielt am Vorabend des Feſtes — 
am 23. Dezember — beſonderen Ausdruck: Auf Straßen und Plätzen 
leuchteten große brennende Weihnachtsbäume. Auf weihnachtlich ge- 
ſchmückten Plätzen der Arbeiterviertel fanden Weihnachtsfeiern ſtatt. An 
langen, weißgedeckten Tiſchen wurde den Kindern bedürftiger Volksge⸗ 
noſſen vom Winterhilfswerk, der Parteiorganiſation und der SA beſchert. 

Als der Lichterglanz deutſcher Weihnachtsbäume aufleuchtete und 
eine geeinte Nation überſtrahlte, ſagte Rudolf Heß in feiner Weih- 
nachtsanſprache an die deutſchen Pioniere jenſeits der Reichsgrenzen: 
„. . . Wir können dieſer Stunde der Gemeinſchaft der Deut— 
ſchen auf der Welt keinen anderen Abſchluß geben, als daß 
wir unſer Gedenken dem Manne zuwenden, den das Schick— 
ſal beſtimmt hat, Schöpfer eines neuen deutſchen Volkes 
zu ſein — eines Volkes der Ehre. Das Geſchenk, das wir 
Deutſche auf der Welt Adolf Hitler erneut zur Weihnacht 
bringen, iſt: Vertrauen. 

Wir legen ihm von neuem unſer Schickſal in die Hände als 
Dank und Gelöbnis zugleich...“ 
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Weihnachts⸗ 
anſprache 
Rudolf Heß an 
die Auslands⸗ 
beutfchen und 
die deutſchen 
Set ahrer 


Volkswelh nacht 
der NSDAP 


1. Januar 
2. Januar 
8. Januar 
9. Januar 
10. Januar 
11. Januar 
12. Januar 


19. Januar 
15. Januar 


16. Januar 


17. Januar 
18. Januar 


19. Januar 


20. Januar 


21. Januar 
22. Januar 


24. Januar 


25. Januar 


26. Januar 


27. Januar 


29. Januar 


80. Januar 
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Zeittafel 1934 


Sanuar 


Franzöſiſches Aide mémoire an Deutſchland. 

Roſenberg⸗Interview im „Paris Midt”. 

Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Jugendtreffens in Berlin. 

Denkſchrift Knox an den Völkerbund. 

Hinrichtung van der Lubbes. — Veröffentlichung des Brieſwechſels 
Röchling —Gullleaume. 

Eröſſnung des erſten Führerſchulungslagers für das Landjehr 
(Hubertushöhe bei Storkow). 

Ernennung Darrés zum Reichsbauernführer gemäß der erſten Ber- 
ordnung über den Aufbau des Reichs nährſtandes. 

Geſetz über die Anpaſſung der Vermögensſteuer, der Erbſchafts⸗ 
ſteuer und der Grunderwerbſteuer an die fett dem 1. Januar 1931 
eingetretenen Wertrückgänge. 

Rede des Führers in Lippe. — Denkſchrift der „Deutſchen Front“ 
an den Völkerbund. — Hochſchultagung der NSDAP im Braunen 


Haus. 

Erlaß Görings über die Rückwanderung von Emigranten. — An⸗ 
ordnung an die Landeslogen in Preußen. — Reichsminiſter 
Dr. Goebbels ſtellt eine Million RM. zur Verbeſſerung der 
Rundfunkprogramme und zur Hebung der wirtſchaftlichen Lage 
der Künſtlerſchaft zur Verfügung. 

Oeſterreichiſche Beſchwerde über angebliche deutſche Einmiſchung in 
inneröſterreichiſche Verhältniſſe. 

Preußiſches Jagdgeſetz. — Preußiſches Geſetz über die Neuordnung 
der Verwaltung der Staatstheater. 

Deutſche Antwort auf das Aide mémoire. — Deutſche Antwort auf 
das engliſche Memorandum. — Verhandlungen über den Saar⸗ 
abſtimmungstermin im Völkerbundsrat. — Der ttalleniſche 
Staatsſekretär Suvich in Wien. — Weiteres Geſetz über den all⸗ 
gemeinen landwirtſchaftlichen Vollſtreckungsſchutz. 

Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbelt. — 
Erſter Reichsbauerntag in Weimar. — Verleſung 
und Annahme des Alolſt⸗Berichtes. — Die ſtudentiſchen Verbände 
werden dem Führer der Studentenſchaft unterftellt. 

Rede Darrs auf dem Reichsbauerntag. 

Vorläufiges Handelsabkommen zwiſchen Deutſchland und Chile. — 
Beginn der Tagung des „Reichsbundes der Deutſchen Freilicht⸗ 
und Volksſchauſpiele“. 

Beauftragung Roſenbergs mit de 
wachung der geiftigen und weltan 

u lung und Erzlehung der NSDAP, 

chalteten Verbände und der NS 

K ft „Kraft durch Freude“. — Urteil im 
u 


denprozeß. 

KS 1 die Landgewinnungsmaßnahmen in Schleswig⸗ 

olſtein. 

Deutſch⸗polniſcher Verſtändigungs vertrag. — 
Betriebsorganiſche Neugliederung der Deutſchen Arbeitsfront. — 
Ag. Schmidt Reichshandwerksſührer. — Eröffnung der Grünen 
Woche in Berlin durch Reichsbauernführer Darrs. — Rede Hierl 
Vi 185 Berliner Studentenſchaft über das Weſen des Arbeits⸗ 

enſtes. 

Richtlinien des Reichsfinanzminiſters zur Veranlagung der Ein⸗ 
kommenſteuer und Körperſchaftsſteuer. 

Engliſche Antwortnote an Deutſchland. — Rede Dr. Frick vor dem 
„Allgemeinen Deutſchen Waffenring“ in Berlin. — Preußiſcher 
Erlaß zur Neuordnung des ſtudentiſchen Geſundheitsdlenſtes. 

Jahrestag der natilonalſoziallſtiſchen Revolu» 
tion. Große Rede des Führers im Reichstag. 
Regierungser klärung. — Geſetz über den Neur 
aufbau des Relches. — Schaffung des Reichsfilmarchivs. 


alroer 


31. Januar 


1. Februar 


= 


Februar 


8. Februar 
5. Februar 
6. Februar 


7. Februar 


8. Februar 
9. Februar 


11. Februar 
12. Februar 


18. Februar 
14. Februar 
15. Februar 


16. Februar 


17. Februar 


19. Februar 
20. Februar 


22. Februar 
28. Februar 
28.27. Februar 


24. Februar 
26. Februar 
27. Februar 


28. Februar 


Rede Dr. Frick über den Neubau des Reiches. — Nundfunkrede 
über den Kalroer Judenprozeß. — Veröffentlichung des italieni⸗ 
ſchen Kommuniqu6ß zur Abrüftungsfrage. 


Februar 


General von Fritſch Chef der Heeresleitung. — Deutſche Antwort 
eul ER öſterreichlſche Beſchwerde. — Eröffnung des Afrika⸗Richt⸗ 
trahlers. 

Auflöſung ſämtlicher monarchlſtiſchen Organifationen. — Erfte Bers 
ordnung über den Neuaufbau des Reiches. — Pg. Willi Krauſe 
Reichsfilmdramaturg. 

Erlaß über die Ernennung und Entlaſſung der unmittelbaren Län⸗ 
derbeamten. — Eröffnung des Aſlen⸗Richtſtrahlers. 

Verordnung über die deutſche Staatsangehörig⸗ 
keit. — Eröffnung des Südamerlka⸗Richtſtrahlers. 

Erlaß bes Relchsjuſtizminiſters an dle Landesluſtizverwaltungen. — 
Rundfunkanſprache des Reichsfilmdramaturgen. — Beginn der 
Debatte im engliſchen Unterhaus über die Abrüſtung. 

Fübrerrede zur Studentenſchaft. — Dr. Frick verkündet die Ber» 
faſſungen der Studentenſchaft. — Tagung der Rräſidenten und 
Präſidlalräte der Fachkammern der Reichskulturkammer. 

Litauiſches „Geſetz zum Schutz von Volk und Staat“ (Aktion gegen 
das Memelgeblet]. 

Erſte Kundgebung der Reichsfachſchaft Film. — Rede Dr. Goebbels. 
— Eltauiſche Aktion gegen die „Sozlaliſtiſche Volksgemeinſchaft“ 
im Memelgeblet. 

Tag des Rundfunks. 

Zuſammenkunft der Länderſuſtizminiſter in Dresden. — Grund⸗ 
ſteinlegung der Dietrich⸗Eckart⸗Sledlung durch Gaulelter und 
Oberpräfident Kube. — Ausbruch des marxiſtiſchen Bürgerkrieges 
in Oeſterreich. 

Staatsſekretär Reinhardt verkündet In einem Vortrag vor der God, 
ſchule für Politik die „10 Punkte der Arbeitsſchlacht“. 

Franzöſiſche Antwortnofe an Deutſchland. — Aufhebung des 
Reichs rats. — Einwelſung des Vorſtandes des Deutſchen Ge⸗ 
meindetages. 

Aenderung des Geſetzes über den Provinzlalrat. — Beginn der 
erneuten Sitzungen des Saarausſchuſſes In Genf. — Präſident 
Knox erleichtert die Einreiſe für Emigranten ins Saargebſel. 

Erſtes Geſetz zur Ueberleltung der Rechtspflege auf das Reich. — 
Lichtſpielgeſetz. — Vlertes Still halteablommen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den engliſchen und amerikaniſchen Gläubigern. — 
Roſenbergs „Mythus des 20. Jahrhunderts“ auf den Index geſetzt. 

Dreimächteerklärung Englands, Frankreichs und Italiens über die 
Unabhängigkeit Oeſterrelchs. — Einführung des Hoheitszeichens 
ber NSDAP bei der Wehrmacht. 

Erſter Spatenftih zum eriten Thingplatz (bei Halle / Saale). — 
Edens Verhandlungen in Berlin. 

Der Oberſte Gerichtshof verwirft dle Berufung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaſt im Röchling⸗Prozeß. — Göring⸗Interview mit Ward Price 
in der „Daily Mail”. 

Roſenbergs Rede über den Kampf um die Weltanſchauung. — 
Verbot der beutſchen Parteien im Memelgebiet. 

Deutſcher Einſpruch in Kowno gegen das litauiſche „Geſetz zum 
Schutz von Volk und Staat“. 

Ehrentage der Bewegung. — Vereldigung der 
Polltiſchen Letter, HY- Führer und Bd M⸗Füh⸗ 
rerinnen — JFübrerrede. — Heldengedenktag. 

Austauſch der Ratifikattonsurkunden des Deutſch⸗polniſchen Bers 
ſtändigungs vertrages. — Verbot tſchechiſcher Flaggen und Mb» 
zeichen in Deutſchland (Gegenmaßnahme). — Rede Dr. Schacht 
vor den Bankiers. — Erſte Arbeitstagung der Reichsmuſik⸗ 
kammer. — Fahnenwelhe der Hitlerſugend in Potsdam. 

Urteil im Kattowitzer Volksbundſugendprozeß. 

Geſetz zur Vorbereitung bes organiihen Aufbaus der beutſchen 
Wirtſchaft. — Geſetz zur Vereinfachung und Verbilligung der 
Verwaltung. 

Bildung des Reichsausſchuſſes für das Hilfswerk „Mutter und 
Kind“. — Geſetz über die Verſorgung der Kämpfer für die na 
ttonale Erhebung. — Empfang der ausländiſchen Preſſe durch 
Dr. Goebbels. — Bulgariſcher Köntgsbeſuch in Berlin. 
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22. 


28. 


24. 


26. 
27. 


28. 


29, 


80. 
81. 


März 


, März 


. März 
. März 
. März 
. März 
. März 


März 
. März 


, März 


März 


. März 
März 
. März 
März 
. März 


März 


März 


März 


März 
März 


März 


März 


März 
März 


März 

Sämtliche Parteien des Saargebiets gehen in der „Deutſchen 
Front“ auf. — Roſenberg⸗Rede vor dem Diplomatlſchen Korps. 
— Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Dänemark. 

Erſter Reichskongreß der Handwerks- und Gewerbetammern. — 
Kirchengeſetz über die Leitung der Altpreußiſchen Landeskirche. — 
He rabſetzung der Devlſenkontingente. 

Beginn der Arbeitstagung des Sachverſtändigenbeirats für Volks⸗ 
geſundheit in München. 

Eröffnung der Leipziger Frühlahrsmeſſe durch Dr. Goebbels. 

Grundſteinlegung zum Richard⸗Wagner⸗Nationoldenkmal In Leipzig. 

Eröffnung der Automobllausſtellung durch den Führer. — Deutſch⸗ 
polniſches Wirtſchaſtsabkommen. 

Geſetz über die Pfändung von Miet» und Pachtzins forderungen 
aus öſſentlichen Grundſtückslaſten. 

Eröffnung des Tages der Deutſchen Technik. 

Neuregelung der Schutzhaftbeſtimmungen. — Staatsakt in den 
Münchener Ausſtellungshallen. 

Deutſche Antwortnote auf die franzöſiſche „Abrüſtungs“⸗Note. — 
Reichsſtand des Handwerks und Hauptwirtſchaftsgruppe VIII der 
gewerblichen Wirtſchaft. 

Rede des Reichswirtſchaftsminiſters über das Geſetz zur Bors 
berettung des organiſchen Aufbaus der deutſchen Wirtſchaft. — 
Theater des Volkes eröffnet. 

Eröffnung des 2. Umſchulungslagers in Rathsdemnitz (Ofte 
pummern). 

Rede Dr. Schacht beim Jahresbankett der Amerlkaniſchen Han⸗ 
delskammer. — Römiſche Protokolle (zwiſchen Italien, Oeſterrelch 
und Ungarn). 

Franzöſiſche Antwortnote auf die engliſche Abrüſtungsdenkſchriſt. 

Rundfunkrede des Reichsſuriſtenführers Pg. Dr. Hans Frank. — 
Erſte Arbeitstagung des Neichsverbandes Deutſche Preſſe. 

Beginn der Frühlahrsoſfenſive in der Arbelts⸗ 

ch lacht lerſter Jahrestag des Staalsaktes von Potsdam). 
ührerrede an der Bauſtelle Unterhaching. Arbeitsaufnahme 
an 22 Bauſtellen der Reichsautobahn. Inbetriebnahme des 
Schiffahebewerks Niederfinow. — Litauiſche Antwortnote auf 
den deutſchen Einſpruch vom 23. 2. — Lord Rothermere fordert 
Rückgabe von Kolonien an Deutſchland. 

Verabſchiedung des Reichshaushaltsplans. — Zweites Geſetz über 
weitere Maßnahmen auf dem Gebiete der Zwangsvollſtreckung. 
— Verlängerung der Friſten des Geſetzes zur Wlederherſtellung 
des Berufsbeamtentums. — Sitzung der Reichsſtatthalter in Berlin. 

Geſetz über Reichsverweiſungen. — Geſetz über dle Heimarbeit. 
— Aufhebung des Reichs wirtſchaftsrats. — Sitzung der Miniſter⸗ 
präfidenten und Innenminiſter der Länder. — Rede Dr. Frick 
über die Reichsreform. — Ernennung des Reichsſchatzmelſters 
Schwarz zum General bevollmächtigten des Führers in allen ver⸗ 
mögensrechtlichen Angelegenheiten der NS Dp. 

Geſetz zur Erhaltung und Hebung der Kaufkreft. — Geſetz über 
die Erhebung einer Abgabe von Aufſichtsratsmitglledern. — 
Deutſch⸗finniſcher Handelsvertrag. 

Rede des Reichsfinanzminiſters über „Oeffentliche Finanzen und 
Wirtſchaft“ in Münſter. 

Die Städtiſche Oper Charlottenburg wird Deutſches Opernhaus. — 
Gründung des Natlonalſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpfer⸗ 
bundes (Stahlhelm). 

Geſetz über die Erweiterung der Aufgaben des Staats kommiſſars 
der Hauptſtadt Berlin. — Geſetz zur Aenderung des Kraſtfahr⸗ 
zeugſteuergeſetzes. — Seldte, Reinhardt, Funk und Poſſe ſprechen 
zur Auslandspreſſe fiber die Arbeitsſchlacht. — Engliſche Note an 
Frankreich (betr. Abrüſtung). — Rufſiſcher Garanklepaktvorſchlag 
an Deutſchland über die Unabhängigkelt der valtiſchen Staaten. 
— Einbau der großen Nebenorganifationen in die NSDAP. 

Einſetzung eines Reichskommiſſars für das Sledlungsweſen. — 
Geſetz über die Bildung eines Anleiheſtocks bel Kapitalgeſell⸗ 
ſchaften. — Preußiſches Geſetz über das Landſahr. — Rode als 
Intendant des Deutſchen Opernhauſes berufen. 

Oſterkundgebung des Reichsbiſchofs an die Pfarrer. 

Schandurteil von Innsbruck (gegen den Mörder des Reichs wehr⸗ 
foldaten Schuhmacher). 


1. April 
8. April 
6. April 


April 


Aufruf zum Relchsberufswettkampf der deutſchen Jugend. — 
Preußiſche Straßenordnung. 

Führer⸗Interview für „Aſſoclated Preß“. — Erlaß des preußiſchen 
Kultusminiſters über die Volfs- und Mittelſchulen. 

Beginn des Wiesbadener Tonkünſtlerfeſtes. — Gründung des 
„Ständigen Rates für die internationale Zuſammenarbeit der 
Komponiſten“. 


8. April Beginn des Reichs berufswettkampfes der beutſchen Jus 


10. April 
12. April 


18. April 
14. April 


15. April 
16. April 


17. April 
18. April 


10. April 


20. April 


21. April 
22. April 


28. April 
24. April 


26. April 
27, April 
80. April 


1. Mat 


8. Mal 
5. Mai 
6. Mal 
8 


. Mai 
11. Mat 


12. Mai 
13. Mal 


gend. — Verfügung des Reichswehrminiſters über „Richtlinien 
für den Unterricht über politiſche Tagesfragen“. 

Gemeinſchaftstagung der Deutſchen Arbeitsfront, der Treuhänder 
der Arbeit und der Wirtſchaftsführer. — Tagung des Präſidiums 
der Abrüſtungskonferenz in Genf. 

Arbeitstagung der deutſchen Außenhandelsſtellen in Bremen. — 
Nede Darré. — Litauen entzieht den Angehörigen „der dentſchen 
Parteien Im Memelgeblet die Grenzübeitrittsſcheine. 

Deutſche Schritte gegen eine verunglimpfende Karikaturenaus⸗ 
ſtellung in Prag. 

Eröffnung der eriten deutſchen „Staatsakademie für Raſſen⸗ und 
Geſundheltspflege“ In Dresden. — Botſchaft des Reichsblſchofs 
und neues Kirchengeſetz zur Befriedung des kirchlichen Lebens. 

Tod des türkiſchen Botſchafters in Berlin. 

Prüſungskommiſſion zum Schutze des nationalſozlallſtiſchen Schrift⸗ 
tums gegründet. — Kundgebung des Handwerks in Stuttgari. — 
Deutſche Antwort auf dle engliſche Anfrage wegen der Erhöhung 
des beutſchen Heeresetats im Unterhaus bekanntgegeben. 

Empfang der Gauführer des WOW beim Führer. 

Weitere Verſchärfung der Deolſenbeſtimmungen. — Veröffent- 
loung 921 franzöſiſchen Antwortnote auf die engliſche Note vom 

8. 1 


Rede Reinhardt beim Richtefeſt der Muſterſledlung Rammersdorf 
(bei München). — Tagung der NSA OV. — Dr. Goebbels Fritifiert 
e AG — Der bulgariſche Minifterpräfident Muſchanoff in 

erlin. 

Geburtstag des Führers. — Die Beſtimmungen über die 
Ehrenpatenſchaſten der Stadt Berlin treten in Kraft. — Himmler 
Chef der Gehelmen Staatspol'zei. 

Eröffnung der Ausſtellung „Deutſches Volk — Deutſche Arbeit“ 
durch Dr. Goebbels. 

Außerordentlicher Sängertag in Berlin. 

Eröffnung der Natlonalſozlaliſtiſchen Oberſchule in Feldafing. 

Po. von Ribbentrop Beauftragter für Abrüſtungsfragen. — 
Schaffung des Volksgerichtshof. — Beleg zur Aenderung von 
Vorſchriſten des Strafrechts und des Strafverfahrens. 

Deutſche Ablehnung des ruſſiſchen Vorſchlags vom 28. 3. 1934. 

Beginn der Gläubigerkonferenz in Berlin. — Rundſunkrede Dr. 
Schacht. — Rede von Neurath zum Stand der Abrüſtungsfrage. 

Aufruf des Reichspräſtdenten und der Reichsregierung zum Na- 
tionalfelertag. 


Mai 


attonalfeiertag des deulſchen Volkes. 

Fuührerrede auf dem Tempelhofer Feld in Ber⸗ 

lin. — Einweihung der Thingplätze bei Halle (Saale) und 

Heringsdorſ. — Ruſt Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung 

und Volksbildung. — Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und 

Jugoslawien. 

Grundfteinlegung des Erweiterungsbaues der Reichsbank. Rede 
Dr. Schacht. 

Beginn der halbjährigen ſtudentiſchen Arbettsdienſtpflicht. — Rechts⸗ 
widrige Schließung des Memellandtages durch Litauen. 

Saartag in Zwelbrücken. — Goebbels⸗NRede. 

Beginn der Reichspreſſetagung der NS Del P. 

Dr. Goebbels eröffnet im Berliner Grortpaiaft die Aktion 
egen die Mies macher und Krittfafter. — Daluege 
Bok, der Pollzelabteilung im Reichsinnenminiſterium. 

Rede Darré über den Großgrundbeſitz. 

Muttertag — Rundfunkrede des Reichsinnenminiſters Dr. Frick. 

— Bildung des „Reichsmütterdtenſtes im Deutſchen Frauenwerk“. 
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14. Mat 


15. Mat 
16. Mat 
17. Mai 
18. Mai 
19. Dat 
25. Mai 
27. Mal 
28. Mal 
29. Mai 


80. Mal 
81. Mai 


1. Jun! 
. Juni 
. Junt 
. Sunt 
. Juni 


SS ha e Se 


8 Juni 
18. Juni 
14. Juni 


15. Juni 
16. Juni 
17. Juni 
18. Juni 
20. Juni 
21. Juni 
22. Juni 
25. Jun! 
27. Juni 


28. Juni 


80. Junt 


Die „Teutſche Front“ des Saargeblets proteſtlert in einer Denk⸗ 
ſchrift beim Völkerbund genen die Unterſtellungen der Regler 
tungêfommiffion. — Verordnung über den Vollzug von Frets 
þeitëitrafen und von Maßnahmen der Sicherung und Beſſerung, 
die mit Freiheltsentziehung verbunden find. 

Geſetz über die Regelung des Arbeittseinſatzes. — Theatergeſetz. — 
Saardeutſche Erklärungen vor der inıernationalen Greffe in Genf. 

Zweiter Deutſcher Arbeitskongreß der Deutſchen Arbeitsfront. — 
Führerrede. — Göring in Belgrad. 

Göring⸗Plan. — Göring in Athen. — Ribbentrop in Rom. 

Beginn der Pfingſttagung des BDA in Mainz und Trier. 

Rede des Relchsinnenminiſters Dr. Frick beim VDA. 

Göring in Budapeſt. — Verkündigung der „Pflichten bes deut⸗ 
ſchen Soldaten“. 

Beginn der Reichstheaterfeſtwoche in Dresden. 

Relchsſtraßenverkehrsordnung. 

an der Beratungen des Hauptausſchuſſes der Abrüſtungs⸗ 
konferenz. 

Rede Sir John Simon in Genf. — Antwort Barthou's. 

Rede Roſenberg in der Marienburg über den Ordensſtaat. — 
Deutſch⸗franzöſtſche Verhandlungen in Genf über bie Saar⸗ 
abſtimmung. 

Juni 


Feſtſetzung des Saarabſtimmungstermins auf 
den 13. 1. 1085. 

Gleichlautende Erklärungen Deutſchlands und Frankreichs über die 
Garantlerung der Sicherheit der Saarabſtimmung. 

Der Saarausſchuß legt dem Völkerbund ſeine Vorſchläge über dle 
Maßnahme zur Saarabſtimmung vor. 

Ki Wölkerbundsrat nimmt die Vorſchläge des Saarausſchuſſes ein⸗ 
timmig an. 

Gründung der NS⸗Kulturgemeinde — Erſte Aufführung auf einem 
Thingplatz (bei Halle / Saale). — Reichs handwerksführer Schmidt 
Leiter der Reichsbetriebsgemelnſchaft XVIII in der deutſchen 
Arbeitsfront. 

Reichserzlehungsminiſter Ruft teilt eine Aenderung in der Grund” 
eintellung des Schuljahres mit. 

Dr. Goebbels in Warſchau. — Litwinow in Berlin. — Eröffnung 
der Deutſchen Funkſchule in Berlin⸗Tempelhof. 

Beginn der Aus ſprache Adolf Hitlers mit Muſſo⸗ 
lini in Venedig. — Beſchluß des Reichsbankbirektoriums 
Über vorläufige Ausſetzung der Zinszahlungen on das Ausland. 
— Memorandum der Reichsregterung an die Gläubigerländer. — 
Internationaler Landwirtſchaſtskongreß in Budapeſt. 

Erſte Verordnung Über den vorläufigen Aufbau des deutſchen 
Handwerks. — Ermordung des polniſchen Innenminiſters Plerackl. 

Unterredung Ribbentrops mit Barthou. — Beginn der Ungarnfabrt 
des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe. 

Führerrede zum Gauparteitag in Gera. 

Sitzung des Preußlſchen Staatsrats — Mlniſterpräſtdent Göring 
ſpricht über Preußens Aufgabe und die Reichs reform. — Unter⸗ 
redung Ribbentrops mit Doumergae. 

Beiſetzung Karin Görings in der Schorfheide. — Kündigung ber 
Hilſerding⸗Anleihe. 

SC des Deutſchlandfluges. — Dr. Schacht ſpricht zur Auslands- 
preſſe. 

Dr. Gürtner Relchs⸗ und Preußiſcher Juſtizminiſter. — Kerrl 
Relchsminiſter ohne Geſchäftsbereich. 

Rundſunkrede des Stellvertreters des Führers. — Einführung der 
Devifenrepartierung. 

Geſetz zur Ordnung der Getreidewirtſchaft. — Rebe Roſenberg an 
die deutſche Jugend. — Ratlfizterung des deutſch⸗polniſchen Bers 
ſtändigungsvertrags. 

Heß, von Papen und Dr. Schmitt ſprechen vor den Vertretern der 
deutſchen Außenhandelskammern. — Litantſche Amtsenthebung des 
memelländiſchen Landespräſidenten Dr. Schreiber. 

Niederwerfung der Röhm⸗ Revolte durch den Füh⸗ 
rer. — Lutze Chef des Stabes. — Geſetz über die Verfaſſung der 
Dauptitadt Berlin. — Runnfunfrede des Reſchslugendführers Pg. 
von Schlrach an die dbeutfhen Eltern. 


8. Juli 


5. Juli 


7 
8 


. Full 
. Juli 


9. Jul! 


10 


11 


. Juli 


Juli 


18. Juli 
14. Juli 


10 


20 


. Kult 
` SC 
uli 


. Juli 


21. Juli 


22. 
23. 


24. 
25. 
26. 


27. 
80. 


81 


Juli 
Juli 


Jul! 
Juli 
Juli 
Jult 
Juli 


Juli 


1. Auguſt 
2. Auguſt 


8. Auguft 
5. Auguſt 
6. Auguft 


7. Auguſt 


Juli 


Geſetz über die Maßnahmen der Staatsnotwehr. — Aenderung det 
Geſetzes zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat. — 
Aenderung des Reichswahlgeſetzes. — Relchs lagdgeſetz. — Geſetz 
zur Ueberleitung des Forſt⸗ und Jagdweſens auf das Reich. — 
Beginn der Reichs⸗ und Gauleitertagung in Flensburg. — Deutſch⸗ 
engliſches Transſerabkommen. 

Geſetz über wirtſchaftliche Maßnahmen. — Geſetz über die Umwand⸗ 
lung von Sapitalgeiellidaiten. 

Erlaß des Reichswehrminkſters über die Zuſammenarbelt der Wehr⸗ 
macht mit der NS-Gemeinihaft „Kraft durch Freude“. 

Rede Rudolf Heß an die Frontſoldaten der Welt. 

WAN Rore an die Signatarmächte des Memelſtatuts. — Barthou 
n London. 

Deutſcher Schritt bei den Signatarmächten des Memelſtatuts wegen 
der litaulſchen Uebergrifſe. — Rundſunkrede Dr. Goebbels über 
die Weltpreſſe. — Einſetzung einer Hochſchulkommiſſion der 
NSDAP durch den Stellvertreter des Führers, Pg. Heß. 

Erſter Staats jugendtag. — Rede von der Goltz über die 
Organiſation der Wirtſchaft. — Geſetz über die Akademle für 
Deuiſches Recht. 

Relchstags rede des Führers über den 30. Jun t. — 
Ueberreichung engliſcher Paktentwürfe in Berlin. 

Stiftung des Ehrenkreuzes für Kriegstellnehmer. — Verordnung 
zur Ordnung der Getreidewirtſchaft. — Erſte Sitzung des Volks⸗ 
ge richtshofs.— Eintreffen ungariſcher Levente⸗Jugend in Deutſchland. 

Begiun der Reichsſeſtſpiele in Heldelberg. 

Empfang der ungarlſchen Levente⸗Jugend durch den Führer. 

NS⸗Studentenbund dem Stellvertreter des Führers unmittelbar 
unterſtellt. — Führerwechſel in der Studentenſchaft. — Feidert 
Reichsſchaftsführer und Führer der Deutſchen Studentenſchaft. — 
Auswetichende engliſche Stellungnahme zur Memelfrage im bris 
tiſchen Unterhaus. 

Der Führer unterſtellt ſich die SS unmittelbar. 

Beginn der 2000⸗Kilometer⸗Fahrt durch Deutſchland. — Reſolutlon 
des Internationalen Kongreſſes der Raſſenhygieniker in Zürich 
gegen die Kriegshetze. 

Juſtizausbildungsordnung. 

Beginn der Bayreuther Feſtſplele. — Beginn der Deutſchen Rampf- 
ſpiele 1934 in Nürnberg. — Rede des Relchsſportſührers. 

Beſchlagnahme der Akten der „Deutſchen Front“ im Saargeblet. 

Beginn des Volksaufſtandes In Oeſter reich. — Doll ſuß' 
Tod. — Sperrung der deutſchen Grenze. — Abberufung bes deut⸗ 
ſchen Geſandten in Oeſterreich. 
von Papens Beauftragung mit dem Geſandtſchaftspoſten in Wien. 
— Rede Reinhardt in der Akademie für Deutſches Recht über die 
kommende Steuergeſetzgebung. 

Der Führer ordnet an, daß der Stellvertreter des Führers an der 
geſetzgebertſchen Arbeit zu beteiligen ift. 

Relchsbankpräſident Dr. Schacht kommiſſariſch mit der Führung bes 
Reichswirtſchaſtsminiſterlums beauftragt. — Simon⸗Rebe im enge 
liſchen Unterhaus (Baldwin: „Die britſſche Grenze liegt am 
Rhein!“) — Derichsweller NS⸗Studentenbundsführer. 

Beendigung des SA⸗Urlaubs. — Reichspräſident von Hindenburg 


ſchwer erkrankt. 
Auguſt 


Geſetz über das Oberhaupt des Deutſchen Reiches. 
— Adolf Hitler am Krankenlager des Reichspräſidenten. 

Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hin ⸗ 
burg f. — Erlaß des Führers an den Reichsinnenminiſter. — 
Das Reichskabinett beſchließt die Herbeiführung einer Volksab⸗ 
ſtlmmung am 19. 8. 1934. — Vereidigung der Wehr⸗ 
macht auf den Führer. — Geſetz über das Staatsbegräbnis 
für den dahingeſchledenen Reichspräſidenten Generalſelbmarſchall 
von Hindenburg. 

Beginn der Reichstagung des NS-Lehrerbundes in Frankfurt a. M. 

Führer⸗Intervlew mit Ward Price. 

Trauerſitzung des Relchtags. — Gedenkrede des Führers. — Nächt⸗ 
liche Trauerparade in Neudeck. — Ueberführung nach Tannenberg. 

Belfegung des verſtorbenen Reichspräſtdenten und Generalſeld⸗ 
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So on © 


a 


11. 


12. 


18. 
14. 


16. 
18. 


19. 
21. 


8. Auguft 


9. Auguſt 


10. Auguft 
14. Auguſt 
15. Auguſt 
16. Auguft 
17. Auguſt 


18. Auguſt 
19. Auguſt 
20. Auguſt 


22. Auguft 
28. Auguſt 
24. Auguſt 


26. Auguſt 
80. Auguſt 


September 


. September 


September 
September 


September 


September 


. September 


September 
September 


September 


September 


September 
September 


September 
September 


September 
September 
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marſchalls im ZTannenberg-Tenfmal, — Weiherede des Führers. 
— Trauerparade der EA im ganzen Reich. — Geſetz über die Ger 
währung von Straffreiheit. 

Gerichtliche Feſtſtellung, daß die Beſchlagnahmungen bei der „Deut⸗ 
ſchen Front“ ungerechtfertigt waren. — Beginn der Zweiten Inter⸗ 
nationalen Filmkunſtausſtellung in Venedig. 

Reichsjuriſtenführer Dr. Hans Frank zum Präsidenten der Akademie 
für Deutſches Recht ernannt. — Tagung der Nationalſynode in 
Berlin. — Kirchengeſetz über den Dienſteld der Gelſtlichen und 
kirchlichen Beamten. — Beginn des Streites um die Eingliede⸗ 
rung der Landeskirchen Bayerns und Württembergs. 

Gauleiter Bürckel Saarbevollmächtigter des Reichskanzlers. 

Deutſcher Schritt gegen die faarländifhe Emigrantenpreſſe. 

Uebergabe des Politiſchen Teſtaments Hindenburgs an den Führer. 

von Papen überreicht fein Beglaubigungsſchreiben In Wien. 

Rede des Führers im Hamburger Nathausſaal. — Eröffnung der 
11. Funkausſtellung durch Dr. Goebbels. — Beſchwerde der „Deut⸗ 
ſchen Front“ gegen die Emigrantenpolitik der Regierungskommlſſion. 

Verbot des Freiwilligen Arbeitsdienites im Saargebtet. 

Volksobſtimmung (90% Ja-Stimmen). 

Aufruf des Führers an das deutfche Volk. — Aufruf des Führers 
an die NSDAP. — Geſetz über die Vereidigung der Beamten und 
der Soldaten der Wehrmacht. 

Anordnung des Führers über die „Präſidlalkanzlei“. 

Ende der 3. Judiſchen Weltkonferenz in Genf. 

Rede Gertrud Scholtz⸗Klink über den Frouenarbeitsdienſt (5. Inter⸗ 
nationaler Kongreß für Hauswirtſchaftsunterricht in Berlin). 
— Ernennung der 28 Fachamtsleiter im Deutſchen Reichsbund für 
Lelbesübungen. 

Saar⸗Treuekundgebung auf dem Ehrenbreitſtein bei Koblenz. — 
Führerrede. 

Rede Dr. Schacht bei der Internationalen Konferenz für Agrar- 
wiſſenſchaft in Bad Eilfen. — Abſchluß der Leipziger Herbſtmeſſe. 
— Erſter Jahresbericht des Generalinſpekteurs für das deutſche 


Straßenweſen. 
September 
e eröffnet den 7. Internationalen Straßenkongreß in 
n 


en. 

Rede Pa. Dr. Todt auf dem Internationalen Straßenbaukongreß. 
— Ankündigung eines 5⸗Jahresplans zur Inſtandſetzung alter 
Kulturſtätten (in Bayern). 

Beginn des 6. Reichsparteitags der NS DA p in 
Nürnberg. — Saardenkſchrift der franzöſiſchen Regierung. 

Pg. Heß eröffnet den Kongreß des Relchspartel⸗ 

tages. — Proklamatlon des Führers. — Führer” 

rede bei der Kulturtagung. 

ppell des Arbeltsdlienſtes in Nürnberg. — Muſſo⸗ 

lini⸗Rede gegen Deutſchland (in Bart). k 

pell der Politiſchen Leiter in Nürnberg. 
ell der Hitlerjugend in Nürnberg. — Führer 

ede an die NS- Frauenſchaft. 
ell der SA und SS in Nürnberg. 

des Waſſenträgers der Nation in Nürnberg. 

Schlußkongreß. — Führerrede. — Stellungnahme 
der Reichsregierung zum Sſtpakt. — Beneſch eröffnet die 
15. Völkerbundsverſammlung in Genf. 

Weitere Devifenbeichränfungen im Warenverkehr. — Schreiben der 
„Deutſchen Front“ an den Völkerbund gegen die Emigranten» 
polizel im Saargeblet. 

Empfang des Diplomatiſchen Korps beim Führer anläßlich ber 
Uebernahme der Befugniſſe des Reichspräſtdenten. 

Tagung des Deutſchen Auslandsinſtituts in Stuttgart. — Neurath⸗Rebe. 

Beſchwerde des Vizepräſidenten des Memel⸗Landtags. an die Sig⸗ 
natarmächte. — Eröffnung des Deutſchen Opernhauſes. 

Deutſche Schriftleiter reifen nach Polen. 

Litwinow hält nach der Aufnahme Sowletrußlands in den Völker⸗ 
bund ſeine Antrittsrede in Genf. 

Schlußſitzung des Internatlonalen Straßenbaukongreſſes. — Neu⸗ 
rath⸗Rede. — Heß⸗Interview im „Intranſigeant“. 

Deutſch⸗niederländiſches Verrechnungsabkommen. 


26. September 
28. September 


28. September 
30. September 


18, 
16. 


18 
21. 


28. 
24. 


29. 


81. 


Oktober 


Oktober 


. Oktober 
L Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
Oktober 


1. November 


9. November 


© sn CR © 


November 
November 


November 


November 


13. November 
14. November 


15. November 
16. November 


Zahlungsverkehrsabkommen zwiſchen Deutſchland und Italien. 

Reichsleiter Bouhler in die Reichskanzlei berufen. — Einige Zeit 
ſpäter Ernennung zum Staatäfelretär. 

Weitere Deviſenbeſchrankungen im Reiſeverkehr. 

Erntedankſeſt auf dem Bückeberg. — Führerrebde. 


Oktober 


Vereinbarung zwiſchen PO, Arbeitsfront und Arbeitsdienſt. — 
Reim eee e Ruſt in Budapeſt. — Muſſolini⸗Rede in 

alland. 

Verbot der Reichsmuſikkammer, Dë ausländiich klingende Namen 
zuzulegen. — Beginn der Reſchswerbewoche „Geſunde Frauen 
durch Leibesübungen“. — Deutſcher Tag in Neuyork. 

Dr. Frick eröffnet die „Verwaltungswiſſenſchaftliche Woche für 
Standesbeamte“ in Berlin. 

Ermordung des jugoſlawiſchen Königs und des 
franzöſiſchen Außenminliſters in Marseille. — 
Der Führer eröffnet das Winterhilſswerk 1994/36. 
— Geſetz über die Auflöſung und Löſchung von Geſellſchaften und 
Genoſſenſchaſten. 

Deutſch⸗polniſches Rundfunkabkommen. 

Geſetz über den Eid der Reichsminiſter und der Mitglieder der 
Landesreglerungen. — Vereidigung der Relchsminiſter. — Eins 
kommenſteuergeſetz. — Vermögensſteuergeſetz. — Umſatzſteuer⸗ 
geſetz. — Bürgerſteuergeſetz. — Körperſchaftsſteuergeſetz. — Reichs⸗ 
bewertungsgeſetz. — Kapitalverkehrsſteuergeſetz. — Zahlreiche 
weitere Steuergeſetze. — Zuſammenlegung des Relchs⸗ und 
Preußiſchen Juſtlzminſſteriums. - 

Saarkundgebung in Kaiſerslautern. — Bürckel⸗Rede. 

Erſte Kundgebung der „Sudetendeutſchen Heimatfront“ (in Böh⸗ 
miſch⸗Leipa). 

Eröffnung der Kommunalpolitiſchen Schulungswoche der HY. 

Der franzöſiſche Botſchafter beim Führer. — Verordnung über die 
Deutſche Arbeitsfront. — Geſetz über die Aenderung von Vor⸗ 
ſchriften über die Zwangs vollſtreckung. 

Tag des Handwerks in Braunſchweig. 

Schaffung der Schulgemeinde an Stelle des Elternbeirats. — 
Terrorurtell im Röchling⸗Spionageprozeß in Metz. 


November 


Erlaß des Minifterpräfidenten Göring gegen Preistreiberelen. — 
Vereidigung der Reichsſtatthalter. — Neuordnung in ber Fett⸗ 
wirtſchaft. — Entſchluß Deutſchlands und Polens, ihre beider⸗ 
ſeltigen G®efandtichaiten zu Botſchaſten zu erheben. — Deutſch⸗ 
engliſches Zahlungsabkommen. 

Bürckel ordnet SA⸗Aufmarſchverbot im Saargebiet (10. 1. bis 10. 2. 
1085) an, um den franzöſiſchen Putſchverleumdungen entgegenzu⸗ 
treten, die zur Begründung der franzöfſchen Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen an der Saargrenze erhoben worden waren. — Aufruf 
der Bench Front“ gegen den Emigrantenterror. — Kündis 
gung des deutſch⸗nlederländiſchen Verrechnungsabkommens. — 
Verordnung über dle Bildung des Reichsſtudentenwerks. 

Dr. Frank veröſſentlicht die Saardenkſchrift der Akademie für 
Deutſches Recht. 

Beginn der „Woche des deutſchen Buches“. 

Geſetz über die Beſtellung eines Reſchskommiſſars für Preisüber⸗ 
wachung. — Dr. Goerdeler Reichskommiſſar. 

Denkſchrift der ſaarländiſchen Wirtſchaſtsverbände an den Völker⸗ 
bundsrat. 

Gedentfeler für die Gefallenen der Bewegung in München. — Ber- 
eidigung der Hitlerjugend. — Führerrede. — Einführung eines 
Ehrenſoldes für die Hinterbliebenen der nationalſozialiſtiſchen 
Gefallenen. 

Görings Rede vor der Akademie für Deutſches Recht. 

NS⸗Studentenbund mit der alleinigen politiſchen und weltanſchau⸗ 
lichen Erziehung der Studenten beauftragt. — Der beutſche Bot- 
ſchafter in Warſchau und der polnifhe Botichafter in Berlin über⸗ 
geben ihre Begloubigungsſchreiben. , 

Empfang der Diplomaten beim Außenpolitiſchen Amt der NSDAP. 

Beginn der Reichspreſſetagung. 
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17. November 


18. November 


23. November 


26. November 


27. November 


28. November 
29. November 
80. November 

1. Dezember 


8. Dezember 
4, Dezember 


5. Dezember 


6. Dezember 
8. Dezember 


10. Dezember 
11. Dezember 
12. Dezember 


19. Dezember 


14. Dezember 


15, Dezember 
16. Dezember 
18. Dezember 
19. Dezember 
20. Dezember 
21. Dezember 
29. Dezember 
24. Dezember 


29. Dezember 
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Erſte Aufführung des Theaterzuges der NS⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ (in Schlüchtern). 

Rede Darrs auf dem 2. Reichsbauerntag in Goslar. — Eröff⸗ 
nung der Erzeugungsſchlach l. — Wahlſieg der national: 
ſozialiſtiſchen Regierung in Danzig lin 2 Landkreiſen). 

Eröffnung der Buchausſtellung „Das ewige Deutſchland“ durch 
Roſenberg. — Bericht über angebliche deutſche Rüſtungen in der 
franzöſiſchen Kammer — auf Grund ſowjetruſſiſcher „Infor⸗ 
mationen“. 

Tſchechiſcher Raub der Inſignien der deutſchen Univerfität in Prag. 
Todt übernimmt die Leitung des Amtes der Technik und des 
Nationalſozlaliſtiſchen Bundes Deutſcher Technik. 

Zweite Verordnung über den Neuaufbau des Reiches. — Erſte 
Verordnung zur Durchführung des Geſetzes zur Vorbereitung des 
organiſchen Aufbaus der deutihen Wirtſchaft. — Jabresfeier der 
NS⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. 

Grelſer Senatspräſident in Danzig. — Angriffe gegen Deutſchland 
im engliſchen Unterhaus (Churchill und Baldwin). 

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda ſtatulert 
eln Exempel durch das Verbot von zwei geſchmackloſen Filmen. 

Geſetz zur Exweiterung des Kündigungsſchutzes. 


Dezember 


Verordnung Nr. 1 des deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen. 

Eröffnung der Reichsrundſunkſchule der HJ. 

Wo über die Gewinnvertellung bei Kapitalgeſellſchaften (An⸗ 
letheftodnefeß). — Furtwängler legt feine Aemter nieder. — 
Garantteerklärungen Deutſchlands und Frankreichs in der Saar⸗ 
frage. — Eitauiſche Anordnung, daß von 228 Volksſchulen Im 
Memelgebiet 222 die litaulſche Sprache haben folen. 

Relchsgeſetz über das Kreditweſen. — Zweites Geſetz zur Ueber⸗ 
leitung der Rechtspflege auf das Reich. — Wagner Gaulelter 
von Schleſien. — Bericht des Saar⸗Dreler⸗Ausſchuſſes. 

Jahres rückſchau Dr. Goebbels im Berliner Sportpalaſt. 

Tag der nationalen Solldaritätt. Heß⸗Rede in 
Bochum über die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung. — Rede Dr. 
Frick (in Stuttgart) über den Kirchenſtreit. 

Veröffentlichung der Anklageſchrift der faarländiſchen Regierungs” 
kommifflon gegen die „Deutſche Front“. — Beilegung des jugo” 
ſlamiſch⸗ungariſchen Konflikts wegen des Marſelller Attentats. 

Dr. Ley erläßt einen Aufruf zur Einrichtung von Betriebsappellen. 
— Göring⸗Rede beim zweiten Empfangsabend des Außenpolltiſchen 
Amtes der NSDAP. 

Hochſchulſportoröbnung. — Eingabe der „Deutſchen Front“ an die 
Abſtimmungskommiſſion (betr. das Zählverfahren bei der Ab- 
ftimmung). 

Geſetz zur Verhütung mißbräudlicher 
ſtreckungsmöglichkeiten. — Geſetz über die Unterkunft bei Bauten. 
— Geſetz über den Ausgleich bürgerlicher Rechtsanſpruche. — Ant⸗ 
wort Pichot's auf die Bochumer Heß⸗Rede. — Jules Romaln 
ſpricht in Berlin vor dem Sohlberg⸗Krels deutſcher und fran” 
zöſiſcher Jugend. 

Geſetz über die Entpflichtung und Verſetzung der Hochſchullehrer. — 
Antwort der „Deutſchen Front“ im Saargebiet auf die Anklage⸗ 
jap der Regierungsfommiffion. — Beginn des Memelprozeſſes 
n Kowno. 

Bekanntgabe der „10 Gebote der Erzeugungsſchlacht für den deut⸗ 
ſchen Bauern“. 

Zwliſchenfall in Saarbrücken: Englischer Pollzeioffizler ſchietzt in die 
Menge. — Feierliche Verpflichtung der deutſchen Olympia⸗Anwärter. 

Beginn des „Tages der deutſchen Pollzel“. — Rettung der Ber 
ſatzung des norwegiſchen Dampfers „Siſto“. 

Erſtes Eintreffen ausländiſcher Abſtimmungstruppen im Saats 
geblet. — Dr. Hans Frank Reſchaminiſter ohne Geſchäftsbereich. 

Franzöſiſche Frontkämpfer beim Führer. 

Erſter Bericht des Preis kommiſſars Dr. Goerdeler. 

Volkswelhnacht der NSDAP. 

Welhnachtsanſprache Rudolf Heß an die Auslanbsdeutſchen und an 
die deutſchen Seefahrer. 

Der Führer verfügt, daß am 17. März 1995 das Ehrenkreuz der 
Frontkämpfer an allen Fahnen des alten Heeres anzubringen ift- 
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118 Meichsgeſetzblatt, Jahrgang 193-4, Teil IL 


Erklärung 


Die Deutſche Regierung und die Polniſche Regierung halten den Zeitpunkt für gekommen, um durch 
eine unmittelbare Verſtändigung von Staat zu Staat eine neue Phaſe in den politiſchen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Polen einzuleiten. Sie habeu ſich deshalb entſchloſſen, durch die gegenwärtige 
Erklärung die Grundlage für die künftige Geſtaltung dieſer Beziehungen feſtzulegen. 

Beide Regierungen gehen von der Tatſache aus, daß die Aufrechterhaltung und Sicherung eines 
dauernden Friedens zwiſchen ihren Ländern eine weſentliche Vorausſetzung für den allgemeinen Frieden in 
Europa it. Sie find deshalb entſchloſſen, ihre gegeuſeitſgen Beziehungen auf die im Pakt von Paris 
vom 27. Auguſt 1928 enthaltenen Grundfäte zu ſtützen, und wollen, inſoweit das Verhältnis zwiſchen 
Deutſchland und Polen in Betracht kommt, die Auwendung diefer Grundſätze genauer beftinmen. 

Dabei Delt jede der beiden Regierungen feft, daß die von ihr bisher ſchon nach anderer Seite hin 
übernommenen internationalen Verpflichtungen die friedliche Entwicklung ihrer gegenſeitigen Beziehungen 
nicht bindern, der jenigen Erklärung nicht widerſprechen und durch dieſe Erklärung nicht berührt werden. 
Sie Dellen ferner feſt, daß dieſe Erklärung Dé nicht auf ſoſche Fragen erſtreckt, die nach internationalem 
Recht ausſchließlich als imere Angelegenheiten eines der beiden Staaten anzuſehen find. 


Beide Regierungen erklären ihre Abſicht, ich in den ihre gegenſeitigen Beziehungen betreffenden Fragen, 
welcher Art fie auch fein mogen, unmittelbar zu verſtandigen. Sollten etwa Streitfragen zwiſchen ihnen 
entſtehen und ſollte ſich deren Bereinigung durch unmittelbare Verhandlungen nicht erreichen laffen, fo werden 
fie in jedem beſondexen Falle auf Grund gegenſeitigen Einvernehmens eine Lofung durch andere friedliche 
Mittel ſuchen, unbeſchadet der Möglichkeit, nötigenfalls diejenigen Verfahrensarten zur Anwendung zu 
bringen, die in den zwiſchen ihnen in Kraft befindlichen anderweitigen Abkommen für ſolchen Fall vor 
geſehen fnd.. Unter keinen Amſtänden werden fie jedoch zum Zweck der Austragung ſolcher Streitfragen 
zur Anwendung von Gewalt ſchreiten. 

Die durch dieſe Grundſätze geſchaffene Friedensgarantie wird den beiden Regierungen die große Aufgabe 
erleichtern, Für Probleme politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Art Löſungen zu finden, die auf einem 
gerechten und billigen Ausgleich der beiderſeitigen Intereſſen beruhen. 

Beide Regierungen find der Überzeugung, daß fih auf Diefe Weile die Beziehungen zwiſchen ihren 
Ländern fruchtbar entwickeln und zur Begründung eines gutnachbarlichen Verhältniſſes führen werden, das 
nicht nur ihren beiden Ländern, ſondern auch den übrigen Völteru Europas zum Segen gereicht. 

Die gegenwärtige Erklärung fol ratifiziert und die Ratiffkatiousurkunden follen fo bald als möglich 
in Warſchau ausgetauſcht werden. Die Erklarung gilt für einen Zeitraum von 10 Jahren, gerechnet vom 
Tage des Außtauſches der Natifitationsurtunden au. Falls fie nicht von einer der beiden Regierungen 
Monate vor Ablauf dieſes Zertraums gekündigt wird, bleibt fie auch weiterhin in Kraft, kann jedoch 
alsdann von jeder Regierung jederzeit mit einer Friſt von 6 Monaten gekündigt werden. 


Ausgefertigt in doppelter Urſchrift in deutſcher und polniſcher Sprache. 


Berlin, den 26. Jannar 1934. 


Für die Deutſche Regierung: Für die Polniſche Regierung: 
C. Freiherr von Neurath Jozef Eipfki 
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Deklaracja 


Rząd Niemiecki i Rząd Polski uważaja, Ze nastapil BEN, 

w stosunkach politycznych niemieeko-polskich przez bezpośrednie \ `% 
panstwa z drugiem. Wobec tego zdecydowały się one przez niniejsz, W 
stawe dla przyszłego ksztaltowania sie tych stosunków. 

Oba Rzady wychodzą przytem z zalozenia, Ze utrzymanie i N 
pomiędzy ich krajami stanowi istotny warunek dla powszechnego pokoju L.“ 
tego są one zdecydowane opierać swoje wzajemne stosunki na zasadach zav 
Paryskim z duia 27 sierpnia 1928r. i pragną okreslic bliżej zastosowanie t 
vhodzi o stosunki memiecko-polskie. 


0 


= 


Przytem każdy 2 obu Rządów stwierdza, Ze przyjęte przezeń dotychczas w st 
innyeh zobowiązania międzynarodowe nie stoją na przeszkodzie pokojowemu rozwoj 
wzajemnych stosunków., nie są w sprzeczności z niniejszą Deklaracją i przez te Deklara 
sa naruszone. Pozateın oba Rządy stwierdzają, że niniejsza Deklaracja nie dotyezy takich za, 
nien; które, zgodnie z prawem migdzynarodowem, należy uważać za należące wylaeznie do spra 
wewnẹtrznych jeduego z obu państw- 

Oba Rządy oswiadezaja, że jest ich zamiarem porozumiewać sie bezpośrednio we wszelkiego 
rodzaju zagadnieniach. dotyczacych ich wzajemnych stosunków. W razie gdyby wynikly pomig- 
dzy nimi kwestje sporne, ktorychby sie vie dalo zalatwić w drodze bezpośrednich rokowań. 
oba Rządy będą szukaly tych rozwigzan w każdym poszezególnym wypadku we wzajemnem 
porozumieniu przy pomocy innych sposobów pokojowyeh, przyezem, w razie potrzeby, nie uchybia 
to możności zastosowania tych rodzajów postępowania, które są przewidziane dla takiego wy- 
padku w inmyelı obowiązujących je wzajemnie porozumieniach., W żadnym jednak wypadku 
nie beda sie one uciekaly do stosowania przemocy w celu zalatwienia tego rodzaju spraw spornych. 

Stworzona na powyższych zasadach gwaraneja pokoju ułatwi obu Rzadom doniosle zadanie 
zuajdywania dla zagadnień politycznych, gospodarezych i kulturalnych rozwigzah opartych na 
sprawiedliwem i shusznem wyrównaniu obustronnyeh interesów. 

Oba Rzady sa przeswiadezone, że stosunki pomiędzy ich krajani będą się w ten sposob 
owoenie rozwijaly i doprowadzą do ugruntowania dobrego sasiedzkiego pożycia, co nietylko 
Aa ich obu krajow, ale i dla pozostalych narodów Europy bedzie mialo zbawienne następstwa. 

Niniejsza Deklaracja beste ratyfikowana i dokumenty ratyfikacyjne zostaną możliwie szybko 
wymienione w Warszawie. Drklaracja pozostanie w moer w ciagu okresu dziesięciu lat, licząc 
od doia wymiany dokumentów ratyfikacyjnych. W razie. jeżeli żaden z Rządów nie wymöwi 
jej ua sześć miesięcy przed uplywem tego okresu casu. zachowa ona w dalszym ciągu moc: 
potem jednak każdy Rząd będzie mögl ją wymówie w każdym czasie z terminem szesciomiesierznyın. 


Sporządzono w dwóch egzemplarzach w języku niemieckim i polskim. 


Berlin, dnia 26 styeznia 1934r. 


Za Rząd Niemiecki: Za Rząd Polski: 
C. Freiherr von Neurath Józef Lipski 
Reichs geſetzbl. 1984 II 32 
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J. 

Erlaß des Reichskanzlers zum Vollzug des Geſetzes 
über das Staatsoberhaupt des Deutſchen Reiche 
vom 1. Auquſt 1934 (Reichsgeſetzbl. 1 S. 747). 
Vom 2. Auguſt 1934. 


Ser Rechsinneumimiter! 

Die ıngolge dee nationalen Ungluckcs, das unſer Volk getroffen hat, notwendig gewordene 
nelcwliche Reaching der Frage des Staatsoberhaupies veranlaßt mich zu folgender Anorduung: 

1 Die Große des Daziugeſchiedenen hat dem Titel Reichspraſident eine cinmalige Bedeutung 
gegeben. Er ijt nach wier Allet Empfinden in dem, was er uns jagte, unzertrennlich ver 
bunden mil dem Namen des gropen Toten. Ich bitte daher, Vorsorge treppen zu wollen, dan 
ich im amtlichen und außeramtlichen Verkehr wie bisher nur als Fuhrer und Reichskanzler 
angeſprochen werde. Dieſe Regelung Soll für alle Zukunft achten. 

2. Ich will, daß die vom Rabinctt beſchloſſene und verfaffungs rechtlich gültige Betramıng 
meiner Perſon und damit des Reichskanzieramtes am fih mit den Funktionen des fruheren 
Reichepraſidenten die ausdrückliche Sauktſun des deutſchen Volkes erhalt. Fejt durchdrungen 
von der Überzeugung, daß jede Staatsgewalt vom Volke ausgsten und von ihm in freier 
und geheimer Mahl befiätigt fein muß, bitte ich Sie, den Beſchluß des Kabinetts mit den 
etwa noch notwendigen Ergänzungen unverzüglich dem deulſchen Volte zur freien Volks 
abſtimmineg vorlegen zu laſſen. 


Berlin, den 2. Augaſt 1934. 


Der Reichskanzler. 
Adolf Hitler. 


Beſchluß der Reichsregierung zur Herbeiführung 
einer Volksabſtimmung. 
Vom 2. Auguſt 1933. 


Entſprechend dem Wunſche des Führers und Reichskanzlers beſchließt die Reichsregierung. 
om Sonutag. dem 19. Auguft 1934, cine Bolksabftimmung über das Reichsgeſen vom 1. Auguft 
1934 [MReichsgeſetzbl. 1 S. 747) herbeizuführen 

„Tas Amt des Reichoprapdenten wird mit dem des Reichskanzlers vereinigt. 
Jufolgedeſſen gehen die bisherigen Befugniſſe des Reichspraſidenten auf den Führer 
und Reichskanzler Adolf Hitler über. Er beſtimmt feinen Steuvertreter.“ 

und beauftragt den Neichsminiſter des Innern mit der Durchführung dieſes Beſchluſſes. 
Berlin, den 2. Auguſt 1934. 


Die Reichsregierung. 


Stimmft Du, dentſcher Mann, und Du, deutſche Frau, 
der in dieſem Geſetz getroffenen Regelung zu? 


Ja Nein 


Stinunzettel zur Volksabſtünmmung 


414 


9 Gehe 


, Berliner Aebeitstam 


pia: 


(Göring-Plan) 


in der Jitte Europas gegen | 
mehr gnfammenbalten A wi? 
Rationen. Wir müfen eins he, 
wir nicht verloren fein 

baden leinen natürlichen N 
muſſen Rürten an Rüden fleten, N 
nichl alle Opfer der DET Gange 
ung verloren fein ien 


der Führer hal bers 


S mg gilt unfere Treu 
und unfere Sefolgichaft 


415 


416 


Brie 
Beien 


Tad Dre (f der Särifileltung: 
Serin Sm ad Zimmer, 90, 111 erneut A1 Böer 0082 


Zerttalserles der REDEN 


Almmerfkrape D Ale Aahlungen Bei nach 
Bingen |Vohldiedionta Münden 113 40) wu richten 


tana über Raki G m. b 9, 
münden. Berlin 


aden, erlag Bertin SMW 69, 


NSR Folge 194 


NGR 


Ss der N89 f 


20. Auguſt 1934 


Aufruf des Führers an das 
Deutſche Volk und die N. C. O. A. N. 


NSK Der Führer hat die folgenden Auf— 
ruſe an das deutſche Volk und die N.S. D. 
A. P. erlaſſen: 

Nationalſozialiſten, Nationalſozialiſtinnen, 
deutſche Nolksgenoſſen! 

Ein 15 jähriger Kampfunſerer 
Newegung um die Macht in Deutſch⸗ 
land hal mit dem geſtrigen Tage ſeinen 
Abſchluß gefunden. Angeſangen von 
der oberiten Spitſe des Reiches über die qe- 
ſamte Verwaltung bis zur Führung des 
tehten Ortes befindet fih das Deutſche Reich 
heute in der Hand der nationalſozialiſtiſchen 
Partei. Dies ijt der Lohn, für eine uner⸗ 
mefliche Arbeit, für zahlloſe Opſer. Ich 
danke all denen, die geſtern durch ihre 
Stimme mitbeigetragen haben, die Einheit 
von Staat und Bewegung vor der ganzen 
Welt zu dokumenlieren. 

Meine und unſer aller Aufgabe wird es 
ſein, dieſe Einheit zu vertiefen 
und in einem chenjo genialen wie eutſchloſ⸗ 
fenen und beharrlichen Kampfe auch den 
lehten Reſtunſeres Voltes für 
die nationalſozjaliſtiſche Idee 
und Lehre zu gewinnen. 

Noch heute nacht find die Entſchlilſſe für 
die Durchführung dieſer Aktion gefaßt wor⸗ 
den, fie ſelbſt wird mit nationalſozialiſtiſcher 
Schnelligkeit und Gründlichkeit ablaufen. 
Der Kampf um die Staatsgewalt ijt mit 
dem heutigen Tage beendet. Der Kampf um 
unſer teures Volt aber nimmt ſeinen Fort⸗ 
gang. Das Ziel ſteht unverrückbar feſt: Es 
muß und es wird der Tag lommen, an dem 
a uch der lehte Deulſche das Sym- 
bol des Reiches als Bekenntnis 
in ſeinem Herzen lrägt. 

Berlin, 20. Auguſt 1934. 

gez.: Adolf Hitler. 


Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen! 

Der geſtrige herrliche Sieg unſerer natio— 
nalſozialiſtiſchen Partei ift in erſter Linie 
euerer Treue, euerer Opjerwilligkeit und 
eurem leike zu verdanken. Ihr habt als 
politiſche Kämpfer der Bewegung, als S. A. 
und S.S.-Männer, als Mitglieder unſerer 
Arbeiter, Jugend- und Frauen-Organiſa⸗ 
tionen Einzigartiges geleiſtet. Erſüllt vom 
grenzenloſen Vertrauen zu euch bin ich ent- 
ſchloſſen, den Kampf um die Seele 
und für die Einheit des deut⸗ 
ſchen Volkes erneut aufzuneh- 
men und weiterzuführen. Ihr 
werdet in dieſem neuen Ringen um unſer 
Volk neben mir ſtehen wie in den 15 Jah- 
ren, die hinter uns liegen, und ſo, wie es 
uns möglich war, 90 Prozent des deutſchen 
Volkes dem Nationalſozialismus zu erobern, 
muß und wird es uns möglich ſein, auch 
die letzten 10 Prozent zugewin⸗ 
nen. Dies wird die letzte Krönung unſeres 
Sieges ſein. 

Berlin, den 20. Auguſt 1934. 

gez. Adolf Hitler. 


Der Führer an Generaloberſt 
von Blomberg 
NSK Der Führer hat heute an den Reichs: 
wehrminiſter Generaloberſt von Blomberg 
dus folgende Schreiben gerichtet: 
Berlin, den 20. Auguft 1934. 


An den 

Reihswehrminifter Generaloberſt von Blomberg, 
Berlin. 
Herr Generaloberſt! 

Heute nach der erfolgten Beſtätigung des 
Geſetzes nom 3. Auguſt durch das deutſche Volt 
will ich Ihnen und durch Sie der Wehrmacht 
Dank ſagen für den mir als ihten Führer und 
Oberbefehlshaber geleiſteten Treuend. So, 


IRI! der Herausgabe beaufizayı: Wilhelm W e ih; für dte 
Wilttellungen der Heidsprelehele getentmoritic: Dr. 
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der Verteidigung des Landes gerecht zu werden 
trachtet. 

Wenn ich zu meinen Kameraden, dort oben, 
mit denen ich auf ſo vielen Schlachtfeldern für 
die Größe und Ehre der Nation gefochten habe, 
zurückgekehrt fein‘ werde, dann rufe ich der 
jungen Generation zu: 


Zeigt euch euerer Vorfahren würdig und 
vergeßt nie, daß, wenn ihr den Frieden und 
die Wohlfahrt euerer Heimat ſicherſtellen wollt, 
ihr bereit ſein müßt, für dieſen Frieden und 
die Ehre des Landes auch das Letzte Herzu: 
geben. Vergeßt nie, daß auch euer Tun ej 
mal Tradition wird. 


All den Männern, die den Auf und Au 
der Reichswehr vollzogen haben, gilt der D 
des Feldmarſchalls des Weltkrieges und ihr 
ſpäteren Oberbefehlshabers. er, 


Außenpolitiſch hatte das deutſche Volk einen 
Paſſionsweg zu durchwandern. Ein furdtbarer 
Vertrag laſtete auf ihm und drohte in feingr 
ſteigenden Auswirkung unſere Nation zum Ag: 
ſammenbrechen zu bringen. Lange verſtank die 
uns umgebende Welt nicht, daß Deutſchland 
nicht nur um feiner ſelbſt willen, ſondern als 
der Fahnenträger abendländiſcher Kultur auß 
um Europas willen leben mußte. : 


Nur ſchrittweiſe, ohne einen übermächtigen 
Widerſtand zu erwecken, waren daher Be 
Feſſeln, die uns umgaben, zu lockern. Wenn 
manche meiner alten Kameraden die Zwan 
läufigkeit dieſes Weges damals nicht begrif 
jo wird doch die Geſchichte gerechter beurtei 
wie bitter, aber auch wie notwendig im In 


eſſe der Aufrechterhaltung deutſchen Leb 
mancher von mir gezeichnete Staatsakt 
weſen iſt. 


Im Gleichklang mit der wachſenden inneren 
Wiedergeſundung und Erſtarkung des deutſchen 


Volkes konnte auf der Balls eigener nationaver 
Ehre und Würde eine fortſchreitende — und ſo 
Gott will — ſegensreiche Mitarbeit in den 
ganz Europa bewegenden Fragen erſtrebt bzw. 
erzielt werden. 


Ich danke der Vorſehung, daß ſie mich an 
meinem Lebensabend die Stunde der Wieder: 
erſtarkung hat erleben laſſen. Ich danke all 
denen, die in ſelbſtloſer Vaterlandsliebe an dem 
Werke des Wiederauſſtiegs Deutſchlands mit⸗ 


98 5 EBEN Si an 
Mein Kanzler Adolf Hitler und 
ſeine Bewegung haben zu dem großen Ziele, 
das deutſche Vol! über alle Standes: und 
Klaſſenunterſchiede zur inneren Einheit zuſam⸗ 
menzuführen, einen entſcheidenden 
Schritt von hiſtoriſcher Tragweite 
getan. 

Ich weiß, daß vieles noch zu tun bleibt, und 
ich wünſche von Herzen, daß hinter dem Akt ber 
nationalen Erhebung und des völkiſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes der Att der Perſöhnung ſtehe, 
der das ganze deutſche Vaterland umfaßt. 

Ich ſcheide von meinem deutſchen Volk in der 
feiten Hoffnung, daß das, was ich im Jahre 1919 
erſehnte und was in langsamer Reife zu dem 
30. Januar 1933 führte, zu voller Erfüllung und 
Vollendung der geſchichtlichen Sendung unſeres 
Volkes reifen wird. 

In dieſem feſten Glauben an die Zukunft des 
Vaterlandes lann ich beruhigt meine Augen 
schließen. 

Berlin, 11. Mai 1934. 


gez.: von Hindenburg. 
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de ier unter dieſem Zeichen 
diente, hat bewiefen, 
daß er bereit ift, zu wirken 
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Merkmale 


Körperlänge: 133 cm 
„Besondere Kennzeichen” 
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Raum für Lichtbild 


Ain Personaleuswein sur gültig mit „Merkmalen“ und behördlich gesiempeitem Lichtbild 
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Diese Karte gilt als Ausweis! 


Handesuerband Merlin 
im Reichsurrlland der Deulſchen ISO 


Sie lind endgültig in die Merufslifte der Schriftleiter und damit 
in den 


Reichsnerhand Jer Deulſchen Ureſſe 


aufgennmmen morden und zmar uhne Mefchränkung 
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beim Bauern gearbeitet haben. 
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“I SAYED THE REICH” 


„Ich rettete das Reich““ 


Abb. 90 
„Philadelphia Record“ Philadelphia, 
den 20. August 1934 
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Karikaturen über die Regierung Hitlers in der den en 
SE Se A 5 a en 
loſen Haß wie die geſchmackloſe Verlog 


Aus dein mit ausdrücklicher Ermächtigung des Fübrers 
erſchienenen Buche „Hitler in der Karikatur“, Band II, 


„Tat gegen Tinte“ von Dr. E. Haunfſtageugl, 
Verlag Braune Bücher, Carl Rentſch, Berlin I8 35. 
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PLACE: ANY FASCIST COUNTRY. 
“ ACH! No ONE CAN SAY THE LEADER 
DOES NoT DO NiS BEST To MAKE THE PEOPLE HAPPY,” 


COMPULSORY SPONTANEOUS DEMONSTRATION. (Copyright ın all countries.) 


Erzwungener freiwilliger Umzug, 


Inschriften: von links nach rechts: 
Strafe für fehlende Begelsterung RM 20,— 
Strafe tür mangelnden Jubel RM 20.— 


Strafe für Mies macher RM 20.— 
Heil unserm Führer! Strafe für Nichtrufer 3 Monate Gefängnis. 


Buße für den, der nicht freudig dabel ist RM 20.— 
Dankumzug, Strafe für Abwesenheit RM 20.— 


Untere Inschrift: Zeit: erster Mal; Ort der Handlung: irgendein faschistisches Land. 
„Niemand kann sagen, daß der Führer nicht das Beste tut um das Volk glücklich zu machen.“ 


Abb. 108 
„The Evening Standard“ London, 
den J. Mai 1934 
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feindlichen ausländiſchen Preſſe, die ebenſo den hemmungs 
heit der deutſchfeindlichen Hetze beweiſen 


28 Das Dritte Reich 1934 


426 


RAN 
SS 


$ 
S 


ei 


|s] 


30 
D 


Eine ausländiſche Fälſchung 


Angeblich in Deutſchland verbreitete Karte der geplanten deutſchen Gebietserweiterungen, — veröffentlicht in italieniſchen und 
belgiſchen Zeitungen. Wie plump der Schwindel ift, ergibt die Tatſache, daß der Fälſcher ſich nicht einmal über die Schreibweiſe 
„Großdeutſchland“ im klaren war. Die als Herſteller angegebene Firma eriſtiert nicht. 


Doltsftimme 


Organ der Hozialdemokru ZH artei für das Saargebiet 
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Saarbrücken, Freitag, 21. September 1954 26. Jahr gang 


Deutsche sprechen zu Euch! 


$Saarländer! 


Wollt Ihr ein Teil sein der faschistischen Barbarei? 

Wollt Ihr den Tod der Geistesfreiheit? 

Wollt Ihr Euer Leben verbringen hinter dem Stachellrahtzaun des riesigen Kon- 
zentrationslagers, das sich Hitlerdeutschland nennt? 

Wollt Ihr, daß Eure Frauen und Töchter aus Brot und Arbeit vertrieben werden? 

Wollt Ihz, daß Euren Söhnen bis zum 25. Lebensjahr der Zutritt zur Arbeit verboten wird? 

Wollt Ihr einbezogen werden in Hitlers Wirtschaftskatastrophe? 

Wollt Ihr, daß Eure Religion verhöhnt und Eure Geistlichen ins Konzentrationslager 
geschleppt werden? À 

Wollt Ihr mitachuldig sein an Mord, Mißhandlungen und grausamer Verfolgung? 

Wollt Ihr einen neuen furchtbaren Krieg, schlimmer noch als das letzte Weltgemetzel, 
das Millionen Tote gekostet hat? 

Nein, deutsche Saarländer, das wollt Ihr nicht! 

Ihr wollt, daß das Saargebiet auch weiterhin ein Brückenkopf des Freiheitskampfes 
für Deutschland bleibt! 


Ihr wollt Euer Selbstbestimmungsrecht wahren und frei entscheiden über Eure 
Vereinigung mit dem von Hitler befreiten Deutschland! 


Deutsche Saarländer, Männer und Frauen, Arbeiter, Intellektuelle, Angestellte, Bauern 
und Gewerbetreibende, Ihr wollt den Frieden! 


Darum gegen die Auslieferung der Saar an Hitler-Deutschland! 


Stimmt für den Status quo! 


Heinrich Mann Ernst Toller Carola Neher Ernat Ottwalt 
Lion leuchtwanger Balder Olden Leopold Schwarzachild Dr. Kurt Rosenfeld 
Professor H. J. Gumbel Anna Seghers Gustav von Wangenheim Bodo Uhse 
Leonhard Frank Theodor Plivier Kinus Mann John Hleartſield 
Alkred Kerr Erwin Piscator Cuat i Regi Walter Schönstedt 
Jobannes R. Becher Prinx Max Karl zu ee eee Alfred Knntorowicz 
Oukar Maria Graf Iſobenſohe. Langenburg Erich Weinert Willi Bredel 


Prof. Georg Bernhard Peter Mayiowaki 


Aufruf „deutſcher“ Enugranten zur Saarabſtimmung 
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Hindenburgs Totenmaske 


Preußiſcher Miniſterpräſident Hermann Göring 
Reichsminiſter der Luftfahrt 


Der Stellvertreter des Führers Reichsminiſter Rudolf Heß 
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Viktor Lutze, der Stabschef der SA. 


Reichsminiſter 
Dr. Hans Frank 


Reichsminiſter Hanns Kerrl 
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Dr. Hjalmar Schacht 


Kommiſſariſcher Reichs— 
wirtſchaftsminiſter 


Bernhard Ruſt 
Reichsminiſter für Erziehung, 
Wiſſenſchaft und Volksbildung 


Reichgleiter Alfred Rofenberg Joachim von Ribbentrop 
Beauftragter des Führers der Sonderbeauftragte des Führers 
für die weltanſchauliche Schulung für Abrüſtungsfragen 


Reichsleiter Philipp Boubler Gauleiter Joſef Bürckel 
Chef der Kanzlei des Führers und Leiter Saarbevollmachtigter 
der Prüfungskommiſſion zum Schutze 

des NS.⸗Schrifttums 


Dr. Mar Frauendorfer Dr. Walter Groß 


Leiter des Amtes für ſtändiſchen Aufbau Leiter des Aufklärungsamtes 
für Bevölkerungspolitik 


Gertrud Scholz-Klink Joſef Wagner 
Leiterin der NS.⸗Frauenſchaft Kommiſſariſcher Gauleiter 
und des Deutſchen Frauenwerkes und Oberpräſident in Schleſien 
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Ernſt Bohle Chef der Marineleitung 
Gauleiter der Auslandsorganiſation Admiral Raeder 
der NSDAP. 


Staatsſekretär in der Reichskanzlei Präſident der Reichsmuſikkanmmner 
Lammers Richard Strauß 
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W. G. Schmidt Dr. Adrian von Renteln 
Reichshandwerksführer Stabsleiter der Deutſchen Arbeitsfront 


Claus Selzner Dr. Goerdeler 
Leiter des Organiſationsamtes Reichskommiſſar für Preisüberwachung 


der Deutſchen Arbeitsfront 
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in Potsdam (24. 2. 34) 
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Kundgebung der NEBD. 

im Luſtgarten, anläßlich der 
Verkündung des Geſetzes zur 
Ordnung der Nationalen Arbeit 
(20. 1. 34) 


Reichsminiſter Kerrl eröffnet das Landeserbhofgericht in Celle 
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Der Führer ſpricht im Münchner Hofbräuhaus 


Vereidigung der politiſchen Leiter auf Adolf Hitler (25.2. 34) 
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Eröffnung der Ausſtellung „Deutſches Volk — Deutſche Arbeit“ 
durch Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels (21. 4. 34) 


Der Führer beſichtigt die Bauftelle 
Beginn der Arbeitsſchlacht (21. 3. 34) 
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Arbeiterkolonnen auf der Autobahn München Salzburg 
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Fertige Strecke der Reichsautobahn 
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Inbetriebnahme des Schiffs— 
hebewerkes Niederfinow 
(21. 3. 34) 
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Wettbewerb der Maurerlehrlinge 


Wettbewerb der Tiſchlerlehrlinge 


Reichsberufs wettkampf (9.4.34) 
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Landjahr der Stadtjugend 
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Reichsminiſter Dr. Goebbels 
ſpricht im Berliner Luſtgarten 
zur deutſchen Jugend 


Eintreffen des Führers bei der Jugendkundgebung 


Tag der Nationalen Arbeit (1.5.34) 
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Der Staatsakt auf dem 
Tempelhofer Feld in Berlin 


Die Schlußkundgebung 
im Luſtgarten 
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Lord Rothermere in Berlin 
(Inks neben ihm von Ribbentrop) 
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Reichsminiſter Dr. Goebbels 

in Warſchan (13. 6. 34) 

von links nach rechts: Deutſcher 
Botſchafter von Moltke, Marſchall 
Pilſudſki, Dr. Goebbels, polniſcher 
Außenminiſter Beck 


Miniſterpräſident Göring 
bei der Beiſetzung des Königs 
Alexander in Belgrad (18. 10. 34) 


Der Führer in Venedig (14. 6.34) 
(rechts vom Führer der italieniſche 
Staatschef Muſſolini) 
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Deutſchlandflug (21. 6. 34) 


Der Führer verleiht den Rettern der Siſto-Beſatzung die Rettungsmedaille (18. 12. 34) 
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Reichstagsrede des Führers über den 30. Juni (13. 7. 34) 
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Vereidigung des neuen Chefs der Geheimen Staatspolizei, Reichsführer 44 $ 
durch den Miniſterpraſidenten Göring (20. 7. 34) 
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Kinderverſchickung 
durch die NS V. 


„Kraft-durch-Freude-Urlauber“ in den Bergen 
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Polizei und Heimwehr ſtürmen das Gebäude der Ravag (Rundfunkhaus) 
Volksaufſtaud in Wien (25.7. 34) 
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Beſuch des Führers in Neudeck (Frühjahr 1934) 


Hindenburg nimmt die Parade am Volkstrauertag 1934 ab 
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Die nächtliche Überführung des Sarges nach dem Tannenberg-Denkmal (6./7. 8. 34) 


Die Abſchiedsworte des Führers 
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Infanterie beim Parademarſch 


Reichsheer 
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Kavallerie im Gelände 


Der Chef der Heeresleitung 
General Fritſch 
im Manövergelände 
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Einheiten der Reichsmarine im Kieler Hafen 


Reichsmarine 
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Eine Torpedoboots-Halbflottille 


Nächtliche Schießübung einer Küſtenabwehr Batterie 
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Der Führer ſpricht zu den Arbeitern von Blohm & Voß 


Adolf Hitler in Hamburg (17.8. 34) 
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Beſuch des Führers auf dem 
Linienſchiff „Schleswig⸗Holſtein“ 


Der Führer ſchreitet die Front der Ehrenkompanie ab 
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Adolf Hitler 
ſpricht zu den politiſchen Leitern 
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Der Kongreß des Reichsparteitages 


Reichsparteitag der NSDAP. in Nürnberg (5.10.9. 34) 
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Der Appell 
der Hitler-Jugend 


Zeltlager der Hitler-Jugend 
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Der Führer ſchreitet die Front der Ehrenkompanie ab 


Zweiter Reichsbauerntag in Goslar (11.—18. 11. 34) 
480 
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